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Die Aufgabe der Erforihung und Heilung der 
ſomatiſch⸗pſychiſchen Zuftände, 


u Don Fr. Naſſe. 


Es iſt ganz recht, daß, wer zur Förderung einer Er⸗ 
fenntniß Beiträge liefern will, fich erſt überlege, wie ber alls 
gemeine Stand dieſer Kenntniß dermalen ſey, was für fie 
bereits geletftet worben , welche Kortfchritte nach Breite und 
Ziefe in ihr noch zu wünſchen feyen. Und es wirb ganz pafe 
fend feyn, daß der mit diefen Veberlegungen Befchäftigte fie 
nicht bloß bei fih, fondern auch aut vor benen anftelle, 
welche zu jener Förderung mitzuwirken ober auch nur das 
Dafür Dargelegte zu beurtheilen geneigt find. 

. Das Geihäft, Zuftände des Irreſeyns zu erfennen,, zu 
verhüten, zu heilen, beruht auf der gründlichen Erforſchung 
der zugleich pſychiſchen und fomatifchen Thätigleit im Men⸗ 
- Shen. Hier hat. ed feine wiſſenſchaftliche Stute, von bier 
aus bekommt es Licht und Iernt den Weg kennen. Der zu der 
Eur abnorm pfychiſcher Zuftände berufene Arzt empfängt und 

gebraucht zu feinem Zwecke zwar andy Alles, was bie Medicin 
fuͤr bie Therapie der vorzugsweife fomatifchen Krankheiten 
ausfindig gemacht, fo wie was ber Pſycholog erforfcht hatz 
aber beides gibt ihm nicht, was ihm vor Allem nöthig if. 
Sene Aufgabe bildet ein eigenthuͤmliches Gebiet ber Forſchung: 
bie Beziehungen der pſychiſchen und fomatifchen Verrichtungen 
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und Zuftände find gründlich aufzufuchen. Se weiter ber Arzt 
in dieſes Gebiet einbringt, befto mehr dehnt es ſich vor ihm 
aus; bei jedem Schritt, den er vorwärts thun will, zeigen 
fi) ihm noch unangebaute ober wieber verwilberte Streden. 
Und ‘ohne andere Hülfe muß er diefes nach Umfang und Ins 
halt fchwierige Wert vollbringen. Ja Niemand kann ihm zu 
Hülfe kommen, weil nur er bie zu. bem, was hier. zu. leiften 
iſt, nöthigen Beobachtungen su ſammeln und nach alten Sei⸗ 
ten zu verfolgen Gelegen heit hat. 

Daß bisher nur ein Theil der Aerzte eine dringende Auf⸗ 
forderung hatte und fühlte, ſich mit ber Behandlung pfychie 
fcher Krankheiten zu befchäftigen, iſt der Erforſchung des fm 
dieſen vorhandenen fomatiſch⸗pſychiſchen Leidens natuͤrlich ein 
Hinderniß gemeſen. Die Pfychologie hat ein abgefchloffenes 
Gebiet, welches au das, woria bad Obisct des aͤrztlichen 
Wirkens liegt, nur angraͤnzt; von ihr aus. kann den Loͤ⸗ 
fung jener, dem Arzte eigenthuͤmlichen Aufgabe nichts direct 
zu Hülfe kommen. Die Phpfiologen haben, über den. Umfang 
ihren Yufgabe hinausſchweifend, es zwar an Beſtimmungen, 
wie Pſychiſches und. Somatifches zu einander ſtehen, nicht er- 
mangeln laffen; da, as ihnen aber au, Thatiachen fehlen mußte 
und hie ihrem Forſchuugspweige wefentläche Richtung. auf das 
Körperliche ſich auch in. jenen Beſtimmungen fortfeßte, fo 
blieh es im biefen Ercurfonen auf halbem Wege, wie denn 
feihft dia Lehre von den äußern. Sinnen: in ben phyfislogifchen 
- Werten hierzu. einen Belag, gibt, im, der, fo auögebikbet bie 
Erforſchung der uhufichen Verhaͤltniffe in ihn iß, bie. dar pſp⸗ 
deifchen ‚Beziehungen offenbar noch. ben. größten. Theil zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig Ußt. 

Gewiß iſt der Gegenſtand ſchwierig; ſchon die fo vielen 


wißlungenen Varſuche, diq hei Meinungen und. Vermushungen 


es bewenden Hefien, thun bieß bar. Aber die Untexſuchung 
würde meiter ſeyn, wenn. genauer anerkannt und bei. den 
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Arbeiten für fie beachtet würde, daß ihr Kortfchritt fürd 
Erfte mur in der Vermehrung und Feſtſtellung ber Yufs 
ſchluß dringenden Thätfachen zu fuchen ſey. Zumal wäre biefe 
Anerkennung unter den deutfchen Aerzten zu wünſchen, ba 
nicht zu läugnen ift, daß diefe ihre Wirkſamkeit für jenen Zweck 
bisher wenig in Beobachtung und viel zu viel in ein Gels 
tendmacdhen von Theorieen gefeßt haben. 

Schon der Anfang der Beobachtung, welche die Grunbs 
Iage der Phyſiologie und Pfychologie verfuäpfenden Lehre bil⸗ 
den mußt, bietet eine große Lüde dar. Wovon man auch die 
pſychiſchen und fomatifchen Erfcheinungen abzuleiten geneigt 


ſehy, man wird anerkennen müflen, daß beiberlei Erfcheinungen, 


auch fofern die pfochifchen nicht bloß dem innern Siun fondern 
auch am Körper ſich zeigen, verfchieben find. Ohne eine Dias 
guofis beider koͤnnen weber die neuerdings unter den Phyfiologen 
wieder zur Sprache gefommenen Fragen über die Natur der bloß 
vom Ruͤckenmark aus erfolgenden Bewegungen fo wie über bad 
Arhemholen, noch fo viele andere fich weiter barbietende bes 
friedigend beantwortet werden. Dennod bat ſich bis jetzt 
Niemand um eine ſolche Diagnofis gründlich bemuͤht. 

Für die Erwägung, wo und wiefern piychifche Erfchei- 
nungen ohne fomatifche, dieſe ohne jene find, wo und wie 
weit fie fich einander ausfchließen, wo fie einander ſtets begkeifen 
und welche für die verſchiedenen pſychiſch⸗ſomatiſchen Lebends 
zuftände ohne Ausnahme zufammen vorlommen unb welche 
nicht: für biefe fefte Grundlage einer nicht bIoß dem Augen⸗ 
blicke genügenden Theorie fehlt noch eine große Menge von 
. Erfahrungen; ja ſelbſt die täglich vorfommenden normalen 
Zuftände find im diefer Art noch nicht erforfcht. Welches if 
z. B. dad conftante Berhältniß der Herzthätigfeit, welches bad 
ber Wärme des Kopfes und des Körpers uͤberhaupt nach ben 
verſchiedenen Zemperamenten; mie verhalten ſich Herz» und 
Karotidenfhlag nad, genanen Beobachtungen im Schlaf, im 
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heitern wie im aͤngſtlichen Traum, was iſt die Regel der 
pſychiſchen Erſcheinungen zur r Zeit. der weiblichen Periode, 
während der Schmwangerfchaft, nach der Nieberkunft. "Eine 
Menge von Unrichtigfeiten, die wieder zu falſchen Theorieen 
führen, geht hier. um: keineswegs nothwendig zufammenges 
- hörende, wie Hirnbewegung und geiflige. Thätigfeit (die ja 
auch im Scheintode fortbauert), Denfanftrengung und Zus 
nahme bed Karotidenfchlags, werben für weſentlich verknüpft 
ausgegeben, anbernfeitö, die nie ohne einander find, wie 
pſychiſche Thätigkeit und Athemholen, erfahrungswibrig won 
einander ifolirt. 

Ein noch größerer Mangel an Beobachtungen, ja einer 
von noch nicht zu überjehender Größe, waltet für die regel« 
widrigen, für die krankhaften Zuftände ob. So iſt von ben 
förperlichen Begleitern bes Schlafwanbelnd, des Hellſehens 
noch nichts Sicheres befannt. Welche pſychiſche und fomas 
tifche Erfcheinungen einander in Krankheiten ausfchließen, 
welche zufanımengehören, das zu erforfchen iſt für die mei- 
ften Arten diefer kaum ein Anfang gemacht. Fragen, die 
täglich vorfömmende Fälle betreffen, 3. B. wie Fieber bie 
Symptome eined Affect® verändern, wiefern Blutverluft bie 
Geiftesäußerungen reger ober langfamer macht, ob bei Del 
rium Krämpfe ftatt finden Eönnen, ob. der Puls bei der Mas 
nie ganz ruhig iſt ıc., erwarten noch ihre zuverläffige Beants 
mwortung. 

Es fehlt in der Phyſiologie nicht an Behauptungen über 
bie gleichen Schrittd gehende Zus und Abnahme der pſychi⸗ 
fen und fomatifchen Aeußerungen im Einfchlafen, Erwachen, 
im Alter, im Tode; was ift aber von biefen allen burdh 
Beobachtung feitgeftellt, was bloße Vermuthung? Noch viel 
aufmerffamere Unterfuchungen, als bisher angeſtellt worden, 
‚find zu diefen Entfcheidungen vonnöthen. 

Herrſcht ſchon über die Berhäftniffe pfochifcher und fomar 








tiſcher Erſcheinungen, wie biefe am Menſchen fich barftellen, 
in vielen Städen noch Ungewißheit, wie viel mehr iſt nun 
für die Aufhellung diefer Berbäftniffe bei ben Thieren noch 
zu wünfchen! Matt hat hier zwar Verfuche zu Huͤlfe nehmen 
Sonnen; es find aber die meiften dieſer Derfuche zu roh ange, 
fielle, um für Sragen, bie pſychiſche Funktionen betreffen, 
Auffchiug geben zu Finnen. So iſt, trotz mancher Experi⸗ 
mente, noch unentſchieden, welche Theile von denen, die beim 
Menſchen Empfindung haben, bei den verſchiedenen Ordnun⸗ 
gen der Thiere unempfindlich ſind, und welche umgekehrt bei 
dieſen Empfindung zeigen, denen dieſelbe bei jenen mangelt. 
Selbſt von Thieren, die ihre pſychiſchen Zuſtaͤnde in fo leb⸗ 
haften Bewegungen aͤußern können, wie die Inſecten, iſt die 
Frage noch unbeautwortet, ob Verletzungen bei ihnen mit 
Schmerz verbunden ſind oder nicht. 

Eine große Aufgabe bleibt noch zu erfuͤllen fuͤr die Ver⸗ 
gleichung der nach Krankheiten ſich finbenden Leichenerſchei⸗ 
nungen mit ben Symptomen der vorausgegangenen kranken 
Zuftänbe, , Borerft forbert in diefer Betrachtung das in ben 
Leichen vorfommenbe Abnorme für den Schluß auf bie Zeit 
feiner Abartung während der Krankheit, im Tode oder in ber 
Leiche noch viel genauere Prüfungen, als es biöher, wo in 
ber Regel lebender Körper und Leiche ohne Weiteres einander 
gleich geftelt worden, gefunden hat. Die Entfärbungen, bie 
Gefäßanfüllungen, die Ermweichungen, die Blutablagerungen 
außerhalb der Gefäße, die Wafferanfammlungen , die Riſſe, 
Alles dieß verfiattet ohne eine folche fireng geführte Pruͤfung 
in ber Parallele der dem Leben angehörenden fomatifchen 


‚und pfochifchen Erfcheinungen nur einen’ fehr unficheren Ges 


brauch. Was aber der Zeit der Krankheit mit Zug zugerech⸗ 
net werben kann, bedarf zu folchen allgemeinen Ausiprächen, 
wie fie häufig auf den Grund einiger dem Einzelnen vorges 
kommener Leichenbefunbe aufgeficht worden, noch der Begräns 
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duͤrfniß, daß die das ſomatiſch⸗pſychiſche Verhaͤltniß angehen⸗ 
den ſemiotiſchen Thatſachen durch genaue Beobachtungen ver⸗ 
mehrt werden. 

Es ſollen die Schwierigkeiten, welche die Lehre von den 
pſychiſch⸗ſomatiſchen Beziehungen hat, keineswegs uͤberſehen, 
ſondern ſie ſollen aufgeſucht werden, damit man die erkannten 
bekaͤmpfe. Ein großes Hinderniß für das hier zu Leiſtende iſt, 
daß die Ergebniſſe der Leichenoͤffnungen ſo haͤufig nur einen 
unſichern Gebrauch verſtatten, indem an der Stelle, wo bei der 
Section die materielle Veraͤnderung gefunden wird, keineswegs 
immer die Lebensſtoͤrung Statt fand, aus der die Symptome 
hervorgingen, wie zumal die Widerfpräche aus den Gehirns 
befunden überzeugend darthun. Eine andere Hemmung entficht 
baraus, daß mehrere Organe fidy auf dieſelbe pſychiſche Ver⸗ 
richtung begichen koͤnnen oder auch verfihiedene pſychiſche Vor⸗ 
gänge eine Beziehung zu verfchiedenen Geweben deffelben Theile 
haben. Es find ferner directe pfychifche Beziehungen von ine 
biresten, d. h. von foldhen, die durch das fomatifche Derhälts 
niß eines Organs zum andern vermittelt worben, zu unters - 
fcheiden. Die Bejichungen Finnen endlich bei verfchiedenen _ 
Perfonen nad) den Lebensaltern , fowie nadı Gefundheit und 
Krankheit verfchieben fegn, wie ja auch bie phyſiologiſchen 
Berhältniffe nad den Lebenszeiten und den normalen und abs 
normen Zuftänden bifferiren , weshalb jedoch weder dieſe Ver⸗ 
hältniffe noch jene Beziehungen geſetzlos find. 

Gibt es gleich Betrachtungen pfychifcher Zuftäube, in de⸗ 
nen man bie conflant vorhandenen fomatijchen Begleiter dies 
fee nicht zu fehen ſich bat angelegen feyn laſſen, fo wie aus 
brerfeitd wohl Eörperlichen Webeln pſychiſche Begleiter zuges ' 
fchrieben worden find, die auch eine genaue Nachforſchung 
bei ihnen nicht aufzufinden vermag, fo werben Doch Irrthü⸗ 
mer der Art ſchon fchwinben, wenn bie Unterfuchungen über 
diefe Berhältniffe erft mit mehr wiſſenſchaftlicher Strenge 
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gefuͤhrt werden, als bis jetzt noch geſchehen. Die Lehre von 
ben pſychiſch⸗ ſomatiſchen Beziehungen ſteht dermalen faſt noch 
anf der Stufe, worauf die von dem Verhaͤltniß zwiſchen 
Elektricitaͤt und chemiſchem Proceß vor ben Iegten drei dabr⸗ 
zehenden ſich befand. 

| Hier, über die Beziehungen zwiſchen fomatifihen Bann 
pischifchen Zuftänden , ift e8 nun, wo eine ganze Reihe von 
Fragen auf uns pindringt, die alle noch der Unterſuchung offen 
ſtehen, ja von benen fo manche noch gar Feine Beachtung 


gefunden haben, Welche Zuftände bes Körpers gehören den 


pfochifchen des Wachend , des Schlafes, des Traumes, des 
Schlafwachens, des Hellſehens an, welche ben verfchiebenen 


, Zemperamenten, Gemätböftimmuugen und beren Abweichun⸗ 


gen, von welchen fomatifchen Vorgängen ift das Boritellen . 
auf Einwirkung von Außen, fo wie die Wiederholung und 
Umbildung der Borftelungen begleitet, welche Acte des Koͤr⸗ 
perlichen entiprechen dem Fühlen und Begehren, was gehört 
körperlich zum Entſtehen von Sinnedaffectionen, was zu wills 
Führlichen Bewegungen, womit hängt die Erwerbung von . 
Gewohuheiten zufammen, auf welde ſomatiſche Berhälts 
niffe bezieht ſich das" Wohlgefühl, das Gefühl des Gelins 
gend der pſychiſchen Actionen, was begleitet nothwendig 
Affecte, wad Schmerz, was Sinneöftdrungn, was bad Delis 
rium, dad chroniſche Irreſeyn, wie unterfcheiden ſich von Seis 
ten des Koͤrpers pſychiſche Geſundheit und ſittliche Vollkom⸗ 
menheit, dichteriſche Erhebung und Delirium, Irren und Ir⸗ 
reſeyn, Bloͤdſinn, Wahnſinn und Tobſucht; welche pſychiſchen 
Zuftände entſprechen der Verſchiedenheit des Körpers in Con⸗ 
ſtitution und- Geſtalt, kommen auch den fomatifchen Verſchie⸗ 
benheiten der Menfchenvarietäten, gleich denen des Geſchlechts 
und des Alters, nachweisbare piychifche zu‘, was gehoͤrt 
ben verfchiebenen Drgatten und Drganenvereinen pſychiſch an, 
laſſen ſich für bie Theile des Gehirns und bed Ruͤckenmarks 
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beſondere pſychiſche Beziehungen nachweiſen, kommt den Ner⸗ 
venknoten eine ſolche Beziehung zu, was enifpricht dem Athmen, 
dem Berdanen, den einzelnen Abfonderungen pſychiſch, welche 
pſychiſche Beziehung hat die Reizempfänglichkelt des Körpers, 
welcher Zuftand ber Seele gehoͤrt der vollen Geſundheit des 
Körpers, welcher den beginnenden Abweichungen in Kranke 
heit, welcher ben verſchiedenen Bildungsfehlern, welcher den 
Krankheiten, welcher bem Sterben an: biefe Fälle von Aufs 
gaben reicht allein ſchon Hin, um eine Zeitfchrift auf Die regſte 
Meife zu befchäftigen. 

Wie weit koͤrperliche und pſychiſche Zuftände innerhalb 
des Lebens nur beifammen vorfommen, ob es Gränzen gibt, 
wo die einen ohne die anderen find, und wo diefe Grängen, - 
falls es deren gibt, fich finden, das muß für Gefunbheit und 


Krankheit, fir das Leben auf feiner Höhe und in der Nähe 


bed Todes, an dem Verhalten des ungetrennten Körpers und 
von abgelöften Theilen feftgeftellt werden. Es genügt nicht, 
hier einen. Zuftand als Beleg für den andern zu nehmen; 
jeder muß in feiner Befonderheit betrachtet werden. 

Mit diefen Unterfuchungen hängt dann bie Beantwortung - 
der auch fhon von Anderen angeregten Fragen zufammen, ob 
bie freien und die mehr gebundenen Berrichtungen der Seele 
nicht in der Beziehung zum Körper darin weſentlich verfchies . 
ben find, daß nur diefen, nicht jenen eine directe,.d. h. eine 
nicht bloß durch andere Seelenacte vermittelte, zufomme. Ed 
gilt wenigſtens die ernfte Unterfuchung, wenn auch bie Ent 
fheipung fehr ſchwierig fcheinen follte, 
| Ein anderer hier zur Betrachtung fommenber Gegen⸗ 

ſtand iſt, wiefern Charakterfehler, böfe Neigungen, Stu tumpfs 
heit des Gewiſſens, ihnen direct angehörende (nicht durch 
Störungen der Erfenntniß vermittelte) Eörperliche Bezichuns 
gen haben. Es gflt zunaͤchſt nur das Zufammenvorfoms 
men ber Zuftände feftzuftellen, ohne voreilige Ginmifchung 
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ber Frage, was hierbei Urfache, was Wirfung, was Hrüds 


“wirkung fey. 


Ob bie Unterfuchung über das Seifig- Körperliche im 
Menſchen auch dahin auszubehnen fey, daß nad, ber directen 
Beziehung der pſychiſchen Thätigfeit des einen Menfchen zur 
leiblichen eined andern gefragt wird, kann man geneigt feyn 
in Zweifel zu ziehn. Dennoch wäre ed nach demjenigen, 
was die magnetifchen Einwirkungen eined Menfchen auf den 
Andern jeigen, anmaßlidhe Eingenommenheit, eine vorfichtige 
Unterfuchung über dieſen Gegenfland nicht zufaffen zu wollen. 

Gewiß iſt ed das Rechte, daß man alle im vorigen ers 
mwähnten Berfuüpfungen erft als bloße Thatfachen, ohne Eins 


miſchung des Urtheild über ihre urſachlichen Verhaͤltniſſe bes 


trachte. Die Thatfachen haben ihren feſten Werth, unabhäns 


- gig von diefem Ürtheil, welches fo leicht über das in jenen 


©egebene. hinausgreift. 

Diefe Unterfuchung über die urfachlichen Verhaͤltniſſe der 
fich auf einander beziehenden pſychiſchen und ſomatiſchen Zu⸗ 
ſtaͤnde vermehrt nun die Muͤhe derer, die dieſen Beziehungen 
ein wiſſenſchaftliches Intereſſe zuwenden, wieder um einen gro⸗ 
ßen und ſchwierigen Theil. Vor Allem iſt es die den Lebens⸗ 
acten innigſt angehoͤrende und beſonders in ben pſychiſch⸗ſoma⸗ 
tiſchen Vorgaͤngen ſich zeigende Wechſelwirkung, welche die 
Gewinnung feſter Reſultate hier ſo ſchwierig macht. 

Es fraͤgt ſich, ob die pſychiſch⸗ſomatiſchen Zuſtaͤnde, die 
zufamnten vorkommen oder ſich nahe folgen, nur deshalb fo bet 
einander find, weil fie, fey es durch die vielleicht für beide 
gleichen Schritted gehende Lebensentwickelung ober fey es 
durch gleichzeitige Anregung von Außen her, gemeinfchafte 
lidy hervorgerufen worben, oder ob fle durch ein urfachliches 
Berhältniß der einen zu ben andern erfennbar verknüpft, und 
wo dieß, in welcher Art fie ed find. Hat man bisher faſt 
sur diejenigen Faͤlle beachtet, wo das Eine Beranlaffung 
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des Andern ohne weitere Wechſelwirkung iſt, ſo gilt es nun 
auch den zweiten in lebenden Weſen haͤufigeren, wo das 
‚Beranlaßte wieder zur Veranlaſſung wird und dieſe gegen⸗ 
ſeitige Beſtimmung ſelbſt ſich fortſetzt, gleiche Aufmerkſamkeit 
zuzuwenden. 

Erſt muß aber für die Diagnoſis urfachlicher pſychiſch⸗ 
ſomatiſcher Verhaͤltniſſe ein genaues Verfahren feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Vielleicht wuͤrde des Streitens uͤber den pſychiſchen und 
ſomatiſchen Urſprung eines Zuſtandes in nenerer Zeit weniger 
geweſen ſeyn, wenn man den Weg zu einer ſolchen Diagnoſis 
forgfältiger aufgeſucht hätte, 

Sm Berfolg diefer Unterfuchung iſt denn auch die befons 
bere Form des urfachlichen Verhältniffes von pfychifchen und 
fomatifchen Zuftänden noch näher zu betrachten, wo ein Zus 
fand bloß auf die leichtere pder ſchwerere Entwidelung eines 
andern wirkt, wo einer ben andern fördert oder hindert. Iſt 
Diefe befondere Form des urfachlichen Zufammenhangs auch 
bisher häufig mit derjenigen, wo ein Zuftand den andern her» 
sorbringt, verwechfelt worden, fo wird doch die fernere Untere 


ſuchung ſchon dahin führen, daß der wefentliche Unterſchied 


beider vollftändiger erfannt wird. | 

Nur bie wenigften pfochifch-fomatifchen Zuftände ſtud big 
jest für ihr urfachliches Verhaͤltniß näher betrachtet worden. 
Dennoch iſt ed von dem, wad bie wiflenfchaftliche Erkennt 
niß diefer Zuftände zu Ieiften bat, ein unerläßlicher Theil, 
daß alle einer folchen Erwägung unterzogen werden. Da 
ſchon von den alltäglichen Lebensverhältniffen, wie Schla⸗ 
fen und Wachen, bie urfachlichen fomatifchen Beziehungen 
nicht befannt find, ftehbt da gu verwundern, daß: für deu 
Schmerz, für die Affecte, für das Irreſeyn wieder das Meifte 
noch zu ſuchen tft! 

Die Wirkung eines - Einfluffes laͤßt ſich freilich da am 
Leichteften erfennen, wo biefer plößlich, wo er heftig wirft; 
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- für die grünbliche Erforfchung des pſychiſch⸗ſomatiſchen Vers 


haͤltniſſes find jedoch auch die nur ſchwachen, die nur allmähr 
Lig gefchehenden Einwirkungen von Bedeutung, ja fie haben 


fuͤr die Betrachtung der normalen Vorgänge, bei benen vors 


züglih, wenn nicht felbit ausſchließlich, nur ſolche leiſere 
Einwirkungen Statt finden, eine vorzüglihe Wichtigkeit. 

Es ift ein faft allgemeiner Mangel der bisher über bie 
urfachlichen Verhältniffe in ben Lebens » Zuftänben geführs 
ten Unterfuhung, daß man für bdiefelbe ohne nachgewie⸗ 
ſene Begründung des gewählten Berfahrend den mit den pfye 


chiſchen urfachlich verknüpften fomatifchen Zuftänden mehr 


Aufmerkſamkeit zugewendet hat, ald jenen in dieſer Berfnüpfung 


Doch wenigftend richt minder wichtigen. Sehr mit Unrecht 


unterläßt man zu erwägen, was bie pſychiſche Thätigkeit 
jedesmal, wo fie eine Einwirfung vom Körper aus empfängt, 


zu demjenigen, wozu fie durch diefe Einwirkung veranlaßt wird, 


aus ihren eigenen Mitteln hinzuthut. 
Der Einfluß der pſychiſchen Thaͤtigkeit auf Vervollkomm⸗ 


* 


nung ber fomatifchen, fowohl fofern man unter Vervollfomms - 


nung die Kräftigung biefer letzteren zu größerer Selbſiſtaͤndig⸗ 
keit ober deren vollſtaͤndigere Unterwerfung unter die ſittliche 
Macht des Pfychiſchen oder beides zuſammen verſteht, bedarf 
noch tiefer eingehender Forſchungen, als über dieſes wichtige 
Verhaͤltniß der pſychiſch⸗ſomatiſchen Wechſelwirkung bisher 
ängeftellt find. Daß die pſychiſche Thaͤtigkeit immer mehr 


Herrſchaft gewinnen kann uͤber die der Willkuͤhr unterwor⸗ 


fenen Koͤrperacte, hat zwar, bei der Frage nach der Ab⸗ 
hängigkeit des Koͤrpers vom Willen, der Betrachtung ſich zu⸗ 


erſt darbieten muͤſſen; es iſt abet außer Acht gelaſſen, daß 


die pſychiſche Einwirkung auf die ſomatiſchen Acte, wel⸗ 


he unwillkuͤhrlich find, nicht minder ber Aufmerkfamfeit 


werth ſey. 
Hiermit hangen denn die Fragen zuſammen, welchen An⸗ 
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theil an der Neigung zum Guten uud zum Boͤſen ber ſoma⸗ 
tifche Zuftand haben könne, in welcher Art die folchermaßen 
beftimmten Neigungen ihrerfeitd wieder auf bie fomatifchen Zus _ 
ftände zuruͤckwirken, wiefern eine fomatifch » pfochifche Krankheit 
bie fittlihe Haltung zu verbeffern oder auch zu verfchlimmern 
vermöge. Es gehört ganz ber fomatifch «pfochifchen Medicin 
‚an, biefe Frägobjecte, ſoweit die Thatſachen reichen, zu 
verfolgen. 

Da die hier erwaͤhnten Unterſuchungen nur dann eine 
‚ umfaffende Erfenntniß des urfachlichen Verhältuiffes zwiſchen 
dem Piychifchen und Somatifchen geben koͤnnen, wenn alle 
im Leben des Menſchen vorfommenden Zuftände, die gefunden 
fowohl als die franfen, die des frühern nicht minder als bie 
des mittleren: und fpäteren Alters, die im fittlich befeftigten 
fowohl als die im fittlich gefunfenen Menfchen, für jene Vers 
haltniffe betrachtet werden, fo gilt ed, diefe Forderungen für 
den wiffenfchaftlichen Zweck nach beßten Kräften zu erfüllen. 
Nur eine fo geführte Unterſuchung kann davor bewahren, daß 
man nicht aus ber einen Art von Zuſtaͤnden angeblichs allges 
meine Folgerungen zieht, welche durch die Ergebniffe aus ber 
entgegengefegten entweber beträchtlich eingefchränft oder gar 

ganz aufgehoben werden. 

An die Frage, wiefern bie pfochifche Thätigfeit die Korte 
bildung, die Vervollkommnung des Leibes fördert, fchließen 
fi denn auch die zwar ihr verwandten, jeboch keineswegs 
aus ihr die Antwort empfangenden, welcher Antheil jene Thaͤ⸗ 
tigkeit an dem Entitehen des Leibes, welchen fle an deſſen erfter 
Geftaltung und Belebung habe. Was bisher zur Beantwortung 
biefer Fragen vorgebracht worden, iſt nicht der Art, daß ein 
weiteres Eingehen in dieſelhe dadurch Aberflüßig gemacht 
- würde, 
Was nun den noch uͤbrigen Abſchnitt der Lehre von der 
pſychiſch⸗ ſomatiſchen Thaͤtigkeit, den von dem Verhaͤltniſſe 
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des Aeußern zu biefer Thätigfeit, betrifft, fo iſt für biefen zwar, 
da er fich ganz nahe auf die Funktion bed mit Verhüten und Heis 
Ien bes Srrefeyns befchäftigten Arztes bezieht, ſchon Manches 


geſchehen; inbeffen bleibt auch hier noch viel nachzubringen 
übrig. Es mußten die zu dieſem Abſchnitt gehörenden Unters 


fuchungen ja ſchon deshalb aufgehalten werden, weil die Ers 
kenntniß bes Verhältuiffes zwifchen ben pfochifchen und fomas 
tifchen Zuftänden unter fich nicht hinreichend ihnen zu 
Hülfe kam. 

‚Was der Arzt, der auf Gemuͤthskranke und Irre einwir⸗ 
fen fol, dringend bedarf, was aber die biöherigen Unters 
fuchungen über die Einwirkung des Aeußern auf die pſychiſch⸗ 
fomatifchen Zuftände noch fo wenig darbieten, ift die Aus⸗ 
mittelung und Feſtſtellung deſſen, was in den Erfolgen jener 
Einwirkungen nicht bloß ber Befonderheit bed einzelnen Falls, 
fondern was vielen Fällen in Uebereinftimmung, was ber 
Regel angehört. Wo indeß in einzelnen Fällen befondere Er⸗ 
folge eintreten, da follten mehr, ald bisher gefchehn, die Bes 
bingungen zur Erfenntniß gebracht werden, welche gerade in 
biefem Falle zu folchen Erfolgen mitwirkten. | 

Miefern ed nah den vorhandenen ober noch auſzuſu⸗ 
chenden Erfahrungen Einflüffe auf ein befgeltes Weſen gebe, 
die bloß fomatifche Beränderungen bewirken, ober ob Grund 
ift gu der Annahme, an jede auch nur ſchwache fomatifche 
Einwirkung fey eine pfochifche fowie am jede piychifche eine 
fomatifche gefnüpft,, verlangt,. bevor das darüber hier und 
da Ausgefprochene ald gültig anzuerkennen ift, noch weitere 
Erwägung. Es fchließt fich diefe. Aufgabe an bie oben ers 
wähnte, das pſychiſche Verhaͤltniß der verfchiebenen Theile 
bed Körpers zu beftimmen, ja beide müſſen ihre Loͤſuug 


aus derſelben Unterfuchung empfangen. 


Wir haben zwar felbft Bücher über. die Erfolge der 
ſomatiſch⸗ pfochifchen Einwirkungen ber Außendinge auf ben 
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Menſchen in Geſundheit und Krankheit; es iſt auch beachtet 
worden, welche pſychiſche Veraͤnderungen Eindruͤcke auf bie 
äußern Sinne, was fchmerzhafte Affectionen bes Gemeinges 
. fühle, was beraufchende, was betänbende Mittel bewirken; aber 
Unterfuchungen, die das bei folchen Veränderungen Statt fin⸗ 
dende Berhältniß der pſychiſchen Vorgänge zu den fomatifchen 
näher verfolgten, fehlen noch fehr; ja eine Menge von Eins 
wirfungen, über welche ber Arzt für fein Gefchäft genauer uns 
terrichtet. zu ſeyn wünfchen muß, ift noch ganz unbeachtet ges 
blieben. Schon ein flüchtiger Blick auf diefen Gegenſtand 
zeigt, welch eine Luͤcke hier noch fey in der Erkenntniß ber 
Verhaͤltniſſe zwifchen den Eindruͤcken und den verfchledenen 
pſychiſchen Zuftänden nach den Temperamenten, nach den 
augenblicklichen ſomatiſch⸗pſychiſchen Stimmungen, auf welche 
die Zeiten von Tag und Nacht, fowie die voransgeganges 
nen Eindruͤcke und Befchäftigungen fo großen Einfluß haben, 
nach) den mannigfaltigen in Sinnes⸗ und Gemuͤths⸗Krankhei⸗ 
ten und im Irreſeyn vorhandenen Zufländen, fowie nach ben 
Yerfchiedenen Complicationen, worin alle dieſe Zuſtaͤnde eins 
gehn Tonnen. | 

Ein zumal für den praftifchen Arzt wichtiger Unterfus 
chungsgegenſtand iſt noch der bisher wenig beachtete, welche 
Erfolge zufammengefete Einwirkungen auf die verfchiedenen 
pſychiſch⸗ fomatifchen Zuftände haben, wiefern 3.8. eine bes 
flimmte Arznei anderd auf einen Gemuͤthskranken wirkt, wenn 
dieſer fle zu Haufe und wenn er fie in der Niedergeichlagenheit 
über feine Entfernung von feiner Heimath nimmt. Es fiellen 
fich bei folchen Gomplicationen der Einflüffe Abweichungen von 
der Wirkung ber einfachen ein, die fich nicht aus dieſen Wir⸗ 
tungen der einfachen vorausfehen, fondern nur mittelfi ber 
Beobachtung beftimmen laffen. 


m — ⸗* 


chem die ſomatiſchen Acte des Einen direct auf die pſychiſchen 
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bed Andern urfachlich wirken, kann noch in Zweifel, darum jedoch 
aicht minder ein Gegenftand der Unterfuchung feyn. — Entfernter 
liegt der Betrachtung der ſomatiſch⸗ pfychifchen Thaͤtigkeit 
ſchon die Frage, wiefern (wie man wohl vermuthet hat) 
die pſychiſchen Funktionen eines Menſchen von denen eines 
anderen ohne Zwiſchenwirkung ſomatiſcher Vorgaͤnge veraͤn⸗ 
dert werden koͤnnen. Immerhin iſt aber kein Grund vorhan⸗ 
den, dieſen Gegenſtand ohne Weiteres abzuweiſen. 

Obſchon die Erforſchung, welche Veraͤnderung Einflüffe 
von Außen in den pfuchifch » fomatifchen Berrichtungen bewir« 
Ten, wefentlichen Auffchluß geben faun Aber das Verhaͤlt⸗ 
niß, worin biefe Verrichtungen unter ſich ftehn, fo hat doch 
bie Lehre von dieſen Verrichtungen aus jener Quelle weitern 
Fortſchritts noch nicht fo viel Rugen gezogen als fie es hätte 
thun können, und das befonderd deshalb, weil man dem naͤch⸗ 
ſten Eindrud des Einwirkenden nicht genau genug nachforſchte. 
Auch hier haben denn fernere Arbeiten das Fehlende nachzu⸗ 
fiefern. 

Es ift erfreuend, ſich nun biefe mannichfaltige aus der 
Erfahrung zu fihöpfende Exrfenntniß fo weit fortgefchritten zu 
denken, daß Aufflärungen und Befefligungen. aus ihr entnom⸗ 
men werden koͤnnen für die Erwägung bed Verhaͤltniſſes, 
worin die fomatischen und piychifchen Verrichtungen in dem 
ihnen zum Grunde Liegenden verknüpft find. Die Betrach⸗ 
- tung diefer Berrichtungen gleich mit der Frage nach diefem _ 
Grundveshältniß derſelben zu beginnen, ift nicht bloß unnd⸗ 
thig, Sondern fogar ſchaͤdlich, Inden die Unterfuchung das 
burch befangen wird; je weiter aber jene Betrachtung vor⸗ 
ruͤckt, deſto mehr drängt ſich ihr dieſe Frage auf, befto tuͤch⸗ 
tiger wird fie aber auch, i in das, was hier in Frage if, gründe 
lich einzugehen. 

Ob die fomatifche Thaͤtigkeit ſi ich zur pſychiſchen verhalte, 

wie Kraft und Materie, ob zur Lebenskraft des Koͤrpers auch 


a 
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bie pſychiſche Thätigkeit gehöre, oder ob ein befonderes Seyn 
für die pfochifche und ein anderes befonderes für die ſoma⸗ 
tifche zu fordern fey, dieß und die damit zufemmenkängenben 
Fragen, ob das Verknuͤpftſeyn ber pfychiſchen und fomatifchen- 
Thaͤtigkeit in einem Theil der zum Leben gehörenden Funktio⸗ 
nen für eins in allen, ob felbft das innigſte Verfrüpftfeyn 
beider für ein Einsſeyn derfelben beweiſe, wird nun, wenn 
erft der Erfahrungeboben ficherer geworden, auch auf die, 
fem erwogen und fo der fpeculativen Betrachtung bed Verhälts 
niffes zwiſchen dem Pfochtichen und dem Somatifchen auch 
eine gruͤndliche emmpirifche hinzugefügt werben Können. 

Es gilt hierbei, alle auf bem Erfahrumgswege Ges 
fundene, das für eine ſolche Unterfahung Aufſchluß geben 
ann, in Erwägung zu ziehn: Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit 
. der pfuchifchen und fomatifchen Erfcheinungen, Uebereinftims 
mung bderfelben in den Zeitverhäftniffen ihres Borfommeng, 
Gleichheit und Berfchiedenheit der äußern Bedingungen, unter 
denen fie zu Stande kommen, Aehnlichkeit und Unaͤhnlichkeit 
der Zuſtünde, worauf fie ung nöthigen fie zuruͤckfuͤhren, gleis 
chen ober ungleichen Schritt gehende Entwidelung diefer Zus 
fände, gemeinfamtes oder gefonderted Vorkommen fowie Änfere 
urfachliche Beziehungen derfeiben. 

Nur auf die Erkenntniß der Wahrheit gerichtet, ſollen 
die Unterſuchungen uͤber die vorerwaͤhnten Fragen mit dem 
vollen Eifer fortgefuͤhrt werden, deſſen der hier zu erforſchende 
Gegenſtand in keinem geringern Maße als irgend einer werth 
iſt. Es wird ſich zeigen, ob aus ſorgſamer Foͤrderung dieſer 
Unterfuchungen etwas Anderes hervorgehe, als was be 
reits auf anderem Wege feſt ſteht; ob etwas Begruͤndetes 
dagegen ſey, ſich in der Lehre von dem Verhaͤltniß zwiſchen 
Seele und Leib treu an das zu halten, was durch das das Wort 
Gottes uns daruͤber offenbart iſt, zu welcher Offenbarung d ber 
verfaſſer dieſes Aufſatzes und ſein auch zur Mitherausgabe 
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biefer Zeitſchrife ihm verbundener Freund frenbig and, wenn 
ed gefordert wirb, zur Bertretung ihrer Heherzeugumg bereit, 
fi befeunen, 

Vollſtaͤndiger aufgeſuchte Thatfachen werben denn auch in 
den Stand fegen, noch andere Bas piyciichefontattiche Ber 
haͤltniß angehende Fragen: eb wir und die Seele nur mit 
einer Stelle ned Leibes oder mit dem ganzen in unmittelbas 
rer Beziehung denken ſollen, ſowie 0b da8 In den pfuchifchen 
Funktionen Nothwendige allein von der engen Berfnäpfung 
diefer Funktionen mit dem Leibe herrähte, vollſtaͤndiger ald 
bisher gefchehen zu beantworten. Das Ergebniß für die lebte 
Frage wird dann auch darüber Nachweiſung geben, ob wir 
nad) den Erfahrungen, welche für die Beantwortung biefer 
Frage vorhanden find, im Menfchen zwei verfchiebene wit 
dem Körper vereinte Weſen, Geift und Seele (Pſyche), oder 
nur sined, bie Seele, bie in ihren verfchiedenen Funktionen 
freier oder gebundener mit dem Körper zuſammenwirkt, ans 
zunehmen haben. 


Far die Lehre von ber Natur des Irreſeyns wird min 
teift jener umfafenderen Unterſuchungen zu fernerer Kurfcheie 
bung gelangen, ob der Unterſchied zwiſchen Hiuderung aud 
Krankheit der pſychiſchen Berrichtungen unbegründet fey, «9 
ſich erweiſen laſſe, daB zwiſchen dem Irreſeyn aus ſoge⸗ 
nannten pfychiſchen Urſachen und dem aus. börperlichen im 
Weſen der piochiichen Affertion ein Unterſchied ſey, fo wie, 
ob alles Irreſeyn ſich anmittelbar auf das Gehirn beziehen 
muͤſſe. Je lebendiger die Erkenntniß des rechten Verhaͤltniſſes 
von Seele und Leib, defts klarer wird duch die Eittſicht in 
alle verfchlungenen Zufammenmwirkungen, worin jenes Ders 
haͤltniß fich als das ſtets gleiche, unaufhörlich aber. wechſelude 
Erſcheinungen erzeugende offenbart. 


Wenden wir uns jetzt naͤher zu den Berufs⸗sVerrichtun en 


J 
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des auf die Heilung und Linderung von Irreſeynszuſtaͤnden in 
der Ausuͤbung gerichteten Arztes, ſo ſtoßen wir hier gleich auf 
die noch unentſchiedene Frage, welche Graͤnzen dieſem Berufe 
angewieſen ſeyn ſollen. Gehoͤrt dem Arzt auch die Leitung 
ſolcher pſychiſcher Verirrungen an, die ohne erkennbaren Aus 
theil des Koͤrpers ſind, oder hat er ſeinem Berufe nach bloß 
die Cur derjenigen Uebel zu beſorgen, welche die Seele vom 
Leibe aus und der Leib von der Seele aus erleidet? Wo 
ſcheidet ſich das Amt des Geiſtlichen von dem des Arztes? 
Es fehlen hieräber begründete Entſcheidungen, die freilich mit 
ber Beantwortung der Grundfragen über das Verhaͤltniß von 
Seele und Leib innig zufammenhängen. | 


Pie ſowohl die nur dem Leidenden ald die auch dem Beob⸗ 
achter fih barftellenden Erſcheinungen fomatifch » piychifcher' 
Krankheiten Ärztlich zu erforfchen, wie die verſteckteren hervors 
zuloden, die zum Hinderniß der Unterfuchung ſich aufbräns 
genden zurüdzuhalten , die ſchwankenden feftzuftelen feyen: 
dad Alles bedarf noch fehr der Mittheilungen von Seiten ber 
Erfahrenen. Wie für das ärztliche Gefchäft bei pfychifchen . 
Kranken überhaupt, find auch hier die Vorfteher von Irren⸗ 
anftalten bei der befonberen Begünftigung, bie ihnen zum 
Studium der pfschifchen Kraufheiten auf dem Wege ber Beob⸗ 
achtung zu Theil geworben, noch Vieles fhuldig, was bloß 
theoretifche Unterfuchungen, das Einzige, was: mehrere von 
biefen Aerzten für bie Therapie jener Krankheiten öffentlich - 
mitgetheilt, nicht zu tügen im Stande find. 


Auch für bie oft fo ſchwierige Erforſchung der Anlagen 
und der Veranlaſſungen der pſychiſchen Krankheiten iſt noch 
gar Manches eindringender und umfaflender , ald bisher ge⸗ 
fchehen, and Licht zu bringen nöthig. Hierfür haben jedoch 
die Aerzte. außerhalb den Srrenanftalten das Meifte zu lei⸗ 
ften, da fie die Kranken und beren Berhältniffe unterfuchen 
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. Sonnen, bevor ber Eur eine folhe Ankalt zu Hülfe genom⸗ 
men wird. 

Es lautet nicht gut, laͤßt ſich aber doch nicht in Abrede 
ſtellen, daß noch von keinem einzigen Irreſeynszuſtande eine 
in der Praxis ausreichende Diagnoſis bekannt if. Die Schrif⸗ 
ten über die pſychiſchen Krankheiten enthalten zwar zahlreiche 
Aufzählungen von Symptomen, die den verfchiebenen Arten 
oder Abarten diefer Krankheiten zukommen follen; von Feiner 
‚Diefer Symptomenreihen iſt aber die Berfnäpfung derfelben in 
einem und bdemfelben pſychiſchen Zuftande erfahrungsgemäß 
nachgewieſen, was dach zum Begriff einer Art, die eben eine 
* Einheit bilden fol, unerläßlich ifl.- Sa es muß noch eingeflans 
den werden, daß felbft manche diefer angeblichen Arten in einem 
foldyen Zufammentreffen von Symptomen‘, wie es die Bücher 
befchreiben, in der Beobachtung gar nicht zu finden find. 

Für die Bezeichnung und Diagnofis ber fomatifchen Zu⸗ 
flände, welche ſich auf die feftzuftellenden Arten der abnormen _ 
pſychiſchen beziehen follen, fehlt nun noch jede gründliche Bors 
arbeit. Die vorliegende Aufgabe wird aber dadurch noch 
fehwieriger , daß hier nicht bloß Fehlendes zu fuchen, fondern 
auch das Eindringen von Falſchem, Verkehrtem abzuwehren 
iſt. Bei voͤlliger Unkenntniß der Merkmale, woran Verw rwadys 
fungen ber ingen ber Hirnhäute mit dem Schäbel, Granulationen_ber 
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harten arten Hirnhant, € Entartungen in den Waͤnden der Hirnarte⸗ 


rien ꝛc. zu erkennen find, bat man doc dieſe Uebel, welche 
nur durch Reichenöffnungen aufgedeckt werben, ald Gegenftände 
der pſychiſchen Krankheiten entgegenzuftellenden Behandlung aufs 
geführt. Es find fogar folche Abnormitäten des Gehirns und 
feiner Gefäße, die feine Erfahrung als dem Leben angehörend 
nachgewieſen, welche man alfo bloß erbichtet hat, ald das bei 
der Eur von pſychiſchen Krankheiten zu Entfernende anem⸗ 
pfohlen worden. 

Es fördert ben praktiſchen Arzt wenig oder gar nicht, 


x 


— 9 — 


daß ihm eine Anzahl angeblicher Arten des Irreſeyns aufgeführt 
wird, bie mit leichter Mühe nach den fogenannten See⸗ 
 Ienvermögen eder nad ber Verſchiedenheit von Geiſt und 
Gemuͤth, won Urtheilskraft, Cinbildungsfraft, Willen ıc. 
geformt. werben; er bedarf zu wiſſen, an weichen Merk⸗ 
malen er die in der Erfahrung vorkommenden: piychifchen 
Buftände des Achten, die Zurechnung aufhebenden Irreſeyns 
son arfdern verwandten, amgränzenden, bie kein foldes Ir⸗ 
reſeyn bilden, nicht der Theorie nach, ſondern eben in ber 
Erfahrung ertennen fol. Woran tft dieſes Irreſeyn zw uns 
terfcheiden von der krankhaften Stimmung ded Gemuths? 
Wie von Boshelt, Verwirrung, Berlegenfeyn, Aufbraufen, 
‚wie von ben en verfchiedenen Stufen des Raufches x. ? Welche 
Merkmale bezeichnen in Bergleihung mit dem Irreſeyn dem. 
Zuſtand zwifchen Schlaf und Wachen, dad Nachtwandeln, 
das Hellſehen? Wie unterfcheiden ſich die verfchiedenen Com⸗ 
plicationen des Irreſeyns mit Lafer, mit Bosheit, mit Aengſt⸗ 
lichſeyn, mit Aufbraufen, mit den verſchiedenen Graben des 
Rauſches, den Erfcheinungen nad von dem einfachen?. Biel 
feitige Erfahrung und ein nichts unbeachtet Iaffender Scharfe 
finn find nöthig, am die hier noch fo weit offen fiehenden 
Lüuͤcken audzufällen. 

"Die Zahl der Krankheitögefchichten, in denen Grad, Sta⸗ 
dinm, BZufammenfebung bed fomatifch- pfuchifchen Uebels, 
Verhältniß der Theilnahme von Seele und Leib, fowie die 
Wechſelwirkung beider in dieſer Theilnahme angegeben find, if 
noch fehr gering; bei den Ausländern Tommen fo vollendete 
Mittbeilungen gar nicht vor, und wenn einzelne bentiche 
Herzte hier Ruͤhmliches geliefert haben, fo bleibt ed doch noch 
ſehr noͤthig, zu Beifpielen des Rechten und der Radahmung 
zum Muſter beren noch mehr zu ſammlen. 

Ganz ober beinah ganz vernachläßigt find noch die ſo 
wichtigen Borboten des Irreſeyns. Dennoch kam dem Arzte, 
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der feinen Beruf nicht bloß in das Heilen von Krankheiten, 
fondern ebenfo fehr in bie Berhätung derſelben ſetzt, kaum 
ein Wunfh mehr am Herzen liegen, ald ber für bie forts 
fchreitende Ausbildung diefed Theils der Therapie, fowohl was 
die Krantheiten Äberhaupt als was bie pfochifchen insbeſon⸗ 
dere, und wieder fowohl was bie Symptome ald was bie 
diefen zum Grunde liegenden Zuftände angeht. Ä 

Um 'von einem Yalle von Irreſeyn die Dauer und dem 
Wechſel der Srfcheinungen und der Zuftände, fowie ob der⸗ 
felbe Beflerung Hoffen oder Berfchlinmmerung, Uebergang ix 
andere Nebel eder ein tödtliche® Ende fürchten lafle, anf 
Erfahrungskenntniß geſtoͤtzt beſtimmen zu koͤmen, müßte der 
aͤrztliche Beñtz ſolcher Kenntniß um ein Betraͤchtliches uͤber 
den Punkt hinaus vorgeſchritten ſeyn, auf dem er ſich der⸗ 
malen befindet. So weit die Kunſt ber Vorausſage im piz⸗ 
chiſchen Krankheiten jet reicht, iſt es uwermeidlich, daß nicht 
häufig die ſorgfaͤltigſten Beſtimmungen, ſey es über bie Heil⸗ 
barkeit oder Unheilbarkeit eines Falls von Irreſeyn oder ſey 
es uͤber deſſen karze oder lange Dauer, andy dem Beßten zur 
Erkenntniß feiner prognoſtiſchen Schwäche ausſchlagen. 

Was bisher für die Prognuoſis des Irreſeyns geſchah, 
ward direct auf die Beachtung der Symptome gebaut. Aber 
auch die deu Symptomen zum Grunude liegenden Zuſtaͤnde for⸗ 
dern progneftifche Beſtimmungen darüber, wiefern fis fich aͤndern, 
in Gefundheit oder anderweitige Uebel ausgehen, und welche 
Erfcheinungen jeder von dieſen Beränderumgen zulommen wer 
den. Die dermalige Pathologie des Irreſfeyns muß noch gute 
Schritte vorwärts thun, um dahin zu gelangen, wo fie das 
hier Fehlende wird nachbringen koͤnnen. 


Das ſchwierige Geſchaͤft, den von pſychiſcher Kranlheit 


Bebdrohten fo wie den davon Befallenen aͤrztlichen Beiſtand zu 
leiſten, hat ſchon darum ſehr unvolllommen bleiben müſſen, 
weil tie weſentlichſten Bebingungen zu feinen Gelingen, 
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Lenntniß der Anlagen und Veranlaſſungen eines ſolchen Er⸗ 
krankens und Aufſuchung der Thatſachen zu den prognoſtiſchen 
Beſtimmungen, wo ein ſolches Uebel drohe und wie es, ſich 


ſelbſt uͤberlaſſen oder einer beſtimmten Behandlung unterwor⸗ 


fen, verlaufen werde, noch ſo mangelhaft erfüllt ſind. Hierin 
liegt denn die Schuld, daß von den Aerzten im Allgemeinen 
fo wenig für bie Verhuͤtung ber pſychiſchen Krankheiten ges" 
Yeiftet wird. Huch iſt die Lehre von biefer Verhütung in den 
Schriften über das Irreſeyn nur fehr nebenbei behandelt, ja 
bei der fpeculativen Rich tung, welche in Deutfchland die Unter, 
fuchungen äber die Irren genommen, haben andy folche Aerzte, 
deren tägliches Object diefe Kranken find, die Anlagen zu jenem . 
Erkranken nur von diefem Standpunkt aus erwogen. Es if 
indeß vonnöthen, die Betrachtung ber Verhütung bed Irrefeynd 
für die Praris nicht bis dahin aufzufchieben, wo jene mit 
der Beantwortung ber von ihnen aufgebrachten Frage, ob 
auch die Engel verrädt werben. Tonnen, zu Ende gekom⸗ 
men find. Ä \ 

"Bon der Macht der Affekte und Leidenfchaften zur Erres 


gung bed Irreſeyns iſt zwar oft die Rebe geweien; was aber 


außer den Affelten und Leidenfchaften, die in zehn und mehr - 
Fällen da feyn können, ohne baß fie in einem einzigen ein 
Irreſeyn herbeiführen, in der Seele vorgehn müfle, che es 
in ihr zu diefem kommt, was alfo hier abzuhalten und zu bes 
kaͤmpfen, fo wie was in diefem Kampfe zur Hülfe aufzurufen 
ſey, {ft in jenen Allgemeinfägen nicht enthalten. Ebenſo ſind 
die oft genug wiederholten Ausfpräche von bem Bedingtſeyn 
des pſychiſchen Erkrankens in abnormen Zuftänden des Koͤr⸗ 
pers und des Gehirns insbefondere noch weit ab von ber 
Nachweiſung, voelche befonderen Zuftände des Körpers dem. 
da, wo eine Anlage zum Irrwerden zu beforgen iſt, zur Bers 
huͤtung von biefen zu beachten find , welche Fehler in Stim⸗ 

mung ber Neizbarkeit, in den Secretionen, im abnormen Ver⸗ 
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lanf der ſomatiſchen Krankheiten vorſichtigſt vom Gehirn ab⸗ 


zuwenden, welche Ruͤckſichten auf andere Organe, deren Lei⸗ 
den direct oder indirect die ſomatiſch bedingten Funktionen 
der Seele zu hindern drohen, vom Arzte zu nehmen, welche 
beſonderen Fehler der Lebeneweiſe, der aͤußern Einfl üffe übere 
haupt zur Verhätung der verfchiebenen Arten des Irreſeyns 
zu vermeiden find. Es wird bie noch immer fleigende Zahl 
der Irren fchon abnehmen, wenn man erſt dem, was zum 
Srrewerben führt, mehr Aufmerkffamkeit widmen will. 
Eben weil die Aufgabe, das Irrwerden zu verhüten, bie 
Aerzte noch wenig befchäftigt hat, ift auch die Krage, ob nidt 
für die von folchem Erkranken Bebrohten in ähnlicher Art, 
wie für die fchon Erkrankten, beffere Hülfe, als die in ben 
gewohnten Verhältniffen der Erkrankten mögliche, geſchafft were 
den Lönne, bloß von Einzelnen und fruchtlos zur Sprache ger 
bracht worden. Es gehört aber vor das Korum der Aerzte, 
zu entfcheiden, welche Ausſchweifungen der Lebendweife, zumal 


im Mißbrauch beranfchender Betränfe, und welche Borboten 


‘des androhenden Irreſeyns ed rathfam machen, die ſolcher Ler 


bensweife fich Hingebenden zur Verhütung ihres Irrwerdens 
unter eine ihren Ausfchweifungen Graͤnze ſetzende Aufficht zw 
ftellen oder, wo Eltern oder Bormänder über fie zu entfcheiben 
haben, von Hauſe entfernt, zwar nicht den Srrenanfalten, 
aber doch einer folchen Arztlihen Pflege zu übergeben, im 
ber bie körperlichen fowie die pfuchifchen Anreizungen deö Las 
ſters aufgefucht und gründlich befämpft werben. 

Für ben Eurplan bei franfen pfychifchen Zuftänben fehlen 
noch. fehr genaue Erdrterungen, in welchem Berhältniß im 
ihm fowohl im Allgemeinen als auch unter befondern Umſtaͤn⸗ 
ben die Befeitigung der im Körperlihen und Pfychifchen vors 
handenen Beranlaffungen zur unmittelbaren Belämpfung dee 
regelmwibrigen pfychiſchen Zuſtandes fichen fol. Der Streit 
der Theorie hat bier einen Einfluß auf die Praxis gehabt, 


z 


1 


den nicht der Sieg einer Theorie ober eine neue, fonbern nur 
die Erwäguug befien, was der Erfolg der Behandlung in ber 
Erfahrung. lehrt, tilgen: wird. 

Es kann Feine gründliche, Feine dauerhafte Eur won pfy⸗ 


chiſchen Krankheiten geben, fo lauge nicht ie Beranlaffmıgen, 


welche eutweder von ber: Seele oder von dem Körper aus 
biefe Krankheiten herbeiführen Tonnen, zu einer folden Er⸗ 
kenntniß gebracht find, Daß gegen fie, je nach der. Verſchie⸗ 


‚ benheit dee Falls und fo weit ihre Entfernung möglich iſt, 
mit Sicherheit gewirkt werden kam. - Wie weit bie jeßige 


Therapie von dieſer Erkenutniß noch ab if, wird! jeber eins 
räumen muͤſſen, der ſich mit der Eur von Irren ernftlich ben - 
fhäftigt hat. ° 

Es fehlt allerdings nicht am vorgeſchlagenen und empfohs 
Ienen Eurverfahren unb einzelnen Mitteln ‚gegen die pfſychiſchen 
Krankheiten, ſehr aber noch an genauen Beſtimmungen, 


. diefe Curweiſen, dieſe Mittel paſſen. Selbſt für fo häufig ges 


brauchte und gemißbrauchte Mittel, wie Aderlaß, Brechwein⸗ 
Rein und Kampher, find diefe Beftimmungen nicht vorhanden. " 
"77 gilt, dem Nachtheil, den die uͤble Sitte der Aerzte, Alles 
gleich zum angeblich Hlfgemeingeltexden zu fleigern, auch bey 
Therapie jener Krankheiten gebracht, durch genaue Mittheis 
lung des in treuer Beobachtung Grforfchten beſtens entger 
genzuwirken. 

Ein wichtiger Punkt fuͤr die Lehre von der Anwendung 


der Arzneien in kranken pſychiſchen Zuſtaͤnden iR bie Wirkung, 


welche jedes diefer Mittel anf die pſychiſchen Verrichtungen, 
je.nach der Verfciebenheit bed Zuſtandes, worin ſich Biefe 
befinden, hervorbringt. Was Hiervon jet beianne iſt, hält 
fich viel zu fehr im Allgemeinen ; das beſondere, jedes einzelne 
Mittel, jeden einzelnen Zuftand Angehenbe zu wilfen that 

dem Arzte Noth. Zunaͤchſt iſt nur bie Mittheilung vieler 
genaner Beobachtungen über die pfychiſchen Wirkungen ein⸗ 
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zelnen Mittel , namentlich auch der Metalle, für die Praris 
zu erbitten. 

Für die Ärztliche Anwendung der fogenannten pfychifchen 
Mittel 'erhebt fidy wieder eine Reihe von Kragen. Wo find 
diefe Mittel vorzugdmeife vor den mehr den Körper angehen, 
den angezeigt, wo paßt jedes berfelben nach feiner und des vor⸗ 
liegenden Falles Befonderheit? Wo wirken biefe Mittel fofern 
am wohlthätigkten, daß fie mit den vorzugsweiſe den Koͤr⸗ 
per angehenden zuſammen, fey ed num gleichzeitig oder gleich 
hinter diefen, angewandt werden? Welche Rückfichten forbert 
die Wechfelwirfung des Körperlichen und Pfychifchen, damit 
man nicht gegen dad Eine Wirkungen fuche, die ſchon durch 
das Hanbehr gegen. dad Andere gegeben find? Möchten bie 
Borfteher der Srrenanftalten über alled Dieſes und recht Vie⸗ 
les mitzusheilen ſich angelegen feyn Iaffen! 

. Nachdem die biöherige Therapie der pſychiſchen Krank 
heiten ihre Kraft fait allein im große Gaben von Arzneien, 
in folde, die heftige Erſchinterungen des Körpers bemwirfen, 
geſetzt Hat, gilt es num unſtreitig amch zu erforfchen, was 
geringe, was felbfi fehr Fleine vermögen. Wenn man mit 
Recht von den gewaltfamen Einwirkungen auf das Gemüth 
der Kranken zurüdgelommen, wenigftend in der Anwendung 
derfelben fehr vorfichtig geworben ift, fo muß ſchon dieß ein, 
Faden, neben den erſchuͤtternden Arzneiwirkungen auch die 
milden, leiſe vorfchreitenden zum Gegenfland der Unterfuchung 
für die Eur der piychifchen Krankheiten zu machen. 

Welche Beſonderheiten, welche Abftufungen in den zu 
. wählenden Arzneimitteln Conftintion, Temperament, frühere 
Geifteöperrichtungen und Ge tmüthdeigenfchaften fordern, hat bie 
Therapie der Irreſeynszuſtaͤnde ebenfalls noch feftzuftellen. Wer 
Sere behandelt hat, muß auch erfahren haben, wie empfindlich 
ein Mißgriff in der Beachtung diefer Befonderheiten dem Kran⸗ 
ten werben Tann, fo ſchwer ein ſolches Verſehn ach bei dem 


ser“ 
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jetzigen Zuſtand der Therapie der pſychiſchen Krankheiten ſich 


überall vermeiden laͤßt. 

Welche pſychiſche Kranken bei ihren Angehörigen bleiben] 
weldye von Haus entfernt wer: werden müſſen ‚ und wohin die zu 
Entfernenden ſich am beften eignen, ob in eine Irrenheil⸗ 
anftalt, ober, wenn fid) Gelegenheit dazu Darbietet , zu einem 


Aue oder einem mit biefem zufammenmwirkenden Geiftli⸗ 
hen ing Haus: auch dieſe Fragen. bedürfen noch genanerer 


. Begntwortungen, als bis jege für fie vorhanden find. Es müfs- 


fen aber genaue biagnofifche und pregnoftifche Vorarbeiten dies 
fen Beautwortungen Zuverläßigfeit geben, damit einerfeitd der 
Arzt keinen Kranken zu Haufe zu lafien rathe, welcher fich 
und Andern ſchon in der naͤchſten Zeit ober auch weiterbin' 
ſchaden kaun, andberntheild feiner in eine Irrenanftalt vers - 
fegt werbe, ber au zu Haus und wohl gar in kurzer Zeit 
wieber genefen feyn swürbe. 

Nicht minder unbeſtimmt find bis jetzt die Entfcheibungen, 
welche Irre ſich für Irrenheilanſtal ten, welche ſich für bloße 
Aufbewahrungsanftalten eignen. Daß man, weil ed au einer 
gründlichen Diagnofis der SrrensHeilbarkeit und Unheilbarkeit 
fehlt, bloß oder wenigſtens vorzugsweife nach einem oft allein 
von Außern Umftänden abhängenden Verhältniß, ber Dauer 


des Irreſeyns, fein Urtbeil richtet, ift ein großer, nicht 


felten dem Arzte Beſchaͤmung, fehr wahrfsheinlih aber 
noch häufiger Beilbaren Kranken Unheilbarleit bringeuber 
Mangel. a 

Daß es Krifen des Irreſeyns, in materiellen Veraͤnde⸗ 


rungen hervortretende Kriſen deſſelben gebe, hat man zwar 


in neuerer Zeit wieder anerkennen muͤſſen; wie aber dieſe Kris 
fen nach der fomatifchen und pſychiſchen Berfchiebenheit des 
befondern Falles günftig vorzubereiten, angemeflen zu fürbern, 
wie fie vollftändig zu machen feyen, bedarf ebenfalls noch viel ges 


. nauerer Beftimmungen, ald jetzt vorhanden find, Wit der beffern 
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Eruntniß hiervon hängt dann wieder zuſammen, wie Ruůckfaͤlle 
zu verhuͤten und wie die eingetretenen zu behandeln ſind. Nicht 
minder bedarf die Beachtung des Pſychiſchen bei Ruͤckfaͤllen 
und Nachkrankheiten noch ſolcher Nachforſchungen, die den 


jetzigen Stand der Therapie in dieſer Kenntniß weſentlich ver⸗ 


beſſern. 

Was die Aerzte als Kenner und Helfer in pſychiſchen 
Krankheiten zur Verhuͤtung und Tilgung dieſer Krankheiten 
in den Kreifen, bie fih über ben einer Familie hinaug, er⸗ 
fireden, zu rathen und zu thun haben, ift in unfern mebicinifchs 
polizeilihen Schriften nur obenhin behandelt, wie denn audy 
wenig befondere Unterfuchungen Aber diefe Gegenſtaͤnde vor⸗ 
handen find. Was fördert das Entfiehen jener Krankheiten 
in einer Zeit, in einem Lande mehr als- in andern, welche 
fittliche Zuſtaͤnde, welche Berhäftniffe der Wohnung, ber Bes 


Kleidung, der Genäffe in Speifen und Getränken, weldye Be⸗ 





handiungsweifen fomatifcher Krankheitsanlagen und Krankheis 
ten find diefem häufigern Entfichen guͤnſtig? Wie laͤßt ſich 
Das auf ſolche Weife Schäbliche beſchraͤnken? Was hat bie 
mebicinifche Polizei für die Verhütung anzurathen, daß die 
pſychiſch Erkrankten nicht durch ihre Handlungen ober durch 
den Schreck, dem ihr plöblicher,, oder die Gemüthsverſtim⸗ 
mung, welche ihr oft wiederholter Anblick erregt, andern Mens 
fchen fchaden? Welche Berhütungsmittel find vorzuſchlagen, 
- daß einerfeitö pſychiſche Kranfe, für melde ohne Gefahr Anm 
derer Behandlung zu Haufe beffer ale Aufnahme din St 
renanftalten paßt, nicht diefen umoͤthig Äbergeben werben, 
fo wie daß anbrerfeitd bie vorftchenden Behörden die Aufs 
‚nahme der in ſolche Anftalten gehörenden Kranken nicht Die 
fen fo wie. andern Perfonen zum Nachtheil verzögern; wie 
ift endlich dafuͤr zu forgen, daß die Kranken in jenen Ans 
Ralten keine Mißhandlangen zu erleiden haben, und fie bort 
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nicht Nanger, als es für fie und bie Öffentliche Sicherheit 


® 


— 
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noͤthig iſt, zuruͤckkgehalten werden ? Auch hier liegt wieder 
ein reiches Feld zur Erndte vor. 

Beduͤrfen gleich die Grundfäge der Menſchlichkeit und 
ärztlichen Einficht, nach welchen in neueren Zeiten gute Irren⸗ 
anfalten eingerichtet worben , Seiner Vertheibigung gegen 
das , was Beichränftheit und Gefühllofigfeit dagegen aufs 
gebracht haben, fo ift body noch Manches, was das Eins 
zelne in Einrichtung und Verwaltung folder Anſtalten des 
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trifft, zu erwägen, noch Manches aus der Erfahrung mit 


zutheilen. Es frägt fih, was für die fittliche und relis 
giöfe Wirkſamkeit folcher Anftalten noch befler zu machen, 
was in demfelben bei den. verfchiedenen Irreſeynszuſtaͤnden Bas 
rechte Verhältuiß ſey zwiſchen der bloß beobachtenden und ber 
einwirfenden ärztlichen Thaͤtigkeit, anf welche Weife Heil⸗ 
anftalten und Aufbewahrungsanflalten für pfychiſche Kranke 


zwar voneinander zu tremuen, aber auch in naher Berbin⸗ 


Dung zu halten feyen, ob bie Eur der in ſolchen Auftalten Bes 
neſenden nicht wefentliche Verbeſſerungen ulaſſe ꝛc. Es 
find ferner mehr Mittheilungen zu wunſchen ſowohl von gu⸗ 
ten Anfalten, ald aud won fchlechten, damit von jenen das 
Nachahmungswerthe, von biefen das Verwerflicht and Licht 
komme. Es,ift endlich zu berathen, wie ber fo häufigen Abs 
neigung des Volks gegen die Uebergabe von Kranlen an fol 
he Anflalten, welche Abneigung felbft Gebildete theilen, auf 
zweckmaͤßige Weife entgegenzuwirfen fey. 

Daß für die Funftion des Arztes, welche diefen Den ger 
feßgebenden und gefehoermwaltenben Behörden zur Berashung 
zugeſellt, noch viel im Unſichern fey, zeigt fen ber Streit 
der Meinungen, der fih in der letzten Zeit aber Gehalt and 
Form diefer Funktion vielſeitig erhoben hat. Kann es andy 
nicht mehr nöthig ſcheinen, das oft augefodtene Recht der 
Aerzte, bei den Berathungen über das Verhaͤltniß Unmäreis 
ger und pſychiſch Kranker zum Geſetze mitzuflimmen, aufs Rene 


\ 
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zu vertheidigen, ſo bleiben doch noch die Fragen daruͤber, 
welche Graͤnzen dieſes Stimmrecht haben und in weicher Art 
es ansgeübt werben ſolle, zu grünblicher Entſcheidung üͤbrig. 
Das Verhaͤltaiß, worin bie Aerzte nicht bloß als Heillundige, 
ſondern auch als Authropologen zum Staate ſtehen, iſt noch 
teincewegs fo vollſtaͤndig entwidelt worden, als bie Erfennts 
niß der Bedeutung des vollen ärztlichen Berufs für die bee 
des Staats es fordert. 

Aber Die Aerzte malen, bevor fie ihe Recht gegen Wi⸗ 
derfpruch fichern wollen, erſt durch ihre grümbliche Erfor⸗ 
fehung deſſen, worüber fie mitzuſtiumen Anſpruch machen, . 
zu ſolchem Gefchäfte wiſſenſchaftlich tuͤchtiger und einiger 
werden. Der Gefebgeber, der Richter muß wohl den Antrieb, 
fie um Rath zu fragen, in fich gefchwächt fühlen, wenn er 
faoft and jedem Munde eine andere Sprache und aus bem einen 
eine nicht minder nach Meinungen lautenbe als aus dem ans 
dern vernimmt. 

Was biöher von den Herten ſehr vernachlaͤßigt worben, 
was aber dennoch die Grundlage ihres Age Gefebgebumg und 
Geſetzausuͤbung dienenden Geſchaͤfts Tem muß, iſt ein eben 

fowohl pſychologiſch als ſomatokogiſch genaues Ghubinm 
aller der Zuſtaͤnde, über die bei jenem Geſchaͤfte Auskunft zu 
geben oder ein berathendes Urtheil zu fällen noͤthig werben 
Tann. Wie laͤßt fich gründlich beurtheilen, was man nicht 
genan kennt! Und democh wird täglich vor Gericht von 
Aerzien über pſychiſch⸗ſomatiſche Zuſtaͤnde geurtheilt, mit De 
nen, zumal mit deren pſychiſcher Befchaffenheit, ber Urthei⸗ 
Iende nur obenhin befannt iſt. Selbſt von unfern mebiciniſch⸗ 
gerichtfichen Lehrbüchern laͤßt fh der Vorwurf wicht abwens 
den, daß fie die Zuftände, von deren Berhältniß zum Ger 
feße fie handeln, viel zu wenig pſychologiſch einbringend, ja, 
zum Theil nicht einmal naturgetreu barftellen. 
Da aber nur and genauer Kenntniß ſich beſtimmen laͤßt, 
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welches das Verdaltniß der eingelnen Zuftände zu dem and 
biefen hervorgehenven, vor dem Geſetz in Betracht fommenden 
Handeln oder Nichthandeln fey, fo wie was einzelnen ober 
mehreren davon beſonders und was endlich allen gemeinfchafte 
Sich für. diefes Verhaͤltniß zukomme, fo können auch jene Ber 
ftimmungen nur mangelhaft feyn. Wie nun überall , wo es 
an genauer Kenntniß fehlt, aus dem Streben , diefe Kennte 
niß anderweitig zu erfegen, leicht Meinungen auffihießen, fo 
hat ed denn auch in. der Lehre von der mebdicinifchsforenfifchen 
Beurtheilung pfychifchsfomatifcher Zuſtaͤnde fo gefhehn müffen, 
Es gilt nun, die Meinungen zu tilgen nnd bie Kenntniß an 
ihre Stelle zu feßen. 

In dem Maaße, wie aber bie gründliche Kenntniß jener 
vor dem Geſetz in Frage kommenden pſychiſch⸗ fomatifchen 
Zuftände vorfchreitet, werden benn fchon die unnügen hypo⸗ 
thetifch »phuyfiologifchen und metaphuftfchen Ausſchweifungen, 
die den Zuriften fo oft über die Mängel ärztlich» forenfifcher 
Gutachten Anlaß zu Magen gegeben, aus biefen Gutachten vers 
fhwinden. Es wird fich ſtatt der willführlichen Vorausſetzun⸗ 
gen und überflüßigen Beigaben ſolcher Gutachten eine Beweisführ 
rung auf Thatfachen und deren gründliche pfychologifche Eroͤrte⸗ 
rung bilden, welcher der Richter feine Anerkennung nicht wird 
verfagen Eönuen, ja die er ihr wird zugeſtehen müffen. Es 
wird bei ſolcher Befanntfchaft mit den zu beurtheilenden Zus 
fländen nicht mehr möglich ſeyn, daß der bloß vermuthete 
mit dem erwiefenen, der fittlich entartete mit dem fomatifchs 
pfochifch kranken verwechfelt werbe. j 

Sind denn die Sachen im Klaren, fo werben ſich auch 
die Formen ſchon fefter ftellen, als fie bei bem fchmanfenden 
Stande jener ed bis jegt zu thun vermochten. Der Richter wird 
lernen, was er den Arzt fragen Tann und gemäß den Kennt 
niffen , die diefer befigt, fragen muß; an die Stelle der Ma⸗ 
nier, die bermalen in den ärztlichen Gutachten herrfcht und. 
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wovon faſt jedes ſeine eigene hat, wird eine ſichere Regel, 


ein Styl ſich bilden und ſo das gruͤndlich gearbeitete ſchon 
vor Gericht gelten muͤſſen, wenn es auch tiefer eingeht, als 
der Richter ihm zu folgen vermag. 


* 
% % 


So viel und noch mehr, als hier aufgezählt werben - 
konnte, ift beffen, was ben’ Pflegern ber fomatifch » piychifchen 
Medicin noch zu vollbringen übrig bleibt. Wir haben eine 
Bihliothel von Schriften über die Irren; wie wenig iſt aber 
die Hülfe für dieſe Ungluͤcklichen vorgeräcdt! Es bedarf, um 
zur Förberung bed diefen Kranken zu Gute fommenden Willens 
und Handelnd ‚vollauf befchäftigt zu feyn, keines Streits 


über Dinge, die außerhalb der Sphäre des Arztes liegen. 


Möge die hier beginnende Zeitfchrift gu folcher Förder 
rung reichlich mitwirken! 





Fertgeſehte Erorterungen zur Begruͤndung der 
fomatifch- pſychiſchen Heilkunde, 


Son M. Jacobi. 

In einem im Jahre 1834 erfchienenen Werke von Arm⸗ 
ſtrong *), Pommt Seite 720, wo der Berfafler zu feinen Zus 
hörern von der Behandlung bed Irreſeyns (madness) fpricht, 
folgende Stelle vor: 

„Die einzige Regel, die ich für die Behandlung des Irre⸗ 
„ſeyns aufitellen kann, ift: daß Sie die körperlichen Symptome 
„erforfchen. Weber diefe fchaffen Sie ſich Gewißheit, und fühs 
„ren Sie, biefelben wo möglich auf beftimmte yathologifche 
„Zuftände zuruͤck, und ſuchen Sie alddann diefe Zuftände zu 
„befeitigen. Sie werben häufig finden, daß foldye in Leiden 
„des Magens, bed Darmlanald, der Leber und bed Kopfes 
beſtehen. Sch war über mein eigenes Gluͤck in der Behand⸗ 
* „lung des Irreſeyns in der Provinz erftaunt, indem ich mich 
„lediglich an diefe Anficht hielt, ohne auf die Seele im Min» 
„deſten Rüdficht zu nehmen. ich feßte alle Speculationen 


„bei Seite,. und behandelte das Irrefeyn wie eine Lörperlihe  - 


„Krankheit. Wenn Sie ſich an diefe 'Borfchrift halten, fo 
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%) Lectures on the morbid annatomy, nature and treatment of ' 
acute and chronic diseases , delivered by the late John Arm- 
. strong, M. D., Edited by loseph Rix. London 1834, 
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„werben Sie von fünf Källen wenigſtens viere heilen, wenn 


„Sie innerhalb der erften vier Mounte zu Rathe gezegen 


„werden.“ 


So viel mir bekannt, If Armſtrong ber erſte engliſche 


Schriftſteller, der ſich hierdurch in einigen Hauptpunkten *) 
zu denſelben Grundſaͤtzen für die Behandlung des Irreſeynd 
befennt, die num ſchon feit einer Reihe von Jahren in Deutfchr 
land, wohl zuvoͤrderſt durch Naſſe und mich, fo wie ſpaͤ⸗ 
ser auch durch andere. Aerzte, ald die dem Weſen bed hier 
in Rede fichenden Leidens am meiften entfprechend , geltend 
gemacht und entwickelt worben find. Denn wenn aud, Arms 
fieong nicht ausbrüdlich fagt, daß die bei dem Serefepn herr 
vortretenden pſychiſchen Deflere als fomptomatifche Erfcheinuns 
gen bed gegebenen Kranfheitezuftandes zu betrachten feyen, fo 


‚ buldigt er dennoch diefer Anficht hinlaͤnglich dadurch, baß er, 


jene Deflere bei der Behandlung durchaus nicht ſpeciell beruͤck⸗ 


fichtigt wiffen will, fo: wie durch die Behauptung, daß foldhe 
am ficherfien und fchnellften befeitigt würben , indem man 


lebiglich die mit dem piychifchen Leiden verbundenen fematie 


ſchen Krankheitszuſtaͤnde zu erforſchen trachte, und dieſem ge⸗ 
maͤß das aͤrztliche Verfahren beſtimme. Hierbei macht er zwar 
an dieſer Stelle nur auf den Magen, den Darmkanal, bie 
Leber und den Kopf aufmerffam, fo daß er bie große Neihe 
anderer Gebilde und Syſteme, dad Herz, das Gefaͤßſyſtem, 


die Athmungswerkzeuge, die Haut, bad Serualfyftem u, |- w., 


deren wichtige pfuchifche Beziehung, im gefunden wie im kran⸗ 
fen Zuftande, vorzüglich durch Naſſe und feine Schule bei ung 
ſchon fo vielfeitig erdrtert worden iſt, unbeachtet zu Taffen 
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2) Mit welchen bedeutenden Beſchränkungen und näheren Beſtim⸗ 


mungen ich den bier ausgefprochenen Grundfähen Armſtrongs 
beipflichte , "wird fi aus dem ‘Berfolg des Auffages binläng- 
lich ergeben. 
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ſcheint. Wenn dieſes aber auch zum Theil der Fall ſeyn 
„ dürfte, indem Armſtrong offenbar noch nicht fo tief in den 
. Gegenftand eingedrungen war, ‘wie ber beutfche Pathologe, 
fo ift doch auch zugleich zu berüdfichtigen, daß er das Irreſeyn 
in feinem Werte nur nach Berhältuiß eines für fämmtliche 
Krankheiten ziemlich Hein zugefchnittenen Lehrbuches abhan⸗ 
delt, und uͤberdies an der erwähnten Stelle ohne Zweifel jene 
Theile ded Organismus mehr beifpield- als ausſchlußweiſe 
aufführt. Indem er dieſes aber thut, ift es beachtungswerth, 
daß er den Kopf nit nur mit den andern Körpertheilen in 
diefelbe Reihe ftelt, fondern ihn’zufeßt nennt, woraus offen⸗ 
bar herporzugehen ſcheint, daß er ihm bei der Arztlichen Bes 
handlung der Seelenftörungen feine vorzugsweiſe Beräcjichti 


u gung zugeflanden wiffen will. 


Ohne Zweifel nun darf.eine folche Webereinftimmung in 
den Anfichten mit einem fo ausgezeichneten praftifchen Arzte, 
wie Armftrong war, als nicht wenig ermuthigenb angefehen. 
werben, den einmal betretenen Weg noch zuverfichtlicher zu 
verfolgen, und Andere zu einem Mitſtreben auf demfelben ein» 
zulaben. Zugleich aber bietet fich in der Aeußerung des enge 
liſchen Arztes ein willfommener Anlaß dar, manche Punkte 
der in Rede ftehenden Lehre, fo wie fie zumal von mir * 


*) Sch erwähne bei diefem Anlaß‘, wie Herr Profeſſor Groos in 
dem Vorworte zu feiner Schrift „über den Geiſt der pſychiſchen 
Arzneiwiſſenſchaft.“ Würzburg 1831. — meine hierher gehörigen 
Anfihten gleihfam als eine Hebertreibung urfprünglic Naſſi⸗ 
fher darftellt, durch welche dasjenige was an leßteren Falſches 
fey, ebenfalld um fo mehr hervortrete. Zur Beantwortung diefer 
Yeußerung, fo wie der vielen etwas derben, größtentheil® aber 
auf Mißverftändniffen beruhenden Angriffe, die in der eben er⸗ 
wähnten Schrift gegen mich vorkommen, glaube ich mich ledig. 
lich auf den Inhalt des gegenwärtigen Aufſatzes beziehen zu 
dürfen; fo wie ich mich auch darüber, 0b, wie Dies ebenfalls 
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anfgefaßt und dargeſtellt worben, noch näher zu erörtern, und 
ſolche theild genauer zu beftimmen, theild aber fie gegen Ent 


| ſtellungen -und alfche Auslegungen au ſchuͤtzen, wie ſie dieſe 


nur zu reichlich erfahren hat. 

Um das geſuchte Reſultat zu gewinnen, erachte ich es für 
das Zweckmaͤßigſte, daß wir unfer Beſtreben hauptſaͤchlich da⸗ 
hin richten, den Gehalt und die Bedeutung einiger Begriffs⸗ 
bezeichnungen näher. zu beflimmen, bie, in der früheren Dars 
legung meiner Anfichten ohne Weiteres in der Hoffnung von 
mir gebraucht worden find, daß ſich ihre Erläuterung durch 
den Sprachgebrauch, oder wo fie durch dieſen noch nicht "bes 
fldtigt waren, durch den Gang ber. Unterfuchung von felbft 
ergeben würde, mit welchen Ausdruͤcken indeſſen von folchen 
Kunſtgenoſſen, die entgegengefebten Anfichten folgen, biefen 
Erwartungen nicht entfpreckende Zegriffe verbunden worden 
find, während auch Andere fich einiger derfelben auf eine 
Weiſe bedient haben, bie eine genauere Beftimmung ihres 
Gehaltes als wünfchenswerth- erfcheinen Iaffen. — Ic ziele 
bier unter Andern auf die Ausprüäde: pſychiſche Er 
fheinungs Phyfinlogie der pſychiſchen Erſchei⸗ 








von Andern als entidhieden angenommen worden ift, meine 
Anſichten von der Pathögenie der Seelenftörungen duf die Naſſi— 
ſchen bafirt find, auch nicht umftändlicher zu erPlären für nöthig 
erachte, da es für die Wiflenichaft gleichgültig iR. Denn‘ 
wenn ich. mir auch bewußt zu feyn glaube, daß fih mir dieſe 
Anfihten unabhangig von den Naffiihen entwidelt haben, fo 
wie diefes felbft der und beiden eigenthümlihen Zortgang un: 
ferer Forſchungen zu beurfunden fcheint, fo darf ich es mir 
doch gerne gefallen laffen , dafür angefeben zu werden, meinem. 
Freunde, dem ich fchon fo Biekes im Förderung befferer wif: 
fenfchaftliher Erkenntniß fchuldig geworden bin und täglich von 
Meuem fchuldig werde, aud die erften Zdeen für eine gründ⸗ 
lichere Auffaflung der krankhaften Geelenzußände zu verbanten. 
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nungen; kraukhafte pſychäſche Erfhrinaugen; 
Pathologie ber pfyhifhen Krankheiten; Par 
thologie der mit Irreſeyn verbundenen Krank 
heiten; Therapie ber mit 3rrefeyn oder Seelen⸗ 

Aörung verbundenen Krankheiten; Therapie der 
Seelenförungen. 


8. 
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Mfo zuerſt Aber die Bedeutung bed Ausdrucks: pfy chi⸗ 
ſche Erſcheinung. 

Pchiſche Erſcheinung nenne ich dabjenige anthropologi⸗ 
ſche Ergebniß, darch welches ein Seelenact, es ſey in ber 
Sphäre des Vorſtellens, des Eamfindens oder des Wollen, 
auf irgend einer Stufe, ober in irgend einer Modifikation 
feiner Ausbildung , vwermittelft eines Borganges im Organid- 
aus, zu einer Erſcheinung in Raum und Zeit wird. — Die 
pſychiſchen Erſcheinungen fellen fich uns ale eine fortgehende 
Reihe einzelner Acte dar, in fo fern ihr Hervortretn an ge⸗ 
wife Zuftände and fortgehende Wechfel in den gegebeuen Ds 
ganismus gebunden, durch diefelben bedingt, von ihnen ab⸗ 
hängig if. Jede Vorſtellung, jedes Gefühl, jeder Willendact 
hat fein Hervors und Wiederzurücdtreten, und eine fortfchreis 
tende Entwicklung feiner Modificationen , weil er an räums 
liche Beränderungen gefnäpft ift, die im Organismus vors 
. gehens und der Organismus tft fo geſchaffen, daß er folchen 
Veränderungen Raum geben Tann. 

Jeder pſychiſchen Bewegung, jeden auffeimenden , fi 
fort» und ausbildenden-Gefühle, jeder werdenden und fich weis 
terentwidelnben Borftellung, bis zu ihrer beftimmteflen Aus» 
prägung, jeder Willensregung in allen ihren Mobifientionen 
bis zur Reifung zum Eutfchluß und bie zu deſſen Uebergang 
in Handlung , «ntfpricht fortſchreitend eine Bewegung, eine 


Berkaberuug in der fomatifien yplire, iu KBahrnchmin, 
wes, welches die ſomatiſche Begichung zu dem Pfpchiſchen Acte 
benukudet. — Doch darf Bird miht als Andrutung gelten, 
al Liege in Der ſomaliſchen Sphaͤne bir Urfpeung de 
aciicken Erſcheinung; ſoudern es fall Damit ur einge feun, 


Daß dire ohme jene nicht zur Fufheinung werben fan. Vie 


beobachten das Hervortreten der pfochifchen Erſcheinung, und 
Sehen daß fe in dieſer Form, mit dieſen Mebifchtionen nur 
Sei beftisinten Drganiſationen zu Seenbe kommt, und [hen 
gugleich un biefen. Orgasiömen manche Besiuberuugen, die 
alt dieſem Herbortreien mefammentwäffen, und diefes zwar fp 
Deſtaͤndig, und von ſolchen Umſtuienden begleitet, durch ſolche 
Machweriſungen in einer fertgehenden Reihe von Dugauiſatio⸗ 
wein, uud durch ſolche Erperinwnte boſtaͤligt, Daß die Ans 
wahre res bloß ‚zufälligen Bufaugentreffens baby. ande 
:gefarloffen wird. 
Die pſchiſche Erſcheinuug als wingeltter Vorgauz. Te 
ARich uns jedoch immer wur ald. ei 'Slemzırt zu den Von⸗ 
 yanıgen Bed Vorſtelens, Empfirbend une Walleno Ast; bean 
Dieſe ſind, nuch ubgefshen von ihnen wechſelſeitigen Combina⸗ 
innen, immer wieber erſt Ergebniſſe ante Zufauugenfedung 
ARD detge uch vhochtſchen Crſcheinugen. — Bas Ich. iemit 
Sagen will, wird viellbicht beſſer verſtemden werden, menn 
un fi das Mhännken der Bedenlenjggd vergegempaͤntigl, 
sumnl wenn dieſes von feichen Sefchicht, weiche defes Phoͤ⸗ 
ur an ſich ekbſt za vrobachten Grlegenhrit 4Mten. Hie 
erben A width grutz vrvciuxeſ Elerante von Vorſtellan⸗ 
gen in reißendem Vortgans, ohne allen pſychologiſchen Zus 
sammenhang, aneingnber, wie es fcheint in folge eines krank⸗ 
haften Borwaltend ber orgauiſchen Bedingung bei dieſer See⸗ 
Jenthaͤtigkeit, obne:baß weder Der Wille einen Einfluß dar⸗ 
auf ausyahben, mac, vas Gedaͤchtniß Die Vorſtellungen iu ſich 
auftunehmen vermag, fo lauge Bes vinienl gegebeus· tcver liche 
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Zuſtand andauert, fo daß Gedaͤchtniß⸗ und MWillensuermögen 
in Bezug auf dieſes Phaͤnomen gleichſam aufgehoben zu ſeyn 
fgeinen*). Doch find die Vorſtellungen bei der Gedankenflucht, 
felbft in ihrer Bereinzelung wie es ſcheint, fchon etwas aus 
entfernteren Elementen bed Vorſtellens Zufammengefeßtes, und 
unterfcheiden ſich baher von biefen in fo fern immer noch 
wefentlich. - Ä 
Eine jede pſychiſche Erfcheinung iſt alſo organifch bebingt, 
‚und es gehört zu ihrem Weſen daß fie ed fey, da fie nur 
durch diefe Vermittlung ihr eigenthämliches Dafeyn in Raum 
und Zeit haben Tann. Der momentaufte Gebanfe, der wie 
‘ein Blig bie Seele durchfährt, bedarf zu feiner Bildung eines 
Secundentheiles, und diefer zu feiner Bildung erforderliche 
Beitraum weilt auf bie fomatifche Bebingung zurück, die bie 
ſes Secundentheiles bebarf, um ihn fomatifch zu zengen, zu 
reifen, zu gebären. — Aber fo wie fchon in ber Bezeichnung: 
pſychiſche Erfheinung, das Wort Erfheinung auf 
ein organifches Element deutet, durch welches fie bedingt iſt, 
eben fo deutet bag Wort pſych iſch auf ein zweites, wicht orgas 
nifches Element, welches wir mit bem erfieren durch Die Beobs 
achtung vereint finden, ohne bie Art, ben modus. ihred Vereint⸗ 
ſeyns zu fennen, welches Ichtere Element biefem Phänomen aber 
noch in höherm Grade weſentlich ift, als das er ftere, tubem daß 
fomatifch a orgauiſche Element fich, wie ſchon gefagt, eben nur 
ald gegeben darſtellt, um das pſychiſche zur Erfcheinung zu 
beingen. Das fomatische Element ift aber dasjenige, welches 
fi dem Naturforſcher vorzugsweiſe zur Beobachtung darbie⸗ 


©) Es iſt wohl der Frage werth, ob etwas Analoges von dem was 
ſich uns in der Gedankenjagd als ein pathologiſcher Zuſtand 
darſtellt, auch im geſunden Zuſtande beſteht, ohne daß wir 
und deſſen bowußt werden. Und giebt as nicht auch eine Em 
vindungs: und BVillensſegd? , 
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tet, indem er nur au dieſem bie wechfeluben Bedingungen zu 


. erfunden vermag, welche bie Seelenacte als einzelne, geſon⸗ 


Derte, aufelnanberfölgenbe, hervortreten laſſen, während. das 
pſychiſche Element für ihn lediglich ein Gegenſtand geifiger 
Anſchanung bleibt. Seinem Standorte ift es Daher gemäß, 
ale pſychiſchen Erfcheinungen nur. aus dem Gefichtöpnuite 
ihrer 'organifchen Bebingtheit zu beobachten, bie organifche 


Bedingung ihres Hervortretens, ihren Veränderungen u. ſ. w. 


in’3 Auge zu faffen. Indem er aber hierbei zugleich bekennt, 
Daß er anf feinem Wege von der Geneſis der. pfychiſchen Er⸗ 
ſcheinungen nichts weiter zu erfunden nermöge, als baß er 


wahrnehme, wie gewiſſe Beichaffenheiten , Verhaͤltniſſe, Der 


änderungen bed Organismus in viefer ober jener Berichung 
gu jenen Erfcheinnungen fichen, ohne daß er das Junere, 
Naͤchſte dieſes Verhaͤltniſſes, dasjenige was es begrändbet 


urnd bedingt zu erforſchen vermoͤge, wie denn Aberhaupt alle 


letzten Urſachen des Daſeyns und ber Veraͤuderungen in ber 
phyſticheen Welt uns verhuͤllt bleiben, fo ſtellt er, bei allem 
Rechte welches er als Naturbeobachter für diefe Forſchung, 


- bei der er fich lediglich ald Somatoboge betrachtet, in Ans 


ſpruch niunnt,- Dennoch Die höhere Bebeutung bed plſychi⸗ 
fihen Elements unb ber bemfelben gewibmeten Umterfuchumgen 
barchausd wicht in Abrede. Alfo weit davon entfernt, das 
Seelenleben als ein Ergebniß, ale ein Produkt des Organic 
mus anzufehen, weiß ex fehr wohl, daß ed nur bie Außern 
Bedingungen deſſelben find, in fo weit ber Organismus daber 
implicirt if, die den Gegenſtand feines. wiſſenſchaftlichen Stres 
bens bilden; und daß er, um bad Seelenleben in feinen, hoͤ⸗ 
hern Begieningen zu erfaflen, was ihm gewiß eben fo nahe - 


.  Üisgt wie jedem Andern, fi in die höhern Regionen ber 


Pſychologie, der Metaphyfit und Philofophie erheben muß. 
Uebrigens macht ber Naturforfcher nicht nur bie bisher 
genannten Rudimente ber pfychiſchen Erſcheinungen zum un 


genfiemb fehmer Bettathtaug, fonbeen auch mach ihre Geſtol⸗ 
tung zur andgebilbeten Borikellung, zus Enpfendung, zum 
Willensacte, fo wie die Berfuäpfungen bie dieſe under einander 
bilden, unb verfolgt fie weiter bis zu ihren nllgerstinen Schri⸗ 
dungen in bie geſonderten Sphären des Bonfelungd- und 
Gemhtheichens , des Begehrungsvermoͤgens und ber Willeno⸗ 
thaͤtigkeit, ju bis zu ber Nothwendigkeitsgeſetzen bie uͤber 
dieſen Thaͤtigkeiten und ihren Verknüpfungen miteinander wei 
‘ten. Denn biefe Scheibungen felbft, wilt ihren mannigfaltigen 
Unteraßthellnugen , ihre ange organtfche Gliebenung, und bit 
ihr Hervor⸗ und Zuruͤctreten, ihre Combinutionen und Bis 
** beherrſchenden Geſotze, deuten alle auf den Organis⸗ 
wis hin, an den fie Behufs des — ihrer Er⸗ 
ſcheinung {iR Raum und Zeit geknuüͤpft ſtud, und gesube anf 
die Etforſchung deſer orhaniſchen Bedingungen, 
iſt der Naturkundige, ver Phyſlologe angewieſen. Sein hie 
ſtes Ziel iſt: an der pſychſſchen Erſtcheinung bie Ranhtifche Bde 
dingung organiſcher Bildung und ihre ghyſiologiſche Beden⸗ 
cung nachzuweiſen. 

Dieſes aber einmal angenommen, fragt es ſich, ob denn 
alle Aeußerungen des menſchlichen Seelenlebens In oder Bus 
hufs ihrer Erſcheinung in gleicher Weiſe Fomatiſch⸗ organiſch 
vedingt firdY ober ob es vielleicht Wahrnehmungen gibs, 
welche und vermuthen laſſen, daß Eigenſchaften zu dein We⸗ 
fen des Menſchen gehoͤren, die in Ihrer Aeußerung wenig⸗ 
ſtens anf einer andern Stufe organtieher Bebingiheit ſtehen, 
als bie oben gedachten Aeußerungen ber Vokſtelläangs⸗, Gr 
mühe and Willensthaͤtigkeit. 

Die pſychiſchen Erſcheinungen, weicher "Wet ſſe auch ſeyn 
moͤgen, koͤnnen ſich nicht ſelbſt eine Erſcheinung ſeyn. Die 
Operationen des Vorſtellungsvermoͤgens werden ſelbſt ange⸗ 
fchaut und beobachtet; ſogar bei der Gedankenſtucht begleitet 
die Beobachtung und Reflexion dieſes grauenvolle Phänomen; 


das Sel bſb ew ufft ſeyn Arht darübrt. Das Gewifen 
ubt fein Richteramt über bie Borgimge welche Phantaſie und 
Gedaͤchtniß aus der Tiefe des Gemuths ehrparfteigen Taffen z 
ber Fromme weiß ſich in der Gotteonaͤhe; ver im Maus 
bau. fih Durchkaͤmpfende Tmmnt zur Erfahrung der Ave 
der Kid Gottes. Steht nun das Me Gerlenarte 
ie ſich aufneiſmende Bewußtſeyn, ſteht das Gewiſſen, ſteht 
ter Wube., die höhere Liebe, bad errngene Freihritsge⸗ 
FEH., ſteht das Walden des Griſtes Wottes im Menſchen, und 
wuab dieſer in ihm unregt, ſteht der Gottesſviede in einer gie 
hen Beziehung zum Organismus, wie z. B. die Vorgaͤnge 
bes Borftelungsvermögens zu .demfelben fichen 9 Mix fcheint 
ein Zweifel hier geſtaltet, und nad) dem was uns bie 
Wahrnehmung von den hier einfchlägigen Vorgängen lehrt, 
die Wemnnhung gweihrfertigt, daß jene Eigenfihaften und 
Arüſte einer hohern Sphaͤre angehören, und minder bew 
ſchraͤnkenden Geſetzen folgen, wenn es auch ſchwer feyn duͤrfte 
hieruͤber etwas Erweis ba res awsmfagen. Auf keinen Fall 
bes aber durch eine AUnnahme wie die eben bezeichnete, die 
VEinheit des Weſens und der Perſonlichteit des Menſchen in 
Zweifel geſtellt worden, da dieſe Annahme nicht mehr beſugt, 
ws daß ein Theil der Vorgaͤuge fa dem Seelenleben, wie wit 
vs collectio nennen, in einer minder offenbaren ober ‚minder 
Mit gebundenen Beziehung zu den Drganismus ſteht, als ein 
arberer Theil. 
 Hinfidpiich jener pſychiſchen Phaͤnomene aber, bie in 
einer mehr zu Tage lkiegenden Beziehung zam Drganiemus 
ſtehen, bemerken wir zugleich, daB dieſe Beziehung für gewiſſe 
Dregane und organtfdye Syſteme eine ſpeeiellere, d. h. eine 
ſolche iſt, in welchen einzelne Gattungen pfychiſcher Vorgaͤnge 
an das Vorhandenſeyn, ben Entwicklungsgrad, den Ernaͤh⸗ 
rungezuſtand, wıb das Maaß der Reizbarkeit einzelner Ge⸗ 
bide mehr and weniger gebunden ſind, wie z. B. das Gehirn, 
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das Raͤckeumark, bie Sinnorgane, das Sexualſpſtenn, das 
Herz, die zur Gallenbereitung gehörigen Organe, u. f. m. 
während die Beziehung anberer orgamifcher Gebilde, zu den 
pſychiſchen Erfcheinungen, z. B. die der Kochen, ded Zeil, ° 
gewebes, des lymphatiſchen Syſtems, ber Nieren u. ſ. w. 
mehr zuruͤcktritt, oder auch noch in geringerm Maße erfaunt 
if. — Indem wir und aber bier fchon ber fpecielleren Bes 
trachtung der Lebensthätigleit bed Organismus in Bezug auf 
die pſychiſche Erfcheinung zuwenden, finden wir und. zunaͤchſt 
zu ber Erörterung ber Frage veranlaßt: was unter bem 
Ausdruck 


Phyſiologie der pſychiſchen Erſcheinungen ver⸗ 
en 


Steht es feſt, daß die Erzeugung der pfochifchen Erſchei⸗ 
nungen, ihrem ſomatiſchen Elemente nach, durch eine beſtimmte 
Drganifation, und in der Berfchiedenheit diefer Erfcheinuns 
gen, durch einen beitimmten Bau, und durch ein beſtimmtes 
organifches Leben einzelner Gebilde des Gefammtorganismus, 
und durch beren Verhalten zu einander und zu ben auf fie 
einwirkenden Außern und innern Einfliffen, bedingt find, fo 
wirb die Aufgabe der Phyfiologie der pſychiſchen Erſcheinun⸗ 
- gen diefe ſeyn: nachzumweifen, unter welchen innern Verhäaͤlt⸗ 
uiffen des gegebenen Organismus, unter welchen Vorgängen 
feiner Lebensthätigfeit, unter welchen auf ihn einwirkenden 
Einfluffen, die pſychiſchen Erfcheinungen: jedesmal in der ger 
gebenen Art hervortreten, das Leben welcher Gebilbe vor⸗ 
zugsweiſe zu Diefer oder jener Klaffe von pfochiichen Erfcheis 
nungen in Beziehung ftehe, oder welche Combinationen und 
Modificationen der Thätigfeit in diefen Organen bei bem 
Entfichen, dem Kortfchreiten, den Wechſel der pſychiſchen 
Erfcheinungen, bei den Verbindungen die fie unter einander 

eingehen, bei. ihrem Zurüdbleiben und Borübergehen: ſtatt⸗ 
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finden, wie die eigenen’ Seelenvorgänge, je nachtem fie will⸗ 
kuͤhrlich hervorgerufene oder von Außen angeregte und mitge⸗ 
theilte find, auf den Organismus und feine einzelnen Gebilde 
zurückwirken, wie ſich dieſe Aeußerungen ber Lebensthaͤtigkeit 
in nn ben verfchiedenen Geſchlech chtern und Lebensaltern, wie unter 

ben verfchiebenen Lebenszuſtaͤnden jeber Art, wie in verfchier 
denen Erdgegenden, zu verſchiedenen Jahres⸗ und Tageszeiten 





verhalten u. |. w. 


Man ſieht, wie hiernach die ganze Aufgabe einer Phy⸗ 


‚ fislogie der pſychiſchen Erſcheinungen lediglich dahin zielt, die 


Beziehungen des Organismus, in ſeinen Theilgebilden wie im 


Ganzen, zu den pſychiſchen Erſcheinungen zu erforſchen, ſo 


weit eine ſorgfaͤltige Beobachtung ſie lehren kaun. Sehr fern 
liegt es ung hierbei, die Seelenvermögen im Organismus aufs 
zufuchen, nach einem Gig der Seele in bemfelben,, allenfalls 
nit dem Scalpel in der Hand, forfchen, ober anf irgend eine 


Weiſe dem Streben huldigen zu wollen, die Seele im Orgas 


nismus zu Iocalifiren, als welche fo oft verfolgte Bemuͤhun⸗ 
gen und eben fo fruchtlos, ald mit dem Begriff von Seele 
unverträglich erſcheinen. — Zugleich halten wir dafür, daß 


ſich der Phyſiologe bei biefen Unterfacnngen durchaus hüten 


muͤſſe, der fo viel verbreiteten Annahme zu folgen, als ob 
nur eine Sphäre bed Organismus ausſchließlich zu der See⸗ 
lenthaͤtigkeit in unmittelbarer, jede andere Sphaͤre aber nur 

in einer durch jene vermittelten Beziehung ſtehe, da hierdurch 
offenbar einer Hypothefe zu Lieb, die Aufgabe ber Forſchung 
ganz unnoͤthiger Weiſe verwickelt gemacht, und von vorn her⸗ 
ein unter einen falſchen Geſichtspunkt gebracht wird. Aller⸗ 
dings haben wir, um nur einiger der gewöhnlich zu Gunſten 


jener Annahme geführten Beweiſe zu: gedenken. bei den Bers - - 


ſtandes⸗Operationen eine Empfindung im Gehirn, der in der 
Regel keine im Magen entfpricht. Doch wird man darum 
auch von dem Gehirne nicht fagen Dürfen, daß ed denke, 
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ſondern une, daß es zu dem Denen in Beziehung ſtehe. 
Aber auch der Magen ſteht zu bem dem Denken in Beziehung, 
wie wir aus dem Einſiuſſe, ben die die verichiedenartigen Zuſtaͤnde 
is denen fidy derfelbe befindet, auf bad Denken ausüben, bins 
fänglich wiſſen, nud zugleich tft ung nicht unbefannt, daß es 
gewiſſe Zuflände bed Organismus giebt, in welchen das Ge⸗ 
fahl entiicht, als ob die Berfiandesanfchaunngen in der 
Magengegend vermittelt würden, und andere fogar, in 
welchen 3 noch anf eine auffallendere Weiſe dm Ans 
fein gewinnt, ala ob bie Verſtandesanſchauungen zu der 

Praͤkordialgegend in ber nachſten Beziehung ſtaͤnben — 
Nicht minder merkwuͤrdig ſind die innigen und mannigfal« 
tigen Beriehungen, bie ſich au dem Sexualſyſtem beider 


Geſchlechter ‚zu einen Reihe der wichtigſten pſychiſchen Erſchei⸗ 


nungen gen offenbaren, und zugleich hierbei der Umſtand, daß 
durch gewiſſe Verſtuͤmmlungen an ben Geſchlechtsvrganen be⸗ 
ſtimmte pſychiſche Beziehungen theils ganz erlöfchen , theils 
die auffallendſten Umgeflaltungen erfahren, fo daß hier durch⸗ 
aus Fein Zweifel obwalten kann, daß bie in Rede ftchenden 
pſychiſchen Erfcheinumgen zu diefen Organen felöft in der ums. 
mittelbarften Wechſelbeziehung ſtehen. — Allerdings nun zeigt 
auch bier eine andere Reihe von Beobachtungen, daß das 
Gehirn ebenfals, und zwar vorzugämeife das Keine Gehirn, 
in einer nicht minder unläugbaren Beziehung zu "dem Seruals 


ſpſtem ſteht, und daß Verſtuͤmmlungen hier nicht minder anas ' 


Ioge Beränberungen in jenem Syſtem hervorrufen, wie bie 
von ihm unmittelbar erlittenen. Bereditiget und dies aber 
zu etwas mehr, als zu dem Schluſſe, daß hier combis 
nirte Beziehungen flatt finden , die einander an. Werth 
gleich ftehen, und Die fich vereinigen, begeguen, ergänzen , fo 


daß die bezügliche pſychiſche Erſcheinung nicht in der gegebenen - 
Art hervortreten koͤnnte, ohne die beiden organifhen Sy 


ftemen unmittelbar inwohnende pſychiſche Beziehung, Und eben 
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daffetbe Ihe ach von dem Herzn, von ben Langen uud febem 
andern Gebilde behaupten. DaB das Herz, die Lunge, bie - 


Leber vermöge ihres Organifation und ihres organiſchen la 


benothaͤtigleit, zumal zu bewjenigen pfychiſchen Grfehrinungen, 
die zu. beu Aeußerungen ber Gemuͤthschaͤtigkeit gehören, in 
einer uworrlenubaren Bechielbegiehung ſtehen, wirb wohl wie 
man befireiten wollen, Warum fol dieſer Einfluß aber darum 
zur ein feenubaiser ſeyn, well dad Gehirn zu jener Klaffe 


von pſychiſchen Ericheinungen in einer eben fo unlängbaren 


Beziehung ſteht, ba man doch mit gleiches Rechte den im 
6. des Gehirns einen vermittelten nennen kbunte, fintemal 
es ſich wohl. ſchwerlich erweiſen ließe, daß z3. B. das Herz 
zu der Aenßernug feiner pfychtſchen Beziehung des Gehirus 
mehr beduͤrfe, als dieſes des Herzens, ober daß die aner⸗ 
ſchaffene Kraft zu dieſer Beziehung‘ nothwendig im Herzen 
eine mittelbare , im Gehirn eine. numittelbare ſeyn müfe 
Und wirb am Ende ber Wirklichkeis und Wichtigkeit ber pfy⸗ 
chiſchen Beziehung ded Herzens , des Magens, ober irgenb 


. ined andern Organıd etwas dadurch benommen, daß man 


fie in einem gewingern ober größern Maaße dem Einfluß ber 
zu ihrem Gewebe gehörigen Nerven zufdyseibt , und dabei bie 
damit verbundene Werlſamkrit gewiſſer Hirmheile zugleich be, 
vhdfichtigt. Mag ed immer feyn, daß teine pſychiſche Erſchei⸗ 
nung ohue Betheiligung ded Gehirns zu Stande kommt; mit 
gleichem Recht ik aber auf der audern Seite auch amzunche 
men , daß bie vorzugsmeife zu dem Gehirne in Beziehung ſte⸗ 
enden piochiichen Erfcheinungen nicht ohne Mitwirkung ana 
deren babei urfprünglich intereffirter Organe zu Stande kom⸗ 
men. Nicht bier oder bort ift ein abgeſchloſſener Sig ſpeciſiſch 
verfchiebemer pſychiſcher Erfcheinungen, nicht im Herzen, nicht 
in ben Lungen, nicht in bee Magengegend, und eben fo wenig 
im Gehirne, fonbern durch die combinirte Thaͤtigken in nähen 


‚ter und entfernterer Beziehung flehender Organe koumt das 
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pſychiſche Phaͤnomen zu Stande. Und dieſes gilt nicht weniger: 
für diejenigen pſychiſchen Vorgaͤnge bie zu den Aeußerungen 
des Vorſtellungsvermoͤgens gehoͤren, als für alle uͤbrigen, da 
nach den vorliegenden Beobachtungen mit dem vollſten Rechte 
angenommen werben darf, daß, wenn auch ohne dad Gehirn 
der anthropologifche Act des Vorftellens gar nicht zu 
Stande kommen Fönnte, ein großer Theil ber Aeußerungen 
bed Vorſtellungsvermögens durch Die andern Organe (das 
Herz, bie Lungen, das Serualfgftenm u. f. w.) auf das wes 
ſentlichſte und durch jedes dieſer Organe auf eine eigenthäm« 
liche Weiſe modifieist werbe, fo daß eine ſolche Modification 
ohne dad Mitwirken jener Organe gar nicht flatt finden würde, 
und daß diefe Organe alfo durchaus erforderlich find, damit 
ſich das Vorftellungsvermögen auf bie von und beobachtete 
Weiſe aͤnßern koͤnne. Wiberfirebe. man daher nur nicht alle 
Beziehung der einzelnen Gebilde zu «der Seelenthätigkeit, jo 
wie fie die Beobadjtung und zeigt, als von gleicher Würde 
anzuerkennen, und bejeitige auf diefe Weife eine Discuſſion, 
weiche den Sortfchritten der hier einfchlägigen Korfchungen . 
im höchften Grade hinderlich geweſen iſt. Es wende fich viels- 
mehr das ganze Steeben, gleichen Schrittes mit dem zur Foͤr⸗ 
berung der genaueſten anatomifchen und phyſiologiſchen Un⸗ 
terfuchtingen,, dahin : die pſychiſchen Beziehungen aller einzels 
nen Organe und. organifchen Spftenie, nach dem Maaße wie 
ihr Bau und ihre übrige phyfiologifche Bebeutung genauer er⸗ 
kannt wird, fowohl jebes für fih, als in der Verbindung 
and in der Wechfelbeziehung in welchen fie zu einander fichen, 
und unter allen ben verfchiebenartigen oben angebeuteten man⸗ 
nigfachen Verhältniffen in welchen fidy der Organismus befin⸗ 
den kann, auf das genaufte zu ermitteln, und man wirb 
eine Phyfiologie der phyfifhen Erfheinungen 
wirklich begründen,, und dadurch zugleich bie Kunde der See⸗ 
lenſtoͤrungen auf dad gebeihlichfte fürbern. - 
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Berechtigt aber wohl eine Auffordernng zu folchem 
Streben zu der Beſchuldigung, daß dadurch die Pſychologie 
phyfiologifch begründet werben ſolle, wie ſie unter andern von 
Heren Profeflor Groos gegen mic erhoben worben ift? 

Die pfychologiſchen Acte koͤnnen nicht ohne einen phyflos 
logiſchen Proceß zu Stande kommen; — fie find jedoch keines⸗ 
wegs das Ergebniß eines bloßen phyfiologifchen Vorganges, 
fondern ed waltet in ihnen etwas urſpruͤnglich Ewiges und 
Freies. Aber diefed Ewige und Freie fann fih nad) dem 
Geſetz der Schöpfung nur auf eine Weife kund geben, welche 
auf ein fomatifch phyfiologifche® Bedingtſeyn zuruͤckweiſt. Eine 
Pſychologie ans fomatifch » phyfiologifchen Elementen darſtellen 
zu wollen, wärbe ein finnlofes Unternehmen feyn; nicht aber 
iſt es ein ſolches, die fomatifch » phyfielogifchen Bebingungen 
aufzufuchen, an welche das Hervortreten ber pſychiſchen Er⸗ 
foheinungen gebunden iſt; und eben fo menig wirb ed als 
ungereimt gelten koönnen, von biefen anzunehmen, daß fie für. 
fich wieder ein Syſtem ‚bilden, welches der Naturforfcher vors 
zugsweiſe zum Gegenftande feiner Unterſuchnng machen kann, 
um bie Gefeße zu beflimmen, welchen diefe Erfcheinungen ale 
räumliche und zeitliche unterworfen find. 

In fo ferne aber hier wirklich lediglich das fomatifche 
Element, der phyſiologiſche Proceß, die Lebensthärigleit ber 
organifchen Gebilde, der Stoffwechfel, der bei ben pſychiſchen 
Erfcheinungen in dieſem ihrem fomatifchen Elemente vors 
fommt, in Betracht gezogen wird, wirb es auch wohl nicht zu 
tadeln feyn, wenn man bie Behauptung aufſtellt, daß diefe 
phyfiologifchen Borgänge als folche, irgendwelchen fonftigen 
phyfiologlfchen Vorgängen, von den Geheimniſſen der Repro- 
duction an, bie zu den periftaltifchen Bewegungen des Darm⸗ 
kanals hinab, ihrem Wefen nach, gleich zw flellen feyen. 
Andern Theile aber wird es nicht minder zugegeben werben 
muͤſſen, daß nichts Ungereimtes in der Behauptung Tiege, daß 
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j "ger Warheferhher 1 Tabem er, als ſoicher, SLoß das ſowntiſch⸗ 


phyfiofogifche Element an den pſychiſchen Erſcheinungen in's 
Auge faßt, und ſich mit den Vorgängen ber pſychiſchen Er⸗ 


fheinttngen aundfchließlich in ihrer Beziehung zum Organismud 


befchäftigt, auf einem von dem des Pſychologen ganz getrenn⸗ 
ven Felde ſteht, daß er wit beffen Treiben eben fo wenig als 
mit dem Treiben bed Methaphyſikers und Philoſophen irgend 
etwas gemein habe, daß die großen Fragen uͤber Freiheit, Un⸗ 
Rerblichleit u. f. w. ihn im feiner folchergeftalt ber 
fimmten Stellung als Naturforſcher nichts anges 
hen, und daß es als ein zweckwidriges Beginnen angeſehen 
werben muͤſſe, weun man bei der bier beſprochenen Unter⸗ 


ſucung die Aufgabe des Pſychologen mit ber des Phyſtologen 


gufammenmengt. 

Fällt aber, um auch dies zu beruͤhren, bie ebenerwaͤhnte 
Behauptung nur in etwa mit ber mm ebenfalls von Groos 
aufgebuͤrbeten zufammen, baß der Phyſtolog nit zugleich 
anch Pſycholog und Methaphyſiker ſeyn folle, ober darf man 
unr in etwa daraus bie Folgerung ziehen, daß ich es vers 
kenne, wie ber aͤrztliche Naturforſcher, und alfo anch der⸗ 
jenige, der ſich vorzugsweiſe mit der pſychiſchen Heiltunde be⸗ 
ſchaͤftigt, zugleich auch Pſycholog und Methaphyſiker ſeyn muß, 
and wie er nicht einmal im Stande ſeyn werde, auch nur 
den Begenftand feiner Betrachtung gehörig aufzufaffen , deſſen 
Bezichung zur Pfychologie u. |. m. richtig zu beftimmen, voch 


überhaupt mit geiftigem Ange über der Wißfenfchaft zu ſchwe⸗ 


ben, ohne fich über die höhern Zwede, und über die Rich 
fung zum Ewigen, in welcher ſich zuletzt alles menfchliche 
Forſchen bewegen fol, aufgeklärt zu haben? 

Liegt indeſſen vielleicht etwa barin nach ein Grund, bie 
bier befprochene Vorftelungsweife für eine materialiſtiſche zw 
erklaͤren, weil ja mit ber gegebenen Drganifation, ſammt ben 
Verhaͤltniſſen in bie fie geſtellt if, auch gleich der ganze 
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Umfang aller möglichen pfochifchen Bewegung, amd zugleich 
die abfelnte Nothwendigkleit des Hervortretens ober Nichther⸗ 
vortretens jeder Erſcheinung gegeben ſey, die auf eine ber 
ſtimmte Anregung: ihres fomatifchene Factors, biefe werbe nun 
derch pſychiſche oder rein ſomatiſche Einflüfle hervorgerufen, 
erfolgen, und bei ber nicht flatt ſindenden Anregung unters 
bleiben muͤfſe 9 

Diejenigen , bie alfo uctheilen, aberſehen, daß der Or⸗ 
ganiemns nur das Mittel iſt für vas Hervortreten der 
chiſchen Erſcheinung, nach den Verhaͤltniſſen welche die Auf⸗ 
gabe, yerfönliches menſchliches Daſeyn in Raum und Zeit 
darzuſtellen, beiiugt, und daß das hier wmitbebingende or⸗ 
ganifche Element durchaus kein abfelnt bebingenbes, ſon⸗ 
bern wur ein correlativ bebingenbed iſt, und daß dies Ber 
diengende zu einer für das möglichit größte Bedarfniß aus⸗ 
gebehnten und mannigfaltigen Bewegung gefchaffen ift, währ 
reub dieſe Bewegung zugleich der Willführ in dem Maaße 
untergeorbuet ward, . wie es für ein zum Freiwerden ber 
ſtimmtes Weſen erforberiih war. Dem ed iſt in bem 
Menſchen die Mannigfaltigfeit der Organifation, fo wie 
ber Bewegung unb ber MWobificatisnen in ihren Berhält 
niſſen, fo gegeben, daß fie jedem pfuchifchen Bebürfniß ent⸗ 
fpricht, und es befteht hierin eine Breite, die jede Erfcheinung 
bis in die Außerfien Ertreme zulaͤßt. — Es find bie Formen 


dee Bewegung, der Aenferung, gegeben, in biefen Kormen 


die Berbegung in ihrer Ausdehnung und in‘ ihren Mobiflcatios 
nen aber unbefchränft. Es iſt ein Band, eine Feſſel vorhan⸗ 


ben, aber ein Band nur ber Form, welches bie Ausdehnung 


ber Bewegung bis in ein Unberechenbares nicht befchränft, 
umd {ft hier auch ein Enbliches, fo iſt es Doch für ben menſch⸗ 
lichen Geiſt ein Linermeßbares, gleich wie bie Weiten, 


in denen. fih die Welten. unferes Kirmaments bewegen. 


Aber demnach erfolgen die pſychiſchen Bewegungen, | auch 
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in dieſer Ausdehnung nur nach ſolchen beſtimmſen und ber 
fhränfenben Gefegen , wie ein Kant und Herbart fie nach⸗ 
weifen, und bie auf eine unlängbare ränuıliche Bedingtheit im 
ihrer Erfcheinung hindenten, welche wir ſodann in dem gege⸗ 
‚ benen Organismus fogar tn folchem Maaße betätigt finden, daß 
oft eine kaum wahrnehmbare Veränderung in einem Kleinen 
Theile deſſelben alle Orbnung in jenen Erſcheinungen aufe 
hebt. — In Bezug auf das Hervortreten der piychifchen Ers 
fcheinurig aber fey ed und am Schiuffe dieſes Abfchnittes noch 
geftattet, Folgendes, wenn gleich nur ganz fragmentarifch, ans 
zud enten. 
Die pſychiſche Erſcheinung wird theils nothwendig, theils 
zufällig, theils willkuͤhrlich hervorgerufen. Als nothwendig 
werben 3. B. die pſychiſchen Vorgaͤnge des Traumes anzuſe⸗ 
hen ſeyn, in fo fern es ſcheint, daß hier ein fortichreitendes, 
von der Willtühr unabhängiges, Wiederhervortreten ſchon 
früher dag eweſener pſychiſcher Anfchauungen und Einbrüde, 
‘deren Erfcheinen unb Verkettung überwiegender wie im Mas 
chen durch das fomatifche Element bedingt wird, wobei jedoch 
zufällige Einfläffe eine große Rolle fpielen , flatt findet. — 
Als nothwendig hervortretend koͤnnen unter andern auch noch ' 
diejenigen pſychiſchen Erfcheinungen betrachtet werben, bie ſich 
als Folge angeborner Triebe und Neigungen äußern, z. B. 
in dem Berhältniß der Mutter zu ihrem Kinde und umgelehrt. 
— Zufällig hervorgerufen wirb bie pfuchifche Erfcheinung. auf 
die mannigfaltigfte Weife, und in den mannigfaltigften und 
"Teichteften Berkettungen. — Die Schwingungen ber Luft, vers 
anlaßt durch ben Geſang einer auffteigenden Lerche, treffen 
das Gehoͤrorgan, regen das Gefühl, dieſes die Borftellung 
an, an welche fid wieder mannigfaltige Willensregungen 
knuͤpfen fünnen. Das Hervortreten biefer Reihe von pſychi⸗ 
ſchen Erfcheinungen ift aber im ſtrengen Verflande nicht nothe 
wendig. Denn nicht nur kann die Seele zufällig mit andern 
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Gegenftänden fo befchäftigt, ober davon eingenommen ſeyn, 
daß ſie den Geſang der Lerche nicht beachtet, und die er⸗ 
waͤhnten Gefühle, Vorſtellungen und Willensregungen nicht 
entſtehen, ſondern ſie kann auch ganz willkuͤhrlich das Her⸗ 
vortreten dieſer pſychiſchen Erſcheinungen abhalten, indem fie 
aus freiem Entſchluß andere Empfindungen und Vorſtellungen 
hervorruft, die jene durch den Lerchengeſang anzuregenden 
Empfindungen und Vorſtellungen nicht aufkeimen laſſen. Wird 
nun anf biefe Weile dad Hervortreten einer andern Reihe 
son pfychifchen Erfcheinungen veranlaßt, flatt berjenigen die 
znfällig zu entftehen im Begriff war, fey es um des Experi⸗ 
ments, ober um umtergeorbneter Lebenszwecke willen, fo ift 
bied sin Act gemeiner Willkühr. Bringen wir dabei aber ein 
Opfer , indem wir und dem Eindruc der Empfinbnng u. ſ. w. 
bie uns feſſeln will nicht hingeben, um eines böhern Guten 
theilhaftig zu werben, fo wird dadurch jener Act der Will 
führ zugleich ein Act der Freiheit; — welches Hier jedoch nur 
beiläufig berührt ſeyn fol, um auf bie Art der Beziehung 
hinzubenten, in welcher dad fomatifche Element der pſychiſchen 
Erſcheinung zu den Vorgängen: in den höhere Megiauen bes 
‚geiftigen Lebens im Menſchen ſteht. 





Mir kommen num zu der Frage, was nach einer folchen 
Deftimmung ber Begriffe von pſychiſcher Erſcheinung und von 
Phyſiologie ber pſychiſchen Erfcheinung, wie wir fie in bem 
Vorhergehenden verfucht haben, als der patholegifcde 
Zuſtand der pſychiſchen Erfheinungen „wie wir 
ihn bei dem rrejeyn wahrnehmen , bezeichnet werden bürfte. 

Strenge genommen wird darunter nichts Anderes verſtan⸗ 
ben werben können, ale das krankhafte Ergriffenfeyn berje 
nigen Theile unb Functionen des Organismus, Die als das 
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ſomatiſche Element bei ſeder pſychiſchen Erfeheinung erbanut 
worden find. Alle als keankhaſt ſich ergebenden pfychiſchen Er⸗ 
ſcheinungen wmäffen notwendig anf dieſes Element zuruͤckge⸗ 
führt werben , and es bat der Arzt, wie ich ſchon früher ges 
fügt, als Naturfvrſcher, bei feinen pathologiſchen und 
therapeutifchen Unterſachungen kediglich bie Abweickuugen unb 
Störungen in dieſer Sphaͤre: in Auge zu behalten. Nur in 
fo weit bie pſychiſchen Erſchrinungen durch ihre orgauiſchen 
Bedingungen Gegenſtand der phyfiotogifchen Forſchung ſind, 
koͤnnen le, vom geſanden Zuſtaude abweichen, Gegenſtaub 
der arztlichen Betrachtung und Behandlung werden. 
Eben fo aber, wie nach vem Ergebuiß unſerer bisherigen 
Unterſuchung der Phyſidioge dad Walten des ſomatiſchen Ele 
mentes bey den pfychiſchen Erſcheinungen nur amd der Bezie⸗ 
hung zu erkennen vermag, in welcher einzelne Orgame und 
organiſche Syſteme und deren Lebensthaͤtigkeit im ihren ver⸗ 
ſchiedenen Modificationen zu beu pſychiſchen Erſcheinungen 
und dieſe zu jenen ſtehen, ohne daß es ihm vergoͤnnt iſt, das 
Humittelbave, Letzte, in dieſer Verbindung des ſomatifchen 
Element8 mit dem yischfichen zu erſchenen, indem ſich «me 
ſtets nur das Ergebniß derfefben in der pſychiſchen Erſchri⸗ 
nung darſtellt, — eben ſo vermag der Pathologe bei ſeinen 
Forſchungen nur die ſich mit dem veraͤnderten Zuſtande der 
krankhaft ergriffenen Organe und ihrer abnorm gewordenen 
Functionen zugleich veraͤndernde und abnorm werdende pſy⸗ 
chiſche Beziehung zu erfaſſen, ohne in das tiefſserborgene re 
ſaͤchliche dieſer Veraͤnderungen eindringen zu komen. Und 
eben fo wieberum, wie ber Phyſtologe bie einfahren Elemente 
der pſychiſchen Erfcheinungen ih ihren Hervorkeimen mehr zu 
ahnen als zu beobachten vermag, und wie fich feiner Beobady 
tung immer bie pſychiſche Erſcheinung in ihrer ſchon zuſam⸗ 
mengefeßteren Form als mehr oder minder ausgeprägte Bons 
ſtelling, aks Gefühl, Empfindung, Willensregung daufielt, 
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fo nvexben uch heit Pathelogen bie flott falkenben fraulhaf⸗ 


+ ten Beränderungen in ben Pfochiſchen Erſcheinuugen, mehren⸗ 


shaild erſt auf der Stufe ihrer wolfbindigeren Entwicklung, 
Geſtaltung unb Berfettung Ienutlich,, dubeme er nur ſelten mit 
ungewiſſen Blichen das verborgene Ziſammenfſließen ihrer Ele⸗ 
uevc⸗ zu. belauſchen wermag.. 

Een fo endlich, wie. der Pipfooge-bie pſochiſchen Er⸗ 
Faimngen mit. den Geſetzen des Organismus in genauer 
Darmonie und in geordaeter Beziehung zu donſelben erblickt, 
$e ſicht auch der Netholvge fie, bei Störamgen bed normalen 


- Buftambes des Oganibmae, jenen Störungen entiprechend ‚abe 


sornt werben, ſieht Be den Geſetzen ber fomatiidien Krank 
heit; :fo weit dieſe auf die Organe durch bie fie «in ihrer 
Kricheinung bedingt ud Einfluß bat, unterworfen und mans 
suipfoktig darin erflochiem Wir finhen- sus demnach hier 
auch wieder zunaͤchſt auf die Beziehungen des Organismus 
aund feiner verſchiedonen Zuſtaͤnde zu den pſpchiſchen Erſchei⸗ 
ungen Hingewieſen, mund nehmon dabet wahr, daß, wo krank⸗ 
Hafte. Zuftände im ODuganiswus ſich ausbilden, es lediglich 
uf die Meife,aufemae., wie die verſchiedenen Theile deſſelben 
mach Maaßgebr der ihnen inwohnenden Beziehung zu ben 
wſpchiſchen Erſcheimmgen mitwirken, ob: und in welcher Axt 
sine. Störung der Pſyochiſchen Functionen bei dem Leiden deß 
Opganismus eintreten werde. Irgend sine ſolche Störung 
wird durch jeden, auch. unbedeutenderen anomalent Zuſſaud 
des Organismus bedingt ſeyn, und waͤre cd much nur in fo 
woeit; aAs das Herhelfigte Sehivibunm au, ſich ſelbſt eine gemiſſe 
llama fremde, wicht pſochiſch veranlaßte, Stimmung wahrnimmt, 
wie eBraher uoch zu beherrſchen vermag, vnd durch dieſe Be⸗ 
serrichung, bie oft ſelbſt bei einer in einem hohen Grade ſtatt 


. Audenden ahnormen Stimmung  vorkonums, den noch immer 


freien pſychiſchen Zuſtand beurlundet. Dieſe relative Huabs 
vᷣangigleit wird aker thoila Aurch Die graße wirllich unberechen⸗ 
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bare Breite gewährt, die den pfychiſchen Phaͤnomenen fuͤr ihre 
normalen Yeußerungen urfprünglich gegeben warb, theils aber - 
durch die Möglichkeit der Ausgleihung in bem ſomatiſchen 
‚Elemente der pſychiſchen Erfcheinungen, vermdge ber zu bies 
ſem Ende in Wechfelbeziehung ftehenden Organe, fo alfo, daß 
Irreſeyn allemal nur ba eintritt, wo eine folche Zerätung . 
im Organismus flatt. findet, die wenigitens far den Augen⸗ 
blick keine Ausgleichung der Thätigfeit unter den in pſychiſcher 
Beziehung ſtehenden Theilen mehr zuläßt. And hieraus If 
denn auch erfichtlich, wie nicht nur keineswegs bei jebem Leis 
den des Organismus die Nothwendigfeit des Entſtehens von 
pſychiſcher Aberration gegeben iſt, ſondern wie ſogar eine 
entſchiedene, angeborne oder erworbene, Dispoſition, ober ein 
ſeltenes Zufammentreffen von Zuſtaͤnden in dem gegfbenen 
Drganismus, und von auf diefen einwirkenden Einfläffen, ober 
alle dieſe Momente zufammengenommen, daza gehören um 
‘eine pſychiſche Zerrüttung zu erzeugen. Gigentliches J R 
ift daher auch, weit davon entfernt ein gewöhnlicher Beglei⸗ 
ter krankhafter Zuftäride des Organismus zu feyn, immer ald 
eine verhältnißmäßig feltene Krankheitserſcheinung zu betrady 
ten; und es iſt hiernach das Beſtreben mander Pſychologen 
der neuern Zeit zu benrsheilen, die ein häufiges Hervortreten 
Eranfhafter pſychiſcher Zuftände zur Entſchuldigung fünblicher 
und gefeßwidriger Handlungen, und zur Beichönigung uumos 
ralifcher und Tafterhafter Neigungen plaufibel. zu machen trade 
ten.: Denn während ihre Annahme auf ber einen Seite aller 
gründlichen Beobachtung wiberfpricht, läuft fie auf ber an⸗ 
dern Seite offenbar darauf hinaus, unter bem einlabenden 
Scheine humaner Gefinnungen, alled_göttliche und meufchliche 
Recht gu erfchüttern,, und zugleich den Menfchen feiner ſitt⸗ 
lichen Würde zu berauben und fein Gewiſſen zu betäuben, 
welches ihm vernehmlich genug fagt-, wie er auch bei tiefein⸗ 
greifenden fomatifchbedingten Seelenverſtimmungen, in der 
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Regel für feine Hanblungen verantwortlich bleibt, während 
bei entfchiebenen Seelenftörungen nur in wenigen Fällen bar 
über in Zweifel bleiben kann, daß, und in wie weit fie bie 
Unzuredwnngefähigfeit bed betroffenen Individuums bedingen. 

Indem wir die und vorliegende. pathologiſche linterfuchung 
sun weiter verfolgen, finken wir, baß bie pigchlichen Alteras 
tionen niemals für fi allein als ſelbſtſtaͤndige Krankheits⸗ 
phänamene auftreten. Vielmehr fehen wir uns auf verſchie⸗ 
bene Krankheitszuſtaͤnde hingewiefen, in deren Verlauf fie auf 
treten..unb. bie Stelle ſymptomatiſcher Erfcheinumgen einneh⸗ 
men, inbem fie nue nach Maaßgabe ſolcher yathologifcher 
Veränderungen in ben von Krankheit ergriffenen Theilen bed 


Drganismus worlommen, durch weiche bie pſychiſche Bezie⸗ 


hung bdiefer Theile dergeftalt alterirt wirb, daß eine normale 
Aeußerung ihrer Thätigkeit nicht mehr möglich iſt. 
Hiernach wenden wir und alfo jegt zu ber Beſtimmung 
beffen was wir unter 


Pathologie der mit Seelenfidrung verbundenen 
| | ranfheiten verliehen. 

Hierbei finden wir nun zunaͤchſt, baß die piychifchen Als 
terationen, wenn fie nur durch momentan erzeugte fomatifche 
Störungen bedingt find, oft auch nur ein momentaned, ober 
auf jeben Fall nur ein kurzes Beftehen haben; — daß fie, 
wo fie ald Begleiter von Krankheiten beobachtet werben , bie 
nach einem beſtimmten Zeitgefeb verlaufen, in gewiſſen Perios 
den der Entwidlung und des Berlaufeö dieſer letzteren anfs 
treten unb wieber verfchwinden, und daß fie enblid da, wo 
fie durch hroniſche, nicht nach einem gewiffen Zeitgefee vers 
laufende Kranfheitözuftände bedingt find, fich ebenfalls kei⸗ 
nem folchen Geſetze unterworfen zeigen, und fo lange währen, 
wie ein foldhed Leiden bed Organiswas in derſelben Zuſam⸗ 
menſetzung anhaͤlt. 


a — — — — — 
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a allen: dieſen Fallen tritt bie See aß: 
matiſche Ericheinung eines gegebenen Kraufheiseziktauibes A 
Drganiömus hervor, und. Sein grreſeyn. wird jemals ulme 
einen folchen beobachtet ). Denn in welcher Geſtult v6 ſich 
dußern mag, erſcheint es in Gefellfchaft anomaler fonintifcher 
Zuſtuͤnde. Diefe Zuftände aber find you ber maunigfaltigſten 
Art, fowehl in Bezug auf bie voszugsweiße leidenden Theile 
und Sphaͤren des Organismus, rils in Bezug auf den Cha⸗ 
vater, Verlauf und Ausgang ber Kraukheit, fe: wir dieſe 


Verſchiedenheit fi auch and dem Reſultate der Settionen er 


giebt, wo die Kronfheit mit dem Tode endigt. 





*) Sch behaupte dies zufoige Der aus meinen eiganen Beobach⸗ 
tungen gefhönften Ueberzeugung, die ſich ber des größten 
Theild der neueren Srrenärzte aufchließt. Der entgegengeleg- 
ten Behauptung der Minderzahl, , die ſich, abgefehen von ihren 
pfochologiihen Theorien, hauptſächlich darauf flüßt, daß. bei 
einer großen Anzahl v von Seelenſtörungen kein dazu in Be⸗ 


— — — — — — — — 


in ſo —— zalen das Irreſeyn in feiner unmittelbaren 
Beziehung zu fomatifher Srankheit erkannt worden it, dies 
zur Annahme eines ähnlichen Berhäftniffes auch für die übri- 
gen berechtiget, bei denen ohne Zweifel nur ‚die bisherigen 


Lücken der Wiffenfchaft an dem Nichtauffinden des das Irre⸗ 


ſeyn bedingenden ſomatiſchen Leidens ſchuld iſt, auderen Theils 
aber die Unvollſtändigkeit und Flüchtigkoit Der bisherigen Auf⸗ 


nahmen des. Krankheitzzuſtandes, und des Sectioibefundes 


‚der am Jeréſeyn leidenden Kranken in den Leichen bey Per⸗ 
ſtorbenen, indem man bei ber einen wie bei der andern Un: 
terfuhung , in einem kaum glaublihen Grade oberflächlich, 


und daneben nach bem Borurtheil verfuhr, daß allein das Ges - 


hirn in pſychiſcher Beziehung flehe, und daß wo man in diefem, 
irberdied noch To wenig erforfchten Drgane Feine bandgreif 
ide Entartung amtreffe , aud) Feine Dad Krrefeyn ſawau⸗a 
begründende Urſache zu ſtatuiren ſeh. 
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Bon ver hohrn Brbeutung aber, werlche dieſe krankhaften 
Zaſtaͤnde bei den Serlmmftöniengen haben, deungt micht ner dies, 
daß nie dergleichen fehken, ſordern daß ſie ſehr haufig dem 
Irreſeyn längere Zeit vorhergehen, daß dieſes an ſeinen Er⸗ 
ſcheinuugen offenbar nach Maaßgabe jener Krankheits zuſtaude 
wecqhfelt, :und daß dab Irreſeyn mit ver Beſeitigurg ſolcher 
Kranlkheittpiſtaͤnde, wenn fe erkannt werben, heihnr finb, und 
auch noch keine urheilbare Folgekraukheiten herbeigefuͤhrt ha⸗ 
ben, durchgeheads ſchwindet, während auf der. andern Seite 
dieſe Mrantheisigufhnde,, bei- gleichzeitigem. Fortbaſtoehen bes 
Irreſeyns, nur zu haufig unaufbaltiam won -Merfchliuunerung 
zu Verſchlimmerung forsfihreitend, den Tab, eilt mach Ihm 
gerem Siechthum, heebriführen, und die Sectioyen alobaun 
in der Regel bie bedeutendſten pacthdlogiſchen Veränberungen 
in verſchiedenen Theilen des Organismus aufbeten. — Go 
fehen wir häufig noch ver dem Erſcheinen des Irreſcyns, oder 
beim erſten Euiſtohen deſſelben, daß das Hen, daß dad 
Achwungsorgen, an beginnender oder in allmaͤhligen Wut 


wickelung begriffurr organiſcher Kraukheit lridet; in andern 


Faͤllen beobachten wir bedeutende kraukhafte Scaͤrnngen in 
ben Functionen des Darmkangls, Der Haut, bei Nfextader⸗ 
und GSeraalfpfierrs, des Gehtens und Napenſaſtens, amd ge⸗ 
wahren die unverfenäber nahen Betiehungen, in welchen diefe 
Keartheuser ſcheiaangen in ihrer fortſchreitenden Eutwicklung 
qum Irreſeyn ſtohen, waͤhrend bie barriten pſychiſchen Miter 
rativnen zugleich mohr ib minder den phoſtologiſchen Bezie⸗ 


hangen ontſprochen, in welchen die Itankhaft ergriffenyn Dur 


gaue zu den pfychiſchen Borgänges im geſunden Zuſtande Ser 
ben. Wir fehen ferner, wie iu Kolge der Eimvirkung gewiß 
fer Dinge, die als krankmachende Potenzen auf befkinmie 
Theile des Drganiemus zu wirfen pflegen‘, haͤufig —— 
eniſteht, wie dieſes z. B. nach dem brau 

Getréͤnke ſtalt ſindet, weiche. nehen Sem dadurch ru oft. be⸗ 


— 
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dingten Leiden des Magens und Darmlanals, eine krankhafte 
Thatigkeit des Herzens und Gefäßfuftems, und dann bed Ger 
hirns hervorruft; wie der Mißbrauch des Geſchlechtsötriebes 


- das Nerven und Gefaͤßſyſtem Zu gleicher Zeit gerrüttet; wie 


lange nagender Bram die Functionen ber Verdauungsorgane 
laͤhmt ober alterirt; wie uͤbermaͤßige Anſpannung ber Denb⸗ 
‚kraft Krankheiten des Gehirus und ber Nervengeflechte des 
Bauches zur Kolge hat: — ‚Die pſychiſchen Anomalien find 
andere, wenn dad Herz an Hypertrophie mit Erweiterung, 
. andere, wenn ed an Erweiterung mit Verbänmung ber. Bände 
leidet, ne andere bei Entzündung und Verwachſung des 
— in den Lungen bie jur völligen Erweichung hat 
haufig. eine ſehr eigenthuͤmliche Art von Irreſeyn zur Beglei⸗ 
tung; eben fo die Bleichfucht mit Amenorhoe, die Ausartung 
der Eierſtoͤke, die geftörte Function ber Gebärmntter nach 
ber Entbindung; und fe find and, die anomalen pſychiſchen 
Erfcheinungen bei der entzänblichen Reizung der Hirnhäute 
und bei den verfchiedenartigen Leiden ber Hirnſubſtanz ſelbſt, 
nicht minder eigenthuͤmlich. 

Eine beachtungswerthe Berfchiedenheit zeigen überbied 
biefe von’ Irreſeyn ' begleiteten Krantheitözuftände, in fo fern 
fie zu den acuten ober chronifchen gehören, indem es unter 
den erfteren nur gewiſſe Formen giebt, welche von Seelenſtoͤ⸗ 
rungen häufig begleitet zu werben pflegen, wenn es fih auch 
in Bezug auf einzelne, beſonders couftituirte Individuen, ober 
unter felten vorkommenden Umftänden, anders verhält. Es 
find jene Formen aber außer der ibiopathifchen und fecunbais 
ren acuten Hirnentzuͤndung, hauptfächlich ber Typhus, fey er 
von Hirnentzündung oder Dothinenteritid begleitet, und bie 
acuten eranthematifchen Krankheiten, Scarlach, Boden, Rofe 
w. ſ. w. Dagegen find bie uͤbrigen acuten Krankheiten mehr 
rentheils, wenn auch keineswegs won pſychiſchen Defleren, 
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doch von eigentlichem Irreſeyn frei. Wo aber das Irreſeyn 
in acuten Krankheiten ſich zeigt, erſcheint es im der Regel 
unter ber Form von Delirien, mit hänfiger Steigerung bis 
zur Raferel, und mit leichtem Teichtem ebergang in Stumpffinn oder 
Dlöyfay. Die chronifch verlanfenden Lraukheiten hinge⸗ 
gen, fehen wir gelegentlich faft von allen und belannten For 
men von Irreſeyn begleitet, und dieſes erfcheint babei nur 
in wenigen Fällen unter der Geſtalt von Deliriem, mehren, 
‚theild aber unter der Geflalt von Wahnſinn ber verſchieden⸗ 
fien Art, mit dem Character, bald von Eraltation, bald von 
Depreſſion, unb in allen bazwifchen liegenden Räancen , fo 
. wie mit dem fehon felteneren licbergang in Tobſucht oder mit 
der Ausartung in Narrheit, Blöbfim u. f. w- 

In Begleitung welder Gattung und Art von Krankheit 
Das Irreſeyn aber auch auftreten mag, fo fehen wir es im 
meer mit dieſer Krankheit genau verfettet, mit derſelben entſte⸗ 
hend, ſich veränbernd, fchwindend, oder ald Folge einer durch 
dieſelbe erzeugten, bleibenden yathologifchen Veränderung im 
Drganiömus, bald unter diefer, bald unter jener Geflalt bie 
zum Tode verharrend. — Es find daher andy bie ‚Arten bes 
Sirrefeune , anf der einen Geite eben fo vielfältig werfchieben, 
and auf des andern Seite auch wieder, ohneradhtet aller etwa - 
durch Temmperamentöverfchiebenheiten u. f. w. bedingten Nuͤan⸗ 
cirungen in ihren Erfcheinungen, im gleichen Maaße bes 
barrlich, wie die Formen ber Krankheiten felbft, deren ſympto⸗ 
matifche Ergebnifle fie find, welches denn auch der Grund ift, 
daß fie in den nach einem beftimmteren Geſetz fich bildenden 
and verlaufenden acuten Kraukheiten, eine verhältnißmäßig 
fo geringe Mannigfaltigfeit zeigen, waͤhrend dieſe Mannigfal⸗ 
tigkeit der Arten des Irreſeyns in den chrvniſchen Krankheiten 
fo ausnehmend groß ift, und ihre Nuͤancirungen gewiſſermaa⸗ 
‚Gen ins Unendliche gehen. 

Ich wiederhole nicht, erinnere aber an dasjenige, was 





— 62 — 


ich Aber dieſen Eegenſtand in meinen Beobachtungen *) ausſahr⸗ 
lich, und, wie ich glaube, meine Behauptung als wohlbegruͤn⸗ 
det erweifenb geſagt habe, und nicht minder anf meine da⸗ 
felbſt vorlommende Auseinanderſetzuung ber Gruͤnde, warum 
die nach einen entgegengeſetzten Anſicht entworfenen Syſteme 
derjenigen Aerzte, weiche die Geſammtheit ber bei den Seelenſtö⸗ 
zungen vorkommenden pfychiſchen Erfcheinungen in ihren ver⸗ 
ſchiedenen Seſtalten als cin eigenes für fich beſtehendes Krank, 
heitögefchlecht darftellen, indem fie Die zugleich. vorfommenden 
fomatifchen Erfcheinungen gleich ſymptomatiſchen behandeln, 
als aus terigen Anſichten hervorgegangen, anzufehen find. 

:  &o wenig aber auch nad) meiner Ueberzeugung eine Pas 
thologie und Therapie ber Seefenftörungen, in ber Art wie 
fe diejenigen Herzte wollen, weiche das pſychologiſche Moment 
dabei voranſtellen, möglich ift, fo ſcheint demungeachtet bie 
Frage ſehr zutäffig, ob nicht ein Syſtem ober eine in ſich 
abgeſchloſſene Reihe von Kraufheitözuftänden anzunehmen fey, 
in welchem bie alienirten pſychiſchen Erfcheinungen, wenn 
auch nur als fyınptomatifche, doc ale befkänbige Erfcheinnts 
gen, zur Ehmraleriftif der Krankheit beitragen. Nehmen wir 
nämlich an, baß bei fortfchreitender Beobachtung und Erfab- 
rung, die. Beziehungen in welchen bie einzelnen Theile des 
Drganismus im gefunden und kranken Zuflande zu den’ pf⸗ 
chiſchen Erfcheinungen ſtehen, in einer weit größeren Aus⸗ 
dehnung wie jet ermittelt wären, und nicht minder bie Ber 
änderungen Die eine gegebene Hrperliche Anlage, ein gegeber 
ned Temperament, gewiſſe Eomplicationen des Leidens folr 
cher in einer pſychiſchen ſpeciellen Beziehung fiehenber Organe, 
oder ein gegebener Krankheitsverlauf bedingte, und gelangte 
man hiebei zu dem Nefnltate, daß eine gewilfe Sombinntion 








*) Beobachtungen über die mit Srrefeyn verbundenen Krankbeiten. 
Abſchnitt F. N. 
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krankhafter Ziſtaͤnde immer von denfelben pſychtſchen Stoͤ⸗ 
zungen in eilter gewiſſen Folge begleitet ſeyen, bie mit Dev 
Sebung ferner Krankheitszuſtaͤnde wichen, fo waͤrde hiemit 
die geſtellte Frage bejahend entſchieden ſeyn. Man wuͤrde dann 
unter audern vielleicht ſagen koͤmmnen, daß bei einer beſtimm⸗ 
ten gegebenem Erperlichen Anlage, ein tuberkulofes Lungen⸗ 
leiben-, in eimene beſtimmten Stadium deſſelben, und bei einer 
Gompiicasion mis einem beſtimmten Herzleiden, bei einer hins 
zutretenden fomatiichen ober pfochifchen Einwirkung, die einen 
Tiebersufland erzegte, auch ein Irreſeyn von einer beſtimmten 
Art entfichen, und mit der im Organismus obwaltenden Krank⸗ 
. beit feinen Berlauf nehmen werde. Ein Gleiches wärbe viels - 
leicht hinfichtfic einer Neihe anderer Kraufheitözuftände flatt 
finden, und wir wuͤrden In biefem alle in der That ein Ey 
ſtem vom. mit Irreſeyn verbundenen Krankheiten befiten, in 
welchem die abuormen pſychiſchen Zuftäude eine bleibende Ber 
deutung baben würden. Doch wärben diefelben auch dann, 
wenn fie bei den gegebenen Krankheitszuſtaͤnden jedesmal dies 
felbe beſtiamte Form und diefelbe Aufeinanderfolge ihrer Ber« 
äuberungen zeigten, boch immer nur bie untergeorbnrete Stelle 
fumptomatifcher Erfcheinungen einnehmen, und bei dene Ärzte 
lichen Berfahren als folche behandelt werben müflen. Es 
wärbe demnach auch ein folches Syſtem noch immer einen 
voflfommenen Gegenfab zu Den Syſtemen der pſychologiſchen 
Xheoretifer bilden, welche den‘ abnormen pſychiſchen Erfcheis 
nungen die weientlihen Erſcheinungen der Krankheiten, in 
deren Begleitung bie Seelenftörungen auftreten, ald ſympto⸗ 
matifche beigezaͤhlt wiſſen wollen, ohne jedoch im Stande zu 
ſeyn, die Quellen anzugeben, aus welcher ſolche ſymptomati⸗ 
ſche Erſcheinungen hervorgehen koͤnuten. Indeſſen fcheint bie 
Entſcheidung uͤber die Frage der Moͤglichkeit, daß ſich ein 
ſolches in ſich abgeſchloſſenes Syſtem der mit Irreſeyn ver⸗ 
bundenen Krankheiten als vorhanden werde nachweiſen laſſen, 
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aus mehreren Gruͤnden, zumal aber wegen ber bei dem naͤm⸗ 
fichen Individuum und in der nämlichen Krankheit beobach⸗ 
teten großen Unfätigfeit in ben Erfcheinungen ber Seelenſtoͤ⸗ 
rungen, wegen bes oft fo fihnellen Wechſels in ihrem Cha⸗ 
racter, und wegen ihrer fo unabläffig fich ineinander vers 
ſchmelzenden Uebergänge , wenigſtens eine noch fehr fern Tier 
gende, fo daß wir uns zunäcft wieder nur darauf hingewie⸗ 
fen finden, alles beobachtete Irrefeyn als Folge eigenthämlis 
cher Berwidelungen in dem Verlaufe irgendwelcher vorkom⸗ 
menber Krankheiten anzuſehen. Sey dem aber wie ihm wolle, 
fo werden wir ed immer als unfere nächfte Aufgabe betrach⸗ 
ten müffen, auf das genaufte die Krankheitszuftände zu beobs 
achten, in deren Begleitung fich bie Geelenftörungen zeigen, 
und zumal, fo viel als möglich, in jedem gegebenen Falle den 
Zeitpunft in welchem und die Zufammenfegung der Umftände 
bei welcher biefelbe zuerft hervortritt. Wir werden zu beob⸗ 
achten haben, welche, in einer fpeciellen pfochifchen Beziehung 
fiehende Organe odet Sphären des Organismus , dabei vors 
zugsweife betheiligt find, und wie etwa andere in anderer. 
pfschifcher Beziehung flehende Seiten dieſes Organismus allo 
mählig mitbetheiligt werben; dann wie durch den fernern 
Krankheitöverlauf die anomalen pfochifchen Erfcheinungen in 
ihrer Aeußerung beflimmt werden, welchen Einfluß die viels 
leicht während ber Krankheit eintretenden Krifen auf bie 
Seelenftörung Außern, und wie die anomalen ypfochifchen 
Erfheinungen auf den Organismus zuruͤckwirken. Wir wer 
den zu beftimmen fuchen müfjen, unter welchen Umftänden in 
einem gegebenen Individuum, bei ber Einwirkung fraufmas 
hender Urfachen auf den Organismus, und bei einer dadurch 
hervorgerufenen Krankheit, Irreſeyn in dieſer oder jener Ge« 
Halt erzeugt wird; welches 3. B. die Momente find, wodurch 
eö beftimmt wird, daß wenn diefem an einem Wechſelfieber 
mit entzundlich gereiztem Zuftand der Leber leidenden Kraufen 


Ehinin gereicht wird; — oder wenn, wie mir der Fall erſt 
kürzlich vorgelommen ift, ein Typhus durch voreilige und 
zweckwidrige ärztliche Einwirkungen bermaaßen in feinem Ders 
lauf gehört wird, daß bie Krifen anf welche die Natar hin 
arbeitete, nicht gu Stande kommen koͤnnen, — nun Irreſeyn 
entfteht u. ſ. w. 

Bei. allen mit: Seelenſtoͤrung verbundenen Etankheitszu⸗ 
fländen, wird biefes alfo die Hauptaufgabe feyn: anf ben . 
Urfprung der Krankheit zuruͤckzugehen, ihren Gang und ihre 
fernere Ausbildung in -biefer oder jener Sphäre des Organis⸗ 
mus zu verfolgen, und zu fehen, auf weldem Punkte ihrer 
Entwidelung das Serefeyn in ihr als fomptomatifche Erſchei⸗ 
nung hervortrat, genug, die genaufte Ermittelung des gege⸗ 
benen Krankheitözuftandes in feinem ganzen Verlaufe und in 
aßen feinen Berwidelungen, in burchgängiger vorzugsmweifer 
Beachtung feines Berhältniffes zu der pſychiſchen Störung. 
Denn mag fich alsdann das Ergebniß diefer Forſchungen am 
Ende zu der vorhin erwähnten Aufgabe flellen wie es wolle, 
fo werben wir Doch als Refultat unferer Beſtrebungen eine. 
folche Kenntniß der Bedingungen erhalten, unter welchen fich 
. in verfchiedenen Krankheitszuſtaͤnden die mandherlei Gattungen 
von. Seelenftdrung entwickeln und weiter bilden, wie wir fie 
für eine gründliche ärztliche Behanblung eben biefer Zuſtaͤnde 
bedürfen. 

Fordert aber, wenn wir die Aufgabe für bie Pathologie 
der mit. Irreſeyn verbundenen Kraukheitszuſtaͤnde alfo fielen, 
wie es hier gefchieht, nicht der von Groos gemachte Eins 
wurf Beachtung, daß, wenn die anomalen pſychiſchen Erfcheis 
nungen bei den Seelenſtoͤrungen als eine ſymptomatiſche oder 
als eine Kolges@rfcheinung eines gegebenen Krankheitszuſtan⸗ 
ded des Organismus angejehen werben follen, man dadurch 
berechtigt fey, auch alle Seelenthätigleit im nichtirre ⸗ 


ſtande als ein bloßes pbyſiologiſches Ergebniß zu betrachten — 
6 
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Offenbar liegt die Beantwortung dieſes Eiuwurfs ſchon in dem 
vorhergehenden Theile nuſerer Eroͤrterung, und wir erinnern 
daher nur daran, wie unſerer Seits nicht mehr behauptet 
werben iſt, als daß, gleich wie im geſunden Zuſtande des 
Organiémus die pſychiſchen Vorgaͤnge wicht zur Erſcheinung 
kommen koͤnnen, ohne das Hinzutreten eines ſomatiſchen Far⸗ 


tors, fo auch im kranken Zuſtande bie pſychiſche Erſcheinung 


nur dadurch ben Charakter des Irreſeyns erhalten koͤnne, 
daß der ſomatiſche Factor krankhaſt ergriffen wirt. Dad 
eigentliche Seelenleben ſehen wir in allen feinen höheren Be 
ziehungen, im Franken Zuflande nicht minder wie im gefunden, 
als Aber die Veränderungen im Organismus, bei welcher 
biefer Factor bethellige ft, hinausliegend an, fo daß dasſe⸗ 
ige was fi im kranken Zauſtaͤnde ablweichend zeigt, nur auf 
eine Störung derjenigen Normen des pſychiſchen Lebens Bezug 
bat, bie ein Ergebniß feiner fomatifchen Bedingtheit find, To 
weit diefe befteht. — Als einen der wichtigften Beweiſe aber 
für die Unabhängigkeit des pſychiſchen Lebens in feiner hoͤhern 
Bedeutung, von der burch Das Pranfhafte Ergriffenwerden 
- jener Normen bedingten: Störung, dürfen wir die ſich um 
täglich von Neuem darbietende Erfcyeinumng anſchen, daß bei 
ben von Itreſeyn völlig Geneſenen durchgehends das frühere 
Seelenleben mit der Einheit des Bewußtſeyns nach feinem 
ganzen fittlichen und religidfen Gehalt, und nad feier Bes 
ziehung zu Gott und einem ewigen Dafeyn, In demſelben Bers 
hältniß unverändert wieder hervorzufreten pflegt, wie es vor 
der Krankheit beftandb meldje die pſychiſche Störung vermits 
‚telte. Und in diefer Beziehung fcheint uns auch wieder die 
Aufforderung zu einer Reihe von andermweitigen Forfchungen 
zu liegen, die für die pfychifche Heilkunde eine große Bedeu⸗ 
tenheit gewinnen dürfte, Während nämlich die pſychiatriſchen 








“ 


Theoretifer bisher bloß die durch die krankhaften Zuſtaͤnde 


erzeugten, immer wechſelnden, piochifchen Deflere, vorzugs⸗ 
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weife zum Gegenftaube, iheer Betrachtung machten, und ſich 
vergebens bemühten, foldye wach ihren ſubjectiven Vorſtellungs⸗ 
weiſen in Syfteme zu gwängen, wäre in einem entgegenge- 
ſetzten Sinne zu verfuchen, das Seelenleben ald nur in feinen 
Aenßerungsweiſen durch das krarukhafte Ergriffenfenn feines 
fomatifchen Factors theilmeife gebunden uud getrübt zu ber 


trachten, deflelbe beobachtend unter diefen feinen Beſchruͤn⸗ 


Fangen ber normalen Thätigleit im feinen Aeußerungen und 


Bewegungen zu verfolgen, und feine vorübergehenden gänzs. 


lichen oder theilweifen Verdunkelungen, wie fein theilweiſes 
Heäbleiben, und fein allmähliges wieder Hellwerben in biefem 
ober jenem Punkte ober im Ganzen, mit dem Auge der Kor 
fung zu begleiten. Die Beobachtung würbe alfo hiernach 
für den angegebenen Zwed ihre Aufmerkſamkeit nicht in einem 
hoͤhern Brade auf die von der Seelmftdrung ergriffenen, als 
anf die von derſelben frei bleibenden Seiten in jeber 
Sphaͤre des Seelenlebens gerichtet behalten , und darauf ach⸗ 
ten, in welcher Art und in welchem Maaße biefe durch bie 
Rast findenden Verbuntelungen befchräuft werben, Es würde 


unter andern zu ermitteln feyn: Ob bei wirklich vorfallender - 


Seelenſtoͤrung eine Gattung von Seelenthätigkeiten ober meh⸗ 
vere, von der Krankheit alfo unangetaftet bleiben Finnen, 
daß feine Abweichung vom gefunden Zuftande wahrgunchmen 
ſey, 3: B. das Gebaͤchtniß, die Urtheilskraft, die Phantafle, 
die Willensenergie u. f. w. Kemer wie ſich die noch ger 
funde Seite des Seelenlebens, in fo weit eine ſolche ſich dar⸗ 
böte, zu ber durch. bie Krankheit alterirten in ihren nothwens 
digen Beziehungen zu derfelben verhalte, ob ihr die letzteren 
eine ganz freie Aeußerung geflatteten, in wie weit eine wohls 
thätige ober auch nachtheilige Einwirkung auf die Kranken 
durch diefelbe möglich fen, und in wie weit etwa daher die 


von der Krankheit unangetaftet_gebli iten Arzt 


lich benutzt werden könnten zu pſychiſchen Einwirkungen dm 


« 


— 8 — 


Dann, ob bie Beziehungen der wicht in ihren Aeußerungen 
‚ geftörten Seelenthätigkeiten zu dem höheren Seelenleben uns 
geträbt bleiben, ober in wie weit etwa? — Der, wenn «6 
fih im Gegentheil ergeben follte, daß feine Seelenthaͤtigkeit 
bei einmal entfchieben vorhanbener Störung, als völlig unges 


trübt zu betrachten fey, im welchen Verhaͤltniſſen und Bezie⸗ 
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hungen dann das offenbar vorhandene Minvergetrübtfegn der 
einen Sphäre vor der andern flatt finde. — Es wuͤrde weis 


ter noch die Frage aufzumwerfen feyn, welches die —— | 


fen in ihren Aeußerungen geſtoͤrten Seelenthaͤti igfeiten,, und 


welches bie feltner und am feltenften getrübten feyen ;"welche 
Combinatisnen fowohl ber geftörten als der ungeftört bleiben 
den Seelenthätigfeiten die am häufigfien vortommenben feyen; 
bann ob dieſe Verhältniffe und Combinationen mit diefen ober 


jenen Ergebniffen anderweitiger phyfidfogifcher und pathologis 


ſcher Forfchungen uͤbereinſtimmen, und ob ſich bei benfelben 


insbefonders bemerfliche Beziehungen zu gewiſſen Tranthaft 
ergriffenen Sphären bed Organismus Fund geben, in welchem 
Punkte fi) dann wieder diefe Reihe von Korfchungen an bies 
jenige, die vom Organismus ausgeht, anfchließen wuͤrde u. ſ. w. 

Es find diefes, wie man flieht, nur vorläufige Punkta⸗ 
tionen, zur ungefähren Bezeichnung des Ganges welchen bie 
angedeutete Unterfuchung einzuhalten haben würbe, aber wie 
ih glaube, hinreichend, um auf die Wichtigkeit derfelben aufs 
merkſam zu machen. Doch bürfen wir uns hierbei dies⸗ 
mal nicht Länger aufhalten, .und wenden und jeßt in- ber 
weiteren Verfolgung bed ung bei biefem Auflage vorgefehten 


Zieled zu einer überfichtlichen Betrachtung ber entfernten Urs 


ſachen, welche den Seelenftörungen zum Grunbe liegen ; als 


‚unauflöslich verflocdhten mit der hier erörterten Frage, über. 


das vorherrfchende pathologifche Moment bei benfelben. 
Es ergiebt fi ohne Weiteres, daß nach ben biöher dar⸗ 
gelegten Anfichten, Sünde, Lafter, Hang zum Boͤſen, Leidens 
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ſchaft, jede Sucht, böfe_ Gewohnheit, felbiigenährte Bizarrerie, 
Gdymwäde und Eigenheit bed Charalters, eben fo wie bioßer 
Jerthum, pſychiſche Zuſtaͤnde find, die, wie fie von ber einen 
Seite inögemein ohne Irreſeyn beftchen, fo auch auf reiupſychi⸗ 
ſchem Wege nie zum Irreſeyn führen werben. Es find dieſes, 
fo lange der ſomatiſche Factor ımverfehrt bleibt, Zuftände eines 
freien pigchifchen Lebens, eines, wenn auch in etwa erſchwer⸗ 
ten, doch ſtets noch möglichen Obwaltens ber Urtheilskraft und 
der Willkaͤhr, dem Richterfinhle des Gewiſſens unterworfene, 
in Dem Kreife ber Verantwortlichkeit liegende Zuſtaͤnde. Ob 
aber diefe Zufände, in fo fern fie in ihrer Exrfcheinung zugleich 
organifch bebingt find, wenn die Willenskraft nicht, durch 
höhere ober niebrigere Motive beſtimmt, ihrem pfychiſchen 
Wuchern entgegen wirkt, nicht etwa zuletzt auch einen krauf⸗ 
haften Zuſtand in der ſomatiſchen Sphäre hervorrufen koͤnnen, 
vdaurfte dennoch gefragt werben. — Wenigſtens iſt es nicht für 
ganz unwahrſcheinlich zu halten, daß ein Leben in be 
Letdenfchaftlicher Stimmung, in Hiugebung an allerlei © 
und Lafter,. in mannigfaltig thoͤrigt⸗ fündlichem Weſen * 
führt, unter ſehr beguͤnſtigenden Umſtaͤnden, einen ſolchen zu 
krankhafter Entartung disponirenden Einfluß anf diejenigen 
Sphären des Organismus, die zu ben in Rede ſtehenden abs 
normen Aeußerungen bed Seelenlebens in der nächten Bezie⸗ 
hung fichen, gewinnen koͤnnen, daß bei irgenb einer gelegent⸗ 
lich hinzukommenden tiefer eingreifenden pſychiſchen ober ſo⸗ 
matifchen Einwirkung, bie auf bie ſchon Franfhaft geftimmte 
organiſche Sphäre trifft, ein Irreſeyn werbe erzeugt werben. 
Wenn aber andy die Möglichkeit der Entftehung von Sees 
Inftörungen auf diefem Wege zuzugeben ſcheint, fo iſt ed doch 
auf der andern Seite nach gewifler, daß auch die entfchies 
denſte Hingebung an Sünde, Leidenfchaften, Laſter und Thor⸗ 
heiten jeder Art, bis zum um höchften Grabe und bie zur äußere 
flen Graͤnze bed Lebens fortgefegt, in ber Negel Beineöwegs 


Irreſeyn zur Folge hat. Es iſt Daher anzunehmen, daß andy 
hier, entweber entichiebene, augeborne ober erworbene, Dispo⸗ 
fition zu pſychiſchen Aberratiouen, oder befondere ſehr einflußs 
reiche, den Organismus zufällig treffende krankmachende Eins 
wirfungen, zu ber aus bem geführten verfehrten Leben hervor» 
gegangenen erworbenen Anlage hinzu kommen muͤſſen, ums 
einen mit Irreſeyn verbundenen Kranfseitäguftand auf dieſemn 
Wege zu erzeugen. 

Diefer, zuverläffig wenigſtens felteniten Art von Veran⸗ 
laſſungen zu Seelenſtoͤrungen am naͤchſten fteht bieienige, wo 
ſolche plotzlich eintretendbe oder Iängere Zeit anhaltende pfy⸗ 
chiſche Einwirkungen , bie mehr in das Gebiet der gewoͤhnli⸗ 
chen Affecte, Gefühlseindrüde und Peibenfchaften gehören, 
ohne doch in dem Individuum In folcher Urt zu beſtehen, wo⸗ 
nach fie ber zuerſt erwähnten Klaffe beizuzaͤhlen feyn wuͤrden, 
bad Irreſeyn veranlaffen. Wir nennen beiſpielsweiſe: Schrecken, 
Schmerz, Sorge, Furcht, Gram, Reue, Gewi 9ewiffendangk, ft, anhals 
fende Zuflände von Zweifel, Ungewißheit und Zwieſpalt, bie 
fih auf für das Individuum wichtige Gegenſtaͤnde beziehen, 
Erbitternng, Zorn, Mißgunft, Neid, Eiferfucht, gefränfter 
Stolz und Ehrgeiz, die Nothwendigkeit tiefbegründete Gewohn⸗ 
heiten, ſtarke Affecte und Leidenſchaften zu verläugnen w. bal. m. 

Daß Irreſeyn nicht felten nach ſolchen pſychiſchen Eins 
wirkungen entfteht,, wie bie ebengenannten, ift eine durch un⸗ 
sweifelhafte Beobachtungen erwieſene Thatfache . ber auch 

e) Es ift in Englund vor drei Jahren ein intereſſantes Merk: 
Fletcher eketches to illustrate the influence of Ihe mind on 
the body etc. London 1833. erfhienen, worin ber Berfaffer 
zeigt, welche wichtige Krankheitszuſtände der Berbauungsorgane 
und des Nervenſyſtems häufig durch Einwirkungen auf Die Geele 
bervorgerufen werben, wobei nur zu bedauern ift, daß der 
Berfaffer feinen Gegenſtand unter einem gu Peraräntien © Ge⸗ 
ſichtẽpuntte aufgefaßt hat. 
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er geht der freie geſande pſuchiſche Zaſtand niemals als ſolcher 
sueermitteft iu Ben unfreien, kranken, uͤher; ſondern es wird 
in allen dieſen Faͤllen ebenfallsz zuerſt das ſolchen pſochiſchen 
Einwirkungen unterwarfene Individuum in der ſomatiſchen 
Sphaͤre, und zwar ohne Zweifel in den Punkten kronkhaft 
ergriffen, bie. zu Den in Anſpruch genommenen Seelenthaͤtigkei⸗ 
ten in ber naͤchſten Beziehung ſtehen. 

Dabei iſt zuweilen, worzäglich bei fehe Marten, jaͤhlings 
einwirkenden Affeten, wir z. B. bei Faͤllen, wo ‚bei mierwan 
tet froher ober ‚erauriger Kuude eins Herzaffection mit Er⸗ 
ſtarrung und gänzliher ober theilweiſer Aufhebung aller Sees 
femverrickungen eintritt, ober ein übermäßiger,, aber unter⸗ 
druͤckter, Zorn, erruͤttende Congeſtionen zum Gehirn veranlaßt, 
ber Hergang ein fo ſchaeller, daß ed kaum moͤglich iR, bie 
ſomadciſche Alteration als eine dem Irreſchn vorhergehende zu 
unterfcheiden. Jndeſſen ergiebt ſich andy hier and den zugleich 
eintretenden Krankheus erſcheinungen in ber fomatifchen Sphäre, 
wie die Soelenſtoͤrung zunaͤchſt durch dieſe bebingt iſt, wie 
z. B. in dem beianuten von Pixel euzählten Falle von ben 
beiden Bruͤdern, wovon der eine augenblidiich von Geiſtes⸗ 
zerruͤttung betroffen wur, als ev den andern neben ſich auf 
dem Suhlachtfelde faleiı ſah, und dem Dritten das Gleiche 
wieberfuhr,, als er betr erfien in einem folchen Zuſtande in 
feiue Heimath aurüdgebendit, wiehenfah. ' 

In andern Yalen geſtattet eine mehr allmaͤhlige, aber 
darum nicht weniger tiefgreifende pſychiſche Einwirkung, ben 
Vorgang der ſomatiſchen Erkrankung, aus. dem fi dann ſpaͤ⸗ 
ter, langſamer oder ploͤtzlicher, die Seelenſtoͤrung entwickelt, 
in feinem Fortſchreiten zu beobachten, wie dieſes z. B. ba 
geihieht, wo fidy bei einem Mäbchen, ald Folge hoffnungs: 
Iofer Liebe, allmaͤhlig ein chlorotifcher Zustand ausbildet, Die 
Menſtruation :fodt, und hiernach früher ober fpäter Irreſeyn 
eintritt, oder wo Annge im Verborgenen nagender Bram uud 
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Mißmuth, krankhafte Veraͤnderungen in ben Mageuhäuten 
herdvorrufen, auf: welche anomale pſychiſche Erſcheinungen 
folgen, wie fie unter ſolchen Umſtaͤnden nicht ſelten beobachtet 
werben, ober wo tiefgewurzelte Erbitterung und anhaltender 
Aerger, eine Leberkrankheit mit allen fi; daran ſchließenden 
eonfeeutiven Störungen in der Thätigleit des Organismus, 
mannigfaltige pſychiſche Aberrationen bebingen. 

Wieder aubere Borgänge bildeu ein Mittelglied zwiſchen 
den beiden vorhergehenden Arten, indem zwar das Irrefeyn 
ebenfalls fehr ſchnell nach der ſtatt gefundenen pfychiſchen 
Einwirkung eintritt, aber: der Beobachter doc Zeit: behäͤlt, 
die Folge der Ereigniffe zu bemerken, mie 3.8. wenn anf 
einen heftigen Schreden die Menftruation , der Lechigle, ber 
Milchfluß ſtockt, ein fieberhafter Ausfchlag ploͤglich verſchwin 
bet, und dann unter dem Eintrits ber dadurch veranlapten 
Zufälle, gugleich Irreſeyn ſich Fund giebt. 

Unter welcher Verſchiedenheit ber Außern Umſtuͤnde ip⸗ 
deffen auch in dieſen verfchiebenen Fällen das Irreſeyn durch 
Die genannten Beranlaffungen herbei: geführt werben mag, fo 
haben die letztern doch immer dieſes, fowohl nuter einaudert 
als mit den Veranlaffungen der erſten Klaffe, gemein, daß 
auch bei ihnen zunächft durch eine pfochifche Einmirkeng ; in 
‚ einer Sphäre ded Organismus bie zu den hier ftatt finbenben 

pfschifchen Vorgängen vorgugsweife in Beziehung fteht, Func⸗ 

tioneftörungen oder folche krankhafte organiſche Veraͤuderun⸗ 
gen bedingt werben, die entweder an und für ſich felbft, ober 
indem fie einen mehr verbreiteten Sranfheitäzuftenb herbei⸗ 
führen, Irreſeyn veranlaffen. - 

Immer bleibt es aber großen Schwierigfeiten unterwor⸗ 
fen, mit überzeugender Zuverläffigfeit bergleichen pſychiſche 
Einwirkungen ald die Urfache vorhandener Seelenftörungen zu 
conflatiren 9. Denn wenn auch. ber oberflächliche Beobachter 


) Knight, ©. deffien Beobachtungen über Die Urſachen bed 
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ur allzu geneigt iſt, faſt bei jedem Irreſeyn, irgend eine ſtatt 
gefundene, uud ſehr oft ſelbſt nur vermuthete Einwirkung die⸗ 
fer Art als deſſen Urſache anzufehen, fo ſindet in gar vielen 
diefer Kühle Boch offenbar große Taͤnuſchung ſtatt. Diefes ers 
giebt ſich theild, wenn man die Momente ber Beurtheilung 
dieſer Zuflände genauer und vielſeitiger auffaßt, unb babei in 
ber Regel flatt ber nur vermutheten pfychifchen, ganz anbere, 
umb zwar offenbar zu Tage liegende fomatifche Beranlaffuns 
gen der vorhandenen Krankheit findet, theild aber, nach mei⸗ 
zer eigenen Erfahrung, aus ben Angaben ber Wiebergenefe 
nen ſelbſt, aus welchen fi in fehr vielen Fällen ber flatt 
gefundene Irrthum der Vrrichterſtatter bentlich ergiebt, indem 
folche Gemuͤths⸗Eindruͤcke u. f. w. denen von biefen ein fo 
verberblicher Cinfluß zugeſchrieben warb, fich als ſolche erweis 
fen, bie’ den Erkrankenden völlig gleichguͤltig gelafien hatten. 

Bei ber Dritten Klaffe von Beranlaffungen zu Seelen⸗ 
derungen finden wir Verhaͤltniſſe, die fat in jedes Beziehung 
deu bei den’ eriten beiben Klaſſen obwaltenden entgehengefebt 
find, indem hier Icbiglich durch anderweitige auf ben Orga⸗ 
uismud einwirkende krankinachende Einfläffe ‚ ganz abgefehen 
von den pſychiſchen, Kraukheitszuſtaͤnde erzeugt werben, in 
weichen fi dadurch Irreſeyn eutwickelte, daß in ihrem Bew 
lauf. folche Sphären bed Organiemus, bie in. nothwenbiger 
Beziehung zu dem Spiele der pſychiſchen Erfcheinungen fichen, 


Irreſeyns u, ſ.w., überfeßt von En gelken, glaubt unter 700 
Fällen von Irreſeyn, bie er behandelt hat, nur Einen als 
unbezweifelt aus pſychiſcher Veranlaſſung entiorungen , anneh⸗ 
men zu dürfen; eine Annahme die ohne Zweifel noch irrthüm⸗ 
Sicher it als die hier befrittene, da Bein Pundiger Irrenarzt die 
große Häufigkeit pſychiſcher Veranlaffungen des Irreſeyns in 
Abrede flellen wird, wenn aud das unmittelbar das Zrrefeyn 
bedingende Dermögen des piychifchen Factors ohne Betheiligung 
des ſeweti cen durchaus zu verwerfen iſt. 





— 74 — 


und zwar in ſolcher Art im Mitleidenſchaft gezegen werben, 
daß eine Stoͤrung in ben Aeußernngen bed Seelemichens , "fn 
weit dieſe Aeußerungen organiſch bebingt find, unvermeidlich 
it. Waͤhrend alfo bei den vorigen beiden Klaſſen die Eutſte⸗ 
. bung der Seelenſtoͤrung von der ſtattgefundenen pſuchiſchen 
Einwirkung au batirt, und in geuau benbachteien Faͤllen die 
durch biefeibe getroffene Sphaͤre bed Drganiämns als biejes 
nige hervortritt, in Der die Krankheit ihren -Lirfprung nimmt, 
und baum zu ihrer weiteren Entwideluug und oft zu vielfäln 
‚tigen Bomplisatienen fortſchreitet, fehen wir im Gegentheü 
bei der dritten Klaſſe, felbftändige Kraulheiten ber mannig⸗ 
fachſten Art Sch mutwidele, in denen früher. ober ſpaͤter bie 
Phaͤnomene won Seelenſtorung hernorixeten, je nachdem ducch 
die Veraͤnderungen die der Oeganismms erfährt, biefe oder 
jene Seite deſſelben in folcher Art ergriffen wird, daß feime 
pſochiſche Beziehung daburch alterivt wich. : 

Die Krankheitszuſtaͤnde die Irreſeyn zur Folge bar 
ben können, find fehr verſchiedenartig: acute und chroci⸗ 
ſche, ſolche, bei welchen das Leiden ganzer orgamticher Sy 
ſteme vorwiegt, oder folde, wo einzelne Organe ben Haupae 
fig der Krrankheit bilden. Dabei ift ed für Die pſychiſche Stoͤ⸗ 
rung allerbings von Bedeutung, aus bem Leiten weld.er 
Seite des Organismus dieſes zuraͤchſt herworgeht, fo wie das⸗ 
felbe auch eben dadurch feinen Charakter, wie z. B. im Bes 
rebrals Typhus, bei tuberkuloͤſem Lungenleiden, bei den mans 
cherlei Formen von chroniſchem Hirn« und Herzleiden, bei 
den verſchiedenen, zumal chronifchen, Krankheiten ber Leber⸗ 
und bed Pfortadetſyſtems, bed Darmkanals, der Haut u. ſ. w., 
bei welchen Krankheiten allen, wo in gegebenen Fällen bie 
pfychifche Aberration durch das Leinen ber vorzüglich betrofs 
fenen Theile des Organismus zuerft und hauptfächlich erzeugt 
wirb, der geuͤbte Beobachter ſchon bei dem jetzigen Stande 
unſerer Kenntniffe in ber Mehrgahl ter She, aus dem Char 
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racter uud ber Form ber Seclenſtörung erkennen kaunn, weiche 
Sphäre des Organismus, ober weiches Drgan ed if, wor 
burch das SHervortreten berfelben überhaupt und in biefer Ges 
ſtalt bebingt warb, 

Aus den Vorhergehenben-ergieht ſich mu bie ſchon fräher 
angebeutete wichtige Beftimmung, baß bei alten Krankheiten, 
in deren Verlauf Seelenſtoͤrung erſcheint, zunaͤchſt auf den 
Urfprung dieſer Krankheiten geſehen, und genau ermittelt 
werben muß: mann und unter welchen Umſtaͤnden das Irre⸗ 
ſeyn hinzugetreten iſt, indem ſich hieraus feine pathologiſche 
und ſemiotiſche Bedeutung, fo wie die Art und dad Maaß 
ergiebt, worin ed hei ber Behandlung auf Berüdfihtigung 
Anſprnch machen darf, welches hoͤchſt relativ ik, ba bie Sees 


Feuftbrung im vielm Faͤllen nur anf einem accefforifchen Leis 


den: beruht, welches ſich erſt im Laufe einer Krankheit ent 
wickelt, und dann häufig auch nur eine ſecundaͤre therapens 
tifche Berddfichtigung erheiſcht. So z. B, wenn in Folge 
eined ploͤtzlich verſchwundenen copidfen weißen Fluſſes, der 
ſich feit längerer Zeit für den gegebenen Organismus als ein 
für deſſen relative Geſundheit nechwendiges ausgleichendes 
Moment erwieſen hatte, chroniſche Lungenentzuͤndung und bes 
ginnende Tuberkelbildung entſteht, und ſich mit dieſem Lungen⸗ 
leiden zugleich ein Irreſeyn von ſolcher Art entwickelt, wie 
man es ſo haͤufig bei dieſen Zuſtaͤnden ſindet: ein Fall in wel⸗ 
chem ein rationeller Arzt, bei aller Beachtung die das Lun⸗ 
geuleiden erheiſchen mag, doch fein Hauptaugenmerk fketd auf 
die Secretionsſtoͤrung gerichtet behalten wird, die daſſelbe zus 
naͤchſt herbeifuͤhrte J). Es girbt aber ſehr viele dieſem analoge 


*) Das bier Geſagte dient auch sur Widerlegung einiger Behaup⸗ 
tungen des mit X. unterzeichneten Mecenfonten meiner Beob⸗ 
achtungen im Pen Hefte u. Friedreichs Magazin für 
Getieatunde, Dee offenbar bei feiner Beuttheilung meiner 
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Krankheitszuſtaͤnde, in welchen das Irreſeyn oft erſt uit den 
ſich in zweiter und dritter Inſtanz weiter eutwickelnden Comp⸗⸗ 


Anſicht von den Seelenſtoörungen, durchaus nicht gehörig zwi⸗ 
ſchen urſprünglichen Krankheiten, Jolgekraukheiten, fumptomas 
tiſchen Krankheitszuſtaͤnden und Krankheitsſymptomen unter⸗ 
ſchieden hat, wie denn Herr A aus dieſem Grunde allein mir 
Meinungen unterſchiebt, die meinen Anfihten geradesu wider⸗ 
reiten, und zugleih wahnt, Daß, nad) meinen Aeußerungan, 
alle Krankheiten fih in fomptomatifhe Eriheinungen auflöfen 
müßten. — Zum Belege meiner Behauptung führe id nur ein 
Paar Stellen aus jener Recenfion an: „Die Beifpiele And 
„nicht felten,” fagt Herr A, „daß nach dem Mervenfieber, ober 
„nah Hirnentzündung ein chroniſches Irreſeyn zurüdbleibt, 
„welches Iediglich in einer geflörten Orgenilation bes Gehirns 
„oder feiner Hüllen ihren Grund bat. Haben wir es hier auch 
„nur mit einem Symptom zu thun, wo ift denn nun die. 
„Dauptkrankheit geblieben, welche das Srrefeyn 
„nur als Symptom begleitete?” Hier überfah nun 
Herr 9, daß, es mochte nun die Hauptkrankheit ihren Sit 
urfprünglih im Gehirn gehabt haben oder nicht, das Irre 
ſeyn jetzt offenbar von einem conſecutiven ſymptomatiſchen 
Krankheits zuſtande des Gehirns abhing, der ſich erſt aus der 
Hauptkrankheit entwickelt hatte. — Noch unglüdlicher iſt das 
Beiſpiel gewählt, wo der Recenſent ſagt: „Wir ſehen 3. B. 
„die Verrücktheit zuweilen nach unterdrückten Ausſchlägen ent⸗ 
„ſtehen. Wir nehmen kein anderes ſomatiſches Leiden wahr; 
„es iſt lediglich eine fire JIdee, die in Folge des 
„unterbreiten Ausichlages erfhienen if. Wollen wir nun 
„nah Jacobis Anfiht-die Krankheit benennen, fo mirfen wir 
„tagen , biefer Mans leidet ap dem oder dem Ausfchlage , 0b» 
„gleich und diefer entrüftet feine nadte Haut zeigt, an welcher 
„keine Spur dieſes Ausfchlages zu finden if!” — Herr X 
glaubt alfo, daß der Kranke in Folge eines unterdriüd: 
ten Ausfchlages, ohne daß diefer ein weiteres Leiden im 
Organismus hersorgerufen, an einer firen Zbee teiden 
Pönne! Sc aber behaupte nidt, dab das Irrſeyn ein 
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eatiouen hervortritt, und bei denen es, far eine eiöjige Beur⸗ 
theilung bes Ganzen, durchaus erforderlich iſt, dieſe Folge 
im Auge zu behalten, wenn gleich auf ber andern Seite nicht 
weniger Fälle vorkommen, wo bas Leiden bes zuerſt ergriffes 
nen Organs auch die Erfcheinung des Irreſeyns bedingt, wie 
wir ſolches unter andern. bei ſich entwidelnden Lungenleiden, 
in Subjecten mit angebomer Anlage zu Tuberfulofie,, bei 
SHerp unb Hirmleiden u. a. m. oft genug zu beobachten Gele⸗ 
genheit haben. 
Sehr häufig fehen wir aber auch bei einem compkicirten 
“ ober combinirten Leiden verfchiebener Theile des Organiömus 
ein Irreſeyn entfichen , welches durch feine. Erfcheinungen auf 
die combinirte Störung ber pfochifchen Beziehung biefer vers 
ſchiedenen Theile des Organismus hindentet. Doch giebt hier 


mehrentheils das ‚Leiden eines Organs fich vorzugsweiſe im 


Bezug auf die pſychiſche Störung ale das hervorſtehendſte und: 
amı tiefften ergriffene fund, während fich bei ben übrigen größe 
tentheild nur eine weniger bebeutenbe Functionsſtoͤrung zeigt, 
und die pfochifche Alteration fih dann ald eine foldye, und 
mehrentheilß leichter vorübergehende erweiſt. Vorzüglich häufig 
ift Diefe nur begleitende ober confecutive Functionsſtoͤrung, 
wit einer entfprechenden Störung in ben durch diefelbe bes 
dingten pfochifchen Erfcheinungen , bei dem Gehirn, indem fi 
diefelbe mehrentheild früher ober fpAter jeber aus der tiefen 


Symptom des unterbrüdten Ansichlages ſey, -fondern daß in 
Folge der Unterdrüdung des Ausſchlages fih ein neuer Krank 
heitszuftand gebildet habe, .der von dem Srrefeyn als ſympto⸗ 
matifhe Erfcheinung begleitet werde. Möchte Herr A doc, in 
Bezug auf die bier berührte pathologifche Discufion, den fo 
fehrreihen Aufſatz von Naffe in dem Archiv für mebdicinifche 

Erfahrung von Horn 1834: Berfuh einer prafti 
fhen Eintheilung der Hauttranktheiten, leſen und 
beherzigen. 
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Zertättung anderer Gebiete bed Drgarismus hervorgehenden 
Seelenſtoͤrung hinzugeſellt. Daß wir aber wirklich einen ſol⸗ 
chen Zaſtand vor. und haben, wie er hier angedentet iſt, und 
nicht ein bloßes Hirnleiden, welches bie anbern Organe in 
Mitleidenſchaft zieht, wie unfere Gegner es zu beuten pflegen, 
geht daraus unwiderſprechlich hervor, daB ohne das Leiden 
der andern Organe, und ohne die Störung ihrer pfychiſchen 
Beziehungen, andı das Gehirn frei bleibt, und in keine m 
Falle ein Srrefeyn in der Form hervortrits, 
als wie fie Durch das Leiden besjenigen Orga, 
nes, deſſen yfyhifche Beziehung Durch den gege⸗ 
Denen Kraukheitszuſtand gerrättet worden, ge 
geben ift und diefen Krankheitszuſtand ale eis 
nen eigenthämlidhen charakteriſirt. Auch wird 
wuter dieſen Umſtaͤnden ſehr oft die Functionsſtoͤrung des Ge⸗ 
Hirns, als des die Vorſtellungsthaͤtigkeit vermittelnden Orga⸗ 
nes, für laͤngere ober kürzere Zeit unbemerklich, während bie 
ans dem Leiden ber andern Organe hervorgehende piychifche 
Zerrüttung : Schwermuth, Zweifelfucht, unbegruͤndeter Arge _ 
wohn, Hang zum 3 dum Gelbfimord ‚ Neigung zu gewaltfamen 
Handlungen u. f. w. *) *) qurüdbfeibt ‚ und das franle Indis 
vidunm daher immer ald noch innerhalb ber Grenzen der Sem 
Cenftörung ſtehend, angefehen werden muß. 

Wie aber überall eine bloße Functionsſtoͤrung bei vor 
händener Anlage in ein tiefer begrändetes Leiden , und ſelbſt 
Mm Drdprganifation ber in Bezug ftehenden Gebilde übergehen 
kann, fo findet diefed auch bei dem Gehirne in dem gegebenen 
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) Prichard, in feinem jüngſt erſchienenen Treatise on Insanity. 
London ı835. einem bedeutenden Werke, begreift dieſe irren 
Zuftände unter der Benennung von Morel Insanity, indem er 
fie der Monomania ober partial insanity af the understanding 
gegenüberſtellt. 
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Falle ſtatt, wobei es ſich Überdies ſehr wohl ereignen kaun, 
daß das Leiden in den andern Sphaͤren bed Organismug, 
woraus zuerſt das Irreſeyn hervorging, welches gu ber be 
gleitenden Functiondſtoͤrung des Gehirns Anlaß gab, ſolche 
Mobiſteatlonen erlitten hat, daß die pſychiſchen Erſcheinungen 
nicht ferner dadurch alterirt werden, waͤhrend das Leiden des 
Gehirns allein permanent bleibt, wie biefed nach viehjaͤhrigen 
Kranttwitözeftänden diefer Art häufig genug vorgulommen 
ſcheint. Doch macht man fidy eines großen boppelten Irrthuue 
ſchulbig, wenn man, bloß weil nach einem vorhanden gewe⸗ 
fenen Aronifchen Irreſeyn bei ber Section auffallende Tran 
hafte Veränderungen in ben Hänten und in ber Subſtanz des 
Gehirns vorgefanden wurden, ſich berechtigt glanbt, diefe 
ohne Weiteres als den Grund des Irreſeyns enthaltend ber 
zeichnen zu bürfen, wie nebft vielen anderen Amelung” «es 
tut , der damit den Sitz ober die Beranlaffung der Seelens 
Rörung, als im Gehirn vorhanden gewefen, nachgewieſen zw 
haben glaubt. Denn find nicht in vielen hundert Fällen bie 
bedentendſten pathologifchen Veränderungen diefer Art vor⸗ 
gefisnden worden, ohne daß die bezüglichen Individuen jemals 
an Irreſeyn gelitten hatten, ober Tann fich irgend ein Pa⸗ 
tholdge bis jegt rühmen, biagnoftifche Merkmale angeben zu 
kamen, wonach zu befkiunmen wäre, welche Zuftänbe in ben 
einen Kalle Irreſeyn hätte bedingen muͤſſen, und in dem am 

dern nicht. Es fliehen aber die in den andern Sphären des 

Organismus bei der Section vorgefundenen yathologifchen 

Veränderungen in den Leichen von Individnen die an Irre« 

ſeyn verftorben find, mit den im Gehirn angetroffenen, durch⸗ 

ans im gleichem Berhältniß, fo daß wenn ein atrophifches 

und zu muͤrbes, ober ein hyperthrophiſches, überberbes Herz, 


N) Beiträge zur Lehre von den Geiſteskrankheiten in ber Abhand⸗ 
fung über den Begriff u. f. w. der pinchifchen Arankheiten. 
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eine tuberfuldfe Lunge u. ſ. w. nicht ohne Weiteres als Grund 
des vorhanden gewefenen Irreſeyns bezeichnet werben koͤnnen, 
bied eben fo wenig bei einer pathologifchen Veränderung irgenb 
eined Theiles bed Gehirns zuläßig if. Das in ber Leiche aufs 
gefundene pathologiſch veränderte Hirn, Herz, Athmungs⸗ 
organ u. ſ. m, Tann möglicher Weife, eined wie das andere, 
in feiner nähern Beziehung zu dem Irreſeyn geftanden haben; 
fie fönnen es aber auch eines wie dad andere in gegebenen 
Fällen zunächft begründet, fie koͤnnen gemeinfchaftlich und ſuc⸗ 
ceffive gu deffen Erzeugung und Ausbildung mitgewirkt haben. 
Hierüber fann allein die Gefchichte jedes eins 
zelnen Falles in feinem ganzen Berlauf, die ge 
naue Beobahtung der Entfiehung, Entwides 
lung, Forts und Ausbildung der ganzen Kran 
beit, mit fpecieller Angabe ber Störungen im 
der pſychiſchen Sphäre, nad Maaßgabe der in 
dem Krankheitsverlanf in Mitleidenfhaft ge 
tretenen Theile des Organismus, Auffchluß ges 
ben und in letzter Inftanz entfcheiden. Nie aber 
kann ohne eine. folhe Beglaubigung durd 
das Geſchichtliche des Kranktheitöverlanfg, 
irgend eine nad bem Tode vorgefuubene patho⸗ 
logifhe Beränberung, in was immer für einem 
 organifchen Gebilde, als die Urfacdhe einer vor 
banden gewefenen Seelenftörung angenommen 
werden. Wegen Ueberſehung diefed wichtigen Erforderniffeg, 
iſt eine,große Anzahl der biöher befannt gemachten Sectionebes 
richte mit Irreſeyn Verftorbener von feinem oder von einem fehr 
relativen, beſchraͤnkten, wifleufchaftlichen Werthe, da die Ber 
richtöerftatter indgemein genug gethan zu haben glaubten, wenn 
fie nad einer ganz fummarifchen, oft nur in ein Paar Zeilen 
aufammengefaßten, und nichts Weſentliches enthaltenden Notiz . 
über den Berfiorbenen,, ans dem Sectionsbefund dasjenige mite 
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theilten, was ſie nach ihren rein ſubjectiven Auſichten für das 
Wichtigſte und für das auf die Seelenſtoͤrung Bezug habende 
hielten, wobei bie meiften fi) noch uͤberdies faft allein auf 
eine Berücfichtigung des Gehirns befchränften. Selbſt unſe⸗ 
ces, wegen feined treuen Fleißes fo fehr zu preifenden, und 
wegen ded wichtigen Anſtoßes ben er gegeben, unvergeßlichen, 
Gredings zahlreiche Beobachtungen fallen unter diefe Kathes 
gorie, eben weil ed wenig beichrenb ſeyn fann, zu wiſſen, 
wie oft in den Leichen von Seelengeftörten diefe ober: jene 


pathologifche Veränderung, in diefem ober jenem Organ vors 


gefommen ifi, wenn man ungewiß bleibt , ob biefelbe gu bem 
Irreſeyn überhaupt in irgend einer Beziehung geſtanden, und 
falls dies geweien, in welchem Zeitraume ber Krankheit fie ſich 
gebilvet, und in welchem Berhältniß fie zu deren Urſprung, 
Entwidelung und allenfallfiger Verwidelung geftanden hat, 
welches aber audy bei Gredings Beobachtungen in bem er⸗ 
forderfichen Maaße durchgehende wermißt wirb *). 





’ 


*) Bei einer vor eimiger Zeit ſtatt gefundenen Section der Leiche 
eines‘ Kranfen der hiefigen Anſtalt, fand ih in ber rech⸗ 
ten Hälfte des kleinen Gehirns , nahe an dem Stamme bes 
arboris vitae 'eine ziemlich fefte tuberkulöfe Mage, von der 
Größe einer ftarken Hafelnug, wie ähnliche auch font fchon 
beobachtet worden. Ohne Zweifel nun würde ein patholo- 
gifhes Produkt diefer Art, zumal zu der Zeit, wo man bei 
folhen Kranfen nur das Gehirn zu unterfuchen pflegte, von 


vielen Aerzten unbedenflih als die aufgefundene Urfache der ' 


Seelenftörung betrachtet worden ſeyn. Da aber in der Ge⸗ 


ſchichte unferes Falles nichts auf ein primäres Gehirnleiden, _ 


und zumal nicht auf ein ſolches Leiden deſſelben fchließen ließ, 
wie der Siß und die Größe der erwähnten Afterbildung fie 


hätte vermuthen laflen können, auf der andern Geite aber der 


ganze Berlauf der Krankheit und die Erfcheinungen des Sr: 

refeyns zu dem Schlufe berechtigten, daß ein organifches Herz: 

und Zungenleiten, die Yauptveranlaflung zu, der Seelenſto⸗ 
. 6 \ 
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Dringt ſich uns aber andy bei der von uns zuletzt betrach⸗ 
teten Art der Entſtehung von Seelenſtoͤrungen, die Frage 
auf, wie ed zugehe, daß das Irreſeyn eine verbältuiämäfiig 
ſo feltene Erfcheinung fey, während singe Seits bie Abhaͤn⸗ 

gigkeit der Integrität der Seelemfunctionen von der Veſchaf⸗ 
fenxheit eines fo hoͤchſt zuſammengeſetzten und in feinen Ber, 
häftniffen fo Leicht ſtörbaren Organismus bas Gegentheil follte 
vermuthen laffen, und während anderer Seit fid) dem Beeb⸗ 
achter täglich eine Menge Krankheitszuſtaͤnde darbieten, welche 
mit denen, in deren Berlauf und ald deren Kolge ſich Irre⸗ 
ſeyn entwidelt, die unverfennbarfte Aehalichkeit haben, fo Die, 
fen wir auch bier den Grund diefer Erſcheinung hauptſaͤchlich 
in_erworbener ober angebormer Anlage zu Störungen in den 
fomatifchen und dadurch auch ın deu pſfychiſchen Bezir, ungen 
Der verfchiedenen Gebilde und Sphaͤren bed Organismus, 
dieſe aber in dem Verhaͤltniß fuchen , in welchen in. verfchier 
denen Individuen einzelne Theile bed Organismus zu dem 
Ganzen ſtehen, es fey biefed Verhältniß nun angeboren, ober 
in einem Längeten Zeitverlaufe ausgebildet, ober erſt neuerlich 
eutftanden. Denn wie fehr von einauder abweichend find 
nicht 3. B. die Beziehungen in denen bag Hautorgan zu ben 
übrigen Organen in verfchledenen Gonftitutionen, in verfchies 
denen Altern, in verfchiedenen Sahreszeiten, nad) Überftans 
denen Krankheiten u. f. w. ſteht. Das Gleiche gilt vom Ei 
„äen, von den Lungen, vom Gehirn, vom Sexualſyſtem. 

wie fi) nun nach diefen gegebenen Sombinationen und dem 
dadurch beſtimmten Maaße der Reizbarkeit im Ganzen und 
für verfchiedene Sphären ded Organismus, die Diepofition zu 
dieſem oder jenem Krankheitszuſtande richtet, fo auch ohne 
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rung gegeben, fo hielt ich mich zu der Annahme berechtiget, 
daß jene tnberkulofe Maffe im kleinen Gehirn, zu der vorhan- 
dengewefenen Seelenftörung wenigſtens in feiner primären Be 
siehung gefanden babe konne. 
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Zusrifel in den Fauͤlen wo wir das Irreſeyn in Begleitung 
von gemwiffen Kraukheitszuſtaͤnden entfichen fehen oder nicht.— 
Damit durch einen unterbrüdten Fußſchweiß, einen zuruͤckge⸗ 
teiebeuen Flechtenaus ſchlag, Irreſeyn entftchen Fünne, muß das 
Hautſyſtem des gegebenen Individnums in einer eigenthuͤm⸗ 
lichen Beziehung, ſey es zu der Schleimhaut des Darmkanals, 
ſey es zu den Mervengefledten des limterleibes, fey es zu dem 
Gehirn, deſſen Maaß von Reizbarkeit hier fo oft ein enticheis 
dendes Moment bildet, oder zu was immer für anberen heilen 
des Organismus fiehen*), und ed muͤſſen auf jeben Fall die 
pſychiſchen Begiehungen in welchen die hier zunächft leidenden 
heile ia den für dad gegebene Individunm normalen Zus 
finde fanden, auf eine eigenthämlide Weiſe krankhaft altes 
zirt ſeyn. Der angeregte Krantheitözuftand nimmt aber, von 
 Beränderung zu Beränberumg fortfcheeitend, feinen für ben im 
Rede fichenden Organismus nothwendigen Verlauf, und endet 
entweder mit der Wieberherftellung eines bem Normalzuſtande 
entſprechenden Gleichgewichtes in Geſundheit, ober, wenn bier 
ſes nicht erreicht wird, in ben Uebergang in irgend einen 
durch das vorhergehende Leiden bedingten anderweitigen Krant- 
heitszuſtand, ober, wenn die Zeerättung für einen jener bei⸗ 
den Ausgänge zu groß ift, in den Tod, wobei nım bie Sen 
Ienftörung entweder bis zu einer diefer Entfcheidungen fortbes 
ſteht, oder auch fon früher, bloß Durch einen Wechſel in 
den Krankheitscombinatiouen, aufgehoben werden Tann. 
Uebrigens findet auch bei diefer jetzt betrachteten Haupt⸗ 

Haffe von Beranlaffungen zu Seelenflörungen, ein aͤhnliches 


*) Auch bier wird der Umſtand, ob bie Theile Durch frühere ſchäd⸗ 
lihe Einflüfe, in den Zuſtand von Krankheitsanlage verfegt 
find, ın Betracht kommen und anzunehmen feyn: Daß es für 
jedes Individuum ſchon dadurch eine individucle Anlage zu 
Seelenftörungen, eine befondere Seite, von welcher aus — 23 
zu gewiſſen Arten derſelben disponirt iſt, giebt. 
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Verhaͤltniß wie bei den zunächit burch pſychiſche Einwirkung 
erzeugten Krankheiten, welche Irreſeyn bedingen, in fo fern 
ftatt, daß ſich hier ebenfalls oftmald Krankheitszuſtaͤnde unter 
langer Borbereitung entwideln, bie, fo wie ſie den Organis⸗ 
mus tiefer und in einer größern Ausbehnung zu ergreifen 
‚ pflegen, insgemein auch eine umfaffendere und langwierigere 
Ruͤckbildung erheifchen, um die Aufhebung ber in Ihrem Ges 
folge. erfchienenen Seelenftörungen möglich zu machen. Das 
gegen fann in andern Fällen hier ebenfalls ein krankhaftes 
Ergriffenwerden des Organismus in einer Sphäre von eigen, 
thämlicher pſychiſcher Beziehung , ein eben fo ploͤtzliches Er⸗ 
fcheinen von Irreſeyn hervorrufen, wie wir es bei pfichifchen 
Beranlaffungen zuweilen nad) der Einwirkung heftiger _Affecte - 
beobachten; welche Zufälle dann bald, faft eben fo ploͤtzlich 
wie fie entftanden find, fammt dem begleitenden Irreſeyn wies 
der verſchwinden, (wie 3.3. in dem befannten von Heim ers 
zählten Falle,) bald aber nur ber Beginn einer "längere Zeit 
andauernden Krankheit find, bie in ihrem Verlauf auch von 
dem Irreſeyn in fletiger oder wechfelnder Form begleitet bleibt, 
‚ wie in manchen Käller von anomalem Verlauf des Geburts⸗ 
acted und des Lactationsprocefied, fo wie auch nach Vergif« 
tungen mit narkotifchen Stoffen, nach übermäßigem Genuß 
beraufchender Getränke u. f. m. beobachtet worden if. 

Sehen wir nun noch endlich auf das Berhältniß der Freu 
quenz, welches fich im Vorkommen ber verfchiedenen Entſte⸗ 
hungsweifen des Irreſeyns nad) den von und angenommenen 
drei Hauptklaſſen ergiebt, fo finden wir, baß, fo wie bie Bers 
anlaffungen ber erſten Klaffen die feltneren find, bie Erzeugung 
ded Irreſeyns auf dem zuletzt bezeichneten Wege bei weitem 
häufiger vorfommt , welche® ich durch die Beobachtungen von 
Hallaran, Knight, Burrowes, Esquirols u. ſ. w., durch die 
id; die meinigen 'beftätiget fehe, für ermwiefen halte. Zwar 
wollen die mehr theoretifchen Irrenärzte, welche den Grundſatz 
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—— zu muͤſſen glauben, daß das a Senden achelan 
„ ſey es durch Hirnleiden vermittelt oder nicht, als eine 


* rung der Seelenvermög en an und für fich zu betrachten 
ſey, dieſem nicht beipflichten, und glauben dad Gewicht der 


ihrer Anſicht widerfprechenben Thatſachen, durch allerlei Den⸗ 


tungen die fie denſelben geben, aufheben zu koͤnnen. Wer jedoch 
jene Thatfachen mit vorurtheilsfreiem Auge betrachtet, wird ſich 
bald uͤberzeügen, daß fie auf ein bedeutendes liebermaaß von 
Fällen die aus urſpruͤnglich fomatifchen Urſachen hervorgegan⸗ 
gen find zuruͤckweiſen. Sch glaube aber um fo mehr über bie 


. vorliegende Streitfrage mit Unbefahgenheit urtheifen zu Eins 


nen, da nad) meiner Aufiht pſychiſche Einwirkungen nid 
minder wie fomatifhe, Seelenftörungen hervorzurufen vermoͤ⸗ 
gen, indem die erfleren nur, um Irreſeyn zu erzeugen, zuvor 
einen Traufhaften Zuftaud des Organismus veranlaffen müſ⸗ 
fen, aus welchem bann bie Seelenftörung ald ſymptomatiſche 
Erfcheinung hervorgeht, wornach alfo , indem bie Möglichkeit 
ber Entſtehung des Irreſeyns auf dem einen wie auf dem ans 
bern Wege als in gleicher Weiſe möglich zugeſtanden wird, 


Lediglich das Verhaͤltniß der Haͤufigkeit jeder dieſer beiben Vers " 


anlaffungsweifen in Betracht kommt *). 

indem wir nun noch mit einigen Torten des Verhälts 
niffes erwähnen, in welchem mittelbar audy bie als die drüte 
bezeichnete Kaffe von entfernten Urſachen der Seelenſtörun⸗ 


gen zu dem fittlidyen Berhalten und Lebenswandel ver Er 


frantten ficht, wozu wir und durch die hiebei fo häufig vors 
kommenden Mißdeutungen veranlaßt fehen, fo iR wohl nicht 
zu laͤngnen, daß bei weiten ber ‚größte Theil derjenigen Ins 
dividnen, bie in Folge der mancherlei krankhaften Zuftänbe, 


*) Sch behalte mir ‚ed vor bei einer andern Gelegenheit auf dieſen 


* 


Gegenſtand zurückzukammen und das Reſultat meiner hierher 


gehörigen Beobachtungen ausführlicher mitzutheilen. 
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mit denen ſie befallen worden, an Seelenſtörung leiden, ſich 
durch Laſter, Leidenſchaft und Thorheit dieſe Krankheitszu⸗ 
ſtaͤnde ſelbſt zugezogen haben: daher das Eingehen in die Le⸗ 
bensgeſchichte dieſer Klaſſe von Bewohnern der Irrenhaͤuſer in 
der Regel immer einen aͤußerſt niederſchlagenden Eindruck machen 
wird, wenn auch ſtets die Zahl derjenigen, welche dieſes Un⸗ 
gluͤck uwerſchuldet traf, noch ſehr groß bleibt. Wie bedeu⸗ 
teub aber auch bie Hebergahl der auf diefe Weiſe durch eiges 
nes Verſchulden an Irreſeyn Leidenden feyn mag, fo ift Doch 
bei dieſen allen die Seelenftörung nur mittelbare Folge dieſer 
Berfchuldung, wie 3. 3. bei allen, bie in Folge der Luſtſeuche 
and ihrer Kur, in Folge eines durch Schwelgerei entſtande⸗ 
nen, und durch Zufall oder Unvorſichtigkeit in Unorduung geras 
thenen Hämorrhoidalfluffes u. ſ. w. *) in Irrefeyn verfallen, fo 
daß das flttliche Moment bei der Auſſtellung ber hierher ger 
hörigen Veranlaſſungen immer nur als ein mittelbares agens 
genannt werben. fann. 

Ehe ih nun zu dem Teßten Abſchaitte dieſes Aufſatzes 
übergehe, ſey es mir noch geſtattet, dreier fchriftftellerifchen 
Erſcheinungen der letzten Jahre zu erwähnen, bie ebenfalls 
von der urſachlichen Begruͤndung des Irreſeyns handeln, in⸗ 
dem ich die ſich mir dabei darbietende Gelegenheit zu benutzen 
wäünfche, ſowohl die yon mir entwickelten Vorſtellungsweiſen 
noch beſtimmter hervorzuheben, als auch manche gegen meim 
Anfichten erhobene Widerſpruͤche oder in Bezug auf biefelbe 
geäußerte Meinungen, näher zu beleuchten. 

Unter den erwähnten fchriffftellerifdyen Arbeiten, bie bie 
gemeinfchaftliche Tendenz haben, barthun zu wollen, baß. bei 
allem Irrfeyn, es möge nun daſſelbe als urſpruͤnglich oben 








*2) Auch die Angft und Berzweifelung über eine fophilitifche Anſteckung 
Yanıt Srrefeyn zur Folge haben, als Kolge der Storung ım Or⸗ 
ganismus die der Affect bedingt; eine ſolche Veranlaſſung gehört 
dann aber zur zweiten Maſſe. “ 


als eouſecutiv organiſch bebingt amgefelren werben, fuer zu⸗ 
wicht nur dad Gehirn und bad Nerveniokem , bie ald bie 
alleinigen Kröger ber Seelenthaͤtigkeit im kranken wie im 
gefanden Zuftande dargeſtellt werben, in ber fomatifchen Sphäre 
als Franfhaft ergriffen, ale Abrigen bei ben Seelenſtoͤrnngen 
beobachteten krankhaften Erſcheinungen aber lediglich ats Jolge 
jenes ueforanglüchen Gehirn⸗ und Nervenleibens angeſthen 
werden muͤßten, gedenke ich zuerſt des Eugländers Combe 
Observations on mental derangement. Edinburgh et Lou. 
don 1831. 

Dieſes Buch, nicht ohne Fleiß, aber mit außerorbentlicher 
Einfeitigfeit, lediglich in der Abſicht gefchrieben, Die von Batk 
nud Spuarzheim ausgegangenen, und von ihren Schälerkt :6ak 
Frankreich und England mit fo großer Wärme aufgenommenen 
zaub weiter verfolgten eranlologifchen unbd phremelngiichen An⸗ 
fichten., in einer mehr wifienfchaftlichen Form, und mit Bew 
mutzung ber neueften angeblichen phrenologiſchen Entbedlungen, 
auf die Irrenheilkunde zu Äbertragen, fey im Allgemeinen 
Iyeem Schickſale mit Der Bemerkung Kberlaffen, daß ben pa⸗ 
thologiſchen und therapeutiſchen Geundſaͤtzen, bie aus biefer 
Lehre abgeleitet werden, Billig keine allgemeinere Geltung zus 
geſtanben werben wird, ſo lange ber anatomiſche und phyſlo⸗ 
logiſche Theil ˖ derſelben von den kundigſten und nüchternſten 
Berglieberemm und Phyſſologen unſerer Zeit, nicht als mit ih⸗ 
ren Forſchungen übereinfiimmend anerkannt worden Üt, wozu 
es bis jene wenigſtens noch keinen Anſchein has Gevbenken 
wollte ich dieſer Seife hier aber darum, weil ber Here Pro⸗ 
filter Friedreich, in feiner allgemeinen Diagnoftil 
Der pfychiſchen Krankheiten ‚Seite 321 *), behauptel, 
daß meine Lehre mit der von Eombe aufgeſtellten im Grunde 
4 . . . ’ 








*) Epäter noch eßen fo in feiner: Hikoriih Pritifh. Dark 
d. Lpeor.u. fe m der pych. Kranth. m 2840 1. f. 
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ganz gleichbebentend ſey, und zum Beweiſe dieſer Behaup⸗ 
tung, die aber ſelbſt umr als ein Beweis von weniger Gen 
nanigleit in der Behandlung bes Gegenflands gelten kaun, 
wie man fle- in einem fonft fo ſchaͤtzenswerthen Werke nicht 
germuthen follte, einige Stellen aus Com be’ Schrift anführt, 
worin biefer fh in Bezug anf bie Rolle die er dem Gehirn 
bei den Seelenftörungen überträgt, auf eine ähnliche Weiſe 
ausbrücdt, wie ich, wo ich bie Abhängigkeit des Ssrrefeyns von 
einem auf wannigfaltige Weiſe erzeugten, ſehr verfchiebenars 
tigen und verfchieden zufammengefeßten Leiden des gangen 
Drganismus darzuthun ſuchte. Es werben aber Männer bie 
ihr Urtheil auf .umfichtige Forſchung zu bauen gewohnt find, 
ſich bald überzeugen, wie burchaus grundlos, ja ben Sad 


verhalten gerade wiberfprechend Heren Friedreichs Urtheil 


bier iſt. Denn in der That koͤnnen zwei Anſichten kaum dis⸗⸗ 
yarater und in ihren Folgerungen mehr von einander abwei⸗ 
chend feyn, ald Comb e's feine und die meinige. Denn bie 
eritere verdankt ihre Hauptſtützen einer Lehre, die unerachtet 
des Gewichtes einiger hinreichend conftatirter Thatfachen, an 
welche fie fich Ichnt, der Hauptfache nad nur ein Gewebe, 
theild von ben, willführlichiten Hypothefen, theils von fols 
chen noch unbewährten Beobachtungen bildet, Denen burchges 
hends noch die Anerkennung als wifjenschaftliches - Gemeins 
gut fehlt, und welches dem Arzte für Die Behandlung des 
Irreſeyns nichts Eigenthuͤmliches darbietet, als eine Reihe 
aus jenem unfruchtbaren Boden entſproſſener Borfchriften, die 
Jedem, der fich ernftlich mit diefem Zweige ber Heilfunde bes 
fchäftigt, nur als ein leeres Wortgewebe erfcheinen koͤunen. 
Dagegen zielt die von mir verfochtene Lehre burchaus dahin, 
vielfältig beobachtete und hinlänglich conftatizte phyſiologiſche 
und pathofogifche Zuftände, die mit den normalen und abnormen 
piychifchen Erſcheinungen in völlig ‚anerkannter oder unfchwer 
darzuthueunder Bezichung fichen, in einem bisher. uur nicht 
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hinlaͤnglich beachteten Zufamisenhauge aufzufaſſen, und dar⸗ 
aus nachzuweiſen, wie bie Seelenftöruugen in pathologifcher 
Hinficht durchgehends als eine fomptomatische Erfcheinung. ſehr 


verfchiedenartiger Kraukheitszuſtaͤnde anzufehen, uud in thera⸗ 


peutifcher Hinficht Diefem gemäß zu behandeln find, . 
Hiernaͤchſt haben wir einer Abhandlung von Amelung 
in dem erfien Bande der ſchon erwähnten Beiträge zu 
der Lehre von den Geiſteskrankheiten zu gebenten, 
der Arbeit eined übrigens fehr ſchaͤtzenswerthen Kunſtgenoſſen, 
befien Anfichten über die Behandlung ber hier in Rede ſtehen⸗ 
den Krankheiten zubem in vielen weſentlichen Punkten mit ben 
von ung vorgetragenen übereinftimmen, der fi, aber ebenfalls 
berufen fühlt, die mit Geelenftörungen verbundenen Krauk⸗ 
heiten nicht nur ala eis eigenes, fondern and) ald ein ledig⸗ 
Lich in einem ibisphatifchen Leiden verfchiebener Theile des 


Gehirns primair begründeted Krankheitsgeſchlecht, darzu⸗ 


fielen. Bei dem Verſuche feine Behauptung zu rechtferti⸗ 
gen nnd andere ihm unbaltbar fcheinende Meinungen zu wis 
verlegen, fehen wir venfelben nun ben, wenn and, nicht unge» 
wöhslichen, doc; fletö wenig fördernden Weg einfchlagen, von. 
vorne herein, (ſiehe S. 37 — 63) mehrere ganz hypothetiſche 
Saͤtze, mehr ober weniger ald erwiefen aufzuftellen, um aus 
Diefen alsdann barzuthun, wie feine Anfiht die dem wahren 
Sachverhalten entfprechende, "die feiner Gegner aber, die ex 
überdies nicht einmal ihrem eigentlichen Wefen nad aufgefaßt 
bat, eine unrichtige fey. Wir zählen hierher unter audern die 
Behauptungen: daß ed, wie Stahl es lehre, uubeflreitbar das 
Geſchaͤft der Seele ſey, fich einen Körper zu bauen, — baß 
im Nervenſyſtem der Sig des Lebens fey, ober die Seele ſich 


zu ihren Lebensäußerungen zunaͤchſt des Nersenfoftemd bes 


diene, — daß der Sitz des Lebens zwar. keineswegs in einem 
Einzelnen Organe, fondern im ganzen Körper aufzufuchen, daß 
aber zunaͤchſt das ganze Nerveuſyſtem als deſſen Sig gu bes 
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trachhten ſey; — daß in dem, in drei Micktiingen auseinan⸗ 
dergehenden Nervenſyſtem, naͤulich dem Gehirn, Ruͤckenmark 
und dem ſplanchniſchen Syſteme, Das letztere am niedrigſten 
ſtehe, die Organe ber Bruſt und ber Unterleibshoͤhle unfuſſenb 
und verforgend, welche keinen audern Zweck häkfen als Wie 
phyſiſche Erhaltung des Indivibneums und die Fortpflanzung 
bir Gattung; — daß das Ruͤckenmarksſyſtems zunaͤchſt ben 
naͤhrenden Stuff vom Ganglinienſyſtem' empfange, und filr- 
deffen Beatbeitung nıid Benutzung in den verfchledeien Orgns 
nen forge, und die organiſche Metbamorphofe vermit.ie, — 
daß das verlängerte Mark, die varolſche Bruͤcke nnd das kleine 
Gehirn, nebſt noch einem in der Kopfhoͤhle eingeſchloſſenen 
Theile des Nervenſyſtend, einzig und allein ben niedern Sees 
leuvermoͤgen, ald vis vegetativa ımd vis conservatrix animae, 
dienten; — daß alſo fein anderer Theil übrig ſey, beifen fich bie 
höheren Seelerwermogen zu ihrer Aeußerung Bedienen koͤnn⸗ 
ten, als bad'große Gehirn, ba diefed noch Feine Beſtimmung 
habes — Haß biefed das Centralorgan bilde, in welchen ſich, 
(mittelſt der Hirnſchenkel mit der varolfchen Bräde, dem klei⸗ 
nen Gchien und dem verlängerten Darf, zuſammenhaͤngend 
und alle Sinnorgane in ſich wurzeln habend) alle Einpfinduns 
gen die vor dem Rervenfeftem aufgenommen werben, concen, 
trirten, und von welchen wiederum bie pfuchtichen Anregungen 
ausgingen, die fi) auf die übrigen Kervengebilbe fortpflanz⸗ 
ten; — daß, wie die obern Theile bed großen Gehirns bie 

Chätigfeit des Vorſtellnngsvermoͤgens bermittelten, bie Bari) 
des großen Gehirnd, die varolſche Bruͤcke, das Heine Gehirn, 
und das verfängerte Mark, ber unmittelbare Sig bes Gemuͤ⸗ 
thes fen, für das Willensvermögen ed aber wahrfcheinkich kein 
abgefondertes Organ gebe; — daß durch bie ausgebreiteke 
Berzmeigung des Vagus bie genaue Sympathie bes Gehirns 
mit den Eingeweiden ber Bruft und des Unterleibs unterhat- 
ten und dadurch alle vorkommenden Erfcheinungen der pſychi⸗ 


ſchen Bepiehungen dieſer Organe zum Gehitn, hinlaͤugkich er⸗ 
tritt werden konnten ı6 ſ. w. 

Feend anf einer ſolchen Baſie von Hypothefſen, bie 
Ameltng ſeibſt zum Theil für wit wehr auspugeben 
wagt, Hldube Diefer Schriftfleller in ihnen Die Beweiſe zur 
Wiverlegung der Meinung derer zu beinen, weide dafür hal⸗ 
ten, daß auch audere orgaͤntſche Sphaͤren mw Gebilde des 
Drpamivenis , neben dem Gehirn um Nervenfyſten, im einer 
primären Beziehung zu der Seelenthaͤrigkeit ud deren Stoͤ⸗ 
ranugen ſrehen koͤnnten, und verſucht, invem er zimmäd bie 
hierher gehoͤrigen von-Maffe aufgeſtellten Anſichten beruͤckſich⸗ 
tint, varzuthune, baß die unnittelbare Beziehnng in welcher 
nach der Son ihm beftrütenen Lehre, irgend welche Organe 
anßer dem Gehitn zu den Aeußerungen bed Seelenlebens und 
zu deren Alienation zu ſtehen ſcheinen, ſich ſaͤnmtlich (nach 
ſeinen hypothetiſchen Anfichten) fehr wohl auf eine vermittelte‘ 
Thaligkeit und auf ein vermittelted Leiden des Gehirns, als 
ausſchließlichen Organe für ce Seelmthätigkeit und daher 
auch als bes einzig möglichen Sites aller Seelenftdrung, zu⸗ 
rncſren Kiefe. 

Indem ich es dem Leſer uͤberlaſſen muß, bad Um⸗ 
ſtandlichere hierüber in der Amelungſchen Abhandlung ſelbſt 
nadhziifefen, finbe ich mich, in Erwiederung auf alles biefeß; 
zundchft zu ber Erflärung veranlaßt, daß ich eine Widerle⸗ 
gieng der Heftrittenen Anfichten aus Grunden dieanf einer ſolchen 
Bafts ruhen, wie es hier der Fall tft, nid als die Streits 
"frage berſthrend anfehen kann. Daneben aber glaube ich, 
fo wit Naſſe bei Biefer Verhanblung betheikiget ift, nicht uns 
bemerkt laſſen zu dürfen, daß deffen Anfichten, wenn fie ein⸗ 
mal in jener Abhandlung beurtheilt werben folten, von Am es 
Inng keinesweges mit derjenigen Gruͤndlichkeit behandelt wor, 
den ſind, wie bie Sache es forderte, nn» daß, wenn: Amr⸗ 
lung dabei die hierher gehdrige Reihe ber bekanmten wichttgen 
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Auffaͤtze in ben verſchiedenen Bänden ber Zeitſchrift fürr 
pſychiſche Aerzte, fo wie bie vielen durch Naſſe veraulaß⸗ 
ten und groͤßtentheils ausgeſtatteten Diſſertationen feiner Schüler 
über ben hier befprochenen Gegeuſtand, in Verbindung mit dem 
trefflichen Abfchuitte: „Ueber pſychiſches Krankſeyn“ in dem 
erſten Bande ſeines Handbuches der ſpeciellen Therapie, eines 
‚wie es ſcheint noch ‚viel zu wenig benutzten Hauptwerkes uns 
ferer mebizinifchen Litteratur, nach Erfordersiß gewuͤrdiget 
haͤtte, ſeine Unterſuchung ohne Zweifel eine viel groͤßere Be⸗ 
deutung gewonnen haben wurde. — Was aber mich ſelbſt bes 
‚trifft, ſo glaube ich mich überzeugt halten gu bArfen, daß 
Amelung, nadı Beherzigung der in diefen Blättern euthalte⸗ 
nen genaueren Entwicelung meiner leitenden Aufichten, geneigt 
feyn wird zugugeben, daß feine Bekaͤmpfung berfelben in dem. 


wichtigſten Beziehungen aus einer unrichtigen Auffaffung- her 


vorgegangen if, Sollten aber auch noch einige Punkte Abrig 
bleiben, hinfichtlich welcher dieſes nicht der Kal wäre, fo werben 
die hier weiter geführten Erörterungen boch vielleicht im Stande 
fepn, eine genauere Berflänbigung über die von mir bargelegten 
Anfichten in Beziehung zu den feinigen und ben ihnen verwandten 
herbeizuführen, wobei ich Daneben nicht in Abrebe fielen will, daß 
diefe neuere Auseinanderfegung meiner früheren Behauptuns 
.gen bin und wieder auch für eine Berichtigung berfelben gel« 
ten kann. Ueberhaupt aber muß ich mich, um mich nicht 
zu wiederholen, und bie für diefen Auffat zu beobachten⸗ 
deu Graͤnzen nicht zu fehr zu überfchreiten, für Die weitere 
Rechtfertigung meiner Anfichten gegen bie Darſtellung der⸗ 
. felben in jener Abhandlung von Amelung, fo wie is ber 
fhon früher erwähnten Recenfion des erflen Bandes. mei⸗ 
ner Beobachtungen im fiebenten Heft von Friedreichs Mas 
Hazin, auf die drei erften Abfchnitte meiner Beobachtungen, in 
Verbindung mit ben in dem gegenwärtigen Aufſatze enthal⸗ 
teuen weitern Auseinanderſetzungen unb näheren Beſtimmun⸗ 
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gen, beziehen. — Doch kann ich nicht umhin, hierbei noch die 
Frage zu fielen, was wohl andere Dhyflologen, z. B. bieje 
nigen welche bie Gallfche Lehre in ihrer neueren Ausbilbung 
verfechten, ober was unfer treffliher Bergemann, nadı feis 
zen merkwuͤrdigen Entdeckungen und ben Folgerungen bie er 
daraus ziehen zu bärfen glaubt, zu AmelungsBorftelungss 
weife von dem Berhäftniffe der einzelnen Theile des Gehirns, 
des Ruͤckenmarks und ded übrigen Nervenſyſtems zu ber Sees 
Ienthätigfeit, fagen möchten, und mit welchen Gründen wir 
dieſe Männer abweifen follen, wenn fie und auffordern, ihrer 
Anfchanungsart vorzugsweife vor der feinigen beizupflichten, 
da wir Aberall das durch die Beobachtung gegebene Thatſaͤch⸗ 
liche durch Hopotheſen ergänzt fehen, bie vielleicht von nicht 
geringerem Werthe find wie die feinigen 9%. Ich frage 


*) Eine fehr eigenthümliche hierher gehörige Anficht, wobei jedoch 
feine der bisher im Gehirne aufgefundenen Bildungen ſpeciell 
berücfichtigt worden find, ift die, welche Groos in feiner 
fhon angeführten Schrift: von Dem Geift der pyfycdhis 
fhen Arzneiwiffenfhaft u. f.w. Seite 66-68 mit fol, 
genden Worten ausgefprochen hat: „In den Seelenſtörungen, 
„und fo auch in dem Bieberdelirien behaupte ich vorerft, und 
„diefe Behauptung hat fhon an und für fih alle Wahrfcheinlich- 
„keit für ih, it, von Seiten des fomatifhen Zac 
„tor, das sensorium commune, der Eentralpunft des Ners 
„venſpſtems, welcher in das Allerheiligſte und Berborgenfte des 

„wundervollen Hirntempels fällt, der leidende Theil, welcher 
„in den übrigen fomatifchen Krankheiten, in denen dad Be: 
„wußtfeyn nicht untergegangen ift, und daher Fein Delirium 
„Katt Bat, unangetaftet geblichen if, wenn fhen das Ner- 
„venfpftem oder fonk irgend ein Gehirntheil krankhaft afficirt 
„und in feinen Zunctionen alenirt ſeyn Pann...... Sp 
„wie nun das ganze Gehirn ſelbſt, als der hohe Träger des 
„innern verfchloffenen Eentralpunktes, von welchem letztern aus 
„der Concentus der geiftigen Berrihtungen beflimmt und re 
„siert wird, durch bewundrungewürkige mehrfache Beſchützun⸗ 
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ferner , ob man es au6 hiernach werde verargen hoͤnnen, 
wenn wir, inbem wir mit Aufmerkſamkeit allen Beſtrebungen 





„gen, gleich Vormauern gegen außere Schädlichkeiten, weife ver: 
Mahrt tk, und wenn es, das Gehirn, erPrankt, in ber Regel 
„nur von innern organiihen Proceſſen affieivt wird, (6 — 
Aehaupte ic ferner, und has iſt der Nero meines Raiſonne⸗ 
„mente, — ift jener innerfte umd hödhfte Centralpunkt Telbfl, 
„auf welchem das richtige und falfche Bewußtfeyn ruht, gleich. 
„falls, ja in noch höherem Grade, mit wunderbarer Weis tm 
„heit gegen alles Aeußere gefhüst, nur allein inneren, und er 
„zwar jet nicht mehr organiſchen, (als gewiſſermaaßen fhen — 
„aͤußernd ſondern ausſchließlich aur moraliſchen Noxen (als den Na 
„innerſten) zugänglich, Daß Heißt: Die innere höhere Geite F 
„des Hirnnervenſyſtems kann nur durch innerliche Noxen, die F 
„ſelbſt hoherer Art find als die bloß organiſchen, nämlich durch J 
„pſyſch iſche Noxen, d. h. durch Leidenſchaften, als die Sym⸗ 
„ptome der Unweisheit und Unvernunft, afficirt werden. So⸗ 

„mit, da nur Gleiches durch Gleiches, das Innere und Höhere 
„gleichfalls nur durch Iuneres und Höheres in Aufpruch ge: 
„nommen werden Bann, und das Yeufere und Niedere des nicht 
„mehr pſpchiſch moraliſchen, fondern bloß ſomatiſch organifchen 
„non dem Innernhöheren abgleiten muß; — hätten wir alfo 
„die der pſychiſchen Negation der (in Unmeisheit der Leidenſchaft) 
„zugewandte und offen fehende Geite des Organismus (in dem 
‚Durch die Leidenfhaft Frankhaft alienirten höheren Central⸗ 
„punkte des Hirn⸗Nercenſyſtems) angedeutet. ind nur mo Das 
„Nerverſyſtam adf diefer innern höheren Seite Schaden gelit- 
„ten, was nur durch moralische Schaͤdlichkeiten geſchehen kann; 
„alte nur, wo ein moralifiher und phyſiſcher Factor 
„nufammentretem, ann, je nad der mehr vorüberge- 
„benden oder mehr bleibenden organifhen Abnormität des 
„Central⸗NRervenpunktes, acutes Fieberdelirium oder chroniiche 
„GSeelenförung entſtehen.“ 
Ohne nun, wie ich gefieben muß, im Stande zu ſeyn, dem 
bier aufgeftellten Raifonnement ganz folgen zu fönnen, frage 
ih nur? Wo und was ift jener Centralpunkt, weiher in das 
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Foßgen, welde über die Bedeutung ber einzelnen Theile des 
Sehiuns unb Nexvenſyſtems neues Licht zu verbreiten beriyren 
chen, und zunaͤchſt begnügen, fo genau wie möglich die pſychi⸗ 
ſchen Beziehungen zu beſtimmen, wie fie ih uns bei einfacher 
Bersbachtung in allen einzelnen Sphären und Gebilden bed - 
Organismus, fo mie ia feiner Befammtheit, im geſunden wie 
im krauken Zuſtande, als unläugbar vorhanden barbiesen, und 
Diefe Beobactung zugleich für-die Erkenntniß und Behandlung 
der wit Seelenftörung perbundenen Krankheiten benugen, ſtatt 
auufer Vertrauen auf theoretifche Anfichten zu fegen, deren fefle 
Begesinduug beiden jetzigen Zustande unferer. anatomifchen und 
ubyfiplogifchen Kenutniſſe ald unmöglid betrachtet werben 
Darf, und die und, unter dem Anfchein größerer Wiſſenſchaftlich⸗ 
Zeit, nothwendig nur einem taͤuſchungsvollen Empirismus entge⸗ 








Allerheiligſte des wundervollen Hirntempels fallt, oder was 
kann er ſeyn? Der innerſte Theil des Gehirns, ein außneh⸗ 
mend kleines Partikelchen der Hiruſubſtanz, dad durch die Um: 
gebung der übrigen Gehirntheile und durch die Hirndecken, 
oleich Vormauern, gegen äußere Schaͤdlichkeit verwahrt iſt. 
Er iſt alſo, fe klein und zart es auch gedacht ſeyn mag, eine 
durd) Einſchließung zu verwahrende Subſtanz, die ih demnach 
den Geſetzen ded Organismus von dem fie ein Theil iß, alfo 
den Geſetzen der Bildung, der Reproduction, Affimilation u. ſ. w. 
und fomit and; deren Abweichungen von der Morm gemäß ver 
. halten wird, fo daß diefer Theil zugleich auch der Mißbildung, 
der Hypertrophie, der Atrophie u. f. w. unterliegen wird. nd 
Diefer innerfte Theil des Gehirns iR nun Herrn Groos das 
sensorium commune felbft, auf welchem das richtige und fals 
sche Bewußtieyn ruht , der feinen organifchen,, fondern allein 
innern, das heißt, moralifh pſychiſchen Noxen (nur Moren?) 
sugänglich it; — und in dem Verkehr dieſer Noxen mit jenem 
Dirntheilhen, und in dem Schaden, den letzteres dadurch erlei⸗ 
det, liegt das Urfächlihe der Seeleuftörungen! — Und bei 
Allem diefem fühlt fich dieſer Gchriftfieller fo ſehr duch den 
durch mich gepredigt ſeyn follenden Materialismus bekümmert?! 
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gen fuͤhren muͤſſen, während unfer Hauptbemuͤhen gerade da⸗ 
hin geht, dieſem durch die Verfolgung eines einfacheren Weges 
Grenzen zu ſetzen. 

Indem wir nun noch, als der dritten ber hier zu erwaͤh⸗ 
. nenden fchriftftellerifchen Arbeiten, des 1833 zu Brüffel erſchie⸗ 
nenen Trait6 sur lies Phrenopaties von Guislain gedenfen, 
{ft es nicht mehr als billig, zuerſt bie großen Vorzüge dies 
fed Werts, in vollem Maaße anzuerkennen. So verdienen 
unter andern die Bemühungen bed Verfaſſers, diejenigen Ber 
‚ziehungen genauer nachzumeifen , in welchen fo mandje irre 
Zuftände zu beftimmten pathologifchen Veränderungen des Ge 
hirns und feiner Häute flehen, ausgezeichnet zu werben; inbem 
fie, glaube ich, an Genauigkeit und fpecieller Beruͤckſichtigung 
der verfchledenen Kranfheitszuftände, bie Leiftungen der meis 
ſten früheren Schriftiteller übertreffen, und daher ald eine 
hoͤchſt willkommene weitere Anbahnung des Weges zu Fors 
chungen .in diefer Richtung betrachtet werben mäffen *). 


”, Doc darf bei der Anerkennung diefes Berdienftes nicht über: 
feben werden, daß, erſtlich, bier ebenfalls die angegebenen patho⸗ 
fogifchen Veränderungen nicht durch mitgetheilte ausführlichere 
Krankheitsgeſchichten, als zu denjenigen Krankheitszuſtänden im 
Beziehung ftehbend nachgemwiefen find, in deren Zolge das Irre⸗ 
feyn entftand, und daß ferner bei der Mehrzahl derfelben an« 
zunehmen ift, daß wir es auch hier nur mit‘ WMetamorpbofen 
zu thun baben, die erft fpat, oft viele Sabre nadı dem Hervor⸗ 

‚ treten des Irreſeyns, einem confecutiven Leiden des Gehirns 
ihren Urfprung verdantten ; zweitens aber, daß bei der Hinweis 
fung auf die Entftehung des Srrefeynd dur im Gehirne ftatt 
gefundene pathologifhe Beränderungen, immer nur nod die 
gröberen, gewiffermanßen handgreiflihen Abnormitäten berück⸗ 
fihtiget find, wahrend ohne Zweifel gerade tie feinften,, wenig 
in die Augen fallenden, Entartungen in diefem nod fo wenig 
in Bezug auf feinen Bau und die phyſtologiſche Beſtimmung 
feiner Theile gefannten Organe, in welchem ein Beebachter 
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Daneben trägt fein, Cwenn auch nach unſerer Ueberzeugung 
mißlungener neuer Berfuch bie Zuftände von Geelenflörungen 
als ein ergened Krankheitsgefchlecht auf dem pſychologiſchen 
Wege zu begründen), das Gepräge wenigſtens einfeitiger ges 
nauer Beobachtung und des Beſtrebens dieſe, ungefärbt durch 
die Theorie wiederzugeben, während zugleich Die Menge der 
vorfommenben feinen Bemerkungen und mitgetheilten hörhft 
intereffanten Kranfheitöfälle, auch ben entfchiebenften Gegner 
feiner theoretifchen Grundanficht, überrafchen, belehren und zu 
nener Unterfuchung auffordern werden. Und eben fo werben 
wir dem Berfaffer auch auf dem therapentifchen Felde, wenn 
gleich nur hauptfächli da wo es fi von pſychiſcher Eins 
wirkung handelt, manchen Dank ſchuldig, und es empfiehlt . 
ſich fein Urtheil Aber viele hieher gehörige Gegenflände durch 
‚befondere Klarheit, Schärfe und Reife, während wir ung zus 
gleich durch den uns hier entgegenfommenden Geift reiner 
Humanität auf dad wohltäuendfte angefprochen fühlen. : 

Sp groß aber die. Vorzüge des Guislainfchen Werkes 
unverfennbar find, und fo fehr ed daher auch nach meiner 
Ueberzeugung vor vielen , andern in den letzten Sahren er» 
ſchienenen Schriften über Seelenftörung verdient geleſen und 
als eine Quelle reichhaltiger Belehrung benutt zu werden, fo 
daß ich ihm unter denfelben unbedenklich die erfte Stelle ein, 
räumen und es unter andern auch weit über Burrome Com⸗ 
mentarien feßen muß, fo fehr halte ich mich doch auf der andern 
Seite, wie ſchon vorläufig angedeutet, überzeugt, baß das 
eigentliche Ziel feiner Beltrebungen Durch daffelbe eben fo we, 
nig erreicht worden iſt, als durch jedes gleichartige frühere 
Unternehmen, und daß vielmehr durch diefen erneuerten Berfuch 


wie Bergmann, uns netterdings darauf aufmerffam macht, 
wie deſſen Unterſuchung erſt begonnen zu haben ſcheint, künftig 
hauptſächlich in Betracht kommen werden. 
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bie. Unwahrfcheinlichteit des Gelingens eine Pſpchiatrie auf 
dieſem Wege zu begründen als um fo mehr beflätigt angefehen, 
werben kann, da Guis la in ohne Zweifel beffer als irgend einer 
feiner. Vorgänger für die Erreichung, jenes Zieled ausgeſtat⸗ 
tet war. Guislains Hauptabficht ift naͤmlich darzuthun *), 


H Ich erachte ed meinem Zweck entſprechend, hier eine Reihe der⸗ 
jenigen Sätze aus dem Werke Guislains, die feine Anſichten 
über dad Weſen der Seelenſtörungen vorzüglich charakteriſiren, 
zufammenzuitellen, und zwar mit feinen eigenen Worten und 
in der ohnehin unter unſern Gebildeten allgemein verfandenen 

"Sprache des Werbe, theils. ums feine Anfichten unverkümmert wies 

‚ derzugeben. theils auch, weil es mir bei. mehreren Stellen nicht 
gelungen ift mit dem was der Berfaßer fagt fo befiimmte-Be: 
griffe zu verbinden, ald es bei dem Verſuche einer. Ueberſetzung 
erforderlich gewefen wäre. 

Motto. Toutes les impressions. naissent douloureuses chez 
Yaliene. 

Introd. p. X. Nous, avons analyse rigoureusement le mode 
d’agir des causes, l’effet qu’ils sascitent au Moral, et nous 
sommes parvenus à trouver comme phenomene fondamental, 
une exaltation de la sensibilit€ morale; ces rapports entre 
les stimulans et la sensibilit, nous ont fait dire , que toutes 
les impressions naissent douloureuses chez l’aliönd, L’altera- 
tion des iddes, les anomalies dans les determinations, tantöt 
violeutes, tantöt capricieuses, tantöt convulsives, nuus ont 
paru rcaulter d’une Icsion primitive de la sensibilite. L’alid- 
nation sera pour nous dans la majoritd des cas, une doulcur 
du sens affectiv. Cet dtät nous l’avons designed sous le nom 
de phrenopaties. 

24. Les symptomes si complexes de Yalienation mentale se 
reduissent en derniere analyse, d’une part ä la sensibilite 
ldsde, et de V’autre ä un &fort du moral sur l’agent qui tend 
a en leser ic dumaine scnsible, 


62. D’eatre toutes les malidies connus, il n’cn cst point, 
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Daß fich bei der Aochſorſchung aͤber Die Urſachen bed Irre⸗ 
ſeyao, als Apmbnmentalenicheiuung eine Crallation ber mora⸗ 


qui V’afesent meins des traes organigum , que les alidnations 
menizies, i 

64. Daus un sens rigottrenx on serolt porté, a ne conside- 
rer comme vraie alienation, que celle, qui d&pend des causes 
agissant directement sur le moral par voie fonctioneHe. Les 
agens medcanigaes sont vraiement hors de ligne, les affections 
organiques ne determinent ordinairement dans le cerveau que 
des affections sympathiques. Les maladies mentales ne se- 
soient done telles, qw'antant que key causes qui les produl- 
sent agissent sar ie domaine sensible du moral, on que par 
une predisposition congeniale de Findividu, alles le rendent 
apte à contracter ces affertioms. 

99. Il est Esscntiel de faire observer en parlant de ces 
ultörations organiques, que nous les comsid£rons, ici, nom 
comme cause Je l’alidnation mentale, mais bien, comme re- 
sultat de cette affection mtme. Ainsi Falidndtion, Vorsqu’elle 
succede aux alteralions organiques du cerveau, n’en est tou- 
jours que le symptöme. Le plas souvent ‘ces lesions organi- 
ques se manifestent dans de couvs des alidnations uniquement 
meralcs; c'est ainsi que les malades,, apres aroir été atteints 
pendant des mois ‚„ des anntes, d’un profonde melancolie, 
Mmontrent tout a coup les symptomes d’une congestion cörd- 
brale, suivie-de la desorganisation du cerveau et des menin- 
gea. Der aliönds sent atteints dix, vingt ame de ddmence 
complete , et tent a coup se declarent bes ineides de la mala- 
die odsdbrale: 

ı30. Or, une alidnation avec convelsione, qui nait wmbite- - 
ment apres laetion d’une cause morale, et qui laisse apres la 
mort nme imdureissement cer&bral, nous fait entrevoir, qae si 
Pinfammation existe, elle ne peut dere que leffet d’em trou- 
ble plus profond,, et quo nous avent dit &tre moral, ou exi- 
ster primitivement dans le syst&me nerveux. 

.ı81. Les causes de l’alidnation mentale exercent sur l’homme 
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liſchen Senſibilitaͤt ergebe, wobel alle Eindrücke bei dem Irren 


"anf eine ihm ſchmerzliche Weiſe ſtatt faͤnden, ſaͤmmtliche 


‚sain des efföts passagers, et semblables an trouble intellectuel 
bien caracterise: un revers conduit a la tristesse, mais ce 


mème revers produit aussi la tristesse morbide; une insalte 


‚donne lien a des actes de colöre ou de fureur, elle eleve 


dgalement ces sentiments, ces actes a l’alienation decidde; ces 
impulsions, qui chez l’aliönd se dessinent avec des traits sail-. 
lants, se retrouvent dans l’etat physiologique, mais il est vrai, 
avec des caract&res moins pronoucés. 

190. Dans Ja melancolie .il y a absence de la reaction 
morale; mais la nature y supplde par des crises organiques, 
c’est ainsi que les menstrues, et surtout lorsque la melanco- 
lie se trouve associde à une suppression de cette &vacuation, 
se prescntent frequemment comme phénomène critique. | 


191. L’Hyperphreuie. C'est une exageration .de l’ensemble 
ou de quelques qualites particuliöres et actives de l’entende- 
ment , du caractere, des gouts, d’une ou de plusieurs idees, 
d’un ou de plusieurs instincts. . | N 

206. C’est dans l’etat physiologique , avons nous. dit, qu'il 
faut chercher le prototype du trouble intellectuel ; le naturel 
de l’'homme, ses idées, ses instincts , le dominent dans l’exal- 
tation, reagissante plus que dans toute autre gehre de mala- 
die mentale; originairement developpes chez lui, ils le pré- 
disposent à cette effervescence morale, et, ce qui plus cst, 
impriment souvent ä cette maladie un caractere special d'iso- 
lemeht, d’individualite, de monomanie dans la rigeur de l’ex- 
pression. C'est ainsi, que nous trouvons les monomanies du 


“. caractere ent&ld, que l’erotisme, le libertinage peuvent le 


presenter à l’etat d’exaltation partielle. La vertu, la religion 
a ses monomanies d’exaltation , sans: desordre dans l’intelli- 
gence, le jugement et le⸗ idees. . 

a4$. Dans quelques cas exceptionels l’alienation ne resulte 
point d’une cause morale, mais elle se developpe ä la suite 
de quelque agenb physique, irritant, soil idiopathiquc, soit 


— — — — — 
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Symptome der Seelenftörungen fh aber in lebter Infſtanz, 
theils auf bie verletzte Senſibilitaͤt, theils auf die Anſtreugung 


[2 
[2 
- 


sympathique; ta metancolie est le premiere symptöme, qui se 
presente. — Quelgue soit donc ha canse morbide, un etat de 


. tristesse annonce dans tous les cas ke debut de Palienation; 


queigue soit le mode: de reaction dans le syst&me cerebral, 
voas trouverez,une l&sion de la sensibilitd affective, ayant 
pour caractere primitive la melancolie. 


335. C’est elle, (la melancolie) qui exprime la Idsion du 
sens affectiv. Ainsi la douleure morale constitue l’alteration 
fondamentale du trouble intellectuel; c’est la melaucolie qui 
indique cette souffrance dans son e&tat orginaire, avec des ca- 
ractöres plus ou moins evidents, depuis le sentiment d’afflic- 
tion, jusqu’& Ia frayeur la plus prononcee. T’est le cerveau, 
sous l’infiuence d’une impression peaible, qui annonce lat- 
teinte portde au bonheur morale da Findividas ou A sa com 
servation physique. . 

336. Dans la majorit& des cas, la melancolie n’est que le 
r&tentissement prolonze d’une cause morale quelqu’onque, 
agissant douloyreusement sur le sens affectiv, Dans les cas 


‚ exceptionek , l'ęlat. marbide da maral peut dependre d’une 


cause physique. 


‘, La mölancolio considerde, comme symptome primordial de 


toutes les aliönationg, pröseute une durde variable. Elle per- 


siste quelquefois pendant lo cours entier de la malalie, et 


constitue ia mélancolie preprement ‚lite, Quelquefois sa Ju- 
rce est limitde dans l’alienatigy: la. melancolie se montre 
pendant quelquas semäincs, ‚quelqucs jour, quelques heures, 


- quelques iustans; elle .djsparait lorsque le moral reagit sur 
. Yimpression. dauloureuse ,. ou. hijen ella persiste, ou. #’associe 


aux phenomenes de reaction; celle si s’slere de, Ja simple 
irsatabilite morale, jusqu’ä l’dtat, comvulsiv Je plus prenonce. 
350. L’ali6nation.a ses periodes d’ineubation,, d’mvasion, 
son apogee, sa periode decroissantc; elle lend vers un terme 
erilique, que jamais le medecin ne peut perdre de vue; plus _ 
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ber ſitllichen Kraft gegen das Agens welches feine fenfibele 
Wirkungsſphaͤre zu verlegen droht, zurkdfähren laſſe. Guide 
lains ganzes Werk ift zur Begründung diefer Anficht gefchries 
ben, nach welcher wieberum, unter Boranflellung einer einfels 
figen Wahrnehmung , alle Gattungen von Seelenſtoͤrung aus 
pſychologiſchen Principien abgeleitet werben, wobei zwar das 
Gehirn und Nervenſyſtem in einem gewiffen Maaße ald Ors - 
gan der Seelenthaͤtigkeit poſtulirt, jedoch zugleich behauptet 
wird, daß haͤufig in letzter Inſtanz das Irreſeyn als ein 
davon unabhaͤngiges Phänomen zw denken ſey. Daher Guis⸗ 
laun auch für dieſe ſich nicht ſelten ergeben ſollende Unabhäns 
gigfeit des Irreſeyns von Hirnleiden, den fo oft bei Sectio⸗ 
nen von Iren | beobachtet achtet feyn f ſollenden Mangel pathologiſcher 
Beräyberungen am Gehirne anführt, fo wie fi ihn alle 
fonfligen bei Irren vorkommenden krankhaften Erfcheinungen 
in ben übrigen Cheilen bed Organismus, in fo fern folche zu 
den Seelenflörungen in Beziehung zu ſtehen feinen, Tebiglich 





que toute autre affection chronique, le desordre iIntellectuel 
"se caracterise par des cefforts sahıtaires de la nature Ne ° 
point s’opposser & cette marche progressive et critique‘, ne 
point trop l’aetiver, est un des points essentiels de l’indica- 
tion curativeg le traitement des phrenopaties ne consiste 
poibt dans l’emploie de quelquo epdcifique, ni dans V’applica- 
tion de ces agens, qui faut partie des indications caractives 
des maladies en geudral. Ce qui eentribue le plus au reta- 
blissement des alidnds, c’est le ré gme maral et pbysique, 
auquel ils sont soumis dans un &tablissement speclal; c’est 
leur eloignement de tout ce qui pourroit agir dans un scns 
coutraire A leur gadrfson , c’est la dependance dans laquelle 
ile se trouvent, c'est enfin l’ordre, la eurreillanee serupuleuse 
et continuelle, qui sagne dans ces imstituls. Or, en tout cas, 
'le plan eurativ sera fenjouns maoins applicabie aux individua- 
litez qu’& ia massc gendrale des malades. " 


N) 
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a8 Folgeerſcheinnngen feiner Phrenopaties barftellen. Wir 


Flauben hiegegen in Kürze daran erfthern zn mäffen, wie 
diefe Anficht, gfeich den ihr verwandten anderer Schrifts 
fieller, nur zu neuen unlöebaren Verwickelungen und zus 
gleich zu einer fehr efhfeitigen und wenig fruchtbaren Bes 
handlung führen muß. Denn immer wird derjenige, ‚der 
das Srrefeyn ald ein urſpruͤngliches iſches Phänomen 
darftellt, auf die bisher ungelöfte Aufgabe ftoßen, nachzumeis 
fen, wie der Borgang des Sirrewerbend auf ſolchem rein pſy⸗ 
chiſchen Wege ſtatt finden könne, und eben fo, wie eine Wie⸗ 


deraufhebung des Irreſeyns anf folchem Wege möglich fey, 


da-die Erfahrung genugſam gelehrt hat, daß es fletd ein 
fruchtlofes Beftreben bleibt, ben Irren durch eine ausfchließs - 
lich auf pſychologiſchen Grundfägen beruhende Behandlung, 
abgefehen von der von uns als jedes Mal ftattfindend ans 
genommenen gleichzeitigen Betheiligung eines fomatifchen Kacs- 
ters bei jeber pſychiſchen Erfcheinung, von Irrefeyn zu befreien, 
Wir es doch Hei der angetonmenen Natur der Krankheit durchs 
and erforderlich wäre 9. — Wird aber dem Pofinläte des 


9 Es iſt nicht wohl mögkich, bei Diefem Anlaſſe nicht eines Mans 
nes zu gedenken, der große Anſprüche auf unfre hohe Achtung 
befist, und der nicht nur ebenfalls dieſelbe Richtung verfolgt, 
die von uns als in wiffenfchaftlicher und practifcher Hinfkht ale 
fo wenig förderlich gefchildert worden tft, ſondern ſich zugleich, 


felbft an die Spige einer bedeutenden Srrenanftalt geſtellt, bei | 


der Anwenting feier Grundſätze eines autgezeichneten Grfof: 
ges rähmen zu Pönnen glaubt, und erft Pürzlich in einem bes 
deutenden ſchriſtſtelleriſchen Werke, diefe Grundfäge vollſtändig 
zu entwideln begonnen hat. Man fieht, daß ich hiermit nur auf 
Herrn Sdefer zielen kann. — Bas nun die un trennenden 
wiſſenſchaftlichen Grundſatze betrifft, fo mögen dieſe sunächft 
einer genauen Prüfung durch andere Kunftgeneffen anheim ge- 
geben ſeyn. In Beiteff ber erikähnten prakliſchen Erfolge aber, 


4 
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Entſtehens des Irreſeyns auf rein pſychiſchem Wege noch dies 
zweite hinzugefuͤgt: daß im Fol ge dieſes auf ſolche Weiſe 


— — — mn 


welche bei jeder praktiſch⸗ wiſſenſchaftlichen Frage von ſo ent- 

ſcheidendem Gewichte find, Fann ih nicht umhin, zur Rechtfer: 

tigung deffen mas ich oben über die notdwendige und erfahrungs. 
mäßige Grfolglofigkeit eines jeden Kurverfahrens auf_rein 
pfochologifhem Wege gefagt habe, zu bemerfen, wie eine nicht 
geringe Anzahl vorzügliher und zumal auh mit der Irren⸗ 
heiltunde vertrauter Aerzte, welche eine längere Zeit hin-⸗ 
durch das Kurverfahren des Herrn 3deler in der Irren⸗Ab⸗ 
theilung der Charité zu beobachten Gelegenheit hatten und 
mir darüber Mittheilungen gemadht haben, während fie auf 
der einen Seite dem aufrichtigen, ernflen und in aller Hin: 
fiht Achtung Hebietenden Etreben dieſes Arztes, und feinen 
dabei an den Tag gelegten mannigfaftigen Gaben, volle Ge⸗ 
rechtigkeit widerfahren Tießen , ohne Ausnahme zugleich 
dfe Selbſttäuſchung hervorhoben, die er bei der Annahme von 
Erfolgen feiner pfychologifch särztlihen Bemühungen an den 
Tag legte, Ich enthalte mich der Mittheilung näherer De: 
tails, und bemerfe nur, daß jenen Angaben zufolge die er 
mwähnte Selbfttäufhung theild auf der Annahme von der Ab⸗ 
fiht entfprechenden pfgchölogifhen Einwirkungen auf die Kran⸗ 
fen beruht, die von keinem der Mitbeobachter wahrgenommen 
wurden, theild auf der Nichtbeachtung des Einfluffes des fo: 
matifchen Factors bei den angewendeten pſychiſchen fowohl als 
bedeutenden fomatifchen Agentien, z. B. Douchen, Fontanellen, 
Blaſenpflaſtern, Einreibungen von ätzenden Salben, Entziehung 
von Nahrungsmitteln, Abſperrungen u. ſ. w., die von Herrn 
Ide ler als pſychiſche Agentien häufig benutzt werden, und de: 
ren Wirkſamkeit als Mittel erſterer Art, bei den unter ihrer An⸗ 
wendung erfolgten Heilungen, durch ihn keineswegs hinlänglich 
in Anſchlag gebracht wird. So wichtig mir aber auch jene Zeug⸗ 
niſſe für die Beſtätigung meiner Behauptung von der Nutzlo⸗ 
figfeit rein pſychologiſcher Einwirkungen, zur Befeitigung der 
pbwaltenden in Rede ſtehenden Krankheitszuſtaͤnde feyn müſſen, 


N 
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entſtandenen Jrreſeyns, auch nothwendig Kraukheit des Orga⸗ 
niſsmus entſtehe, deren Beſeitigung wiederum erforderlich ſey, 


J 





ſo will ich doch hiermit keineswegs geſagt haben, daß Herr 
Ideler ſich bei feiner Methode nicht in der That auch mancher 
günftiger Erfolge, als Refultat feiner Behandlung, obwohl nicht 
feiner Orundfäge , wirflich zu erfreuen babe, da ich mir, Bei 
der bedeutenden mittelbaren Wirkſamkeit die ich den pſychiſchen 
Agentien beimefle , felbft widerſprechen würde, wenn ic nicht 
sugeben wollte; daß durch die bei den Irren auf dieſe Weile 
erzeugten Affecten und begründeten Gemüthsſtimmungen, gele: 
gentlich, wenn auch nit in ſolcher Art beabfihtigte und vors 
hergeſehene, günftige Beranterungen in dem obwaltenden Kran: 
heitszuftande follten herbeigeführt werden. Wenn jedoch das 
Urtheil nah dem aus den Krankenliſten fi ergebenden Ver⸗ 


häaltniſſe der Wiedergenefenen gefällt werden follte, fo geftehe ich, 


daß ich eim folches für völlig ungültig erklären müßte, und bie 
ſes zwar nad) der entfhiedenen Weberzeugung, die ich aus mei- 
ner bisherigen Kenntniß des Erfolges aller ärztlichen. 


. Behandlung von Irren, als Ergebniß eigner und frems 


der Beobachtung, geihöpft babe, dag durchgehends nur der bei 
weitem Bleinfte Theil der ftattfindenden Geneſungen das Re; 
fultat prämeditirter ärztliher Behandlung ift, während man die 
meiften als die Folge theild von zufällig den Organismus trefs 
fender Krankheit, die folche Verhältniſſe bedingt, unter weichen 
auch die fchon früher vorhandene, das Srrefeyn erzeugt babende, 
zu einer günftigen Enticheitung gelangen Fann , theils von an- 
dermweitigen autofratifhen Naturbeftrebungen zur Entfernung 
des obwaltenden Leidens unter folhen äußern Berhältniffen, 
durch welche jene begünftigt werden, anzufeben hat. Doc wird 


- vieleicht auch Herr Ideler in diefer Anfiht, die übrigens " 


das wiffenfchaftliche Streben nit dämpfen, fondern vielmehr 
zu einer immer eifrigeren Erforfchung der in dem Organismus 
liegenden Gelege, nach welcher jene Genefungen erfolgen, an: 
ſpornen follte, mit mir übereinfiimmen. Auf jeden Gall aber 
halte ich es für fehr wichtig, über diefen Gegenflaud die mög- 
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mm bad Irrefeyn zu entfernen, fo iſt es augenfaͤllig, wie da⸗ 
darch Widerſpruͤche und Verlegenheiten nur gehaͤuft werben 
müſſen. Kann das Irreſeyn auf rein pſychiſchem Wege ent⸗ 
ſtehen, worin liegt denn die Nothwendigkeit eines Hinzutre⸗ 
tens fomatifcher- Krankheit, und wo iſt der Anknuͤ pfungspunkt 
mit dem pſychiſchen Leiden, der Punkt ihrer erften Entwicklung 
und Fortbildung gegeben, und wie, warum, führt ihre 
Heilung den normalen pfochifchen Zufland zurüd; — mit wels 
dem Sprunge wurzelt die pfychifche Störung in dem Orgas 
nismus; wie wird ſie in bemfelben Krankheits⸗ und Kriſen⸗ 
erzeugend, und wie und warum geht das ſomatiſch gewordne 
keiden, mit gleichzeitigem Schwinden des Seelenleidens, in 
Geſundheit uͤber, und umgekehrt? Was bedingt bie Freilaſ⸗ 
ſung der Seelenthaͤtigkeit von dem zufaͤlligen ſomatiſchen Ein⸗ 
fluffe, oder warum wird das Irreſeyn nicht nach der Aufhe⸗ 
bung der fomatifchen Krankheit, eben fo bloß auf pſychiſchem 





lichſt genaufte Belehrung der Erfahrung zu erhalten, und bin 
daher auch für meine Perfon wenigſtens entichloffen,, fo Gott 
ed mir gewährt, einft nicht aus meinem Wirkungskreiſe zu ſchei⸗ 
den, ohne den Kunftgenoffen. die alleraufrichtigſte Nachweiſung 
über die Nefultate meiner ärztlihen Beſtrebungen zu hinter: 

 Iaffen, und dabei auf das genaufte bei den Genefungsfällen 
diejenigen, wobei die ärztliche Kunſt unthätig oder mehr und 
weniger unwirkſam oder auch der Erfolg ihrer Thätigkeit zwei 
felhaft blieb, von denen zu unterfiheiden, wo diefelbe atıf eine 
entfhiedene Weiſe die Wiederherftellung herbeiführte, bei wels 

ſchen leßteren Fällen ich zugleich darauf Bedacht nehmen werde, ' 
daß wenigftens die wichtigen darunter, dem ärztichen Publi⸗ 
fum alle in umftandficher , oder doch die hauptfächlichfien Data 
entbaltender ſummariſcher Erzählung, fo vorliegen, daß baffelbe 
dadurch in den Stand geſetzt fey, über tie Nichtigkrit ihrer 
Bezeihnung in ber obenerwähuten Beziehung ein Urtheil zu 
fetlen. j j 
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Wege fortbeſtrhen, wie es zur Zeit ſeines Urfrungs beſtan⸗ 
den haben fol, che es ſich mit ber ſomatiſchen Kraufheit vers 
band; — weiches Fortbefichen jedoch, fo umgiaublich auch 
deffen Annahme feheinen bärfte, denaoch mehr. als efumal, 
und umer aubern bekanutlich auch von Heinroth behauptet 
worden if. 

Alle dieſe Widerſpruͤche ſcheiner nur dadurch Ihre Auf⸗ 
loͤſung finden zu koͤmen, daß man denjenigen Beobachtungen 
ihr Recht widerfahren laͤßt, aus welchen hervorgeht, daß alle 
pſychiſchen Vorgänge dm gefunden wie im kranken Zaſtan ade 
zugleich orgsmtich Bedingt find, und daß keine kraulhafte Stö⸗ 
zung in den. pſpchiſchen Erſcheinungen anderd gebacht werben - 
Eaun, als ſchon bebingt Durch eine Gtörnng in der. fomati⸗ 
foren Sphäre. Und if nicht auf dieſe Weile allein bie Hei⸗ 
Inng von Geelenfiorungen, wie fie fich unferer Beobadktung dar⸗ 
- bieten, fen es auf ärztlichen IBege ober. burch fpontane Na—⸗ 
turwirkung, erflärbar, und fcheint es ſich nicht nach dieſer 
Ainficht allein einigen zu laſſen, daß pfychiſche Einwirkungen 
wicht winder wie Arzneien bie Herſtellung ber Krauken im 
einander ganz ähnlichen Fällen bewirken, indem 
beide mır eine folche Veränderung in der ſomatiſchen Sphäre 
bedingen, in Kolge deren das Irreſeyn ſchwindet. 

Indem wir es num dem Lefer überlafien, ſich aus bem 
angeführten Stellen bes Guislainſchen Werkes ſelbſt zu übers 
zeugen , im wie fern unfer Urtheil über den Hauptzweck für 
den es fire warb gegruͤudet if, bemerken wir noch, daß, . 
fo viel äußere Wahrheit auch Die von Guis Lain, gegebenen 
Krankheitsbilder bei der Gcilderung ber von ihm angenems 
wenen verſchiedenen Formen von Irreſeyn haben, und fo fein 
wenigitend bie geringere Gommpiicirtheit des von ihm anfges 
ſtellten Syſtems zu loben ift, ſich doch andı an diefem Ber: 
ſuche bewährt, wie unhaltbar, vermoͤge feiner Elemente, jedes 
ſolche Syftem ift, inbem bei den beſtaͤndigen Iisbergäugen ber 
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verſchiedenen Gattungen und Arten, von normalen ſowohi 
als abnormen pſychiſchen Erſcheinungen ineinander, und bei 
ihren tauſend und aber tauſend Andersgeſtaltungen, Faͤrbungen 


und Schattirungen, nach den gegebenen Individnen, nach der 


Beſchaffenheit der Krankheitsergengenden Potenzen, und ber 
durch ſie bedingten Art der Krankheit und ihres Verlaufs, 
zahlloſe ſolche Schilderungen möglich find, bie alle gleichen 
‚Anfpruch auf die Anerkennung ihrer hoͤchſten Treue haben 
tönnen, bie aber wohl nicht unpaffend mit ben Zeichnungen 
verglichen werben bärften, die man etwa von ben feltfamen 
Zufammenfegungen der Formen in einem Kaleideskop zu ents 
werfeht unternehmen wollte, wo ſich zwar bie gegebenen Ele⸗ 
mente immter wieder zu regelmäßigen Bildern georbiret zeigen, 
aber bie leiſeſte Erfchütterung diefer Elemente, eine Veraͤnde⸗ 
rung in allen Berhältuiffen jener Figuren hervorbringt, und 
die einmal erſchienenen kaum jemals eben ſo wieder erſcheinen 
werben. — Hiervon abgefehen aber, möchten auch wohl we⸗ 
nige Beobachter mit Auislain in der Anficht übereinſtim⸗ 
men, daß fänımtliche Seelenftörungen fich anfangs mit dem 
Sharakter von Schwermuth und Geelenpein eigen, und wenn 
Guislain ſelbſt, Seite 336, wie minder ausdrädtich fchon 
früher an andern Stellen, feine Behauptung dahin beſchraͤnkt, 
daß eine folche Seelenftimmung oft nur kurze Zeit, vielleicht 
nur cinige Zage, einige Stunden, ja felbft nur 
einige Augenblide wahrgenommen werde, und boch auf 
diefe Behauptung eigentlich fein ganzes Syftem der pfuchifchen 
Krankheiten gründet, fo geht ſchon hieraus allen hervor, wie 
wenig daffelbe geeignet feyn kann, ben Korberungen ber Wifs 
fenfchaft zu genügen , ober für die Ärztliche Behandlung ver 
Seelenftdrungen irgend eine wirklich haltbare Stuͤtze darzubieten. 
Diefed letztere aber bewährt fü) vollends, wenn man ficht, wie 
ben gegebenen Anflchten entfprechend, fa ganz ohne Inneren 
Zuſammenhang ber pathologifchen Momente , bie neben beu 


Er?) 
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pfochtfchen? aufgeführten ſomatiſchen Kraukheitserſcheinnugen 

bei Guislain daftehen, wie durchaus Feine eigentlichen Krank⸗ 
heitözuftägde, abgefehen von ben Phänomenen bed Irreſeyns, 
weiche nach bem Berfafler im Grunbe nur ald utrirte phy⸗ 
fiologifche, ober wohl richtiger anthropologiiche, Zuflände an⸗ 
zufehen feyn follen, gefchildert find, und wie fämmtliche Indis 
tationen zum ärztlichen Berfahren in Iegter Inſtanz ganz allein 
ans dieſer unzuverläßigiten Duelle geihöpft find. Dod 
Iernt man biefen Irrthum erſt nad) feinem ganzen Gewichte 
fehägen, wenn man fieht, wie Guislain in dem letzten Kapitel 
des Werks, nach Borausfenbung einiger allgemeirien Bemer⸗ 


Fangen, und nachdem er dann das pſychiſche Verfahren, in 


verjchiedenen Abfchnitten von der Inaction cerebrale, den Cal- 
mans moraux, ben Derivatifs moraux abgehandelt hat, num 
Die ganze übrige Therapie der Seelenflörungen damit abfers - 
tigen zu Tönnen glaubt, daß er bie anzumenbenden Mittel, 
als sedatifs narcotiques , antıperiodiques, antiphlogistiques, 
und revulsivs zufammenftellt. 
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Die Art in der wir in dem vorgehenden Abſchnitte die 
Frage, die wir uns hinſichtlich der Pathologie der Seelen⸗ 
ſtörungen vorgelegt hatten, zu beantworten bemuͤht geweſen 
find, erlaubt und die Frage bie ſich auf das Geſchaͤft der 
Therapie bezieht, kürzer zu behandeln, da bier ohnehin nur im 


- Allgemeinen bavon die Rede feyn kann, wie biefes Geſchaͤft 


bei den Seefenitörungen.zu beftimmen fey. | 

Bis zu der neuelten Zeit, ging das Beftreben der fich mit den 
Serlenförungen befchäftigenden Aerzte fait allgemein nur barauf 
hinaus, eine Therapie Der abnormen pfychifhen Er 
fheinungen zu begründen, welches, nach ben von und dar⸗ 
gelegten Anfichten, nothwendig zu einer rein fomptomatifchen 


b 0. 
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Behandlung führen mußte, da man nichtd als bie Entſerunug 
jener ſymptomatiſchen Erſcheinnungen babei im Auge hatte, 
Hiervon war dann aber ferner bie unanehleidliche Folge, das 
Forſchen nach fpesicllen Kurnisthoben: und mach foecififchen 
Heilmitteln, wie wir fie, cheils als allerlei pſyuchologiſche Kunfle 
griff? unb conps da main, theils aldi hundert —7 
vate, theils ak verſchiedene Arzuci⸗Stoffe and Irmeln in 
fo sielen Schriften aufgezählt finden. Diefem Berfahren, 
weiches: und für oin unwiſſenſchaftliches gilt, fol durch das 
Befüsehen, die Therapie dee Seelenſtoͤrungen auf: vie Erkennt⸗ 
niß Beftimmter Krankheitözufkinbe. zu gründen, von denen die 
YWeußerungen des Irreſeyns in: feinen mancherlet Formen Mb - 
fymptomatiſche Erſcheinungen abhängen, em Zief gefebt, und 
ſolchergeſtalt diefer Theil der Heilkunde ihren übrigen Theilen 
gleichgeſtekke werten. Das Geſchaͤft des pſychiſchen Arztes IM 
nach dieſer Anſtcht in jedem vorfonmmenden Falle: die genaue 
Erforſchung jener beſonderen pathologiſchen Zuſtaͤnde die dao 
Irreſeyn begruͤnden, nach allen Ruͤckſichten die in dem vorher⸗ 
gehenden Abſchnitte angedeutet worden find, indem er ben 
Faden der Krankheit,- ohne weitere augenblidliche Beruͤckſichti⸗ 
gung der Seelenſtoͤrung, als in fo ferne fie zur Feſtſtellung 
der Diaguoſe dienen faun, an feinem Urfprunge aufgreift, und 
 biü zu dem. Diomente in welchem er bie Krankheit antrifft, 
verfolgt, worauf er alsdann auch das Heilverfahren, nadı - 
Muafygabe: deſſen was der erforſchte Krankheitszuſtand ers 
heiſcht, wieberum ohne weitere Berädfichtigung der Aeußernu⸗ 
gen. bed Irreſeyns, als in fb weit diefe ſymptomatiſchen Er« 
‚Scheinungen eine ſolche etwa ihter befondern Beſchaffenheit nady. 
verlangen, anordnet. Indem er fo handelt, behauptet er die 
ärgtliche Confequenz in der erforderlichen. Streuge, und ſtellt 
ſich zugleich im den Mittelpunkt feines befondern wiſſenſchaft⸗ 
lichen Gebietes. Gr verfähre nach denſelben Grundfaͤtzen und 
Regeln, die: fuͤr alle übrigen Theile der Heilkunde als gültig - 


fit - 


anerlannt find, und bewahrt fich den Befip aller Mittel bie 
zus Belämpfung der in Rebe fichenben verſchiedenartigen 
Kranfheitäguftände erferderlich ſeyn koͤnnen, unverfümmert. _ 
m Dagegen ſtellen ſich Diejenigen Aerzte, welche das Weſen 
ber Seelenflörumg in ein fittliched Verderbniß, ober, von dies 
fen ahgeichen, in einen irgendwie auf pfochologifchem Wege 
entstandenen Defler der Seelenthätigleit ſetzen, und bie ſoma⸗ 
tiſchen Störungen, wo fie folche nicht abläuguen koͤnnen, nur 
als. confeeutive Erfcheinungen jenes augefehen wien wollen, 
nicht: minder wie hiejenigen , bie gleich einfeitig und bem Er⸗ 
gebniß: aller genaussen Beobachtung zuwider , die Seelenſtö⸗ 
ungen ausſchließend nur von einem Leiden ber einen oder der 
andern Sphäre des Organisnus — von einem Leiden des Ger 
hixus und des Nervenfpflemd, ober wie Burrows, von einem 
Leiden des Sefäpfoftems ableiten woßen u. ſ. w. — fi alle 
an irgend einen Punkt des Umkreiſes der Armeiwiſſenſchaft, 
uud find hiermit quch zu einem einſeitigen verſuchsweiſen aͤrzt⸗ 
lichen Handeln, und zu einem gezwungenen Aufgeben eines 
großen Theils der Huͤlfsmittel der Kunſt verurtheilt, wie ich 
dieſes, fo wie früher bei auderen Schriftſtellern, nenerdings bei 
©uislain nachgewieſen habe, ' 
Wenn man nun auch und eine nicht geringere Einfeitigs 
keit bat Schuld geben wollen, indem man behanptete, daß bei 
der von und anfgeftellten Anficht, wicht der ganze Menſch, 
ober der Menfch nicht als ein Ganges, beräsffichtigt werbe, 
indem wir willführlih das ſowatiſche Element bei unferer 
Betrachtungeweife. ber pſychiſchen Krankheiten voranftellten, 
nad biefelbe Ginfeitigfeit bei dem Kurverfahren bewährten, 
wobei wir acht umhin Könnten, bie ‚bei ber in Rebe fichenden: 
Gattung von Krankheiten wichtigſte Klaffe von Mitteln, bier 
jenige naͤmlich, die. zur fogenannten pſychiſchen Behandlung 
gehört, hintan zu fehen, fo glauben. wir dreift. erwiebern zu 
dürfen, daß diejenigen, von denen. ſolche Anſchuldigungen 
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herrähren , uuſere Auſichten fehr unrichtig aufgefaßt, und anf 
jeden Fall einſeitig dargeftellt haben, und daß eine nähere 
Prüfung durchgehende ermweifen wird, wie wir hinfichtlich jeder 
Gattung von Mitteln, auf ven oben bezeichneten Vorzug An⸗ 
fpruch zu machen berechtigt find. . 
Denn was biejenige Ärztliche Handlungsweiſe betrifft, Die 
jene die fomatifche nennen, fo iſt es einleuchtend, daß die 
von und vertheibigte Anſicht, indem fie zur Erkenntniß führt, 
wie die mannigfaltigften Krankheitözuftände dem Irrefeyn zum 
Grunde liegen, und ſaͤmmtliche Hälfsmittel der Kunft nicht 
weniger zulaffen wie alle ähnlichen nicht. von Irreſeyn begleis 
‚teten Krankheiten, dem Arzte ein weit ergiebigeres Feld für 
feine Thätigfeit, und ein weit reichered Maaß von ärztlichen 
Mitteln gewährt, als eine folche, wo jene, von unſern Oeg⸗ 
nern verfannteh , primären, in allen Sphären bed Organis⸗ 
mus vorkommenden krankhaften Zuftände, lebiglid; ald Folge 
oder Beranlaffung eines Gehirnleidens u.f. w. angefehen wers 
den, und nach Grundfägen, die aus einer fo einfeitigen theo- 
retiſchen Anficht gefchöpft fihd, mit einem diefer entfprecdhens 
den dürftigen therapentifchen Apparate befämpft werden. 
Ueberdies aber findet ſich der Arzt, der den von und vertheis 
digten Anfichten folgt, nicht nur zur Benutzung der pfochifchen 
Agentien in der möglichften Mannigfaltigkeit für feine Heils 
zwecfe aufgefordert, fondern flieht fich auch im Stande , diefels 
ben mit ungleich größerer Sicherheit, und daher auch mit 
‚einem weit günftigeren Erfolge anzuwenden , als diejenigen 
erste, welche die Eutftehung der Seelenftdrungen auf ur- 
ſpruͤnglich pſychiſchem Wege, mit oder ohne confecutivem Hins 
autreten einer vorzugäweifen Betheiligung des Gehirne, behaup⸗ 
ten. Denn, indem erfterer ſich immer beftrebt, den gegebenen 
Krankheitszuftaud, an welchem die pfochifche Störung ale eine 
zwar nothwendig mit demfelben verbundene, aber immer nar 
ſymptomatiſche Erfcheinung betrachtet wird, als ein Ganzes 


— 113 — 


Ins Auge zu falfen, und indem ex bie pſychiſchen Agentien 
ſtets mit Beruͤckſichtigung ihrer Beziehung zum Organismus 
und zu dem in bemfelben obmaltenden Krankheitszuſtande und 
zugleich mit Beruͤckſichtigung der Beränderung, die fie felbft 
vermöge ihrer fomatifchen Beziehung in einem gegebenen Falle 


hervorzurufen vermögen, in Anwendung sieht , und ſolcherge⸗ 


alt fein ganze Heilverfahren ben anfgefundenen Indicatio⸗ 
nen unterordnet, unterfcheidet ſich dieſes Verfahren felbit in 
folchen Zählen, wo daffelbe wegen Mangelhaftigkeit unferer 
Kenntniß der Beziehung der pſychiſchen Thätigkeiten zum Or⸗ 
ganismus, nur noch unvollfländig in Anwendung kommen 
Tann, auf das Bortheilhaftefte von dem Verfahren jener Aerzte, 
die alles fihern Grundes für daffelbe ermangelnd, nur nach 
den Borfchriften pfychofogifcher Theorien, oder ganz verſuchs⸗ 
weife zu Werke gehen. Ja es beobachten dieſe Sehtern ſelbſt, 
in den meiften Faͤllen wo fie mit ihren Gegnern übereinftim» 
mend handeln, ein Berfahren, welches fie aus ihren pfychos 
logiſchen Grundfägen gar nicht ableiten koͤnnen, und zu dem 
fie fich bloß durch Pie Erfahraug der Erfolglofigfeit desjeni⸗ 
gen Verfahrens, welches fie einhalten müßten, wenn fle cons 
ſequent handeln wollten, gemöthigt fehen. Denn keine pſycho⸗ 
fogifche und philofophifche Erdrterung Tann fie jemals zu der. 


Erkenntniß führen, daß der Wahn nicht durch Beweife feiner 


Richtigkeit, daß das unfittliche Handeln und ber entartete 
Zrieb nicht durch aus der Moral und Religion gefchöpfte 
Motive, oder durch die gewöhnlichen Erziehungsmittel, die 
Zobfuccht nicht durch Befänftigungss ober Befchränfungsmittel, 
bie Schwermuth nicht durch pfuchifche Ableitungemittel und durch 
Erwerung von Ideen die den Kranken über feinen Zuſtand er⸗ 
heben, die Narrheit nicht durch Satyre ober Demüthigung beſei⸗ 
tiget werben könne u.f.w. Denn alles dieſe s wirb dem Ergebs- 





uiß der pfochologifchen Forſchung, die weder einen Weg in dies 


ſes Labyrinth noch aus demfelben zeigen kann, und ber bie Ents 
8 
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ftehung von Seelenftörangen nicht minder wie beren-Befeitigung 
ein aus ihrem Principien , ſtets unloͤsbares Näthfel bleiben 
muß , gewiffermaßen zumiber, bloß aus ber Beobachtung ber, 
fenigen franfen Zuftände erkannt, welde die Zerrättung in 
den fomatifchen Bedingungen ber pfochifchen Erfcheinungen 
herbeiführen, und welche Beobachtung allein dem Arzte einen 
feften Boden für fein Handeln, und fomit auch für ben Ge⸗ 
brauch den er von den pſychiſchen Agentien, nad den Ges 
ſetzen, nicht des gefunden, fondern des kranken Zuflaubes 
maden muß , an die Hand giebt. — Und biefe Agentien bes 
untzt er denn auch na Maaßgabe ber hervortretenden Judi⸗ 
cationen 'in jebem befondern Falle, nebens ober abgefehen von 
den andern Heilmitteln, ober auch ſtatt derſelben, nad 
threm ganzen Umfange und nach ihrer ganzen Männigfaltige 
Seit, fo daß alfo die Erregung oder Befchwichtigung von Ges 
fühlen, Affecten und Leidenfchaften, die Erregung von Skim⸗ 
mungen jeder Art, bie Anfporuung zu Willensäußerungen, ober 
deren Mäßigung , die Hervorrufung, Begrenzung und bie, fo 
viel thunfiche, Befeitigung der Thätigleit der Phantafie, die 
Leitung ber Berftandesthätigfeit in allen Stufen und Arten u.f.m. 
eines feiner wichtigften, jedoch auch rein ärztlichen Gefchäfte 
Niſt. Denn er behandelt diefe piychiichen Agentien auf bies 
fem Standpunkte, lediglich nad ihrer fomatifchen Bes 
ziehung, zur Befeitigung bes vorhandenen Krankheitszuſtan⸗ 
des, und weiß, wo er im Verhältniß zu dem was er von 
diefer Seite zu thun hat, zugleich digitalis oder bella- 


donna, abführende Salze ober Chinin reichen muß, — und 


ed entfpricht hier fein Verfahren durchaus dem Einfluffe, dem 
die piychifchen Agentien, kraft ihrer fomatifchen Beziehung, in 
ganz ähnlicher Weile anf Die Erzeugung ber hier in Rebe 
ftehenden Krankheiten ausuͤben, während in andern Faͤllen 
rein fomatifche Sinfläffe die nämlichen Krankheitszuſtaͤnde here 
vorrufen. 
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Ich wieberhole alfo hier im vollften Maaße die im erſten 
Banbe meiner Beobachtungen ausgeſprochene Behauptung, die fo 
fehr wißdentet worden ift, und mit der man meine gleichzeitige 
Aeußerung, daß der Arzt bemohnerachtet ber Pſychologie und 
Philoſophie nicht entbehren fünne, ald in einem greflen Wis 
derſpruche ſtehend, bezeichnet hat; — zur Befeitigung weis 
cher Befchulbigung ich, nach dem was fchon früher in allges 
mein ⸗ wifienfchaftlicher Beziehung baräber gefagt worben iſt, 
. noch Folgendes hinzufüge. 


Außerbem daß ein Arzt, der die pfychifcdyen Aberrationen 


als folche richtig erfennen will, wie ſich von ſelbſt verficht, 
in ber Pfiychologie hinreichend bewandert feyn muß, uud zus 
gleich der Metaphyſik und Philoſophie nicht wird entbehren 
koͤnnen, kommen im den mit Irrefeyn verbundenen Kranthels 
ten, wie ſchon oben bemerkt, fehr häufig Zuftände vor, mo 
ver Kranke durch irgend eine eintretende neue fomatifche Com⸗ 
bination, für längere oder färzere Zeiträume, feiner Geiſtes⸗ 
feſſeln entiediget wird, während in andern Fällen gewiſſe 
Seelenthätigleiten mehr und weniger von ber Krankheit unans 
getaftet. erfcheinen. In allen dieſen Zufländen muß aber bie 
menſchliche Natur nach ber Totalitaͤt ihrer . Eigenfchaften, 
sicht nur mit pfychologifcher und philofophifcher Einficht er 
faßt, was immer nöthig iſt, fondern auch behandelt werben. 
Noch weit wäher tritt aber dieſe Aufförberung bei der Wier 
dergenefung bed Kranken, in dem wichtigen Zeitraume ber 
Neconvalescenz hervor, wo alles aufgeboten werben fol, um 
die noch unficher wirkenden Seelenfräfte, dem individuellen 
Character und Bilbungssuftlande des zum Leben Wiedererwa⸗ 
Henden, and feinen befondern Bebürfniffen gemäß, zu leiten, 
um ihn, wie von der fomatifchen fo auch von ber pſychiſchen 


Seite, fo viel möglich, vor ähnlichen Unfällen für bie Zufunft 


fiher zu ſtellen. Und hier findet dem zunächft die praftifche 
Philoſophie und die Ethik, in ihrer hoͤchſten Bebentung und 
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in ihrem weiteften Umfange ihre Thätigkeitöfphäre angerwiefen, 
unb mit ben übrigen Lehrern der Weisheit tritt auch ber von 
unferm Groos fo hoch gepriefene Epiktet bier an feine 
Stelle, indem er Trieb, Affect und Leidenfchaft beherrfchen, und 
fie der wiederentfeffelten Willenskraft, nad) den Geſetzen ber 
Klugheit, des Rechtes , des als Wahr und Schön anerfauns 
ten, unterordnen lehrt. 

Doch ſteht auch Die. praftifche Philofophie fammt ber 
Ethik noch halb auf phyſiologiſchem Boden, da ihre Lehren, 
am fi, fruchtbar zu ermeifen, wie ich anderwaͤrts gezeigt 
babe, nothwendig in Fleiſch und Blut übergehen, mit bem 
Menſchen im eigentlihen Sinn verwachſen müffen. Und for 
nach wird noch ein Mehreres erforbert, dem ſich auch bie 
Beltrebungen der Ethik und fonftiger menfchlicher Weisheit 
unterordnen müflen, um den WWiebergenefenden vor der Wie⸗ 
derfehr ähnlicher Krankheit, fo weit es gefchehen mag, zu 
ſchuͤtzen. Diefed Mehrere aber, auf welches felbft eine höhere, 
mit den edelften geifligen Stammgütern des Menfchen fidy bes 
fchäftigende Philofophie nur hinweiſt, kann ihm allein aus ber 
Quelle der Religion, und zwar der chriftlichen, zu Theil werben, 
die ihm auf dem Wege demüthiger Selbſterkenntniß, und auf 
dem ber Liebe und bes Glaubens, in den Beſitz jener Weisheit 
und Freiheit zu fegen vermag, welche allein fähig tft den Mens 
ſchen vor folcher Geifteszerrättung zu ſchuͤtzen, Die, wenigſtens 
mittelbar, aus Thorheit und Lafter hervorgeht, wenn er gleich 
immer derjenigen ausgeſetzt bleibt, die ihn in Folge unver 
fchufdeter Kraufheit trifft. 

Kür alle diefe Handleitung fteht ber Arzt ben zum Les 
ben wiederaufgerufenen Kranken am naͤchſten, und er muß 
gerüflet ſeyn ihm diefe Hanbleitung gewähren zu koͤnnen. 
Auch mag jeder, fowohl aus meinen Sammlungen für pſy⸗ 
chiſche Heilkunde, ald aus den in meinen Beobachtungen mite 
getheilten Kranfheitögefchichten , fe wie nicht minder aus 
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meinem juͤngſt erſchienenen Werte über Irrenanſtalten erft« 


hen, wie ſchwerlich von einem andern Kuuſtgenoſſen mit groͤ⸗ 
Berem Ernſte daranf gedrungen worben ift, baß bie —* 
ſchen Kräfte jeder Art und in der weiteſten Ausdehnung, bei 
der Behandlung der mit Srrefegn befallenen unb davon in 
ber Wiebergenefung begriffenen Kranken, in Anwenbung kom 
men, und daß in jedem einzelnen Kalle das Bebärfniß bes 
Kranken, fo wie feine Menfhennatur ald ein. Ganzes aufges 
faßt es erheifcht, beruͤckſichtigt werde. 

Demohnerachtet ift es nicht minder wahr, daß, fo fehr 
ſich auch der Arzt berufen fuͤhlen mag, dieſes Geſchaͤft einer 
hoͤheren pſychiſchen Leitung zu uͤbernehmen, und ſo wenig er 
ſich demſelben entziehen kann und darf, daffelbe dennoch fein 
aͤrztliches Gefchäft im firengen Wortverfiande mehr iſt. Auch 
ergiebt fich biefed ohne Weiteres fchon daraus, baß jeder 
Andere, ber in Bezug auf höhere Bildung, Sittlichkeit und 
Religioſitaͤt auf derſelben, für den Arzt in Anfprud 
zunehmenden Stufe ieht, bei einer gleich genauen 


Bekanntſchaft mit der pfychifchen Befchaffenheit eined gegebes 


wen Individuums, deffen Leitung in ber angegebenen Bezie⸗ 
bung eben fo gut wirb übernehmen innen, als ein Arzt, 
während diefer, falls er einer größeren Srrenanftalt vorfteht, 
fchon durch die Umſtaͤnde genöthigt wird, jene Leitung mit 
andern, bie ihn in dieſem Gefchäfte zu unterflügen vermös 
gen, zu theilen, umd folche Hülfe gleich willfommen heißen 
wird, fle möge fic ihm in einem Arzte ober Nichtarzte dars 
bieten. Auf jeden Fall ift es als weſentlich zu betrachten, 
daß der Arzt bei dem ihm in ber Irrenbehandlung obliegen⸗ 
den Gefchäfte, die hier angebeutete Zweifeitigfeit deſſelben 
anerfenne , wenn auch eine Trennung beffelben 


. für ihn in praftifger Beziehung nie möglich 


ſeyn wird. 
Doch ich breche ab, für eine fpätere Gelegenheit aufbes 
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wahrend, was ſich noch über die fpecielle Anwendung . ber 
son mir anfgeftellten Grundſaͤtze für die Behandlung der mit 
Seelenftörung verbundenen Krankheiten zur Mittheilung dar⸗ 
bietet , und ben geneigten Lefer nur noch einmal baran erin⸗ 
nernd, baß ber gegenwärtige Aufſatz lediglich zur Ergäuzung 
früherer Erörterungen über benfelben Gegenſtand dienen follte, 
auf die ich alfo verweilen muß. 


og 


. Ueber die organifchen Bedingungen der piychifchen 
Erfcheinungen. 


Von 8%. Flemming. 


Die Trage über ben Sig ber Seele, welche früher von 
Ver Philofophie, entweder als unlösbar, ober ald mäßig, 
anf Die Seite gefchoben war, ift. in neuerer Zeit hauptfädhs 
lich von der Arzneiswiffenfchaft wieber. in Anregung gebracht 
worden. Schon bie Phyſiologie hatte durch bie Unterfuchuns 
gen Aber bad Nerven⸗Syſtem und feine Kunctionen ben Schleier . 
gut Ihften verſucht. Seit num bie Pathologie dahin gelommen 
war, bie fogenannten Seelenſtbrungen für ſolche Erſcheinun⸗ 

gen und Zuftände anzuerkennen, die lediglich in einem krank⸗ 
haften Verhalten des Teiblichen Lebens hearinbst. ſeyen, und 
die fomit bei wiederkehrender leiblicher Geſundheit verſchwin⸗ 
den müßten und wirklich verſchwaͤnden, — ſeitdem wurde es 
natuͤrlich von Neuem eine der naͤchſten Aufgaben, den unmit⸗ 
telbaren Verbindungen zwiſchen Leib und Seele nachzuſpuͤren. 
Dies theils zu dem Zweck, um jenen vielfach angegriffenen 
pathologiſchen Grundſatz ſeibſt zu unterſtuͤtzen und zu beſtaͤti⸗ 
gen, theils um auf dieſem Wege zugleich bie, auch nach Au⸗ 
nahme jenes Grundſatzes, in der Echre von den Seelenſtoͤ⸗ 
rungen ‚noch immer herrfchende Dunkelheit und Verworrenheit ' 

in Eiften und zu loͤſen. Was nämlich ben letztern Zmed 
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anlangt, fo ift zu bemerken, daß auch jetzt die Beobachtung 
ſich noch immer nicht von der Auffaffung der äußern Formen 
der Seelenftörungen losreißen Eonnte, und daß man, wenn 
gleich einen großen Theil diefer Formen der krankhaften pfye 
chifchen Erfcheinungen allmählich für rein zufällig und unwe⸗ 
fentlich erfennen Ternte, diefe doch Aberall auf jene conftanteren 
und mehr in die Augen fallenden Grundformen zurüdgeführt 
wurden, welche feit langen Zeiten die Grundlinien für die 
Klaffification der Seelenftdrungen abgegeben haben. . Denn, 
während ums einmal bei allen Seelenftdrungen in der dußern 
Erfcheinung zunaͤchſt die Eraltation und Depreffion der See⸗ 
Ienthätigfeiten, oder ein regelmäßiger ober unvegelmäßiger Wech⸗ 
fel derfelden entgegentritt, finden wir fobann zugleich bei naͤ⸗ 
herer Beobachtung derjenigen pfgchifchen Abweichungen, welche 
die Seelenftörung characterifiren, daß biefelben entweber vors 
zugsweiſe im intellectuellen, dem Vorſtellungs⸗Vermoͤgen, ober 
im Gemüthe, bem ee dert en, oder, — wie einige beob« 
achtet zu haben meinen, — Villens⸗ Vermögen, ober end⸗ 
lich zugleich oder —— in mehreren dieſer Richtungen 
der Seelenthaͤtigkeit ſich aͤußern. Man hat daher die Seelen⸗ 
ſtoͤrungen am häufigften und allgemeinſten eingetheilt in Krauk⸗ 
heiten des Vorſtellungs⸗Vermoͤgens, des Gemuͤths⸗ und des 
Begehrungs⸗Vermoͤgens. Da aber ſelten das Erkranktſeyn in 
einer biefer Seelenthätigfeiten geſchieden und abgefondert aufs 
tritt und eine Abnormität ber Intelligenz immer auch Abwei⸗ 


ungen des Gemüthes Cund umgekehrt) mit fich führt, fo 


werben jene Bezeichnungen faſt überall promiscue, und bald 
der Ausdrud „Krankheiten des Vorſtellungs⸗Vermoͤgens,“ bald 
der Ausdruck „GemuͤthseKrankheiten“ als Gattungs-Begriff 
gebraucht. — Jenes immer auffallende Hervortreten von Abs 
normität der verfchiedenen Seclenthätigfeiten, und felbft das 
abwechfelnde Hervortreten derfelben ia einem und bemfelben 
Kraukheitsfalle mußte ‚aber die. Anfmerffamkeit derjenigen 


v 
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Aerzte auf ſich ziehen, welche ſich damit beſchaͤſtigten, die Bes 
ziehungen der Seelenſtoͤrung als ſolcher zu den kraukhaft er⸗ 
griffenen leiblichen Organen zu erforſchen. Man mußte noth⸗ 
wendiger Weiſe auf den Gedanken kommen, daß bei einem 
Wahnſinnigen, deſſen Ideen ſich binnen einer Minute zu hun⸗ 
derten jagen und verdrängen, eine andre Art des Erkrankt⸗ 
fegns zum Grunde liege, unb eine andre bei einem Gemuͤths⸗ 
Franfen, der faum einer klaren Idee fähig und ganz und gar 
einem. einzigen Angftgefühle hingegeben zu ſeyn fcheint. Und 
auch der Gedanke Fonnte hier nicht fern liegen, daß in beiden 
Fällen Die Aberration der Seelenthätigkeiten auf abnormen 
Zuftänden verfchiedener Organe beruhe, vieleicht ſelbſt folcher 
Drgane, durch deren Function eben bie Seelenthätigkeiten vers 
mittelt und bebingt werben. 

So mußten denn die Aerzte ihre Bemühungen, den Sie 
Der Seele zu erforfchen, mit denen ber Phyfiologen vereinis. 
gen. Denn eö leuchtet ein, daß ſich über die Beziehungen 
der krankhaften Seelenerfcheinungen zu den erfranften Teiblis . 
chen Organen unb über den unmittelbaren Einfluß, den biefe 
auf die Erzeugung jener haben, nichts mit Beſtimmtheit wirb 
annehmen lafien, bevor man nicht über bie Beziehung der ges 
funden Organe zu ben normalen Seelenthätigfeiten einiger, 


maßen im Deinen iſt; und es ift eben fo gewiß, daß es 


erft nach Auflöfung dieſes letztern Problems zuläffig und ers 
leichtert feyn wird, ben unmittelbaren Sig und Heerd ober 
die nächte Urfache der fo rächfelhaften pſychiſchen Kraulheits⸗ 
Ericheinungen aufzufuchen und zu erfennen. 

Indem nun an jene Bemühungen fich auch die unfrigen 
anfchliegen ſollen, wird es zuerſt unerläßlich feyn, den Bes 
geiff_der Seele, deren Sig wir nachipiren wollen , feſtzu⸗ 
ſtellen. | 

Es wird daher nöthig feyn zu erklären, daß hier ein für 
alle Mal unter ber Bezeichnung „Seele ‚bie Summe aller 
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derjenigen Erfcheinungen verftanden wird , welche als unmit⸗ 
teilbar auf ber zur Empfindung eingerichteten Organifation bes 
ruhend gebadht werben müflen. . Es wlırbe uns zu weit fühe 
sen, wenn wir biefe Definition bier ausführlich begründen 
und, rechtfertigen wollten, — (da eine ſolche Begründung nur 
mit Hälfe einer forgfältigen Betrachtung ſaͤmmtlicher pfychi⸗ 
fchen Erfcheinungen oder Thätigfeiten möglich wird, —) was 
wir bereitd an einem andern Orte verfucht haben *. Wir 
wollen und vielmehr jetzt darauf befchränfen, einige kürzlich 
Dagegen erhobene Einmwärfe zu befeitigen, was am beiten durch 
die Beleuchtung ber hauptfächlichften jegt herrfchenden Ans 
fichten über das Weſen und den Begriff der Seele geſche⸗ 
hen wird. , | 

Alle die neuern, fo wie die Altern Deuter und Schrifts 
fleller über Pfychologie fommen darin überein, daB fie, unter 
dem Worte „Seele“ diejenige Kraft oder dasjenige Prineip 
verftehen, aus welchen, nach einer dem Menſchen fehr ges 
wöhnlichen Vorftelungsweife, die fämmtlichen Erfcheinungen 
und Thatfachen des Bewußtſeyns, des Empfindens, Wahrneh⸗ 
mens, Fuͤhlens, Denkens, Schließens, Erinnerns und Wollens, 
hergeleitet werden. Es iſt aber hoͤchſt wahrſcheinlich, daß 
man, als dieſe Thatſachen zuerſt die Aufmerkſamkeit und das 
Nachdenken auf ſich lenkten, nur eben dieſe einzelnen conere⸗ 
ten Erſcheinungen und Thatſachen im Auge hatte, daß ſie 
den ganzen Begriff der Seele ausfuͤllten, und daß ſie erſt bei 
fernerer Reflexion auf ein höheres Abſtractes, einen Quell und 
Urfprung, eine an fich unerfennbare, aber burch eben jene Er⸗ 
fcheinungen ſich als thätig beurfundende Kraft bezogen wur⸗ 
den. Diefe Vermuthung laͤßt fih zwar nicht gefchichtlid; bes 
wahrheiten, fie beftätigt fi aber in allen analoger Denb 
vorgängen. — Hier nun zeigt fich die erſte Abweichung ber 


©) Beiträge zur Philofophie der Seele Ifler Theil. 
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Vorſtellungsweiſen. Die eine Parthei nämlich erhebt ſſch Yon 
ven conereten Erfahrungen zu der geiſtigen Auſchanung eines 
Quells jener pfychiſchen Erfcheinungen, als zu dem Begriffe 
bee Seele, und benft dieſes Prineip entweber als ein Weſen 
geiftiger Art, der ald einen, immer aber von dem Organis⸗ 
mus verfchiebenen, Stoff, weldyer den Organiemnd erft „bes 
feele,” — entweder mit ber Anfiht, daß dieſes Weſen 
ſchon vor ber Erzeugung des leiblichen anismus eriflire 
und gu dieſem erft bei der Ergengung ober bei bee Geburt hins 
zuftoße, um fich mit ihm zu vereinigen, feinen Tod aber zu 
überleben; — oder mit ber Anſicht, daß biefed von dem 
Organismus verſchiedene Weſen mit ihm zugleich erzeugt werbe, 
aber doch befähigt fey, nach dem Tode von jenem fortzubeſtehen; 
— o der enblich mit ber Anſicht, daß jenes Weſen erſt ans 
bem fihon erzeugten Organismus _fich erzeuge, ihn aber gleiche 
wohl uͤberleben Fonne. — Die andre Parthei bagegen kehrt 

zu der urfpränglichen Borftellungsweife zurück nu indem fie 
fich gänzlich des bebenflichen Verfuches entfchlägt, über bie 
Eriftenz und Art eined ben pſychiſchen Erſcheinungen zum 
Grunde liegenden Princips, als eines felbfiftänbigen Weſens, 
etwas feſtzuſtellen, dieſe Exiſtenz aber als außer ber unmit⸗ 
telbaren Erfahrung liegend auf ſich bernhen laͤßt, haͤlt ſie 
ſich lediglich an bie pſychiſchen Erſcheinungen ſelbſt, und 
allein deren Inbegriff legt fie die Bezeichnung Seele⸗ 
bei. — Mir fönnen indeffen nicht in Abrebe fielen, daß: 
biefe entgegengefetten Anfichten nicht immer von jeber diefer 


. Yartheien confequent feftgehaften werden. Aus ber Vermi⸗ 


ſchung und Eombination berfelben aber gehen nur bie feltfams 
fien Wiberfprüche unb Berwirrungen hervor, über welche fick 
die Wiffenfchaft von der Seele zu beffagen bat, — 

‚Die betztere ber angeführten Partheien unter ben Bear 
beitern der Seelenlehre ſucht die pſychiſchen Erſcheinun⸗ 
gen nicht allein anf eine der. Ratur und der Erfahrung ange 


meſſene Welfe sufammenzuftellen , zu betrachten, fo viel als 
möglich aus einander zu erflären, und ihre Geſetze anfzufins 
den, fondern auch fie auf ihre lebten für und darſtellbaren 
und faßlichen Gründe zurädzuführen. Zn dieſem Zwecke muß 
fie diefelben nothwendiger Weife in_ihrer natürlichen und er« 
fahrungsmäßigen Berbindung mit dem dem lebenden. Organismus 
betrachten. Hiebei nun bat bie Parthei ber empirifchen Pig 
chologen eine neue Spaltung erfahren. Eine Gruppe derſel⸗ 
ben naͤmlich bleibt ſtehen bei der Auffaffung ber pſychiſchen 
Erſcheinungen im engern und eigentlichen Sinne, jener des 
Empfindens, Wahrnehmens, Fuͤhlens u. ſ. w., die wir oben 
aufgezählt haben; fie erkennt allein in ihnen die „Seele“ und 
findet fie abhängig von ber der Empfindung unmittelbar vors 
ſtehenden Organifation, naͤmlich vom Nerven⸗Syſteme. Ihr 
iſt daher die pſychiſche Kraft, Cha wir doch einmal von 


pr 





. . Kraft zu reden gewohnt find, wo wir bie Proceffe und Ver⸗ 


änderungen, ber Materie nicht verfolgen können, —) gleichber 
deutend mit derjenigen Mobification ber organifchen ober 
Lebenötraft, welche wir empfindende Nerventrafft 
nennen. Denn in fofern die Nervenkraft bie Muskelfaſer zur 
Bewegung anregt, ſteht fie nicht den pſychiſchen Erſchelnun⸗ 
gen vor; "daher bie ercitirenbe Nervenkraft nicht in ben Des 
griff der pfychiſchen Kraft fällt. Alle organifchen Berrichtums 
gen alfo, welche unter dem Einfluffe der empfindenden Ner⸗ 
venfraft zu Stande fommen, fallen hienach in ben Begriff 
der Seele; alle Dagegen, welche außerhalb dieſes Einfluffes 
fehen, ‘werben als Refnitate ber Lebens⸗Kraft im Allgemeis 
nen gedacht. — Eine zweite Gruppe diefer empirifchen Pſy 
chologen hält ſich, da fie Doch einmal bei ber Erflärung ber 
pſychiſchen Erfcheinungen auf vie Lebenskraft zurüdigehen muß, 
berechtigt, deu Begriff der Seele weiter auszudehnen und biefe 
sicht .auf die Nerven⸗Orgauiſation allein, fondern anf bie Or⸗ 
ganifasion im- Allgemeinen zu baſiren. Diefer Auſicht iſt es 
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entforehend, wem Mar. Jacobi (inf. Samml. für bie 
Heiltunde d. Gemuͤths⸗Krankheiten, 2. Bo., 4. u. 5. Abſchn.) 
behauptet : „daß nicht Gehirn und Nerven vorzugsweife ald 
Seelen⸗Organe zu betrachten, baß vielmehr alle Theile bes 
Drganiemnd zugleih Träger der pſychiſchen Erfcheinungen 


ſeyen.“ Eben diefer Anſicht ift ed entfprechend , went ber’ 


Recenfent in Friedreichs Magaz. f. philofoph., mebizin, u. 
gerichtl. Seelenkunde (uene Kolge 1. Heft, &. 127 u. f.) das 
für hält, „daß man ben Begriff der Seele Äberhaupt ale das 
dynamiſche Princip bezeichnen müfle, welches ber Realität des 


Menfchen zum Grunde liege und bie Ießte Urſache aller feiner 


Bermögen und Thätigkeiten, fowohl feiner koͤrperlichen als geis 
ftigen enthalte, mithin als dasjenige Weſen, welches der eigens 
thimlichen Erfcheinung des Denfchen zum Grunde liege; — 
„daß man, anftatt einer kunſtlichen Treunung ber Lebenskraft 
von dem Empfindungs+ Bermögen , einfacher zu Werke geben 
und ein Princip annehmen müfle, welches ben erſten Anſtoß 
zur Bildung, zur Organtfation gegeben habe, dieſe felbft weis 
ter fortbifde und erhalte, und überhaupt bie Summe aller 
Bermögen und Eigenfihaften enthalte, welche die reale Er⸗ 
ſcheinung ded Menfchen wahrnehmen Iaffe. Und diefes Prins 
cip fey eben nichts anderes als die Seele.” — Eben. diefer 
Anſicht entfpricht ed endlich, wenn in einer ber neueren Schrifr 
ten: (lieber ven Sig ber Seele. Bon Dr. Kr. Fiſcher. 
Leipzig 1833, S. 18) in Uebereinſtimmung niit den Lehren 
G. E. Stahl’s gefagt wird: „Wir halten die Seele für den 
Grund auch ber vegetativen Functionen; wir glauben, daß 
die Seele neben ihren bewußten und willtührlichen Verrich⸗ 
tnugen anf unbewußte und nothwendige Weife, vermoͤge einer, 
som Schöpfer ihr eingefchaffenen Geſetzmaͤßigkeit fich ihren 
Körper felbft bildet und regenerirt.“ Kerner (daſ. S. 25): 
„Der Sig der Seele, fo weit fie ungebunden und. ihrer reinen 
Ratur gemäß wirkt, ift das Rervenſyſtem; alle übrigen Organe 
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bagegen finb ber Sitz der gebundenen Seele. — Die Gere, 
in fo weit fie in ben nicht nervoͤſen Organen gebunden ift und 
ihren Berrichtungen mit bemußtlofer Geſetzmaͤßigkeit vorſteht, 
nennen wir Lebenskraft oder vegetative Seele. 
Dieſelbe Seele erſcheint im Nervenſyſtem im Allgemeinen be⸗ 
wußt und frei und heißt Seele überhaupt. — Lebenskraft, 
Seele, Geiſt find uͤbrigens blos Erfcheinungssgormen der einen 
und felbigen Seele und bilden, da fie blos von ben aͤußerli⸗ 
chen Verhaͤltniſſen zum Körper abhängen, nicht einmal eine 
innerliche und wefentliche Differenz in der Seele ſelbſt.“ — 
Da der bier angeführte Autor die Seele und die Lebens⸗ 
fraft für identifch haft, fo muß er auch auf die Lebens⸗ 
kraft anwenden, was er von ber Seele behauptet, wenn er 
in ber angezogenen Schrift, am feinen Begriff der Immanentz 
ober bed Ineinanderſeyns zweier verſchiedenen Dinge zu bes 
arkuden, bie Seele (und folglich auch die Lebenskraft) fhr ein 
Ding (8.7), für eine einfache Subſtanz (5.8), und für zur 
Geiſterwelt gehoͤrig (S. 10) erklaͤrt. Es fcheint mir dies einer 
jener Widerfpräche zu fenn, welche aus ber incoufeqnenten 
Bermifchung ber entgegengefehteften Anfichten herworgehen. 
Indem num ich derjenigen Vorſtellungs⸗Weiſe mich ans 
ſchließe, nadı welcher mit dem Worte „Seele“ ver Inbegriff 
aller pfychiſchen Erſcheinungen und Thätigkeiten bezeichnet 
wird, — fann ich mich doch nicht dazu verfichen, die Seele 
für identiſch mit der Lebenskraft zu halten; ich befchränfe viel 
. mehr die Anwendung jened Ausdrucks lediglich auf bie Aeu⸗ 
- $erungen derjenigen Moblfication der Lebenskraft, welche ſich 
in ber Thätigfeit des Nervenſyſtems, and zwar auch nicht im 
ber Nervenfraft im Allgemeinen, fondern allein in der ems 
pfindenden Nervenkraft fund geben. Diefe Aeußerungen find, 
wie oben bemerkt, dag Empfinden, Fühlen, Begehren, 
Wahrnehmen, Urtheilen, Schließen, Erinnern, ober Überhaupt 
das Denten und dad Wollen. Ic flüge mic hierbei 
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hauptfächlic auf folgende Gruͤnde. Erſtens? bie Annahme 
einer unbewnßten Seele (anima vegetatrix) neben ber bewuß⸗ 
ten (anima rationalis) fteht im Widerſpruch mit bem Begriffe 
ber Seele im Allgemeinen , fowohl bem populären, als bem 
wiflenfchaftlichen. Diefer Begriff muß ſich nämlich nothwenbis 
gerweife auf diejenigen Merkmale ober Eigenfchaften der Seele 
gründen, welche ihr wefentlich find. Eine folhe Eigen⸗ 
fchaft ift aber das Bewußtſeyn ober bie Empfindung im all 
gemeinften Sinne. Mur durch die Erfahrung ober die That⸗ 
fache des Bewußtſeyns allein kaun ber Menfch gu ber Leber 
zengumg von der Exiſtenz feiner Geele gelangen. Die Zuver⸗ 
laͤſſigkeit dieſer Erfahrung des unmittelbaren Bewußtſeyns im 
Zweifel gezogen und für eine Taͤuſchung erklaͤrt, wird auch 
die Ueberzengung bon ber Exiſtenz unſerer Seele, vom Das 
feyn unfered Ich's ihre Stuͤtze verlieren. Es wird daher jebe 
Definition ded Begriffe der Seele, welche verſtaͤndlich feyn 
foll, auf dieſe Thatſache zuruͤckkommen ober von ihr ansgehen 
mäfen. Was num aber einer Sache weſentlich ik, Tann unmoͤg⸗ 
lich Ihr auch zugleich unmwefentlich und zufaͤllig ſeyn. Folglich 
it es unſtatthaft, bie Exiſtenz einer unbewußten Seele, einer 
Seele anzunehmen , welcher Das wefentliche Kennzeichen des 
Bewußtſeyns fehlt. Während alfo die Gegner den Begriff der 
Seele auf die ganze Lebenskraft ansbehnen und jene in eine 
bewußte und in eine unbewußte zerfällen, halte ich mich bes 
rechtigt, nur diejenige Modification der Lebenskraft ale pſy⸗ 
chiſche Kraft, als „Seele zu bezeichnen, welche in ihren 
Aenßerungen bie Thatfache des Bewußtſeyns mit fi führt.— 
Mit dieſer Anficht ſtimmt zweitens der allgemeine Sprach⸗ 
gekrauch uͤberein. Es denkt bei dem Worte „Seele niemand " 
an die Kraft, weldye das Blut aus dem Herzen und durch 
bie Gefäße treibt, ober an die, weldye der Verdauung, ber 
Ernährung, den Abfonderungen vorficht, obwohl alle biefe 

Berrichtungen dem allgemeinen Begriffe der Lebenskraft zur 
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fallen. — Bliden wir drittens prüfend auf bie Haupt⸗ 
grände , welche Stahl und feine Anhänger für ihre Anficht 
anführen, daß außer der bewußten Seele auch eine unbes 
wußte in der allgemeinen Lebendfraft eriftire , fo läßt fi im 
Allgemeinen died dagegen einwenden, daß fie alle nur von ber 
bewußten Seele hergenommen find. „Weil,“ fo fhließft Stahl, 
„Die Thätigkeiten und Vorgänge, welche den Inbegriff der 
bewußten Seele ausmachen, einen großen Einfluß auf bie 
vegetativen Functionen der einzelnen Theile des Körpers and 
üben, fo ift anzunehmen, baß biefen vegetativen Functionen 
ebenfalld nur die Seele, und zwar eine unbewußte Seele vor» 
Sieht.” Man könnte mit gleichem Rechte fchliegen: weil‘ Die 
Sonne die Körper, bie fie befcheint, erwärmt, fo ift anzus 
nehmen, daß alle Erwärmung .oder gar alle Veränderung an 
den Körpern die Wirkung einer Sonne if. 

Wenn man und alfo eine Tinftliche Trennung der Ems 
pfindungsfraft von der Lebenskraft zum Vorwurfe macht, fo 
dürfen wir den Gegnern den Vorwurf einer kuͤnſtlichen und 
erzwungenen Gleichſtellung und Vermiſchung zweier Begriffe 
zurücdgeben, welche nicht aufammenfallen und in einander aufe 
gehen, fondern von denen der eine dem andern fuborbinirt 
iſt; wir dürfen ven Vorwurf der willführlichen Annahme einer 
vegetativen Seele entgegenftellen, einer Seele, die mit ber us 
befannten Seele nichts weiter gemein hat, als daß fie in dem⸗ 
jelben belebten Organismus befteht, und ber das wefentlichkte, 
die Seele characterificende Merkmal, dad Bewußtſeyn, die 
Empfindung fehlt. — Stellt man uns endlich die Thatfache 
entgegen, daß nebft dem. Gehirn und den Nerven alle orgas 
nischen. Syiteme und einzelnen Organe des Körpers in unmits 
telbarer Beziehung zur Entſtehung und verfchiebenen Geftal 
tung der pfochifchen Erfcheinungen fliehen und fomit als „Traͤ⸗ 
ger der Seele“ zu betrachten feyen, — fo koͤnnen wir nicht 
einräumen, daß jene Beziehung eine anbre als eine bios 
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mittelbare ſey. Der Soldat, welcher dem Throne. des Flͤr⸗ 
ſten Sicherheit, Macht und Glanz verleihet, iſt darum nicht 
der Fuͤrſt. Wollen wir die Lungen, ben Magen, weil ihre 
Functionen in Beziehung zu der verfhiebenen Geſtaltung ber 
pfychifchen Erſcheinungen ſtehen, „Träger ber Seele” nennen, 
fo werben wir dieſes Prädicat füglich auch ber Luft und den 
Rabrungsmitteln beilegen koͤnnen, bie für das Bonflattengehen 
jener Functionen und für ihren Eiuflug auf die Seele fo wer 
ſentlich find. 

Indem wir demmach jene paffpfochifche Auficht verwerfen 
und bie Seele definiren als die Summe berienigen Erſchei⸗ 
mungen, welche unmittelbar auf der zur Empfindung einges 
richteten Organifation beruhen , halten wir ung dabei allein 
am biefe Erfcheinungen und an diejenigen einfachen Thatfachen, 
Die durch pſychologiſche Erfahrungen erhärtet find und bie ſich 
daranf befchränfen, daß jene pſychiſchen Erfcheinungen Aeuße⸗ 
rungen ber im Nervenſyſteme wirkenden Lebenskraft und zwar 
der empfindenden Kraft find. Den Begrif der Empfindungs⸗ 
Kraft aber nehmen wir in unfere Borftellung nnr auf als den 
Inbegriff der Empfindunges Thätigkeit oder der [ich Aus 
Bernden Empfindung, ohne und über das eigentliche 
Weſen ihres Subftrates in eine immer bebenfliche Unter⸗ 
(schung einzulaffen. Daher Iaffen wir es and) dahin geſtellt 
feyn, ob biefe Kraft nur eine Eigenfchaft. der zur Empfindung 
srgauifirten Materie, oder ob fie der Ausfluß oder das Re⸗ 
fultat einer von biefer Materie ihrem Weſen nach durchaus 
verfdjiedenen und -unnbhängigen Subftanz, etwa eines Weſens 
geifliger Art, oder ob vielleicht fie feibft ein ſolches Weſen 
fey. Bir überlaffen vielmehr folche Lnterfuchungen eben fo, 
wie die Krage uͤber die Möglichkeit und die Art und Weiſe 
des Zufammenfeyns eines folchen Weſens mit der organifchen 
Materie, der philofophiichen Speculation, — wicht fowohl 
„ans leidigem Reſpect vor dieſer, welche ſich die Einficht in 
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das Wefen und die Natur ber Dinge als Monopol anmaßt,“ 
fondern weil wir ſolche Anmaßung miebilligen, — und nicht 
fowohl „aus Furcht, ed möchte die jenfeitige hinter der Era 
fahrung liegende Natur ber Seele am Ende allen uufern Er⸗ 
fahrungen widerfprechen ),“ fonbern weil diefe jenfeitige Ras 
tur der Seele noch nicht zu und gefprochen hat, alſo noch 
sicht zu einer, die bisherigen beftätigenden oder berichtigenden, 
Erfahrung für und geworben iſt. 
Dem wir nun unfere urfprängliche. Frage nad) dem Sfye 
der Seele wieder aufuchmen , fo müffen wir dieſelbe, um mit _ 
unſern bisherigen Erörterungen in Einklang zu bleiben, ledig⸗ 
ih anf die Erforfchung derienigen oxganifihen Theile und 
Gebilde beziehen, deren unmittelbar urſachliches Verhaͤltniß 
zu den pfychifchen Erfcheinungen ſich entweder nachweiſen oben 
wenigſtens hoͤchſt wahrfcheinlich machen läßt. Es iſt aber bes 
reits bemerkt worden, daß ung die phyfſologiſchen Erfahren, 
‚ gen in biefer Hinficht gang allein auf bie Nervenorganiſation 
hinweiſen, indem fe als unzweifelhaft darlegen, daß alles 
Empfinden und alle von der Empfindimg abhärtgigen Reſul⸗ 
tate allein durch die Nerven vermittelt und bedingt werben. 
Auf der einen Seite ift es nämlich gewiß, daß die Empfin⸗ 
Bang an Fein anderes organiſches Gebilde, als an bie Rerven 
gebunden ift, indem nur ihre Gegenwart bie Theile des Kor⸗ 
pers zum Empfinden befähigt. Knochen, Knorpel, Rägel, Haase, 
Sehnen, bie ohne Nervenmaſſe find, umd bie mit dem orga⸗ 
niſchen Continuo wicht zufammenhängenden fläffigen Beſtand⸗ 
theile des Körpers find, leßtere gar nicht, und erftere wenig« 


ſtens nicht im gefunden Zuflande empfindlich; und einige Ars 


ten ber eben aufgezählten Organifationen werben es im kranken 
Zuflande vermuthlich nur fcheinbar Durch die erhöhete Empfind⸗ 


S. d. Vorwort der angef. Schrift vom Prof. ziſcher: Ueber 
den Sitz der Seele. 
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lichkeit der in Mitleidenſchaft verſetzten, benachbarten, mit Ner⸗ 
ven begabten Theile. Den Beweis dieſes Satzes duͤrfen wir 
hier als bekaunt vorausſetzen. Andrerſeits ſind die ſaͤmmtlichen 
pſychiſchen Erſcheinungen, die einfachſten wie die zuſammenge⸗ 
ſetzteſten, nur Reſultat der Empfindung, indem ſie ohne 
diefe nicht zu Stande kommen können und allein durch 
fie zu Stande fommen. Den Beweis dieſes Satzes habe ich 
früher zum Gegenflande einer Unterfuchung gemacht ) und 
ich darf mich hier um fo mehr auf benfelben bernfen, ba er 
keine Anfechtungen von Seiten ber Beurtheiler erfahren hat. 
Dürfen wir uns auf biefe einfachen Praͤmiſſen ſtuͤtzen, fo 
fehen wir und zugleich ermächtigt, die Frage über den Gig 
der Seele dahin zu beantworten: daß biefer Sit der und 
belanmten Seele ober beren organifche Bedingung das Nerven⸗ 
ſyſtem, — ober: daß ber letzte nachweisliche, räumliche und 
‚materielle Grund und Urſprung ber fämmtlichen pſychiſchen 
Erfcheinungen die (durch eine befondere Modification der Le⸗ 


benskraft) belebte Nervenorganifation iſt; — ein Sag, wel⸗ 


cher, in unferem Sinne genommen, eben fo wenig ‘Wider, 
ſpruch finden wirb, ald er etwas befonderd Neues enthält. 
Es muß indeffen auc hier die Frage beruͤhrt werben, 
welche - ſchon mehrmals fehr entgegengefehte Beantwortungen 
erfahren hat: ob die Empfindung in dem ganzen Nervenſy⸗ 
fteme oder nur in einem einzelnen Theile deffelben, nämlich, im 
Gehirn ihren Sig habe? — Nach A. v. Haller’s Gitaten 
erklaͤrten ſich fchon vor Stahl mehrere- Phyfiologen für die 
Meinung, daß der Sig der Empfindung überall im Körper 
fey, wo fidh die Nerven peripheriſch endigen, und der von 
Sr. Prof. Fiſ her Cin der angef. Schrift, S. 16) aufge⸗ 
fiellte Sag: daß Die Seele innerhalb des Nervenſyſtems all 
gegenwärtig fey, ift fchon früher von Scotng aufgeftellt 


*) ©. Beiträge zur Philoſophie der Seele. ir Theil, 


worben, nur nicht in der nicht zu rechtfertigenben Ausdehnung, 
Die ihm jener neuere Schriftſteller giebt: daß ſich bie Allge⸗ 
genuwart ber Seele fogar bei dem Sehen und Hören über den 
Kreis des Nervenſyſtems hinaus ermeitere, in ber Richtung 
des ſchallenden und bis anf die Oberfläche bed Teuchtenden 
Körpers. — Im Ganzen ſcheint jedoch jene Frage fehr müßig 
zu ſeyn. Es iſt, wie ſchon Haller entichieb, gewiß, daß 
für das Zuftandelommen einer Erhpfinbung eben fo wohl ber 
Rero, auf welchen ein Empfindungsreiz wirkte, ale das Gens 
trum bed Nervenſyſtems, das Gehirn, nöthig iſt. Denn bie 
Erfahrung Ichrt, daß wir burch die Neigung eined Nerven, 
deſſen Zufammenhang mit dem Gehirn aufgehoben ift, nicht 
zu einer Empfindung gelangen können, während biefe Statt 
findet bei ber Reizung eines in ungetrenntem Zufanmenhange 
mit dem Gehirn ſtehenden Nerven. Es iſt ferner gewiß, daß 
fehr viele Theile ber Gehirnmaſſe ſelbſt ſich für_Verlegungen 
und fogar_ bei Zerftörungen_ ganz unem pfindlich zeigen, — 
‚ (Ch. Belt behauptet dies von dem ganzen Gehirn, —) und 
es ift wenigitend nod) von keinem Theile der Gehirnmafle ande . 
gemacht, daß er an fih und ohne Vermittelung der Nerven 
Reizung empfindlich ſey. Es verhält fich) alfo mit der Em⸗ 
pfindung vielleicht, wie mit der Blutbereitung, die im Magen 
beginnt und in ben Lungen zu Stande fommt. Wenn wir 
nun hieraus mindeflend bied folgern dürfen, daß die Empfin⸗ 
bung genau fo weit und nicht weiter reicht, wie bie JInte⸗ 
grität und Gontinuität bed Nervenſyſtems, fo ift es ziemlich 
gleichgültig ,. ob man fagt, daß man mit ben Nerven-Enben,- 
oder, daß man mit bem Gehirn empfinde, da durch einen dies 
fer Zheile allein erfahrungsmäßig eine Empfindung nicht zw 
Stande fommen kann. 

Blicken wir jedoch nun, nachdem wir das Gemeinfchafts 
liche in den pfochifchen Erfcheinungen, nämlich ihren gemein⸗ 
ſamen Urfprung aus der Empfindung und ihr Hervorgehen 
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Berfihiedenheit derfelben, fo finden wir, daß fie in mehrere 


große Gruppen zerfallen, welche fo weſentlich von einander 
abweichende Gepräge haben, baß fie der oberflächlichften Beob⸗ 
achtung auffallen. Daher haben eben dieſe Verfchiebenheiten 
mit wenigen Veränderungen von jeher als Eintheilungs⸗Mo⸗ 
mente für die pfnchifchen Erfcheinungen gedient, 

Die erfte diefer Gruppe bilden die Gefühle Sie 
gehen, wie alle anderen Seelenzuftände aus der Empfinbung 
hervhr, “in ber Art, daß jede Empfindung an ſich geeignet 
it, fh zu einem Gefühle zu geftalten. Das Wefentliche und 
Eharacteriſtiſche an dem Gefühle, wodurch ed ſich von andern 
KEmpfindingsweifen unterfcheidet, ift, daß es immer eine ins 
nere Veränderung, einen von bem bisherigen verfchiedenen 
Zufland des empfindenden Individui, und zwar einen innern 
Zuſtand des Selbft, des Subjects, zum Bewußtſeyn bringt. 
Daher bie ſynonyme Bezeichnung: fubjective Empfindung. 
Diefe in's Bewußtſeyn gerufenen Zuflände finb, fo hoͤchſt 
mannigfaltig fie auch ihrer Form nach ſeyn mögen, doch ims 
wer entweber angenehm, ober unangenehm, oder ſchwan⸗ 
kend zwiſchen beiden Cgemifht). Died find die Grund⸗ 
zuflände des Gefühle. Uebrigens giebt es zwei nach ihrer 
Entftehung verfchiebene Klaffen von Gefühlen, koͤrperliche und 


geiſtige, — von denen bie erfteren biejenigen umfaffen, welche 


ſich unmittelbar aus Förperlichen Empfindungen, d. h. aus den 
anf das Rervenfuften durch gegebene Reize hervorgerufenen 
Eindrüden, geflalten; während bie anbern bie Refultate von 
Empfindungen find, bie bereits zu Wahrnehmungen oder in⸗ 
nern Anfchauungen geworben waren. 

Die zweite Gruppe ber pſychiſchen Erfcheinungen faͤllt 
zufanmen in ben allgemeinen Begriff der Wahrnehmung oder 


innern Anfchauung. Jeder durch einen gegebenen Reiz auf 


bad Nervenſyſtem hervorgerufene Eindruck nämlich, welcher 


% 


lebhaft genug Ik, um zum Bewußtfeyn gu kommen oder zur 
Empfindung zu werben, muß, wenn er nicht im Stande if, 
ein Gefühl, d. 5. das Bewußtſeyn einer innern Veränderung, 
eined beflimmten innern Zuflandes des Empfindenden hervors 
zurufen, wenn er alfo an ſich gleichgültig ift, auf eine Außere 
Veränderung , auf eine Veränderung ohne Beränberung des 
inneren Zuftanbes bed Empfindenden, alfo auf einen Gegen 
ſtand (Object) bezogen werben. Mittelſt einer folchen Bezie⸗ 
hung nun kommt und ber zur Empfindung gewordene Eindruck 
. zum Bewußtſeyn ale Wahrnehmung oder innere Anſchauung, 
und dieſe wird, ba fle ſich eben immer auf ein Object bezieht, 
auch objective Empfindung genannt. Diefe Empfindungsweife 
unterfcheibet fi vom Gefühle wefentlich dadurch, daß fie an 
ſich nicht einen inneren, fondern einen Außern Zuftand zur 
Kenntniß bringt, Cindem wir von der dabei vor fich gehenden 
Veränderung oder dem Zuftande unferes Dent-Organes nichts 
wiffen ) — wiewohl die ECombinationen verfchiebener Wahrs 
nehmungen und deren Beziehungen zu einander wohl ebenfalld 
ein ſolches Refultat der Empfindung haben, ein Gefuͤhl erzeu⸗ 
gen können, woraus bie oben erwähnten geiftigen Gefühle 
entftehen, bie man gewöhnlich in dem allgemeinen Begriff 
Gemuͤth“ zufammenfaßt. — Iene Beziehungen und Combina⸗ 
tionen nun, in welche bie verfchiebenen Wahrnehmungen zu 
einander treten, find ed, welche bie mannigfaltigen Vorgänge 
ber innern Anfchauung oder Intelligenz bilden: das Borftellen, 
Vergleichen, Unterfcheiden, Begreifen, Erkennen, Vernehmen, 
Urtheilen, Schließen, Erinnern, Einbüden und Dichten; — 
Bergänge, welche von ben Pſychologen gewöhnlich, eben, fo 
vielen befondern SeelensBermögen zugefchrieben werben, 
die ſich aber alle auf das Vermögen der Wahrriehmung und 
in biefem auf bad Empfindungs⸗Vermoͤgen flügen. 

Eine dritte Gruppe von pſychiſchen Erfcheinungen tft 
und zu betrachten noch übrig: diejenigen, welche in den alls 
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gemeinen Begriff des Begehrens falien. Sie gehen eben⸗ 
falls aus der Empfindung hervor, und zwar aus ber Empfin⸗ 
dung ber Ungenüge, deö Misbehagens an den gegenwärtigen 
Zuſtaͤnden, alfo and. dem Gefühle Man flieht hieraus, unb 
die Erfahrung beftätigt es leicht in ber Selbſtbeobachtung, 
daß ein Begehren nicht ohne ein Gefühl bed Misbehagens an 
dem gegenwärtigen Buftaube hervortreten kann und daß ein 
ſolches Gefühl ſelbſt und am fich ſchon, wenn ed lebhaft ges 
nung if, bad Begehren nad) Veränderung des Zuſtandes in ſich 
ſchließt. Eine ſolche Veränderung nun if, in fo fern fle nicht 
zufällig eintritt, fondern von bem Empfindenden abhängig if . 
und erfirebt werden kann, nur erreichbar burch eine veraͤn⸗ 
berube Thätigkeit, entweber Durch eine geiflige oder durch 
eine törperlidhe. Das Gefühl ſelbſt nämlich kaun zu bies 
fer Veränderung bes Zuftanded unmittelbar und an fich nichts 
thun, ba ed felbft nur die Empfindung bed vorhandenen Zus 
flanbes iſt. Die diefen verändernde Thätigkeit muß außerhalb 
bes Gefühles liegen. Und zwar liegt fie entweder erſtens 
im Geifte, in-ber innern Anfchanung ober Intelligenz, fo fern 
naͤmlich bie den innern (geifligen) Zuſtand veränbernde SChäs 
tigkeit der. Innern Anſchaunnug geuägt, um durch folche Ber» 
befferung des Zuftandes die Empfindung deſſelben, ein beſſeres 
und angenehmeres Berkhl, hervorzarufen. Dies iſt z. B. ber 
Fall, wenn der ungenügende, durch bad vorhandene unbe 
hagliche Gefühl zum Bewußtſeyn gelommene Zuſtand anf einer 
mangelnden oder unzureichenden Erkenntniß beruhe. Die 
Yufmerffamteit richtet fich hiebei anf den Gegenfland ded Er 
kennens und bie tiefer einbringende Erkenntniß verſchafft und 
eine genügendere Ueberzeugung, durch welche unmittelbar ber 
Zuftandb und die Empfindung deffelben verändert und verbef 
fert, alfo das Begehren befriedigt wird. Das unbehagliche 
Gefühl, welched aud ber Schwierigkeit entfpringt, fich einet 
früheren Vorſtellung deutlich zu erinnern, wird allein dadurch, 
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daß: ſich bie Aufmerkſamkeit auf bie genaue Reproduttion jener 


Anſchauung richtet, und burdy das Gelingen biefer Operatiow 
bed Geilted aufgehoben und verbeffert. In einer unangenehs 
men Lage kann ich das baburch in mir erzeugte unbehagliche 
Gefuͤhl ſchon dadurch befchwichtigen unb in ein angenehmes 
verwandeln, daß ich meine Aufmerkfamkeit auf die Erkennt⸗ 
niß anderweitiger Bortheile richte, welche ans eben diefer 
Lage für mich entfpringen werben. In allen biefen Faͤllen 
Alfo genügt für bie Verbefferung ber Zuflanbs- Empfindung 


und für bie Befriedigung bed. in ihr ſich ausſprechenden Be⸗ 


gehrens bie, den innern (geiftigen) Zuftand verändernde, 
Thätigfeit der innere Anfchauung,. ded Geiſtes; bie veräns 
bernde Ihätigfeit tft eine geiftige. — Dder zweitens: es 
genügt diefe Thätigleit des Geiſtes nicht zur Verbefferung bee 
Buftandes, fondern diefe wirb vielmehr bebingt burch eine Ver⸗ 
änderung ber Um ftände, der Berhältniffe der Außenwelt zu dem 
Empfindenden. Su diefem Falle muß fich, foll die Befriedigung 
des Begehrend durch Veränberung bed Zuftandes und durch 
Verbefferung bed Gefühles erreicht werben, bie veränbernäe 
Thatigkeit nothwendig auf die Umftände, die Augennerhältuife, 
erfireden. Eine folche verändernde Thätigfeit kann aber nur 
auf eine Weife verwirklicht werben, nämlich durch Bewegung. 
Die Organe der Bewegung find es, weldye den verändernden 
Einfluß auf die Verhältniffe der Außenwelt zu dem Empfin⸗ 
denden ausüben und fo bie den Zuſtand verbeflernde Thaͤtig⸗ 
felt vermitteln koͤnnen. Die Bewegungen, weldye ben Zweck 


einer folchen Beränderung haben, nennen wir hbanhbelm, 


Diefe Art der verändernden Thätigkeit ift ed, welche wir die 
Börperliche nannten, weil fie durch Organe des Körpers vers 
wittelt wird. — Es wirb fich aus ber biöherigen Darftellung 
‚ erkennen laffen, daß die zur Befriedigung bed Begehrens ers 
forderlichen und dienlichen Handlungen immer durch bas Ges 

fühl angeregt werben. Diefe Anregung aber gebt eutweber 
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unmittelbar und direct vom Gefuͤhl aus , und bied zwar bei 
allen ſogenaunten infinctmäßigen Bewegungen und Handluns 
gen; ober es wird biefelbe erft durch ben Willen vermittelt. 
Unter dem Worte „Juſtinkt“ begreifen wir bas ‚Begehren, | 
weiches fich im phyſiſchen Clörperlichen) Gefühle ausſpricht. 
Mehrere und faſt alle Syſteme von Bewegungs⸗Organen ſind 
biefem Juſtiukte untergeordnet und ein Theil derſelben iſt ſogar 
von ihm allein abhängig und der Gewalt des Willeus ganz 
entzogen. Andere diefer Syſteme Dagegen find dem Willen 
unterworfen. Unter „Willen“ verftehen wir diejenige Opera⸗ 
tion des Begehrungs⸗Vermögens, bei welcher das Verlangen 
des Gefühle, — weil feine Macht über die Bewegungs⸗Or⸗ 
gane nicht hinreicht, um bie begehrte Berbefferung bes Zus 
ſtandes herbeigufähren, — bie innere Anfhauung gleichſam 
in Mitleidenfchaft zieht und berfelben ein Intereſſe an der Bes 
friedigung des Begehrens aufdrängt, welches ſich in der Er⸗ 
waͤgung der möglichen Mittel jener Befriedigung äußert. Je 
nachdem für.bie Veränderung des Zuſtandes eine 6108 geiftige 
ober eine körperliche Thaͤtigkeit erforderlich iſt, erſtreckt ſich 
das Wollen entweder blos auf jene, db. h. das Denen, oder 
anf diefe, das Handeln. Das Ieptere ift, wie gefagt, ber Fall, 
wo bie Veränderung bed Innern Zuftandes ded Empfindenden 
von einer Beränderung der aͤußern Zuftände, der Objecte oder 
der Verhältniffe bes Empfindenden zu dieſen, abhaͤngt. Da⸗ 
mit anf .biefe Verhaͤltniſſe der Außenwelt zum Empfindenden 
ein verändernder Einfluß ausgeübt werden koͤnne, muͤſſen for 
wohl fie felbft ,. ald die Mittel und die zweckmaͤßigſte Art und 
Weiſe folcher Einwirkung erſt erfannt werden, was’ nur durch 
dad Wahrnehmungds Vermögen ober die innere Anfchauung 
möglich wird. Indem aber diejenigen Mittel erfannt find, 
welche der Beränderung bed äußern Zuftandes zum Zweck der 
Befriedigung des Begehrend am beften zu entiprechen fchienen, 
entfcheibet ſich gleichfam das Gefühl im Berein mit ber innern 
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"Anfchauung für fle und fie werden gewählt. Diele Bereis 
nigung der Innern Auſchauung mit der verlangendben Regung 
bed Gefühle zum Zweck der Befriedigung biefer letztern iſt der 
Wille, ber, wenn er bie ihm zugetheilte Macht über. bie 
Bewegungswerlzeuge ausäbt, zur Thatkraft und zur That 
wird. — Man ficht, daß das Begehren von bem Gefühle nicht. 
eigentlich feiner Entftehung und feinem Weſen, fondern nur 


- feinem Refultate nach verfchieben it. Das Gefühl ik bie 


Zuſtands⸗Empfindung, die fi auf dad Vorhandene, Gegen⸗ 
wärtige, — das Begehren biejenige, weldye fich zugleich auf 
das Erſehnte, Kuͤnftige bezieht. 

| Da nun bie hier aufgeführten drei Gruppen alles um⸗ 
faſſen, was und von pfychiſchen Erſcheinungen bekannt iſt, 
und da fie ſomit die Seele conſtituiren, fo iſt es nicht nurich⸗ 
tig zu ſagen: daß die Seele aus dem Gefuͤhls⸗Vermoͤgen (dem 
phofifchen. Gefühle und dem Gemäthe,) aus bem —— 
mungesBerindgen, Cder Innern Anfhauung, Intelligenz, dem 
Geifte,) und dem Begehrungd-Bermögen , (dem Inſtinkte und 
Willen,) beftehe. Denn hiemit find bie drei Hanptrichtungen 
oder Haupt⸗Weiſen angebentet,, in welchen fih bie Empfin⸗ 
dung geftaltet und unter‘ welche fich alle pſychiſchen Erſchei⸗ 
nungen und Vorgänge fubfummiren laſſen *), und bie: That⸗ 
ſachen, welche diefer Unterfcheidung zum Grunde Liegen, find, 
wenn gleich auf einen Punct, auf bie Grundkraft der Empfin⸗ 
dung fich ſtuͤtzend, doc) in ihrer äußern Form fo verſchieden, 
daß dadurch jene Unterfcheibung gerechtfertigt wird. 


*) Daß die Thätigkeit der Bewegungs:Organe Bei den Handlun⸗ 
gen und die anregende Kraft der Nerven, welche jener vor 
ſteht, nicht wefentlih zum Wollen if und alfo nicht zum 
Willen gehört, wird weiter unten nachgewiefen werden, daß 
fie "überhaupt nicht in den Begriff der Seele fallt, habe ih 
anderwärts (S. Beiträge zur. Philof. d. Seele. U 1. ©. 17) 
dargethan. 


r 
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Lenfen wir jebt unfere Beobachtung von den pſychiſchen 
&rfcheinungen an dem. Menfchen ab nnd auf ihre materiellen, 
organtfchen Grundlagen. Als ſolche haben wir bereitd bie 
Nerven » Organifation kennen gelernt. Ueberſehen wir biefe 
mit einem Blide, fo kann ed und nicht entgehen, baß, ihres 
vollſtaͤndigen Zufanmenhanges und einer gewiffen Ueberein⸗ 
immung in der Form bed Stoffes ungeachtet, fich eine merls 


liche Berfchiebenheit in einzelnen Theilen zeigt, theild in dem 
äußern Bane, theild auch felbft in der Innern Structur, — 


wenn gleich über dieſe bie Unterfuchungen ber Anatomie noch 
wenig au's Licht geförbert haben. Nach dieſen Berfchiebenheis 
ten fehen wir ben ganzen organiichen Bau des Nervenſyſtems 
ebenfalls in mehrere Gruppen zerfallen. - 

Die erfte Gruppe bilden die beiden Hemifphären bes 


großen Gehirns nebſt deſſen Anhängen, dem - Heinen Gehirn 


und dem verlängerten Marke. (Es if indeffen weniger bie 


. ‚Mebereinftimmung in der Form, als vielmehr die räumliche - 


Vereinigung in demſelben knoͤchernen Gehänfe, welche uns 
diefe Gebilde zu einer Gruppe vereinigen heißt.) Diefe 
Gruppe flieht Durch eine Menge von Nerven» Käben, die aus 
ihr entfpringen, mit allen Sinn⸗Organen, welche am Haupte 
ihren Sitz haben, und mit vielen andern empfindungsreichen 
Theilen bed Körpers in unmittelbarer Verbindung. 

An fie fchließt fich ald zweite Gruppe bad Rädenmarf 
mit feinen Verzweigungen, bie fih in den Rumpf und bie 
Ertremitäten vertheiten. 

Die dritte Gruppe bildet das Ganglien » Syftem, ein 
Syſtem von Nerven» Knoten, welche theild in und neben ber 
Kopfhöhle, theild im Rumpfe und zwifchen ben Eingeweiben 
jerfireut Tiegen, durch Nerven⸗Faͤden mit einander zufammens 
hängen und mit ben eriten beiben Gruppen hauptfächlich durch 
ben fompathifchen Nerven verbunden find, welcher felbft aus 


. einer Durch Rervens Stränge verbundenen, innerhalb des 


— 
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Rumpfes zu beiden Selten ber Ruͤckenwirbelſaͤnle herablaufen⸗ 


den Reihe von Nerven⸗Knoten beſteht. 
Die Eroͤrterung der anatomiſchen Eigenthämlichkeiten die⸗ 


ſer verſchiedenen Gruppen übergehen wir hier; von ben phy⸗ 


fiologifchen ift uns bis jetzt fehr weniged einigermaßen Zus 
verläffiges befannt. Was von .diefen Lehteren für die Ers 
Iäuterung und Begründung bed Folgenden nöthig iſt, laͤßt 
ſich in nachſtehende, jett allgemein angenommene Saͤtze ins 
fammenfaflen. 

1) Die normale Thätigfeit jedes einzelnen Theils bes 
Nervenſyſtems wirb durch feinen Zufammenbang mit bem Ges 


hirn bedingt. Es ift aber bis jetzt Fein befonberer Theil des 


Gehirnd ermittelt, an welchen diefe Bebingung ſpeciell ges 


kuuͤpft wäre. 


O Das Gehirn ſteht dem Funetionen ber vier am Haupte 
gelegenen Sinn⸗Organe und wahrſcheinlich auch jener des über 
den ganzen Koͤrper verbreiteten Taftfinnes vor. 


3) Das Rüdenmark ſteht ben willführlichen Bewegungen . 


ber ſaͤmmtlichen Muskeln des Rumpfes und ber Ertremitäs 


ten vor und vermittelt zugleich die meiften Empfindungen in 
. biefen Thellen, indem es ihre Verbindung mit dem Gehirn 


herſtellt. 

4) Das Ganglien⸗Syſtem ſteht den von dem Willen uns 
abhängigen Kunctionen ber Eingemweide bed Rumpfes vor. 

Man bat num einzelne Gruppen bes Nervenſyſtems zu 
jenen früher aufgeführten Gruppen ber pfochifchen Erſchei⸗ 
nungen auf fehr verfchiebene Weife in Beziehung zu bringen 
gefuht. Mir werben jetzt bie hanptfächlichften Verſuche dieſer 
Art aufzählen. 

Darin kommen wohl alle überein, daß bad Gehirn bas 
Organ des Wahrnehmunge-Bermögens, der Innern Auſchauung 
oder des Denkens im Allgemeinen ſey. Einige aber glauben 
mit Raffe, daß, wie zu ber innern Aufchauung ober dem 
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Geiſte das Gehirn, fo zu dem Gefuͤhls⸗Vermogen bie Or⸗ 
gane, and zwar insbeſondre die Nerven⸗Geſlechte der Bruſt, 
und zu dem Begehruugs⸗Vermoͤgen bie Nerven⸗Geflechte bes 
Unterleibes in Beziehung ſtehen, — nach Plato, der im 
Timaens bad Aoyıorıxoy bem Kopfe, ben Iupös der Bruſt 
und bie inıduuia dem Unterleibe zuweifet*). Andre verwers 
fen diefe Anſicht und meinen, daß alle Thätigkeiten der (be⸗ 
mußten) Seele, Wahrnehmung‘, Gefühl und Willen, an das 
Gehirn gebunden feyen. Unter diefen hat fchon im Sahre 
1822 der franzoͤſiſche Phyſſologe Flo u ren ð zu erweifen ges 


fucht, daß. bie Hemiſphaͤren bed großen Gehirns der Sitz des 


Wollens und Empfindeng, nämlich der SiunedsEmpfinbungen, 
des Urtheiled, Erinnerns u. f. w. fey, daß bas Kleine Ges 
bien die Bewegungen der Ortsveraͤndernug und beö Erfaſſens 
anordne und in Zufammenhang bringe, baß dad verlängerte 
Mark für die Bewegungen der Erhaltung forge, und daß das 
Ruͤckenmark die Zufammenzicehungen der, unmittelbar von den . 
Nerven erregten Muskeln zu Befammt-Bewegungen verbinde 

(Bon dem Gefühle ift bei dieſem Autor nicht: bie Rede.) *) — 





„6. Zeitfchr. für die Anthropologie, berausgeg. von Kr. Naffe, 
Sahrg. 1823. 18 Heft. ©. 58 in dem Auffab: Bon den Bes 
ziebungen der Hauptrihtungen der Seele zu denen bes Leibes. 
— Sch weiß nicht, ob dieſer andgezeichnete Arjt eine Anficht, die 
er damals aufftellte, noch jebt für richtig erkennt; — beun es 
‚if ein Vorreht in der Wiffenichaft, daß kein Glaubensbekennt⸗ 
niß bindend für alle Zeiten it, — und ich bemerke im Allge⸗ 
meinen, daß nad, der Tendenz diefer Zeitfchrift auch in dieſer 
Abhandlung nur von wiflenfchaftlihen Anfichten die Rede ift, 
bier aber namentlich von einer Anfiht, welche, geiftreich auf. 
gefaßt und durchgeführt, wie fe. es wurde, no jet ſehr viele 
Anhänger zahlt. 
"9, Berfuche und Ihterfuchungen über die Eigenfhaften und Ber: 
richtungen des Nerven⸗Spſtems bei Thieren mit Rüden Bir- 
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Amelung feht das fenforickke ober das Inteßfectuefle ‚Leben 
in das große e Gehirn, bas Gemüth hingegen {n bie Bafld bes bes 
hirn und das verlängerte Mark; für den Willen nimmt er 
fein befonderes Organ au, da berfelbe theils als niedres Bes 
gehrungs⸗Vermoͤgen an das phyſiſche Gefuͤhl, theild an das 
Gemuͤth, theils an die innere Anuſchauung gebanden und von 
ihnen abhaͤngig ſey *). 

Dies find die hauptſaͤchlichſten Meinungs⸗ Verſchiedenhei⸗ 
ten hinſichtlich dieſes Gegenſtandes, indem die Anſichten eini⸗ 
ger Anderer mit jenen im Weſentlichen uͤbereinſtimmen. 

Werfen wir nun einen kritiſchen Blick auf dieſe verſchie⸗ 
denen Meinungen und bie Gründe, anf welche fie ſich ſtuͤtzen. 

So wenig wir auch noch uͤber die Functionen des Ner⸗ 
venſyſtems im Klaren find, fo ift doch die VBermuthung am 
wenigſten dem Zweifel unterworfen, daß das Gehirn dass 
jenige Organ fey, durch welches die objective Empfindung, die 
Wahrnehmung, und Aberhaupt diejenigen Seelen⸗Verrichtun⸗ 
gen bedingt find, die man in dem allgemeinen Begriff bes 
Denkens zufammenfaßt. Diefe Vermuthung gründet fi auf 
eine Menge der unmiberfprechlichiten und unzweideutigſten 

Thatfachen. Zuerft fpricht dafür , daß faft alle Nerven, wel» 
" he der SinnedsEmpfindung vorſtehen, aud bem Gehirn uns‘ 
mittelbar entfpringen, ober wenn man bied licher wii, von 
den Sinn-Örganen aus in bie Mafle des Gehirns verlaufen 





Bein, von 9. Slourens. 9. d. Franz. v. Dr. G. W. Becker. 
Leipj. 1824. 

#) Beiträge zur Lehre von den Geiſteskrankheiten. Herausgegẽ⸗ 
ben von Fr.Amelung und Fr. Bird. Darmſt. und Leipz. 
1832. Ar Band. S. daf. die Abhandlung: Ueber den Begriff, 
das Weſen und die Pathogenie ber »iochifhen Krankheiten ; 
von Dr. Er. Umelung (©. 110). . 
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und bier ſich enbigen; "daß alſo das Gehirn mit dem ganzen 


Eupfindungs⸗Apparate, ber allein ben Stoff für bie Wahr« 
wehmung liefert, umgeben if, Nur die Nerven, welche bem 
Getaft vorſtehen, fchelnen zum Theil hiervon eine Ausnahme 
zu muchen, indem die meiften erft mittelft des Ruͤckenmarks 
mit dem Gehen communiciren: — was indeſſen wenig Eins 
trag thut, da uns nichts hindert, dad Ruckenmark einen Theile 
feiner Functionen und vielleicht auch feined Gewebes nad, für 
eine Fortſetzung oder ein HAlfB-DOrgan des Gehirns anzufes 
ben. — Bon nicht geringerer Bedentung fcheint die phyſiolo⸗ 
aifche Beobachtung zu feyn, daß wir im Haupte bad Denken 

gleihfam zu empfinden meinen, daß wir, fobald und das 
Denten Anfirengung verurfacht, ben räumlichen Heerd ber 
letztern eben fo weht im Gehirn wahrzunehmen glauben, wie 
He Ermhbung eines Muskels in dieſem ſelbſt. Dies ift eine 
rtaͤglich zu beobachtende Thatfache, und ich fehe nicht ein, wie . 
diefe Erfahrung von Kant für eine Tänfchung erflärt und 
einem Fehler der &ubreption beigemeffen werden Zonnte, 
Endlich zielen. dahin verfchiebene anatomifche und patholsgis 
fee Beobachtungen. Die vergleichende Anatomie weiſet nach, 
daß fich fchon bei den Thieren , von ben Fiſchen an bis zum. 
Menchen, das Gehirn mit der fleigenben Entwicelung ber 
intellectuellen Kähigfeiten mehr und mehr vergrößert. Bei dem 
Menfchen ift die mangelhafte organifche Bilbung des Gehirns 
bei fonft vollfümmen audgebildetem Nerven⸗Syſteme und völlis 
ger Integrität aller übrigen Organe immer verbunden mit 
merklich geringerer" intellectneller Fähigkeit, was fich bei den 
Kretind bis zum Bloͤdſinn fleigert. Bedeutende organiſche und 
dynamiſche Verlebungen des Hirns führen größere ober gerin⸗ 
gere Störungen des Denfoermögend mit ſich, wie die. Zufälle 
beim Abermäßigen Anbrauge der Säfte zum Kopfe, bei der 
Hirn⸗Erſchuͤtterung, dem Schlagfluffe und ber Hirn⸗Entzuͤn⸗ 
dung und lehren. "Ein angeflvengteö und bis zum Hebermaße 
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fortgeſetztes Denken endlich zieht kraukhafte Zufaͤlle nach ſich, 
welche zunaͤchſt den Kopf und namentlich das Gehirn betref⸗ 
fen und von dieſem ausgehen. — Es werben freilich auch einige 
Thatſachen als Gegenbeweiſe angeführt, beſonders folgende 
zwei, die wir nicht unberuͤckſichtigt laſſen duͤrfen. Die erſte 
iſt die, daß in ſehr vielen Fällen in dem Gehirn ber nach 
vieljährigem Wahnfinne geſtorbenen Perfonen feine Abweichung 
von der normalen Bildung bemerkt werden ift. Hierauf muß 
jedoch erſtens erwidert werben, baß bie pathologifche Anato⸗ 
mie bed Gehirns einer der noch am. wenigſten ausgebildeten 
Zweige ber mebizinifchen Wiffenfchaften ift; zweitens, daß ung 
das Gleiche auch in Bezug auf audere Organe bed Körpers 
begegnet, an denen wir oft nach dem Tode nichts Auffallen⸗ 
des uud Krankhaftes bemerken, obwohl während bes Lebend 
ihre Functionen lange Zeit beträchtlich geſtoͤr waren. Diefe 
Erfahrung führt zu dem Schluffe, daß die Störungen im 
den Functionen eined Organes fehr wohl auf Berändernns 
gen beruhen koͤnnen, bie unferer Wahrnehmung unzugäuglich 
find. Die zweite als Gegenbeweis angeführte Thatſache if 
bie entgegengefegte: daß man fehr ‚bedeutende Berlegungen 
‚und_beträchtlichen Subftangverluft.. des Gehirns ohne. Brein« 
trächtigung beö Denkens beobachtet hat. Zur Befeitigung bier 
ſes Einwurfs koͤnnen wit theild auf unfere mangelhafte Kennt⸗ 
niß von der relativen Wichtigfeit der einzelnen Theile ded Ger - 
hirns hinmeifen, von denen. leicht einige für die Seelen⸗ 
Berrichtungen und namentlid für das Deufen wefentlicker 
als andere feyn mögen, — theild auf eine analoge Thatfache, 
daß nämlich auch in andern Organen beträchtliche- Zerfidruns 
gen und ein bedeutender Subftang »Berluft ohne wefentliche 
Beeinträchtigung der Functionen biefer Theile Statt finden 
Tonnen, wenn nur dieſe Zerftörungen wicht ploͤtzlich, fon» 
dern allmälig Ueberhand nehmen, — was z. B. an dem 
Nieren beobachtet wird, und noch häufiger an den Lungen, 
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die zuweilen bis anf ein noch Abriges Dritthell conſumirt find, 
vhne daß ber Athmungs⸗ und Blutbereitungs⸗Proceß dadurch 
aufgehoben wurde. 

Demnach koͤnnen wir dem erſten Theile der von Raffe 
aufgeſtellten Sypothefe mit ziemlicher Zuverficht beitreten. — 
Der zweite macht das Gefühlövermögen von den Drganen 
und Rervengeflechten ber Braſt, — ber dritte bad Begehren 
von ben Organen unb deu Gangkien bes Unterleibes abhängig. 
Ufer Autor findet nehmlich, baß ben brei Sauptfunctionen 
des Organismus, ber Aneignung bed Stoffes (Meprobuction), 
der. Ansfcheibung bed Stoffes mit lebendiger Beweguugsfraft 


Chriabilisät), und der Beherrichung des Bildens und Bewer 


gend, (welche er indeffen noch nicht Senfibilität oder Ems 
piublichleit nennen zu bärfen glaubt,) — bie raͤumliche Sons 
derung bed Leibed in drei Haupttheile, Bauch, Bruft and 
Kopf, entfpreche. Eben biefe drei Regionen bed Organismus 
findet er nun andy ben brei Hauptrichtungen ber Seelenthäs 
tigkeit entfgrechend und fucht barzuthun, Daß, wie dad Vor⸗ 
ſtelluugs⸗Vermoͤgen im Kopfe, die Gefühle in der Bruft und 
das Begehren und Berabfcheuen im Unterleibe ihren Urfprung 
und ihren Zummelplag haben. — Hiebei faͤllt jedoch zuerft, 


und wenn man noch abfieht von den Beweiſen biefes Satzes, 


das Gewaltſame einer phyfiologifchen Trennung ber Bruſt⸗ und 
der Bauch⸗Hoͤhle auf. Es tft gewiß, daß jedes Organ bed 
Körpers feinen Functionen und ber Rolle nach, bie es in dem 
Getriebe des Lebens fpielt, eine fpecielle und gefondert aufzus 
faffenbe Bedeutung hatz und andererfeits kommen and, ganze 
Reihen und Gruppen von Organen in einer ſolchen ihnen ges 
meinfchaftlichen Bebentung- überein. Die Sonberung biefer 
Gruppen aber dürfen wir wohl mit Bichas nad) dem Bau 
und den Grund-Stoffen, und mit Haller und Andern nad 
der Function und der gleichartigen Begehung zur Deconomie 
des Körpers, aber nicht nad) blos räumlichen Verhaͤltniſſen 
| 10 
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anftellen. Es iſt Icon gewagt, das Organ ber Kopfhöhle 
als ein verfchiedenartiges den nerböfen Organen ded Rumpfes 
entgegenzuftellen , da jenes, das Encephalon, nur einen Theil 
des organifchen Syſtems bildet‘, welches feiner Structar und 


: feinen Sunctionen nad als zu einem Ganzen vereinigt gedadht 


werden muß. Roc gewaltfamer aber fcheint ed mir, die Or⸗ 
Hane der Rumpfhoͤhle in die der Brufls und Bauchhöhle zu 
trennen und fie, fo gefondert, einander entgegenzuftellen,, fel 


es nach ihrer Bedeutung für die Oeconomie, ſei es nach ihrer 
. Beziehung zu den Seelenthätigfeiten. Denn baß eine muscu⸗ 


Iöfe Haut, deren wefentfiche Function es ift, dad Ahnen zu 
unterflügen, einen Stäspunet für das Herz abzugeben und 
dDiefes Drgan und die kungen vor ber Beldftigung durch die 
gelegentliche Ausdehnung der Gedaͤrme zu ſichern, daß dieſe 
Hant nebenbei die Höhle des Rumpfes in zwei ungleiche Haͤlf⸗ 
ten theitt, ift etwas fehr Unmefentliches, und man kann darin 
nicht eine: fperielle Beziehung zu der Eigenthuͤmlichkeit ber 
Functionen der dadurch raͤumlich gefchtedenen Organe finden. 
Noch weniger aber laͤßt ſich' darin eine Bedentung für die 
Kımctionen ber Nerven-Drganifation in den beiden fo getrenn⸗ 
ten Theilen bed Rumpfes erkennen. Diefelden Nerven⸗Zuͤge 


- verbinden ,. unbelümmert um das Zwerchfell, die Organe der 


Bruft mit denen bed Bauches. Die Sonderung der Bauch⸗ 
höhle von der Brufthähfe fcheint mir daher eine rein formelle, 
anatomifche,, keineswegs eine phyfiologiſche zu ſeyn; am we⸗ 
nigſten hat ſie Anſpruch, eine pſychologiſche zu werden. — Ich 
üuͤbergehe als unerheblich, daß es den Freunden einer poetiſch⸗ 
idealen Darſtellung der Seelen⸗Verrichtungen nothwendig miß⸗ 
fallen muͤßte, das Begehren, jene Faͤhigkeit ſelbſt, die als 


die Grundlage des Willens (der fogenannten Bluͤthe in ber 


menfchlichen Erfcheinung,) betrachtet wetden mnß, in ben nies 
drigften Bereich ber thierifchen Deconomie verbannt, und fo 
jene Bluͤthe gleichſam auf die Wurzel des: Gewaͤchſes gepflanzt 
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zu ſehen. — Halten wir nur feſt an dem analptifchen Verfah⸗ 
zen der empiriſchen Pſychologie, fo koͤnnen wir nicht verken⸗ 
nn, was bereitdö oben (S. 135) bemerkt wurde: daß das 
Beygehren nicht feiner Eutſtehung und feinem Weſen, fondern 
feinem Refnitate nach von dem Gefühle verſchieden, daß es 
ſelbſt ein Refaltat des Gefühles tft, — woraus denn, über: 
einftimmenb mit der Erfahrung, folgt, daß das Begehren 
Abderall vorhanden if, wo dus Gefuhl an fich Church feine 


Unannehmlichkeit) geeignet und lebhaft ‚genug iſt, um das 


Intereſſe an der Beränderung bed Zuſtandes zu erwecken. 
Daher das: »hyfifche Gefühl unter folchen Umſtaͤnden immıer 


„ein phyſiſches Begehren, das geifige ein geiſtiges, pſychiſches 


Begehren ober Wollen mit fich führt. Daß nun bie Zuſtaͤnde 
Der Unterleibö-Drgane auch im Normal⸗Leben der letztern vors 


znugsweiſe gesignet find, anf bie bezeichnete lebhafte Weiſe 


empfunden zu werben, kann und nicht beredhtigen , weber ben 
Sitz des Gefuͤhles, noch den feines Productes, des Bench 
rens, in bie Unterleibshoͤhle zu verweiſen, da jenes, das Ge⸗ 
fahl, nicht eine Eigenthuͤmlichkeit ihrer Organe iſt. Iſt doch 
auch das Gefühl der Bellenmung, welches in der Bruſt es 
pfunden wird und in ihr. feine Entfiehung hat, mit einem 
unverfennbaren Begehren verbunden, das felbit gegen ven 


. Willen ſich „Euft ſchafft.“ — Endlich kommen mit ben Bes 


hauptungen, baß die Gefühle haupiſachtich im der Bruft eme 
pfunden werben ca. a D. S. 99), daß krankhafte Gefuͤhls⸗ 
flimmungen immer mit Krankheiten der Bruſt zuſammenbe⸗ 


ſtehen und daß heftiges, krankhaftes Begehren vorzüglich zu 
‚ krankhaften Affectionen der Unterleibs Organe in Beziehung 


hen (daſ. S. 124), nicht alle Erfahrungen überein. Man 
darf mit der Empfindung der Gefühle nicht die Empfindung 
ihrer Folgen verwechfeln (z. B. ihren Einfluß auf den Blut⸗ 
umtrieb und das Athmen;) — ich erwähne nur, baß beim 


. heftigen Schrecen ſich dieſer Einfluß erſt äußert, nachdem 
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eine ſehr lebhafte Empfindung den ganzen Körper und beſon⸗ 
ders den Ruͤcken durchſtrͤmt bat. Bel manchen kraukhaften 
Gefühlen, z. B. der Angft bei angehenden Gemaͤthskrankheiten, 
“wird der Sig dieſer laͤſtigen Empfindung bald in ber Bruſt, 
bald in der Oberbauchgegend „ bald ſchwankend zwifchen beis 
den, meiftend aber genau am Enbe des Bruſtkaſtens, in ber 
Gegend des fchwerdtförmigen Knorpeld, von den Kranken 
felbft angebeutet, fo daß man hicher ober ind Zwerchfell den 
Sig diefed Gefuͤhles zu verlegen verfucht ſeyn fonnte. Krank 
hafte Gefühle begleiten eben fo oft Unterleibs⸗Kraukheiten als 
folge der Bruftorgane, wie unter vielen andern die Leber-Rranfs 
beiten , die ſogenannte mäterielle Hypochondrie, bie 
die Schwangerſchaft beweiſen. — Buzzorini, ber jene M 
nung theilt, führt freilich an, daß bei bruſtkranken Wahn⸗ 
finnigen eine heitre Gemuͤthsſtimmung, fröhliche Gefühle vor⸗ 
.berrfchend ſeyen; dies iſt jedoch unrichtig, wie ich wit vielen 
Beobachtungen darthun kann, und ed wuͤrde übrigens nichts 
beweifen, ba frohe Gefühle nicht an fich krankhafte find. — 
‚Die vorwaltende Affection des Begehrungs⸗Vermoͤgens eublich, 
welche ſich in der Tobfucht, der Wuth, darftellt, ift eben fo 
deutlich in’ der Hirn⸗Entzuͤndung, wie bei den Geiſtesſtoͤrun⸗ 
gen, die von Unterleibe-Krankheiten ausgehen. — Dies ſchei⸗ 
nen mir hinreichende Beweiſe für die Unzulänglichleit biefer 
Hypotheſe; einige andre dagegen ſprechende Thatfachen usb 
Stände findet man bei Amelung (a. a. D.) zufamm 
geſtellt. | 
Was nun zweitend die von Flourens über die Func⸗ 
tionen des Nervenſyſtems aufgeftellten Saͤtze anlangt , fo find 
fie von ihm durch eine große Reihe intereflanter Verfuche ums 
terftüßt,, deren Reſultate mehr oder weniger beweifend für 
die durch ihn geltend gemachten Anftchten find. Die volle 
Glaubwürdigkeit dieſer Reſultate vorausgeſetzt, würden nur 
noch wenige und geringere Dunkelheiten und Zweifel über die 
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Beſtimmung und bie Hauptfunctienen ber rinzelnen Theile bes 
Eneephalon und des Rickennarko uͤbrig ſeyn. Wetrachten wir 
zuerſt den Inhalt dieſer Reſultate etwas naͤher. 

Es ſind zwei Gattungen von Erſcheinungen, uͤber deren 
organiſche Bedingung und Flourens Aufſchluß zu geben 
verfucht: erſtens die Empfindung und alle Vorgänge ber In⸗ 
telligen;, das Wahrnehmen, Urtheilen, Erinnern, überhaupt 
Bas Denken und bad Bellimmtwerben zu Handlungen, bad 
Wollen; zweitens bie Bewegung, in fo feru fie von ber 
Seele auögeht, alſo die willführliche Bewegung. Der Verf. 
Kai daß der Sig bed Empfindend, des Denkens und Wols 

Lens im Gehirn und zwar ausfchließlich in ben beiden Hemi⸗ 
fohären bes großen Gehirns ſey, daß aber eben biefe orgas 
nifchen Gebilde gar Keinen Theil an ber Bewegung im eigents 
Eichen Siune haben, abgefehen nämlicd, davon , daß durch fie 
das Wollen bedingt ik. Er unterfcheidet alfo beflimmt das 
Wollen, ven Willen oder das Intereſſe an ber Veränderung 
der Zuflände, von dem Bermögen, dieſe Berände 
‚zung durch die Bewegung zu bewirten, d. h. bie Irri⸗ 
tabilität der Muskelfaſern zur Thätigfeit anzuregen und dem 
Willen entfprechende Bewegungen hervorzurufen. Dieſes letz⸗ 
tere Bermögen findet er bebingt theild durch das Feine Ges 
hirn, theils durch das verlängerte und das Rücken⸗Mark. In 
dem ganzen Borgange ber willtührlichen, d. h. der Durch dem 
Willen veranlaßten, Bewegung aber unterfcheibet er wieder 
drei befondre Momente: 1) das Erregtwerden bes Muss 
kels zur Thätigkeit, welche Erregung er den einzelnen Nerven 
beimißt, die den Muskeln vorfiehen oder fich in fie verzwei⸗ 
gen, und die mit ber ercitirenden Nerven-Kraft, Cvon ihm 
Excitabilitaͤt genannt,) begabt find; — 2). die Verbindung ber 
baburch hervorgerufenen MusfelsEontractionen zu 8 efammts j 
bewegungen, was cr von bem Einfluffe des verlängerten 
Marfes und des Rüden» Marks abhängig hält; — 3) die 
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Verkuüpfung ber Geſaccatbewegnugen unter einander zu 
beftimmten, regelmäßigen — Cheffer gefagt: zwedmößigen). 
Bewegungen, als: Erfaflen, Gehen, Stehen, Springen u. ſ. w, 
woburd jene MuöfelsEontractionen erſt dem Willen entipres 
hend und feinem Zwede unterthau werben ; und er findet Die 
Grunbbebingung dieſer Verknuͤpfung im Heinen Gehirn — 
" Ueber das Gefühl und feine organifchen Bedingungen finden. 
wir bei Flourens nichts. Auch über die Functionen dei 
fyurpathifchen Nerven und ber Nerven⸗Knoten überhaupt unte 
hält feine Schrift nur einige Andeutungen; fie verfpricht eine 
—  Sünftige umfaffende Arbeit über diefen Gegenftand, die aber, 

ſo viel mir befannt, noch nicht and Licht getreten, ift”). Iene 
Arndeutungen befchränfen fich darauf , den ſympathifchen Rex 

ven als das Band zu bezeichnen, mittelſt deſſen ſich das 
eigentliche Nervenfgften mit ben Gingemeiben vereint, was 
aber nur aus ber Empfindlichkeit gefchloifen wirb, welche 
fich bei Verletzungen Außert ‚ bie ber Nervus sympathious ero 
fährt. ) 

Es ift bereits gefagt worden, daß Flourens ſeine eben 
angeführten Saͤtze durch eine große Menge muͤhſamer Verſuche 
an Thieren verſchiedener Gattungen belegt hat. Diefe Bers 
fuche find es in der That hauptſaͤchlich, was den zum größe 
"ten Theil neuen. und ungewöhnlichen Lchrfägen dieſes Phyfto« 
logen Gewicht und Gultigkeit geben fa. Ein Theil berfels 
ben iſt in Deutfchland durch Hertwig wieberholt und bie 
dahin gehörigen Nefultate find von ihm beftätigt worden. Die 
Beſtaͤtigung der übrigen müffen wir von ber Zukunft erwar⸗ 
ten und koͤunen und: für jegt babei. beruhigen, daß bie phy⸗ 


*) @ine „Fortſetzung der Berfuhe über das Nervenfokenn von 
P. Flourens. 9. d. Franz von Becker. Lp. 187“ giebt 
hierüber nichts. 


*) Verſuche u. f w. ©. 181 u. folg. 
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ſleſ ogiſchen Lehrſaͤtze Flour en o nicht rin Gepraͤge von Uns 
sianblicleit an ſich tragen, indem fie ihrem Haupt-Subalte 
und weder mit bem, was wir über bie Phyfielogie bed Ner⸗ 
venfpflems bisher mit Sicherheit gewußt haben, noch auch mit 
benjestigen Bermuchungen über die Functionen des Nerven, 
foftems im Wiberfpruch fichen, welche die meifte Wahrfcheins 
lichkeit für fi, haben. In diefer Beziehung verweifen wir auf 
die Mebereinftiimmung bed Flo urensfchen Satzes von bem 
Sitze des Empfindens und Denkens mit demjenigen, was ſich 
ans- unfern frühern Erdrterungen über diefen Gegenftand ers 


‚geben, — wobei nur noch hervorgehoben werden muß, daß 


ſich nach Flonrens jener Sit auf bie Hemifpbären des gros 
Ben Gehirns befchränft. Indeſſen bat fhon Cuvier bemerkt 
und I. Müller (Handbuch der Phyfiologie des Menſchen, 
ir 3b. ©. 826) weiter andgeführt, baß man, das verlängerte 
Dark von den bei der Empfindung thätigen Organen nicht 
amsfchließen kann. Flourens Verſuche felbit beweijen, daß 
Bas verlängerte Mark für die Empfindung wirkſam ift, ba 
ein Thier, nach Hinwegnahme der großen Hemifphären auf 
erfahrene Reize noch burch- gewiffe Bewegungen reagirt. Eus 
vier vergleicht ein ſolches Thier einen fchlafenden Dienfchen, 
der auch im Schlafe noch empfindet, obwohl er nicht durch 
die Empfindung zur Ueberlegung angeregt werben kann. Ueber⸗ 
vies fpricht für den Antheil des verlängerten Marked an dem. 
Borgange bes Empfindens, nah 3. Müller’s Bemerfung ”), 
noch dies, daß alle Hirn⸗Rerven, mit Ausnahme des erfien 
und zweiten, mit bem verlängerten Marke oder mit beffen 
Fortfeßungen im Gehirn zufammenhängen. — Außerdem ſteht 
das verlängerte Mark den Athembewegungen vor; denn wenn 
man bei einen Thiere dad Gehirn von vorn nad hinten zu 
zerſtört, fo hört das Athmen erſt bei der Verlegung bes vers 


“79 Am angef. Orte. 
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längerten Markes auf 9. — Aulangend bie Meinung bed frau 
zöflfchen Phyfiologen über den Sitz ded Willens, fo ſtinnnt 
auch fie in fo weit ganz mit den Ergebuiffen unſerer Analyfe 
überein, als ber Wille, nämlich das höhere Begehrungs⸗ 
Vermögen, zum BVorftellunge-Bermögen gehört und alfo von 
dieſem untrennbar iſt H· — Hinſichtlich des Gefaͤhls hat 


9 Legallois und Zlourens. 

mg. Müller hält das verlängerte Mark für den Sig des Wil. 
lens⸗Einfluſſes, indem er ih auf Flourens Berfuhe beruft. 
(S. 3. Müllers Handbuch d. Phyfiolog. d. Menſchen. ir Th. 
©. 826) Flourens fagt aber ausdrüdlih: „Der Nerv erregt 
unmittelbar die Wustelzufammenziehung ; das Rückenmark vers 
einigt die verfchiedenen örtlihen Zufammenziehungen zu Ge— 
fammt:Bewegungen; das Pleine Gehirn verknüpft die letztern 
zu geregelten Bewegungen, wie Gehen, Laufen, Sliegen, Ste: 
ben, Erfaffen u. f. w., und die Gehirn⸗Lappen wollen. und 
empfinden.“ (Flo urens Berfuhe u. f. w. Borr. &. VIILY 
Ferner: „Der Nero erregt, das Rüdenmar? vereint, das kleine 
Gehirn verknüpft; das große Gehirn will umd empfindet. 
(Ebend. S. IX.) Weder bier nod fonft wo in der genannten 
Schrift finde ich ausgefprochen , daß dieſer Phyfiologe den Wils 
len in bie Thätigkeit des verlängerten Marks ſetzt. Auch 
aus den von Flourens angeftellten Verſuchen fcheint mir 
nicht hervorzugehen, daß das verlängerte Mark der Sitz des 
BilensEinfluffes ſey.“ Die Thiere, fagt 3. Müller, welche 
die Hemifphären des großen Gehirns verloren haben, find jwar 
betäubt,, aber noch fähig, Bewegungen willkührlich auszufüh⸗ 
ven: andrerfeits behalten die Thiere dieſe Gäpigkeit auch nad 
Dinwegnahme des Kleinen Gehirns, wodurd blos die Kraft der 
Bewegungen und bie Fähigfeit su sufammenhängenden Ortsbes 
wegungen aufgehoben wird.” Solche Bewegungen können aber 
unmöglih wiltkührliche genannt werden. Nah Slow 
rens Verſuchen und Reflerionen geben diefe Bewegungen vom 
Rückenmarke aus; fie Fönnen wegen des Mangels des kleinen 
Gehirns nicht zu geregelten, verknüpften, jwedmäßigen, ab» 
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ach, wie gefagt ‚'anfer Lintor nicht erklaͤrt wahr wir muſſen es 
auf ſich beruhen laſſen, ob er bie Empfindung des Angeneh⸗ 


fichtlichen Bewegungen werben, weil das Meihe Gehirn der Ab⸗ 
ficht, dem Zwecke bes Willens dient und ibm umtergeorbuet 
iR; und Be konnen beim Mangel der großen Demifphären eben⸗ 
falls Peine abfihtlihen, zweckmäßigen, der Meberlegung ent» 
fprechenden Bewegungen werden, weil bei ſolchem organiichen 
angel Feine Ueberlegung , Peine Abſicht, Fein Zweck mehr vor⸗ 
handen feyn kann. Dies aber gehört eben zum Weſen des 
Willens, daß die innere Anſchauung ein Intereffe nimmt an 
den möglichen Bewegungen als Mitteln zur Beränderung bes 
Zuſtandes, daß eine Abſicht, ein Zwed für die Bewegungen 
vorhanden if. Vielleicht liegt der Irrtum darin, dag 3. Müls 
ler bier nur die Nefpirationd-Bewegungen im Sinne bat, bie 
allerdings willführliche feyn, d. h. durch den Willen hervorges 
rufen werden können, die aber auch ohne den Einfluß des 
Willens , auf Antrieb des bloßen Inftincts erfolgen, alſo uns 
willführlihe feyn Fönnen. — Sofern man nun nad dem oben 


Seſagten dem verlängerten Marke nicht allen Antheil an dem 


Borgange der Empfindung abfprechen Bann, würde man diefen 
Dirntheil auch bei dem Willen betheiligt halten Dürfen. Ins 
deffen muß bier auf die fehr richtige Unterfcheidung hingewie⸗ 
fen ‘werden, welche unfer berühmter Phyfiologe ſelbſt macht 
zwifchen der Empfindung und zwifchen der Aufmerkſamkeit auf 
diefelbe , der Fähigkeit, Borftellungen aus den Empfindungen 
zu bilden. „‚Diefe Aufmerffamkeit, fagt I. Müller (am an 
gef. D. ©. 827), ſcheint eine Thätigkeit der großen Hirn: 
Hemifphären zu feyn; mit ihrem Berluße tritt Stumpffinn ein, 
die Empfindung dagegen bleibt. Dagegen Tann ein gefunder 
Menſch unter einer gewiflen Anzahl zugleich Statt findender 
Empfindungen einer einzigen derfelben feine Attention zuwen⸗ 
den und fie zur berrfchenden,, zu derjenigen machen, deren er 
dh in ihrem ganzen Umfange, in ihrer ganzen Stärke bewußt 
wird, — die Vorſtellungen in ihm erregt: während andre Ems; 


pfindungen zwar auch bewußt werben, aber undeutlich find, 


wenn die Attention anf fle nicht gerichtet if. — Und fo hängt 
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men und Unangenehmen für viue blos zufähige Eigenſchaft 


der Empfindung im Wligemeinen häft,. ober ob er derſelben 


einen befondern Urfprung und Sit im Nervenſyſteni anweifet 
Cchen wir zur Kritik der dritten Hypotheſe über. Auch 
Amelungs Anficht ſtimmt mit der von NRaffe und nit bem 





Nefultaten unferer obigen Unter ſuchungen in ſo fern uͤberein, 


als auch er das Gehirn für das Organ haͤlt, welches dem 
Denken vorſteht; indeffen betrachtet er biefen Theil des Nero 
venfoftems zugleich ald die organifche Bebingung aller höhern 
pſychiſchen Thätigkeiten, namentlich bes höheren Gefühl Gefuͤhls⸗ 


Vermoͤgens oder bed Gemuͤthes. Er gruͤndet dieſe bieſe Vermuthung 


auf die Thatfache, daß die $ die höhern Gefühle, diejenigen, welche 
ben Inbegriff ded Gemuͤthes ausmachen, ans der Wahrnehs 
mung entfpringen, und auf die, daß alle Nerven, welche bie 
Perception ber Außern Einbrüde vermitteln, in dem Gehirn, 
und namentlich in der Baſis beffelben wurzeln. (S. Beis 
. träge u. f. w. von Amelnug und Bird ©. 160). Er 
ſchließt: daß derjenige Körpertheil, weicher hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich bie organifche Bedingung ber Wahrnehmungen tft, auch 
unzweifelhaft die organifche Bebingung ber and denſelben ent 
foringenden Gefühle feyn möge. Es flieht fich jeboch Leicht ein, 
daß dieſer Schluß etwas übereilt it. Durch einen ähnlichen 
Schluß Fönnten wir zu ber Annahme kommen, daß bad Ger 
hirn oder das Nervenſyſtem auch der Sig der Locomotivität 


oder der Reizbarkeit ſey, welche lettere Mobiflcatien ber 


alfo die Deutlichkeit der Empfindungen von der Mitwirkung 
edlerer Organe ab, welche nach dem Berlufte der Hemiſphären 
des großen Gehirns verloren find, während bad verlängerte 
Mark noch dunkler Empfindungen fähig if.” — Werden wir 
aber nicht den Siz des Willens weit eher da ſuchen müffen, 
wo der Eis der deutlichen, als da, wo der Sitz der blos bun: 
Mern Empfindungen if? 


4‘ 
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Gchenötrnft doch Hang umgweifeihaft au bie Bindfefafer gebun⸗ 
den if. Dan würde, um ber Arnahme Amelungs beipflich⸗ 


tes zu koͤnnen, bie geifligen Gefühle für bioße gufällige Eigen 


ſchaften der Wahrnehmungen ober innern Anfchauungen hals 
ten müflen, während. ed Doch in der That ben Anfchein Hat, 
als feyen fie wirklich für fich beſtehende Empfindungen Inner 
ver , geiiger Zuſtaͤnde. Diefe Vermuthung ſcheint dadurch 
zur Gewißheit erhoben zu werden, daß bie geiftigen: Gefühle, 
nachdem fie einmal von ben innere Anſchauungen angeregt 
umb ind Daſeyn gerufen ſind, in dem Bewußeſeyn fortbeſte⸗ 
hen koͤnten, chue daß die zu ihnen gehörigen inner Au⸗ 
ſchanungen ſelbſt noch in dem Bewußtſeyn gegenwärtig find, 
— fo daß man fi puweilen ſpaͤterhin mar mit Mühe Rechen⸗ 
ſchaft geben kann, warum man Freude, Betruͤbniß, Hoffe 
mw, Furcht, Liebe, Haß u.  w. empfinde — Dahingeitellt 
aber, ob es fi) mit bem Weſen der Gefühle. auf diefe oder 
auf. jene Weiſe verhalte, fo kann doch keineswegs als ent» 
ſchieden beisachtet werben, daß nidıt eine befonbere organis 
ſche Bebingung, d. h. die Mitwirkung ‚eines befondern leib⸗ 
lichen Organs, erforbert werbe, damit die Empfindung bes 
aspenchmen ober unangenehmen geiftigen Zuflanbes zum Bes 
wußtſeyn gelange, bamit neben ber innern Auſchauung das 
Gefühl entfiche. Tees bedingende Organ wuͤrden wir in ſol⸗ 
dem Kalle ald den Sit des Gefühle zu betradzten haben. 
Es wird fich weiter unten zeigen, daß wirklich manche Gruͤude 
für die Mitwirkung eines folhen Organes zu der Eutfichung 
des geiftigen: Gefuͤhles ſprechen. Hier genüge es, bie Unzu⸗ 


verlaͤſſigkeit des Schluſſes dargethan zu haben, nach welchen 


das Organ der Wahrnehmung zugleich fuͤr das Organ des 
Gemuͤthes angeſehen werden ſoll. — Zweitens iſt aber noch 
gegen Amelung zu bemerken, daß ex hiebei nur von dem 
Sitze des Gemuthes, des hoͤ h ern Gefuhls⸗ Vermoͤgens ſpricht, 
den Gig des niedern oder koͤrperlichen Gefühle jedoch ganz 


e 
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unberuͤckſichtigt laͤßt. Es iſt aber augenſcheilich daß die Em⸗ 
pfindungen koͤrperlicher Zuſtaͤnde ſich nicht ihrem Weſen, ſon⸗ 
bern nur ihrer Entſtehung und der Form nad, welche fie 
davon annehmen, von den geiftigen Gefühlen unterfcheiden. 
Rıin bleibt ed nad Amelunge Darfiellung ungewiß, ob er 
den Sig, d. i. die wefentliche organifche Bebingung ber koͤr⸗ 
verlichen Gefühle, des Hungers, des Froſtſchauers, ber Ges 
ſchlechts⸗Wolluſt, eben dahin: verfeßt, wo nad Ihm bie geffligen 
Gefühle ihren Urfprung nehmen, nämlich in bie Baſts bes 
Encephalon , in das Drgan:ber Wahrnehmung, — oder im 
bie Nerven⸗Enden derjenigen Organe ſelbſt, von weichen jeue 
phyſiſchen Gefühle ausgehen. Das Erftere if beöwegen 
"nicht annehmlih, weil zu ber Iebhaften Empfindung eines 
Börperlichen, angenehmen oder unangenehmen, Zuftandes ganz 
und gar nicht Die Wahrnehmung von bem Zuftanbe des 
" Drganes, in welchem das Gefühl feinen Urſprung nimmt, 
nöthig-ift, alfo eine Reaction des Organes der innern Ans- 
ſchauung dazu nicht erforderlich ſcheint. Man kann Froit em» 
pfinden , ohne daß man im Geringften den Zuftand, bie Bers 
hältuiffe der Haut, von welcher das Krofigefühl ausgeht, geis 
ig beachtet und fennt. Ja man kann fogar über ben wahren 
Urfprung eines‘ Törperlichen Gefuͤhles gänzlich im Irrthume 
ſeyn. — Das Letzttere wieberum erfcheint eined Theils des⸗ 
- wegen nicht annehmlich, weil babet bie Analogie zwiſchen dem 
törperlichen und geiftigen Gefühle, bie beide ihren Wein 
nach gleich find , verloren gehen würbe, inben nad) unferes 
Autors Anficht die geiftigen Gefühle nicht in den peripheris . 
schen, fondern in einem GentralsOrgane zu Stande kommen, 
die Förperlichen dagegen an die peripherifchen Organe gebums 
den ſeyn würden. Anderntheild aber und noch mehr fireitet 
dagegen die Thatfache, daß biefelben Empfindungen bei einer 
gleichen Lebhaftigkeit eben fo gut zu Wahrnehmungen als zu 
koͤrperlichen Gefühlen werden köunen. Ich kaum ben Schall, 
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der mein Ohr trifft, eben fo gut vernehmen als ein unter 
ſcheidendes Erkenntnißs Merkmal eines ſchallenden Körpers, 
wie ich dadurch angenehm oder widrig afficirt werben Tann; 
— tm erfien Falle wird die Empfindung bed Schale zur 
Bahrnehmung, im zweiten wird fie sum Gefühle. Man kaun 
. and wicht annehmen, daß dieſe Berfchicbenheit des Reſulta⸗ 
tes Iediglich in ber Staͤrke oder in einer Steigerung der 
Emnpfindung bernhe; dies wird dadurch widerlegt, daß man 
z. B. bei Anhoͤrung eines Muſikſtuͤſs ſich leicht von dem Gin, 
deucke, weichen bie Toͤne auf Das Gefühl machen, losreißen 
ao eben biefe Töne nach ihren Kunſtoerhaͤltniſſen zu. einans 
bder betrachten und beurtheilen kaun. — Hiernach ſcheint es 
alfa, daß noch ein beſonderer vermittelnder Vorgang noͤthig 
ſey, um die Empſindung als phoſtſches Gefuͤhl ins Bewußi⸗ 
ſeyn treten zu laſſen, nud es iſt dem Geſetze der Analogie 
wach nicht umwahrfcheinlich, daß dieſer vermittelnde Vorgaug 
in ber Nerven⸗Organiſation ein gleicher oder doch Almlicher 
fey bei den Gefuͤhlen, weiche unmittelbar won koͤrperlichen 
CGSinnes⸗) Einbehden angehen , bei deu phyſiſchen, und 
bei denen, welche erſt von ben bereits zur innen Anfchanung 
erhobenen Sim » Eindrüden ansgehen, bei den geikigen 
Gefühlen. . 

Der Verſuch nun, mittels deſſen wir dieſe Widerſpriche 
amd Zweifel zu loͤſen und bie verſchiedenen pſychologiſchen uud 
uhufiofogifchen Thatſachen mit eiiauder in Einflang zu brins 
gen unb zu einem Ganzen zu vereinigen beabfichtigen, macht 
nicht im Entfernteſten Anſpruch auf das Prädicat der Neu⸗ 
beit und Urſpruͤnglichkeit. Man wirb finden, daß kein Theil 
der Mutämaßung, die wir aufftellen wollen, — (denn nichts 
anderes , ale eine Muthmaßung, laͤßt fich hier geben, wo bie 
annsittelbare Anfchauung der inneren Vorgänge gänzlich fehlt 
uud alle Beweiſe hoͤchſtens auf eine Wahrſcheinlichkeit hinzies 
Ien können, —) ein Gepräge foldher Driginalität- zeigt, daß 
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vielmehr jeder bereits vor laͤngerer ober kuaͤrzerer Zeit, wenn 
auch unter andern Combinationen feinen Gewaͤhrsmann ober 
PVertheibiger gehabt hat. Daher würbe bas einzige Berbienft, 
weiches dieſer Berfuch im glücklichſten Falle einbringen könnte, 
in der ſchicklichen Iufammenfügung ber wahrſcheinlichſten von 
den hieher gehörigen Hypotheſen und in der Aufftudung einiger 
neuen Gruͤnde zu ihrer Unterſtuͤzung Liegen. 

Mas zuerft den Bis oder bie organifche Bebingung der 
tntelleotwellen Thätigleiten bed Menſchen, des 
Wahrnehmens, Vorſtellens und überhaupt des Denkens au⸗ 
langt, fo darfen wir unbedenklich den übereiaftimmenben 
Anſichten aller der angefährten.Phyfioiogen beitreten, webdhe 
als ſolche Behingung das große Gehirn betrachten, wenn wir 
dabei den Autheil beruͤckſichtigen, den (nach S. 151) das vor 
längerte Mark an dem Worgange des Empfinden zu nehmen 
ſcheint. Wir dürfen uns dabei auf biejenigen anntemifchen, 
phyſtologifchen und pathologiſchen Thatſachen berafen, bie wir 
. oben €8.140 43 144) zwfammengeftellt Haben und. die, in Er⸗ 
- mangelung angenfcheinlicherer Beweiſe, biefer Vermuthung 
wenigſtens eine fehr große Wahrfcheiniichkeit geben. - Auch wer, 
‚den wir, in Erwägung der anatomiſchen Besbadımug, daß 
die meiſten zur Wahrnehmung beitragenden Empfindungs⸗Ner⸗ 
von and dem: großen Gshirn, unb zwar aus ber Bafis deffels 
ben, und aus dem verlängerten Marle entipringen, biefe Theile 
‚bes Encephalon als bie wichtigſten und weſentlich nothwendi⸗ 
gen für die Thätigkeit des geſammten Vorſtellungs⸗Vermoͤgens 
betrachten koͤnnen. Endlich aber werben wir es vorläufig muͤſſen 
dahin geſtellt ſeyn laſſen, ob das Kleine Gehirn und bad Rüden 
Mark bei jenen Kunctionen des großen Gehirns mitwirken, ober 
ob biefe Theile nach Flou rens Beobachtungen nur den bem 
Willen unterworfenen Bewegungen vorfishen, — in welchem 
Falle ihre Functionen nur mittelbar zu den pſychiſchen Erfchei⸗ 
nungen ober Seelenthätigbeiten zu rechnen ſeyn würden. ' 


— 159 — 


Um zweitens den Sit ober bie organiſche Bebingeug bes 
Sefuͤhl s auszumitteln, gehen wir von einer pfychologiſchen, 
user wenn man will phyſtologiſchen, Thatfache aus , die fich 
zu leicht beobachten laͤßt, ald daß fie in gegründeten Zweifel 
gezogen oder weggeläugnet werten kͤnnte. Während, ‚wie 
bereitö oben erwähnt wurde, bei allen Empfindungen, die ſich 
- zu: Wahrnehmungen geſtalten, fi das Bemußtſeyn eines⸗ 
theild befimmt auf einen Punrt ber Nerven⸗Reizung, von . 
weichem die Wahrnehmung ausgeht, condentrirt, — andern 
theil6 berienige von biefem Puncte entferutere Theil bed Ners 
venſyſtems, durch beffen Reaction das Wahrnehmen er gu 
Stande zu. konmen fcheint, naͤmlich dad Gehirn, durch eine 
eigenthünstiche Gepfintung gleichfam ats dabei mitwirkend 
bezeichnet wird, — findet eine aͤhnliche Gonceutration des Be⸗ 
wußtſeyns auch bei dem Gefuͤhle, bei der Empfindung des 
Augenehmen und Unangenehmen, Statt. Wenn ic, einen Bw 
genftanb fehe-oder Höre, rieche, ſchmecke ober betaſte, und dieſe 
Empfindungen als Merkmale für die Erfenntniß, für bie 
Wahrnehmung des Gegenſtandes benuge, fo ift bamit numie⸗ 
teilbar nicht nur das Bewußtſeyn der Nerven⸗detzung in dem 
Degane, auf welches der Gegenſtand einen Eindruck macht, 
verbunden, ſondern es geſellt ſich auch dazu eine gewifſſe Em⸗ 
pſtndung und ein dunkles Bewußtfeyn von Thaͤtigkrit und 
Kraft⸗Aeußernng im Haupte. Mit einem. Worte: ich habe bei 
der Wahrnehmung einerfeitö bad Bewußtſeyn, daß ich burch 
das Gefuͤhls⸗Organ, durch dad Ohr, bie Fingerſpitze u. ſ. w. 
wahrnehme, andrerſeits das wenigſtens Dunkle Bewußtſeyn, 
daß ich mit und in dem Hanpte wahrnehme. Klarer und 
deutlicher tritt aber dieſes letztere Bewußtſeyn hervor, fobalb 
das erfiere fehlt, fobald es gilt, efne frühere Wahrnehmung 
mühfam wieder hervorzurufen. Gin Menfch, ber Died zu thun 
im Begriff ift, zeigt durch fein Benehmen auf eine unverkenn⸗ 
bare Weiſe an, daß er „feinen Kopf anſtrengt.“ Er verſchließt 
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die Augen, er reibt bie Stirn, er ſtuͤtzt ober druͤckt bad Haupt 
und alle feine Thätigleit und Kraft fcheint ſich in Diefem Theil 
feined Körpers concentriren gu wollen. Fragen wir ihn ober 
unter gleichen Umſtaͤnden uns ſelbſt über die Enmfinbung, bie 
fich dabei und giebt, fo flimmt die Antwort volllommen bas 
mit überein. Und zwar, was hiebei von Wichtigkeit if: die 
Empfindung von ber Thätigfeit und Anfivengung bed Haup⸗ 
tes iſt um fo Ichhaft., je lebhafter das Bemühen der Wahr 
nehmung oder ihrer Wiederbelebung if. — Anderes, aber 
Aehnliches ergieht die Beobachtung, wenn wir fühlen, wenn 
‚wir die Empfindung des Angenehmen oder Unangenehmen 
oder eine zwiſchen beiden ſchwankende haben, — möge fie nun 
von einem finnlichen Eindrucke, von einem Sinnes⸗Reize, 
oder möge fie von einer ſchon zu Stande gelommenen Wahrs 
nehmung auögehen. Mir beinerken babei, ſobald das. Gefühl 
son einem. SinnedMeige ausgeht, Diefen Punkt als den Aus 
fange» und Entſtehungs⸗Punkt des Gefaͤhls; wo dieſes felbft 
zu. Stande fowmt, koͤnnen wir nicht fo. genau angeben, aber 
eine bald unbeflimmtere, bald Ichhaftere Empfindung weifet 
und auf ben Rumpf bin, weichen fie durchwallet. Sch lau⸗ 
ſche mit hingewendetem Ohre nad) den Accorden, weldye mich 
entzuͤcken: aber dieſes Behagen durchſtroͤnt meinen ganzen 
Koͤrper. Ich mag nichts denken, nichts ſehen, nichts hoͤren, 
was mich, von meinem Vergnuͤgen ableiten kann; ich will mich 
ganz und nur ergögen. Die Bruſt weiter ſich qus bei jebem 
volleren Tone, und eine eigene, faſt Figelube Empfindung 
durchriefelt zugleich alle Glieder, zunächit aber den Rüden, 
von wo fie fich über ben ganzen Rumpf verbreitt. — Ich 
fehe das wohlthusube Grun, welches der Frühling vor mir 
ausbreitet, und feines Himmels heitre Bläne, und ich weide 
mein Auge daran; aber es ift nicht allein das Ange, das ſich 
ergögt, wicht in dieſen Organe concenteirt fich mein Euts 
zücken. Ein allgemeines -Behagen durchwallt meinen ganzen 


J 
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Eoͤrper, es wogt am merklichſten im ganzen Rumpfe and thut 


ſich am kebhafteſten in ber Bruſt fund, Go auch dad Miß⸗ 
behagen, das von. den Giunes » Empfinbungen andgeht. Der 
phyfiſche Schmerz, der Hunger, ber Durſt, ber Efel werden 
zunächft zwar in ben Organen empfunden , in welchen fie 
ihren Urforung nehmen; aber fobald fie Febhaft werben, ſchei⸗ 
nen fle den ganzen Körper zu burchbringen und befonberd bie 
Rüdenwirbeifänle entlang und innerhalb der Rumpfhoͤhle ſich 
aunezubreiten. Eben jo endlid, die angenehmen, unangeneh» 
men und gemifchten geifiigen Gefühle. Wir fchen ein Kind 
in Gefahr, von ener Höhe herab zu ſtaͤrzen, und in demſel⸗ 
ben Augenblick durchrieſelt es und eiskalt den Ruͤcken, es 
ſchnuͤrt und Lie Bruſt zuſanmen, jedes Glied ergiitert ans. 
Eine große Frende wird uns zu Theil, ein uͤberraſchendes 
Ereigniß feht und in Berwuudernüg, und wenn wir zmfere 


Aufmerkſamkeit auf den Sig dieſer Empfindungen richten, fo. - 


werben wir ebenfalls auf ven Rumpf, anf bie Gegend des 
Nackens, des Rückens, dee Bruſt und Herzgrube hingewiefen. 
Und wiederum: je ſtaͤrker, je lebhafter das Geſuͤhl iſt ober 
wird, deſto mehr, deſto weiter breitet ſich die Empfindung 
uͤber den Rumpf and. — Auch ber Sprachgebranuch kennt dieſe 
Erfahrung und giebt dafür Zeugniß, und wir dürfen biefes 
wenigſtens anführen , wenn wir: es gleich. nicht für unträge 
lich halten. Jede Aufregung ber intslectuellen Thaͤtigkeit bes 
zeichnet der Sprachgebrauch als „Anfixengung des Konfes;“ 
dagegen „bie Freude wogt in der Bruſt; bie Hoffnung, bie 


Furcht erfüllt fie; es wühlt der Haß, der Neid, die fer 
- fücht in den Eingeweiden.“ — Soliten und nicht eben dieſe 


Erfahrungen eine Berechtigung geben koͤmen, die organiſche 
Bedingung des Gefuͤhles vorzugsweiſe in benjenigen Theilen 
bed Nervenſyſtens zu ſuchen, welche wir in dem Rumpfe 


verbreitet fehen? Und ſollte nicht hiebei beſonders jene zur " 
fanmsuhängende Kette uerwöfer Organe unfere Aufmerkſamkeit 
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auf fich ziehen duͤrfen, welde bad Ganglien⸗Syſtert bilder, 
und bie ihre auffallendſten Gliederungen entlang ber Rüden 
wirbelfäufe im fympatbifchen Nerven bat, gelagert in ber 
Höhle des Runmpfes, zwifchen den Eingeweiden? 
Allein halter wer unſere Muthmaßang noch zurück und 
bfiden wir auf eine andre Thatfache and bem Bereiche bey 
Anatomie und Phyſiologie. Es ift befammt, daß jebeö der am 
Haupte belegenen Siuu » Organe außer ben Nerven, weldge 
feine Verbindung wit ben Gehirn berfiellen , auch mit einem 
Ganglion verfehen tft, deren überhaupt mehrere innerhalb ber 
 Kopfhöhle uud in deren Nähe liegen. IS vielen Nerven⸗ 
knoten analog dürfen diejenigen betrachtet werben, welche an 
verfchiebenen Stellen der mit dem Taffinne begabten Theife 
zerfireut Biegen. Ueber ben Zwed unb die Kunctionen biefer 
Nerven⸗Gebilde it man keineswegs völlig im Klaren; man 
‚has ſich jedoch ziemlich feſt überzeugt, daß fie zur Regulitung 
des vegetariven Lebens, der vitalen Functionen in ben Orga⸗ 
nen, denen fie beigegeben finb , beſtimmt fegen, — (was ber 
" fonders vom jener Ganglien⸗Kette, dem Nervus sympatkicus 
nachgewieſen iſt; ſ. 3. Müller, a.angef. DO. S. 728 u.f. —) 
während man ihnen auch einen gewiſſen Einfluß auf das Zus 
ftandeßommen der Gapfindungen zufdyrieb. In der That moͤchte 
es ſchwer ſeyn, die eben erwähnte Meinung zu verbringen 
und eine anfurechendere an ihre Stelle zu ſetzen. Allein es 
fcheint mir, als werträge fich mit ihr fehr gut die Anſicht, bag 
eben diefe Banglien zugleich der Entwickelung desjenigen Bros 
eeſſes dienen, mithelft beffen Die Sinnes⸗Eindruͤcke als ange 
nehm oder wuangenehm empfunden werden. Denn gemabe eben 
dieſe Eigenſchaften ber Sinnes⸗Reize, welche die Empfinduns 
gen ded Angenehmen und Unangenehmen hervorrufen, find 
es auch, welche zunächft und unmittelbar auf bie Vitalitaͤt 
"der Sin" Organe einen merklichen Einfluß ausüben. Wenn 
aber der behagfidhe Eindruck eines fanften, auf bad Auge eine 
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ſtroͤmenden Lichted empfunden wird, erweitert fich alsbald bie 


Pupille, um den wohlthuenden Strahlen Zugang zu verfchaffen; 

und der fchmerzlichen Empfinbung, bie ein Abermaͤßi ger Licht⸗ 
Andrang verurfadit, folgen augenblicklich die ſchutzende Zuſam⸗ 
menziehung Der Regenbügenhaut und die Abfonderung der 
Strahlen brechenden Thraͤnen: — Borgänge, die dem direc⸗ 
ten Einfluffe des Willens entzogen find und die nicht ohne 
Grund dem bed Ganglion opbthalmicum zugefehrieben werben 


konnen. Aehnliches fcheint beim Hören Statt zu finden, in 


dem auch hier die Milderung bed Schalled durch feine Unbe⸗ 
haglichkeit, Die reichlichere Zulaſſung defjelben durch feine An⸗ 
nehmlichkeit veranTaßt unb erreicht wird burch Bewe⸗ 
gungen der Gehör⸗Werkzeuge, ‚die nicht unter dem Willen, 
vielmehr hoͤchſt wahrfcheinlich unter dem Einfluſſe der Gau⸗ 
glien ſtehen. Eine gleiche Bewandtniß bürfte es mit-ber Ab⸗ 
ſonderung des Speichels bei dem Appetit, den der Wohlge⸗ 
ſchmack erweckt, und bei dem Ekel haben, ſo wie mit den Zu⸗ 
ſammenziehungen der Gaumen⸗ und Schlund⸗Muskeln, welche 


unwillkuͤhrlich dieſe Zuſtaͤnde begleiten, Unſere phyſiologiſchen 


Kenntniſſe find leider noch zu uwollſtaͤndig, als daß wir in 


gleicher Beziehung auch die uͤbrigen Sinn⸗Organe betrachten 


könnten. Es wird aber durch das Angeführte wahrfcheinlich, 
daß der Einfluß, den die Nerven⸗Knoten in den organiſchen 
Gebilden, welchen ſie beigegeben ſind, auf die vegetativen und 
vitalen Functionen in den letztern andüben, wenigſtens zu 
einem betraͤchtlichen Theile durch bie Empfindung der ange⸗ 
nehmen wnb unamgenchmen Zuſtaͤnde bedingt iſt, denen dieſe 
Organe mittelſt der Nerven⸗Reizung, welche ſie erfahren, aus⸗ 
geſetzt werden, und daß dieſe Empfindung des Angenehmen 
und Unangenehmen durch Vermittelung deſſelben nervöfen Or⸗ 
ganes, (des Ganglions,) zu Stande kommt, welches jenen 
Einfluß auszuüben ſcheint. Halten wir nun hiemit die vorhin 
angegebene pſychologiſche Erfahrung aber den Ort, an welchem 
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ſich die Gefuͤhle in ihren hoͤheren Steigerungen merklich ma⸗ 
chen, zuſammen, fo werden wir bie Geſammtheit der Gans 
glien im menſchlichen Körper als eine zufammenhängende Kette 
. betrachten dürfen, in welcher jedes Glied mit einem ober 
mehreren anderen innig zufammenhängt, und bdenfelben die 
Veränderungen, die ed erleidet, mit einer gewiſſen Gleichmäs 
ßigkeit mittheilt: in der Art, baß, wie bei der Strömung 
des efectrifchen Kluidmus in der galvanifchen Säule, die Wir 
fuug des urfprünglichen Reizes fich in jedem. Gliede verftärkt, 
und fo; daß bei der hoͤchſten Steigerung des Gefühles biefe 
Wirkung fih auf alle Glieder der Ganglien » Kette‘ erfiredt 
und in allen einen übereinfliimmenden Goncentus, eine Er» 
fhätterung hervorruft, bie derjenigen gleich ift, welche in dem 
zuerft erregten Ganglion, dem Entftehungs-Puncte des Gefuͤh⸗ 
les, Statt fand 9). | 


9 Menn ed nicht zu gewagt wäre, Hppothefen auf Hypotheſen zu 
bauen , fo fieße fih_vielleicht eine hervorſtechende Entwidelung 
ber, einzelnen Sinn⸗Organen zugehörigen, Ganglien als die 

Urſache jener künſtleriſchen Anlagen betrachten, die oft ſchon in 
früher Jugend und vor irgend einer reiferen Ausbildung der 
intellectuelen Fähigkeiten verfchiedene Talente hervorkeimen 
Iaffen,.bier zur Muſik, dort zur Malerei, dort wohl felbft zur 
Moefie oder vielmehr zur Auffaffung des Rhythmus. Vielleicht 
ift es eine ſolche vollkommene Entwidelung der Ganglien, welche 
da, wo andre minder ſtark afficirt werden, ſchon das Kind zu 
lebhafteren Gefühlen gelangen läßt, die fodann, nach bekannten 
pſpchologiſchen Geſetzen, auch lebhaftere Begehrungen und Reis 
gungen entfliehen und unter der leßteren Herrichaft alle entge⸗ 
gentretenden Schwierigkeiten der Kunſt-Uebung leichter über 
winden laſſen würden. Diefe Anficht könnte die gleich hypothe⸗ 
tifhen, aber noch weit mehr der Metapbyfif angehörigen, an« 

\ geborenen Kunſtanlagen eben ſo entdehrlich machen, als die 
Kunſt⸗Organe der Phrenologen. — Man wird aber frei- 
lich jene vollkommnere Eutwidelung der Oanglien nit ge 
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Knuͤpfen wir ferner hieran noch eine pathologiſche That⸗ 
ſache. Es giebt eine Gruppe von Krankheiten, welche fich 
dadurch auszeichnen, daß bei ihnen krankhafte Gefühle und 
Gefühle - Stimmungen fehr hervorfiechende Symptome find. 
Sch meine bie Geifteöftsrungen , und insbefondre diejenigen, 


welche auf einer fecundären , beuteropathifchen Hirn-Nffection 
beruhen. Wenn wir nämlidy auf die Pathogenie und Aetio⸗ 


logie des Wahnfinnes Nädfiht nehmen, fo ſcheint berfelbe 
in zwei Klaffen zu zerfallen. Die eine wird Die Fälle von 
Geiſtesſtoͤrung umfaffen, welche auf idiopathiſcher Hirn-Affecs 
tion beruhen, die andre diejenigen, bei welchen das Gehirn 
von einem entferntesen Kranfheitäheerde aus in Mitleiden⸗ 
fchaft gezogen wird. Die Erütenz ber erfteren dieſer beiden _ 
Klaffen darzuthun und ihre diagnoftifhen Kennzeichen aufzus 
finden wird der Folgezeit vorbehalten fegn. Wir begnügen 
ung hier mit einem Hiublick anf die zweite Klaffe, auf bie 
Geifteverwirrung, welche auf beuteropathifcher Hirn-Affectiom 
berubet und bei weitem häufiger a als jene vorfommt. Sie hat 


. ein fehr merfliches und langes Stadium der Vorboten *), das 


fi zuweilen auf den Zeitraum mehrerer Monate, felbft wohl 
mehrerer Ssahre ausdehnt, in welchem letztern Falle ſich das 
Uebel gewöhnlich ald Hypochondrie darſtellt. Diefed Stadium 


A bezeichnet auf Seiten ded Körpers durch wannigfaltige 


Störungen in ber Zitalität der RumpfsEingeweide, des Bluts 
umiriebes, ber Blutbereitung, der Verdauung, der geſchlecht⸗ 


trade in einem merklich ‚größeren Bolnmen derfetben fuchen 
miüffen. 

*) &3 mögen bier vielleicht einzelne Kalle auszunehmen feun, wo 
die deuteropathifche Hirn-Affection fehr plöglih und heflig aufs 
tritt, indem fie vielleicht unmittelbar vom Diagen ausgeht; 
daher dann durch einen Präftigen Aderlaß und ein ſtarkes Brech⸗ 
mittel die heftigfte Manie befeitigt worden feyn fol. Ä 








fihen Functionen, — lauter Verrichtangen, bie nach ber Au⸗ 
nahme alter Päpffologen unter dem influffe der Ganglien 
ftehen; — auf pfychifcher Seite aber durch bedeutende Stoͤ⸗ 
sangen unb Abweichungen der Sefühlsthätigfeit. Die Gefuͤhls⸗ 
Stimmung eines fo bedroheten Menfchen ift anfänglich wenig, . 
allmaͤlig Immer mehr verändert; entweder ift eine migewöhn⸗ 
Tiche Unempfindlichkeit, oder eine übermäßige Empfinblichleit für 
Förperliche oder geiftige Eindbrüde vorhanden, auf bie entweber 
Das Gefuͤhlsvermögen fehr wenig, oder gar nicht, oder uiges 
mein flarl reagiert. Diefe angehenden Kranken find baher 
kalt, zuruͤckſtoßend und unempfindlich , oder, und dies iſt bei 
weitem häuflger der Tal, fle find muͤrriſch, reizbar, keiben⸗ 
fchaftlich. Hiezu gefellen ſich allmälig, während des Zuneh⸗ 
mens jener leiblichen Störungen , beträchtlich hervortretende, 
krankhafte, koͤrperliche Gefühle, die deutlich ihren Urfprung 
in der Höhle bes Rumpfes haben. Ein unbeflimmtes Angſt⸗ 
Gefühl, das fich weiterhin zu namehlofer Angſt fleigert, if 
beftändig vorhanden und geht dem Ausbruche ‚ver Geifleövers 
wirrung längere oder Pürzere Zeit vorher. Es iſt beinahe als 
ein pathognomiſches Kennzeichen der beginnenden Geelens 
Störung zu betrachten. Diefe Kranken verfidhern, fo Tange 
fie noch befonmen find, ihnen fey, ald ob fie etwas verbro⸗ 
chen hätten oder als ob ein bevorſtehendes Unglüd fchen jetzt 
ihre Bruft befafte. Sie geben, wie wir ſchon anzuführen Ges 
‚Iegenheit hätten, die Bruft ober die Herzgrube, ober die Nas 
beigegend ald den Sitz dieſes quälenden Gefühld an. Durdh 
baffelbe herbeigeführt. kommen die meiften Verfuche zum Selbſt⸗ 
mord in diefem Stadio vor, wenn das bezeichnete Angfigefühl 
feinen hoͤchſten Grab erreicht. Bei vwerfchiebenen Kranfen läßt 
fich in diefem Zeitraume die Gefuͤhls⸗Verſtimmung auch noch auf 
andre Weife bemerfeh, nämlich an den läftigen Empfindungen auf 
ber Haut-Dberfläche, an gänzlicher Appetitloſigkeit vder an cintre⸗ 
tendem Heißhnuger, an ber Uncmpfindliczleit der Extremitäten 





— 167. — 
/ 


und bed gangtn Körpers gegen Hitze und Kaͤlte u.f.w, An 
dieſe Pranfhaften Gefühle knͤpfen ich bald Traufhafte ımb 
ungewoͤhnliche Reigungen, ſelbſt ſire Ideen und es gefelkt ſich 
hiezu eine immer heftigere Leidenſchafilichkeit. Eudlich erfolgt 
der Ausbruch der Geiſtesverwirrung und dad umenbliche Gewirr 
der Delirien läßt alsdaum, beſonders wenn vdieſe heftiger Art 
And, bald die perverſen Gefühle üerſechen vder unkenntlich 


werden. — Ich babe nur noch hinzuzufuͤgen, daß biefe Klaffe 


von Geiſtes⸗ Störungen im Allgemeinen eine Behandlung ers 
fordert, welche fie den chrenifchen Unterleibs⸗Krankheiten pige⸗ 
ſellt, worin bereits die meiften Aftern uund neuern kierzte Aber 

Diefe Beobachtungen nun, nümlidy einestheils, daß Me 
anf deuntervpathiſcher GehirmNiffeetion bernhende Geiſtesver⸗ 
wirrung immer zuerſt als kraukhafte Affection des Gefuͤhls⸗ 
Vermögens auftritt und daß bie abnermen Erſcheimugen in 
ber Gefuͤhlsſphaͤre ſtets mit den Störangen in den Eingewei⸗ 
ven des Rumpfes gleichen Schritt halten; — anberutheils, 
daß die Geiftesjtörungen ſelbſt fehr oft durch eine gegen 
Diefe in der Bitalität der Rumpf⸗ Eingeweibe gerichtete Ber 
handlung befeitigt werben koͤnnen, — fchefuen mir eme - 
neue Berechtigung zu ber Anfſicht zu geben, daß der Gig, die 


organiſche Bedingung bed Gefühles im Runpf⸗ uber Gan⸗ 


glien s Nerven» Syfteme zu fuchen ſey. Mag man nun annch, 
wen, daß jene Sthrungen der Gefüchlsthätigkeit die Wirkung 
jener abnormen Bitalität der Rumpfe Eingeweibe fey, ober 
vaß beide nur die zuſammentreffenden Wirkungen iger unge 
regelten Thaätigkeit des Nervenſyſtems fegen: — immer wird 
ed doc wahrfcheinlich ſeyn, DaB das Nervenſyſtem des Rum⸗ 
pfes, das Ganglienſyſtem, welches ſchon feiner räumlichen 


Naͤhe wegen als der Vitalitaͤt dieſer Eingeweibe zunaͤchſt vor⸗ 


ſtehend gedacht werben darf, auch zunaͤchſt bei jenen Gefuͤhls⸗ 
Abnormitaͤten betheiligt ſey. 
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Sollte nicht auch, wenn wir nun ſchon bie Beziehung 
ded Ganglien⸗Syſtems und feiner pathologifchen Zuftände zu 
den Gemuͤths⸗Krankheiten anerkannt haben, noch das urſach⸗ 
liche Verhaͤltniß Berädfichtigung verdienen, welches zwiſchen 
ben Thaͤtigkeiten oder Zuſtaͤnden bed Gemuͤthes und dieſen ſo⸗ 
genannten Grmuͤths⸗Krankheiten obwaltet? — Mag nämlich 
gleich von den beiden Partheien, welche uͤber das Weſen der 
Geiſtesverwirrung mit einanber im Streit find, die eine zu weit 
gehen, wenn fie alle diefe Krankheiten ald Probucte der lin» 
weisheit und Immoralitaͤt, als rein pfychifche, von dem leib⸗ 
lichen Leben unabhängige Krankheiten betrachtet wiffen will, 
— fo kann bie entgegengefebte nicht in Abrede ftellen, daß 
eben biefe Krankheiten, bie fid nur für unmittelbare Reſul⸗ 
tate Seibliher Störungen und Auomalieen anfieht, ſehr häufig 
durch fogenannte moralifche Urfachen veranlaßt und herbeiges 
führt werben. Diefe moralifchen Urfachen, welche vorzugsweiſe 
eine ſolche Wirkung haben Finnen, find eine andere, ald Ge⸗ 
fühle und Gefühlsbefirebungen in ihren höheren und hoͤchſten 
Graben, nämlich Affecte und Leidenſchaften. Es laͤßt fich nicht 
laͤugnen, daß wiederholte oder anhaltende Gemüthsaufreguggen 
durch Furcht, Angft, Sorge, Kummer, Sreube, Hoffnung, Haß, 
Eiferfucht u. ſ. w. nicht nur auf bie Deconomie bed Körpers 
überhaupt gar Teicht einen ſtoͤrenden Einfluß üben, fondern dag 
auch dieſer Einfluß felbft die Grundlage jener pathologifchen - 
Zuſtaͤnde werben Tann, welche die Beifteöverwirtung bedingen, 
Wären aber in Uebereinftimmung mit unferer Hypothefe jene 
erceffiven angenehmen und unangenehmen Gefühle und jene 
Gefühlöbeitrebungen ber Leidenfchaft durch irgend welche Vor⸗ 
gänge in dem organifchen Leben des Ganglien⸗Syſtems bebingt, 
. fo würbe nichtd weniger auffallend ſeyn können, als bad Her⸗ 
vortreten von ſolchen Störungen ber Vitalität, welche wir ‘ 
gm krankhaften Zuftäuben bed Ganglienſyſtems in Beziehung 
bringen duͤrfen. 
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Eine zwiefache Aehnlichkeit mit den vorhin betrachteten 
Geifteöftörungen haben einige andere Krankheitöforuen, berem 
nahe Beziehung zum Ganglienſyſteme fchen feit langer Zeit 
zwar nicht erwiefen, aber boch von bem Aerzten vermuthet und 
angenommen worden if: Dahin gehören namentlich die Hy⸗ 
pochondrie, ber Hyſterismus, eine gewiſſe Art der Epilepfle, 
und felbft die Schwangerſchaft, in fo fern fie ſich als patho⸗ 
logiſcher Zuſtand geltend macht. Diefe Aehnlichkeit beruhet 
einestheild in der and) hier unverfennbaren wefentlichen Stoͤ⸗ 
rung in der Bitalität der Rumpf⸗Eingeweide, — auberntheild 
in dem beträchtlich hervortretenden, verändernden und umſtim⸗ 
menden. Einfluffe, den fie auf das Gemüsh nnd das Gefählde 
Bermögen im Allgemeinen ausüben. Nirgenbs bilden im gleis 
dem Grade, wie bier, die verfchiedenen krankhaften Veraͤude⸗ 
vungen des Semeingefähls (Hyperaesthesis, Dyssesthesis unb 
Paraesthesis) hervorftchende‘ und characteriftifche Symptome; 
nirgends gewöhnlicher als hier treten Verflimmungen bed. Ge⸗ 
muͤthes ein, die fogar den’ Eharacter des Imbivibunme zus 
weilen vorübergehend ober felbft dauernd verändern können 
Und, biebei feheint befonders die Beobachtung, daß bei ſolchen 
Unterleibs⸗Krankheiten eben nur in der Gefuͤhls⸗Sphaͤre eine 
Abnormität eintritt, während die intellectuellen Kunctionen 
lange Zeit ungeftdrt vor fi gehen koͤnnen, — bafür zu ſpre⸗ 
chen, daß ein anderer, dem Krankheitöheerde näherer Theil 
des Nervenſyſtems ber Erzeugung ber Gefühle, ein anderer 
entfernterer der Intelligenz vorftehe,. und daß jenes nervöfe 
Organ für die Gefühle das Ganglien⸗Syſtem ſey. 

Endlich muß ich noch des Einfluffes erwähnen, den gerade 
auf alle bier angeführten Krankheiten dad Gemüth, d. 6. . 
die Empfindung der von Seiten der Innern Anfchauung her 
vorgerufenen Gefuͤhls⸗Zuſtaͤnde ausübt, — nämlich theils anf 
die Erzeugung diefer Krankheiten, theils auf ihre Beſchwich⸗ 
tigung oder Heilung. Mag-man auch zuweilen diefen Einfluß 
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zu hoch augeſchlagen haben, fo laͤßt er fi doch keineswegs 
un länguen. Die Erzeugung ber Epitepfie durch Schreg, 
Angft und andere Karte GemürhörBewegungen,, ihre Berhäs 
tang burch die Furcht und das Eutiegen, bie Hervorrufung 
der bufterifchen Aufaͤlle und der frampfhaften Zufäle hypochen⸗ 
beifcher Perfonen durch jebe Gemäthb-Alteration; ja wohl 
auch ſelbſt Die Heilung des rein nervoͤſen Wechſelfiebers durch 
aberglaͤubiſche Mittel, welche ein feſtes, auf bad ganze News 
venfuftene beruhigend wirkrudes Vertrauen bed Kranken für ſich 
haben, find unmwiberfprechliche Thatſachen, welche, in fo feru 
dieſe Krankheiten nicht mit Unrecht einer abnormen Vitalität 
ded Banglien s Syftemd zugefdrieben werben, durch bie Aus 
nahme, daß eben biefed Ganglien⸗Syſtem ſelbſt die organiſche 
Bebingung bed Gefuͤhles fey, mindeſtens einige Erläuterung 
erhalten. Ich kenne ferner mehrere Faͤlle theild von begin⸗ 
nendem, theild von fchon Jahre lang dauerndem Träbfium, 
ber durch ſtarke Gemuths⸗Eindruͤcke, namentlich durch das 
Eintreten bedeutender Unfälle geheilt wurden. In einem Falle 
war es ber Tod einer geliebten Perſon, in einem andern das 
Erkranken einer Tochter an Wahnfinn, weiche die Melanchslie 
binnen wenigen Wochen ohne alle arjneiliche Huͤlfe vbllig vers . 
fiheuchten. Diefe Falle beweifen meiner Meinung nach kri⸗ 
neswegs bie rein moralifhe Natur jener Krankheit , fondern 
vielmehr ben Einfluß, den das Gemuͤth und bie Eiadruͤcke, 
velche ed erleidet, auf diejenigen organiſchen Syfteme aus⸗ 
Kben, bie der Sitz der Krankheit find. Als organiſcher Ber 
mittler dieſes Einfluffes fiheint mir aber das Ganglienſyſtem 
betrachtet werben zu muͤſſen. 

Dies Find bie Gründe, welche mir die Bermuthung zu 
unterftüßen ſcheinen, baß eben fo, wie die intellectuellen Seräfte 
des Menfchen, obmohl fie ihre Anregung von den Empfins 
dungs⸗ oder Sinneds Werkzeugen aus erhalten, ihren Siß, 
ihre naͤchſte organiſche Bedingung im Gehirn zu haben ſchei⸗ 
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wu, — bie Anyfinbung Der angenehnten uud auangenehmen 
Zuſtaͤnde, die geiftigen und kborperlichen Sefähle zwar von ben 
Empfinbungs + Werlzengen, Gens pericheriſchen Nervenſoſtem 
ans angeregt werden, aber nur unttelf einen Thaͤtigkeit ober 
eines gewiffen, feinem. Weſen nach ums nmbefantıten Peuerfes 
in beit, durch den denen Ebeper zerſtreut ltegenden, 

unter einander in Verbisuuig ſteheuden San glien —** 
foıhmen. 

“ It unſere Muthmaßung Aber bie wählen organiſchen 
Bedingungen der pfychiſchen Erfcheininigen zw vervollſtaͤwigen, 
Daben wit nun envlich noch aAuiges über das Damm | 

Wir haben aber bereits oben (S. 147 u.f.) gefehen, dag 
das Begehren theils mit dom Gefühle, theils mit der innern 
Anſchanung zufammenfältt: nämlich das niebre Begehren wit 
dem phyftichen Gefühle, — das höhere geiflige aber, ober das 
Mollen mit dem Intereſſe, welches die innere Unfchauung au 
der Veränderung der empfundenen koͤrperlichen und geiftigen 
Juſtaͤnde ninemt. Wählen wir zur nochmaligen Erhärtung 
dieſes Satzes ein moͤglichſt triviales Beiſpiel. Wenn ich leb⸗ 
haften Hunger empfinde, — Ceine Empfindung, welche einen 
koͤrperlichen Zuftand zutn Bewußtſeyn bringt, alſo zur Klaſſe 
ber phyflichen Gefuͤhle gehoͤrt, —) fo ſchließt dieſes Gefuͤhl 
zugleich das in gleichem Grade lebhafte Begehren nach Veraͤu⸗ 
derung des empfundenen Zuſtanbes in ſich und es werben da⸗ 
durch anwilltährlich nicht nur die reichliche Abfonderung des 
Speichels in der Mundhoͤhle, forbern andy jene Bewegungen 
der Schlundmuskeln und der Speiferöhre angeregt, welche den 
Speichel im ben Magen, den Ort, wo das Gefühl des Hunger 
feinen Urferung nahm, hinabführen.: Wenn mm aber fehr 
bafd diefe, unmittelbar durch das Gefähl hervorgerufenen Ber 
wegungen zur Beſchwichtigung deffelben nicht genügen, .fo wird 
durch Die Lebhaftigleit des -Feßtern bie innere Ainfchaunng, det 
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Geiſt in Mitleidenſchaft gezogen, (was ohne Zweifel durch Ver⸗ 
mittelung des achten Nerven⸗Paares geichieht,) damit dieſer, 
der Geiſt, ein Mittel aufſuche, durch welches der Hunger be⸗ 
ſchwichtigt werde. Ich ſehe vor mir am Baume die Frucht, 
und bie Erfahrung ſagt wir, daß fie ben Hunger ſtillen fans. 
Es kommt, wie ich leicht erlenne, baranf an, zu der Frucht 
zu gelangen und fie jenen Bewegungen ber Schlunbmusleln 
auszuſetzen, durch fie die Sättigung zu erreichen. Der Baum 
aber muß erfliegen werben; nur ber Gebrauch ber nahen Leis 
tee kann dazu führen. Der Hunger iſt lebhaft genug, um das 
Juterefie an der Herbeiführung und Benugung dieſes Werks 
zeugs, an ber Erfteigung bed Baumes, an der Ergreifung 
der Frucht zu erwecken und es ebenfalls Ichhaft werben zu 
laſſen. Sobald uun diefed Intereffe ber innern Anſchauung 
an den eben angeführten Handlungen in einer ſolchen Lebhaf⸗ 
tigfeit vorhanden it, daß fein anberes ertgegengefebted In⸗ 
tereffe es überwiegt, ift der Wille, fo zu handeln, vorhanden, 
und es kommt jet nur noch daranf an, baß die Bewegungen 
angeregt werben, welche bie Handlungen verwirklichen loͤnnen. 
Diefe Handlungen felbft, diefe Bewegungen , welche fie vers 
mitteln, gehören nicht mehr zum Willen, fonbern fie find nur 
fein Refultat, feine Wirkung. Eine ſolche Wirkung aber 
wirb möglich durch ben anregenben Einfluß, welchen ber Wille, 
d. h. das der innern Anfchauung eingeflößte Interefle au den 
als zwedmäßig erfannten Bewegungen , auf die Bewegungss 
Werkzeuge auszuüben vermag. Daß dieſer Einfluß eriftirt, 
iſt eine Thatfache; wie und auf welche Weiſe er fich geltend 
macht, d. h. durch Vermittelung welcher Organe bie Bewer 
gunges Werkzeuge von Seiten ber innern Anfchauung zu einer 
zweckmaͤßigen Thätigkeit angeregt werben, laſſen wir vorläufig 
dahin geftelft feyn, indem, wie ſich fogleich ergeben wird, bies 
fer Borgang nicht unmittelbar zum Wollen gehört. Denn, . 
um zu unferem Beiſpiele zuruͤckzukehren: die Frucht ſey eine - 
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verbotene, bie Ergreifung und Benutzung derſelben zu meiner 


Sättigung fey unerfaubt. Schon der Gedanke an das Uner⸗ 
laubte und Gefebwidrige diefer Handinngen erweckt ein aus 
dres (geiftiges) Gefühl in mir, jenes ber Furcht vor Strafe, 
oder dad der Mipbikigung einer Pflicht- Verlegung. Diefe 
Gefühle, in fo fern fie Tebhafe genug werben, um das Ins 
tereffe der innern Anfchauung an jeten Handlungen zu: über 


wiegen; die ich vorzunehmen in Begriff bin, werben eben 


dadurch meinen Willen abändern ; indem mein Insereffe for 


nach fich umgeſtaltet, werde ich Anderes, Entgegengefehtes 


wollen, nämlich das Unterlaſſen der Handlungen, und ich 
werde dieſem Intereſſe Gehoͤr geben‘, ſelbſt anf Koſten bes 
phyſtſchen Begehrens. In diefem Falle iſt ber Wille eben fo 
gut vorhanden , wie im vorigen, obwohl ihm Fein Handeln, 
fondern ein Unterlaffen, ein Ruben der Bewegungs⸗Werkzenge 
folgt: ein Beweis, dag das Handeln nur ein zufäßiaes, nicht 
ein nothmwenbiges Reſultat des Willens iſt. — Ich glanbe, dah 
dieſes leicht verftändliche Beifpiel, an deſſen Stelle ich mit 
gleichem Erfolge jedes andre beliebige ſetzen läßt, genügen 
wird, um zu beweifen, daß das Begehren nichts anderes iſt 
als ein Intereffe an der Beränberung ber Zuſtaͤnde, welches 
ſich entweber im Befühle allein, ober zugleich im Vorſtellungs⸗ 
Bermögen ausſpricht. IR dafielbe im phyſiſchen Gefühle ſelbſt 


ausgeſprochen, fo nenuen wir es niebereö Begehren; wird der 


Geiſt, die innere Anſchanung, dabei in Mitleidenfchaft gezo⸗ 
gen, was eben ſowohl durch geiſtige, als durch phyfifche Ge⸗ 
fühle geſchehen kann, fo nennen wir es höheres Begehren ober 
Wollen. Das Bermögen zu begehren liegt folg 


Sid im Gefühle und in der Innern Anſchauung. 


Hat man die Nichtigkeit dieſer Saͤtze eingefchen, fo wird 
man auch nicht anftehen fönnen, einzuräumen, daß es unflatte 
haft ſeyn würde, für das BegehrungesBermögen einen auben 
Sitz, eine .audre organifche Bedingung zu ſuchen, ald welche 


Denjenigen Pſochiſchen Vermoͤgen zum Grunde fiegen, mit wels 
chen jenes zufamumenfäht. Borandgefegt alſo, daß das Ge⸗ 
fühl im GangliewSyieme: feine organiſche Bedingung hätte, 
fo würde bier. auch die organiſche Bedingung bed niedern Ber 
pehrens fe; angenommen, Daß die organiſche Bedingung ber 
intelectuellen' Thsigfeiten Daß große Gehirn wäre, fo wärs 
den wir im Gehirn auch die organiſche Bebingung des hoͤhern 
Begehuend , ded Willens fehen mflen, Hierin liegt unſere 
Antwort auf die Frage Über den Sitz des TBilfens, Sie iſt 
diefelbe, Die Ame lung in feiner oben citirten Schrift CS. 30) 
giebt, und fre trifft gum Theil mit Klourens Autwort au, 
fammen, nur daß diefer. Schriftſteler über den Gig des Ger 
fuͤhles ſchweigt. Sie bilder wur eine Folgerung aus unfexer 
vorhin aufgefteilten Hypatheſe. Man wird jene widerlegen, 
fobald man biefe nmftdßt. 

Es kann ame noch Davon die Rebe feyn, auf weiche Weite 
das Intereſſe an der Veraͤndernug der Zuſtaͤnde, welches did) 
in: dem Gefühle ober in den Vorgängen der Innern Aufchauung 
anspricht, um Stande fen, Beränderungen herbeisnfüähren, 
welche nicht durch bie bloße Denkthaͤtigkeit, ſondern durch eine 
Umaͤnderuug ber aͤußern Verhaͤltniſſe, durch eine Einwirkung 
auf die Verhaͤltniſſe der Außenwelt zum Empfindenden ver⸗ 
wittelt werben koͤnnen, — d. h. auf welche Weiſe durch Fe 
eine zweckmaͤßige Thaͤtigkeit der Bewegungs⸗Werkzenge ange 
regt werben lann. Dieſe Frage ſteht in zu naher Bermandes - 
ſchaft mit unſerer Unterſachnug, als daß wir fie nicht hier 
wenigſtens bewähren muͤßten. Gewiß :iit fo viel, daß nu 
diefe Bermittelung zwifchen Begehren und ihr entiprecheuber 
Bewegung anf einer Thätigleit des Nervenſyſtens organifdh 
bernhet, indem es feſtſteht, daß ‚die Bewegungswerkzeuge uns 
ter dem Ginfufle der Merven zur Thaͤtigkeit angeregt werben. 
Auch haben, mas die peripherifchen oder die Leituugs⸗Organe 
für Die excitirende (betvegraße) Nervenkraft ankangt, die neweren 


— 15 — 


Unterſuchungen E. Beifs, Magendies und J. Mäller's 
bewieſen, daß gewiſſe Nerven nur dieſer Leitung der exciti⸗ 
renden Nervenkraft vorſtehen, und andre Nerven wieder nur 
der Smpfindung dienen , während noch andre zugleich fenfühle 
ober Empfindungd« und metorifche oder Bewegungs, Nerven 
find, — Aber es kann noch nicht ale ausgemacht angefehen 
werben, 0b berjenige Gentraltheil des Nervenſyſtems, ber 
jener Bermitteluug vorſteht, von denen verſchieden ſey, welche 
die organiſche Bebingung des Fühlend und Denkens bilden. 
Man hat bieher ziemlich allgemein angenommen, baß bad 
Ganglien⸗Syſtem, ohne daß es einer weiteren Bermittelung 
durch andere Theile des Nervenſyſtems dazu bedärfe, allen Be 
wegungen vorfiche, weiche dem Willen nicht unterworfen finb, 
d. h. allen ſogenaunten witalen Bewegungen. Allein es koͤn⸗ 
sen hiegegen noch einige Zweifel erhoben werben. Namentlich 
fcheint Dies dagegen zu ſprechen, daß es in ber That wenig 
ſolcher vitaler Bewegungen giebt, von welchen man fagen 
föunte, daß fie dem Willen fchlechthin nicht umtermorfen, daß 
fie abfelnt unwillführliche wären. Selbft die Bewegungen 
des Herzens Fonnten in einem, freilich einzigen, Falle wills 
kuͤhrlich unsterbrädt werben. Die Bewegungen ber Iris gehoͤ⸗ 
ren wenigſtens bei den Vögeln zu ben dem Willen unterwor⸗ 
fenen. Es fragt ſich, ob das angeftrengte Horchen eine (blos 
paſſive) Vermeidung anderer fiörender Sinn⸗Eindrücke if, ob 
sicht dabei wirflich eine felbfithätige vom Willen mindeſtens 
unterflübte Bewegung in ben innern Gehoͤrwerkzengen Statt 
finde, bei der und nur die Empfindung fehlt, Daß ums biefe 
Bewegungen angehören. Es fragt fich eben fo, ob die Bew 
änderungen der Form bed Augapfeld beim angefirengten Spas 
ben nicht auf gleiche Weife durch eine mindeſtens theilweis wills 


tührliche Anregung der dabei thätigen Muskeln vermittelt 


werben. — Bielleicht durch ähnliche Reflexionen geleitet, hat 
man fchon bie Bermnthung aufgeſtellt, daß nrfprünglich alle 


— 176 — 
Zuſammenziehungen ber irritabeln Faſern des Koͤrpers will⸗ 


kuͤhrüch geweſen ſeyen, und nur alimälig der Mangel au 
Uebung fie zum Theil der Herrichaft . des Willens entzogen 
habe, wie died wirklich in Bezug auf einige Bewegungen mehr 
als wahrſcheinlich if, Man erinnert fih, daß die Ohrmuſchel 
von einigen Wilden willführlich bewegt werben kann und daß 
eine angeftrengte Uebung bei handlofen Perfonen bie Muskeln 
ber Zehen | mit einer Beweglichkeit begabt, die ihnen jeder Anz 
regung des Willens geſchickt zu folgen geftattet. — Es ift mit⸗ 
bin nicht mit Gewißheit zu beftimmen, ob nicht auch das 
Ganglien⸗Syſtem, indem ed ben vitalen Bewegungen vorficht, 
einer Uuterftüßung oder Bermittelung von Seiten eines andern 
Theil ded Nervenſyſtems bebürfe, wodurch die irritable Faſer 
erft zur Gontraction erregt wird. Dann aber wäre es nidyt 
unmahrfcheinlich , daß diefe Unterflügung ober Vermittelung 
burch denſelben Theil des Nervenſyſtems zu Stande kaͤme, wels 
cher eben diefem Gcjchäfte der Anregung der Muskelcontrac⸗ 
tion unter dem Einfluffe des Willeus vorfteht und der uns 
hier beſonders interefliren darf. Daß bei biefem Geichäfte, 
fofern ed dem Einfluffe des Willens unterliegt, das Rüden 
marf mitwirkend fey, ift außer allem Zweifel, da die Durch⸗ 
ſchneidung defjelben Lähmung der ſaͤmmtlichen dem Willen une 
terworfenen Bewegungs» Werkzeuge, welche mit dem abgetreuns 
ten Ruͤckenmarks⸗Theile in Zufammenhang fliehen, zur Folge 
hat. Indem Flouren s diefe längſt befaunte Thatfache vor 
Neem beftätigt, bezeichnet er die Rolle, welche das Rüden 
marf bei der Anregung der willführlichen Bewegungen übers 
nimmt, genauer dahin, daß biefer Theil die einzelnen Muskel⸗ 
Eontractionen „zu GefammtsBewegungen verbinde,” fo daß fle 
alfo nicht zu ungeregelten, gleichfam conyulfivifchen Zuckungen, 
fondern zu geregelten Bewegungen werben. Er geht aber in 
feinen Beflinnmungen noch weiter, indem er auch biejenige ors 
ganifche Bedingung im Nervenſyſteme aufſucht, von welcher 


“ — 17 — 


die Verknuͤpfung dieſer Geſammtbewegungen zu ſolchen z w eck⸗ 
mäßigen Bewegungen abhängt, die dem Intereſſe der intern 
Anfhauung an der Veränderung der Zuftände, d. h. die dem 
Willen entfprehen 9. Er findet diefe organifche Bes 
dingung in dem feinen Gehirn und fchreibt ihm alfo die eigents 
liche Bermittelung zwiſchen dem Willen und ben bewegenden 
Kräften zu. — Sind .diefe Bermuthungen, bie Flourens 
als die Refultate feiner Verſuche giebt, richtig, fo hat dadurch 
auch biefe Seite der pſychiſchen Thätigfeiten bebentend an Auf 
Härung gewonnen. 

Unfere obigen Erörterungen führen und, — damit wir 
deren Ergebniffe hier noch kürzlich zufammenfaflen, — zu fols 
genden Sägen, bie wir zum Theil als wahr, zum Theil als 
minbeftens ſehr wahrfcheinlich betrachten bürfen: 

1) Es giebt eine allgemeine. organifche Bebingung für das 
Zuftandefommen der pſychiſchen oder Seelen» Erfcheinungen, 
and diefe ift dad Nerven⸗Syſtem. 

2) Es giebt aber zwei verfchiedene Gruppen von Seelens 
Erfcheinungen,, welchen verfchiedene organifche Bedingungen 
zum Grunde liegen. Diefe Gruppen find die Wahrnehmung 
oder innere Anfchauung (Intelligenz) und das Gefühl oder bie 
Empfindung von Angenehm und Unangenehm. 

3) Die organifche Bedingung der innern Anſchauung ober 


*) Nur auf diefe Weife ſcheint mir nämlih in Flourens Dar 
ſtellung ein ſchicklicher Sinn gebraht und eine Tautologie ver. 
mieden werden zu können. Er drüdt fih etwas undeutlih aus, 
indem er fagt: „das Rückenmark vereinigt die verſchiedenen 
örtlichen Zufammenziehungen zu Befammtdewegungen; 
das Pleine Gehirn verknüpft die letztern zu geregelten 
Bewegungen, ald Gehen, Laufen, Crfaflen u. f. w.“ 

ES. Zlourens, am ang. O. Vorr. S. VII, und an mehreren 
Stellen feiner Schrift). | 
12 
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Intelligenz ift das große Gehirn nebſt bem verlängerten Marte 
in feiner Verbindung mit den Sinned-Rervn. 

A) Die organifche Bedingung für das Gefühl iſt das 
Ganglien⸗Syſtem in feiner Verbindung hit den Sinned-Nerven 
und mit dem großen Gehirn. 

5). Die pſychiſche Erfcheinung, welche wir dad Begehren 
nennen, ift nur das Refultat des Gefühle und fälle mit dies 
fen zufammen, — fo wie der Wille oder dad Wollen nur das 
Reſultat eined durch das Gefühl hervorgerufenen Jutereſſe ber 
Intelligenz an der Veränderung der Zuftände if. 

6) Es müffen daher auch bie organifchen Bebingungen 
bed Begehrens und Wollens mit denen der pſychiſchen Grund⸗ 
erfcheinungen, bes Gefühle und ber Intelligenz, zuſammenfallen. 

7) Das Handeln oder die Thatkraft ift nur eine zufällige, 
Beine nothwendige Folge» Erfcheinung bed Begehrens und 
Wollens. 

8) Die Moͤglichkeit dieſer Erſcheinung beruht auf dem 
Einfluſſe, den das Gefuͤhl ſowohl als der Wille auf die Or⸗ 
gane der Bewegung ausuͤben kann. 

9) Vermittler dieſes Einfluffes ſcheinen das kleine Gehirn 
und das Ruͤckenmark zu ſeyn. 


| Einige Beobachtungen über Stehlfucht in irren 
| Auftänden. 


Don M. Sacobi. 


Zu ben merfwärdigften Erfcheinungen ber mit Seelenſloͤ⸗ 
rung verbundenen Krankheiten gehören unftreitig diejenigen, 
wo wir nicht forwohl eine Störung und Zerrättung, oder auch 
eine Frankhafte Steigerung oder Abnahme der Energie in ber 
Aeußerung der pfuchifchen Thaͤtigkeiten wahrnehmen, fonbern 
wo ſich und während und als. Folge der obmwaltenden Krank⸗ 
heit, pfochifche Eigenfchaften, Fähigkeiten, Talente, Neiguns 


gen, Triebe u. f. w. darbieten , die nicht nur an folchen Ins 


dividuen im gefunden Zuſtande nie beobachtet wurden, fondern 
bie fogar häufig mit den in ihrem früheren Leben an ihnen 
wahrgenommenen Eigenfchaften, einen entſchiedenen Gegenfag 
bilden. Am meiften aber pflegt unfre Aufmerkfamfeit unter 
diefen Fällen von folchen in Anfpruch genommen zu werden, 
wo wir den Kranken von einer Neigung zur Ausübung von 
Laftern und Verbrechen beherrfcht fehen, von der wir willen, 
daß fie feinen früheren Grundfägen und Sefinnungen durch⸗ 
aus fremd waren, und die wir ihm nun ploͤtzlich gleichſam ein⸗ 
gepropft finden. 

Wie wenig ſelten und wie mannigfaltig Faͤlle der cben 
erwähnten Art find, weiß jeder, ber mit bem Krankheits⸗ 
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zweige bem fle angehören in etwa vertrant il. Doch fehlt viel 
daran, daß biefe häufige Beobachtung biöher zugleich eine 
Hinlängli genaue gewefen wäre, und daß wir fchon eine 
gewiſſe Anzahl forgfältig befchriebener Fälle befäßen, die und 
dergleichen Erfcheinungen auch nur in ihrem aͤußern Zufame 
menhange mit ben übrigen gleichzeitig vorhandenen andermweis 
tigen Kranfheitserfcheinungen, nach ihrem gefchichtlichen Vers 
Kaufe darftellten. Ich fühle mich daher aufgefordert, Einiges 

“yon dem was mir meine eigene Beobachtung über dieſen 
Gegenftand darbot, mitzutheilen und es fol diefem gemäß der 
gegenwärtige Aufſatz der Erzählung von zwei Krankheitsfäͤllen 
gewibmet feyn, in deren Verlauf ſich Stehlſucht auf unver 

kennbare Weiſe ald eine rein jymptomatifhe Erfheinung ent⸗ 
widelte, und aud) wieder verfhwand. 

Zuvoͤrderſt iſt indeſſen zu erinnern, wie dergleichen Faͤlle 
von andern, bie mit ihnen eine gewiffe aͤußere Achnlichkeit 
haben, aber doch ihrer innern Natur nach fehr von {nen vers 
ſchieden find, gefondert werben muͤſſen. 

Einmal nämlich tritt da, wo Irre ſich zum Stehlen ges 
neigt zeigen, häufig berfelbe Fall ein, wie bei andern Hands 
Tungen, die wir während des Irreſeyns bei fo manchen Indi⸗ 
viduen wahrnehmen. Fudem fie der Beſonnenheit bis auf 

gewiſſen Grad_beraubt, und dadurch unvermögend were 
Rücfichten zu be zu beobachten bie ihnen bei ihren Hands 
lungen ‚im geiftesfreien Zuftand zur Richtſchnur dienten, treten 
wãchen , Leidenfhaften, 
vor, und was ſich und 
heinung, fondern giebt 
d, und hat auch ur in 
Solcher Art waren nicht 
er Dieböflun an Kraus. 
ten unferer Anftalt beobachtet warb, wovon ich nur ein Paar 
Betühren will. 





— 181 — 


Ein Mann: brach nach dem Eintritt feiner Seelenftörung 
‚ um Mitternacht in das Haus feines Bruders ‘ein, und ſtahl 
ihm nebft einem mit Silber befchlagenen Pfeifenfopfe, einen 
voßftändigen- neuen Anzug, welches alles er dann zunächft in 
einem öffentlichen Garten forgfältig vergrub, nach einiger Zeit 
aber die Kleidungsſtuͤcke wieder hervorhofte, biefelben anlegte, 
und flatt derſelben, feine eigenen, fehr zerriffenen, an beren 
Stelle verfcharrte. Bon der Polizeibehörde darüber zur Rebe 
geſtellt, woher er die neuen Kleidungsftüde habe, gab er an, 
er habe fie von einem burchreifenden Handwerköburfchen ges 
fauft, und ald er hierauf weiter befragt warb , wo er benn 
feine eigenen alten Kleivungsftäde gelaffen habe, zeigte er den 
Drt an, wo er fie vergraben hatte Da man nun bei dem 
Aufgraben neben diefen Kleidungsſtuͤcken auch den zugfeich ent⸗ 
wendeten Pfeifentopf fand, geftand er, folchergeftalt uͤberfuͤhrt, 
die That ein, behauptete aber Feine andere Abficht dabei ger 
Habt zu haben, als feinem nachläßigen Bruber, der während 
der Nacht die Kenfter offen gelaffen, eine Warnung zu geben. 
Beil man ihn ald wahnfinnig erfannte, warb er nicht ge 
ſtraft, aber.bald darauf unferer Anftalt übergeben. Hier vers 
üßte er nun zahlreiche Spigbübereien, die ich nicht einzeln 
aufführen will, die aber den Anlaß gaben, baß, ald nad) eini⸗ 
ger Zeit einem andern Sranfen eine Uhr von feinem Zinmer 
entwendet warb, der Verdacht dieſes Diebitahls zunächft auf 
ihn fiel, indem noch Mancherlei hinzufam, was denfelben vers 
ftärtte, fo wie berfelbe dann auch bald Durch mehrere Um⸗ 
fände zur Gewißheit gefleigert ward. Doc; war der Kranfe 
auf feine- Weife dahin zu bewegen, die That einzugeftehen, fo 
viel wan ihn auch verfichern mogte, daß die Sache für ihn 
ohne alle Folgen bleiben würde. Als er aber nad) einiger 
Zeit während der Nacht Gelegenheit fand, feinem tieffihlafen« 
ben Wörter bie Schläffel unter bem Lonffiffen wegaunehnen, 


und mittelft berfelben durch mehrere verfchloffene Thüren in 


ben naͤchſten Hofraum, und aus dieſem Aber einige Thore ſtei⸗ 
gend, ind Freie zu gelangen, fchmerzte eö ihn fo fehr, Die ger 
ftohlne Uhr in ihrem Verſteck zuräczulaffen zu haben, daß er wies 
der über die Thore zurücfehrte, um wo möglich in den Raum 


30 gelangen, wo er die Uhr in einem nicht benutzten Dfen vers 


borgen hatte. Da ihm dies aber nicht gelang, eilte er noch 
einmal über die Thore davon, warb jeboch noch an bemfelben 
Zage wieber in bie Anftalt zurückgebracht. Einige Monäte 
fpäter warb bie Uhr endlich aufgefunden, und hierauf ein 
neuer Berfuch gemacht, ihn zum Geftänbniß zu bringen. Doch 
and) nun noch vergebend. Indeſſen fing er bald baranf an 
von feinem Irreſeyn zu geneſen, und fein Betragen war num 
ein halbes Jahr lang ganz tadellos. Sept erzählte er, mit 
Bewährung einer großen Gebächtnißtreue, alle ſowehl waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts in der Anftalt, ale vor feiner Auf⸗ 
nahme in biefelben verübten Streiche, und unter andern auch, 
wie er feinen Bruber befloßlen, wie er bie Uhr entwendet, wie 
er bei feiner Flucht verſucht fie mit zn nehmen u. ſ. w. Abge⸗ 
fehen von diefen Vorgängen aber, die ohne Zweifel während 
feineö irren Zuftandes ftatt gefunden, ergab es ſich andy, 
wie derſelbe Mann ſchon einige Jahre früher, ein Pferd ger 
ftohlen und che es entdedt warb verkauft hatte, wie brei 
Meineibe auf ihm lafteten n. bel. m., fo baß die Krankheit 
hier offenbar nur den im Herzen vorhandenen Frevelſinn an 
das Tageslicht geftellt hatte. 

Aehnlich diefem war der Fall eined andern Kranken, der 
ebenfalls eine geranme Zeit lang immer aufd Neue ber mans 
cherlei Diebftählen in der Anftalt betroffen ward, und ber un⸗ 
ter andern auch einmal auf einem der Höfe zwei Kaninchen 
erfchlug, fie unter feinen Rod Indpfte und fo zum Thor hinaus 


gelaffen zu werben begehrte. Zurücigeführt, und wegen des began⸗ 


genen Frevels zur Rede geftellt, gefland er ihn ein und fagte, daß er 
bie Kaninchen in die Stadt zum Kürfchner habe bringen wollen, 
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ber ihm für jedes /atel Thaler gegeben haben würde. All⸗ 
mählich genad auch biefer Kranke und entiwendete nun nie 
mehr das Geringſte. Wohl aber erzählte er, wie er zu ber 
Rotte von Schmieden und anderer Eifenarbeiter in ber Gegend 
von Solingen gehört habe, die gegen das Ende der franzoͤſi⸗ 
fchen Herrſchaft einen Auffland machten, in welchem fle bie 
Haͤuſer vieler Fabrikherren plünberten, und wie ihm bei dies 
fer Gelegenheit ein Beſteck von zwölf ſilbernen Loͤffeln, Meſ⸗ 
fern und Gabeln zu Theil geworben fey, beren er fih noch 
jegt bei Kindtaufen und ähnlichen Gelegenheiten bebiene, und 
war nicht dahin zu bringen, das hierbei begangene Umrecht 
nnd feine Verpflichtung, das geraubte Gut dem Eigenthümer 
wiederzugeben, einzugeflehen, fo daß es bei ſolchen Gefinnuns 
gen keinesweges befremben burfte, wenn biefer Mann in einem 
Zuſtande von gefhwächter Befonnenheit, fortmährene Hand⸗ 
Lungen beging bie denfelben entſprachen. 

Wenn aber ähnliche Erfcheinungen ſich in den Irrmam 
falten oft wiederhofen, fo finden ſich in denſelben noch zahle 
seicher ſolche Källe, wo Kranfe unter einer Reihe ſinn⸗ unb 
zweckloſer Handlungen die fie begehen, aus einem unbeftimmts 
ten Triebe, wo fie können, ihnen nicht gehörende Dinge weg» 
nehmen, und folche bald da, bald dorthin verſtecken, wobei fie 
aber weber das Bewußtſeyn haben, fremdes Cigenthum anzu, 
taften, noch die Abficht, fich dafjelbe zuzueiguen; während wie⸗ 
der Andere der Meinung find, Alles gehöre ihnen, und fie 
vinbicirten,, indem fie die Dinge wegnähmen, nur ihr Eis 
genthum. 

Sehr verfchieden nun von dieſen bisher erwähnten Arten, 
die fich übrigens bei den einzelnen Irren auf gar mancherlei 
Weiſe combinirt und modificirt finden, find diejenigen Fälle, 
wo fich eine bis dahin dem Gemüthe des Kranken durchaus 
fremde, entſchiedene Stehlſucht, zugleich mit der Entftehung 
oder im Verlauf einer Seelenſtoͤrung, offenbar ald Kranlheits⸗ 
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erfeheinung, entwickelt, und fid als eine folche in jeber Bes: 
ziehung erweifet; — wenn 3. B. ein reicher Kaufmann, . ein 
Kranfer unferer Anftalt, indem er von Seelenftörung befallen 
ward, anfing, bei nächtliher Weile oder am frühelten Mors 
gen über Zäune und Mauern in feined Nachbars Garten zw 
fleigen, um deſſen Apfelbäume zu plündern und hierauf viele 
ähnliche Handlungen folgten, bie den vollen Character bed 
Diebftahls an ſich trugen — oder wenn ein Schulmeifter, der 
ſich bis dahin zumal durch einen großen Ehrgeiz bei uͤbrigens 
unbefchoftenem Rufe auszeichnete, nachdem er irre geworben, 
anfing, ſich Werkzeuge zu verfchaffen, mittelft deren er heim⸗ 


lich in_verfchloffene Zimmer einbrang, um allerlei daraus zu - 


entwenden, und feinen Trieb nicht nur nicht bei Sachen von 
einigem Werth zu bemeiftern unvermdgend war, fondern eben 
fo bei verhältnigmäßig werthlofen Gegenftände, wie 3. B. bei 
“ einem Stückchen Zuͤndſchwamm, bei einigen, Schwefelfpänen 
u. ſ. w., fpäter aber diefe Neigung , indem bie Krankheit eine 
andere Geftalt gewann, wieber gänzlich verlor. 

Hicher zu zaͤhlender Fälle find mir im. Ganzen bisher 
etwa acht vorgekommen. Bei manchen von dieſen war jedoch 


die Stehlſucht von fo kurzem Beſtande, daß ſie als Krauk⸗ 
heitserſcheinung zu wenig charafteriftifch hernvortrat, um einen 


bebeutenden Moment in ber Geſchichte des Falles zu bilden"), 





) So ftahl ein Kranker eine Uhr, ein anderer den filbernen Bes 
ſchlag von einer Tabakspfeife; beide hielten das Entmwendete 
Monate lang -verftedt und brachten es unaufgefordert wieder 
herbei, nachdem das Srrefepn gewichen war. Es zeigte ſich aber 
nicht, daß fle durch denfelben Trieb öfters zu ähnlichen Hand» 
lungen beflimmt worden feyen , und eben fo wenig ließ ihr 

Verhalten vor und nah der Wiederherftelung ihrer Geſundheit 


vermuthen, dag die Steht ſucht vor und nad dem Aus Ausbruch ihrer 


Kranlbeit als Laſter bei ihnen beftanden ‚habe... 


— 


& 
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während in einigen anbern, ber Berlanf ber Krankheit nicht 
von ihrem Begiun an durch mich ſelbſt beobachtet noch mit 
binlänglicher Zuverluͤßigkeit mitgetheilt warb, ober auch ein 
Theil der Thatfachen nicht in foSchem Grabe canftatirt werben 
Sonnte, um eine einigermaaßen vollſtaͤndige Geſchichtserzaͤhlung 
möglich zu machen, einer unter jenen Kranken aber, in Bezug auf 
bie in Rebe fichende Form des Irreſeyns, noch fortwährend der 
Beobachtung unterliegt. Für jebt fchienen ſich mir daher nur 
bie beiden hiernaͤchſt aufgezeichneten Kühle zu einer vollſtaͤndi⸗ 
gen Mittheilung zu eigenen. Daß dieſe aber in allen Um⸗ 
fländen einer forgfältigen Beobachtung entfpricht , glaube ich 
verfihern zu duͤrfen. — Mögte fich durch diefelbe der eine 
oder ber andere berienigen Pſychologen, welche bei den Gere 
lenſtoͤrungen, ben in benfelben hervortretenben pſychiſchen Ano⸗ 
malien überall einen rein _pfuchologiichen Urfnxung vindis . 
eiren zu koͤnnen glauben, zu einem Berfuche veranlaßt finden, 
und die Haltbarkeit ihrer Lehre durch eine gründliche Com⸗ 
mentirung ber beiden erzählten Källe, nadı den von ihnen aufs 
geftellten Grundfäben darzuthun! — Mägten aber diefe Krank 
heitsfaͤlle auch in ſtrafrechtlicher Hinficht , derjenigen Beach⸗ 
tumg gewärbigt werben , die fie ohne Zweifel verbienen, und, 
fo weit fie dazu geeignet find, zur Feſtſtellung von Grund» 
fäßen beitragen, durch welche auf der einen Seite weder einer 
PfeudosHumanität der hoͤchſte Adel des Menſchen zum Opfer 
gebracht wird , indem man bie freie That bei dem wuͤrklichen 
Verbrechen zum Ergebniß organifcher Nothwendigkeit ftempelt, 
noch auf der andern Seite der Unfchuld der ihr gebührende 
Schub entzogen wird, wo Krankheit ded Organismus Die Bes 
Dingung für die Aeußerung geiftiger Kreithätigkeit wuͤrklich 
aufhebt. J 

Anton Kern, ein fünfzigjähriger Landmann, ans ber Gegend 
von Andernach, urfpränglic, von gedrungenem kräftigem Bau, 
wit breiter Bruft und kurzem Halſe, auf den erfien Blick ein 
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) 
choleriſches Temperament verrathenb, ward Ende April, ans 
geblich feit etwa einem Monate an Manie leidend, nach Sieg» 
burg gebradtt. 

Der Großvater viterlicher Seits war ein Mahn von 
heftiger Semäthe sart geweien, unb in Folge eined Aergers ges 
ftorben; von gleicher Gemuͤthsart war auch ber Vater gewe⸗ 
fen und war ebenfalls plößlich geftorben. Die Mutter hatte 
lange an Gicht gelitten, unb auch fie flarb eines jähen Todes. 
Bon einer Reihe meift ſchon verforbener Gefdmwiller, die ver 
K. gehabt, wird nur bied als zuverläßig berichtet, daß von 
denfelben Feines je an Seelenftörung gelitten. 

Als Knabe fol Patient ein gutes Kaffungevermögen und 
Gedaͤchtniß gezeigt haben. Als Süngling und in ben MWanueds 
jahren lebte er ausfchweifend in Bezug auf ben Umgang mit 
dem weiblichen Gefchlecht, tranf viel Branntwein, Mein und 
Eyder, und befuchte häufig Tanz und Spielgelage. Erſt ziem⸗ 
lich fpät heirathete er eine Wittwe, mit ber er fieben Kinder 
geugte, die noch ſaͤmmilich Leben und einer guten Geſundheit 
genießen. Gegen biefe Kinder erwies fih der K. liebreich, 
war aber ein nachlaͤßiger Wirthfchafter, wodurch fich feine 
Bermögensumftände gerrütteten. In den erften Monaten dies 
ſes Jahrs erlitt er einen heftigen Aerger über eine Theilungs⸗ 
angelegenheit, in ber er fich fehr verkürzt glaubte, und bald 
Darauf fing er au häufig über Schwindel zu klagen, wobei 
fein Geſicht ungewöhnlich geröthet war. Er hatte jede Nadıt 
ungemein lebhafte Träume, zeigte ſich bei Tage trübfinnig, 
wie in Gedanken verloren, unb mitunter verwirrt. Dann 
entwickelte ſich in ber legten Woche des März ploͤtzlich ent 
ſchiedenes Irreſeyn mit Tobſucht, fo daß er feine Frau zu 
erwürgen und das Dorf anzuzünden drohte, weshalb er ftrenge 
Bewachung erheifchte, daher man eilte ihn der Heilanftalt zu 
übergeben. In derfelben angelangt, bot fi ber Beobachtung 
Folgendes ald dad Beuerkenswerthere an dem Kranken dar. 
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Det einer. mittleren Größe war ber Kuochenbau Hart, bie 
Muptnlatur Fräftig, aber die Hant ſchlaff, mit geringem Fett⸗ 
polfter, ohne Turgor , im Geſicht und an ben Händen ſtark 
gebräunt, ſonſt weiß nud zart. Der Kopf gut geformt, num 
verhältuißmäßig etwas Fein und über ber sutura squamosa am 
rechten Scheitelbein eine Hervorragung, bie nach oben zu ploͤtzlich 
anfteigend, an ber Seite des Schläfenbeins ſich aber allmählig ver⸗ 
lierend. Die Haare etwas bünnftchend, dunkelbraun, mit grauen 
vermifcht, hart, ſchlicht; auch der Bartwuchs nicht ſtark. Die 
Stirne von tiefen Runzeln durchfurcht, Die Augenbrannen kart, 
bufchigt; die Augen etwas tief liegend mit grauer Jris; bie line 
Muille (nicht als Kolge von Entzändnng) ſtark verzogen und 
etwas kleiner als bie rechte, die ebenfalls, jedoch kaum merklich, 
verzogen iſt. Die Gefichtslinien ſtark ausgebrüdt, beſonders bie 
Naſen⸗ und Mundlinien. Die Zunge etwas weißlich belegt ; 
Der Athem uͤbelriechend, bie Zähne gelb, ſchmutzig. Der Hate 
Eurz, dick; die Sngularvenen, zumal beim Sprechen ‚ bei fürs 
perlicher Anftrengung und bei mäßigem Druck ſtark turgesche 
rend; die Pulfationen ber Karotis fichtbar, doch nicht krauͤftig. 
— Die Bruft, wie ſchon bemerkt, breit umd ſtark gebaut; das 
Refpirationsgeräufch in ihrem ganzen Umfange ohne Beimi⸗ 
fihung von etwas Abnormem zu hören, doch der Percuſſions⸗ 
ton zwiſchen der vierten und fiebenten Rippe der Linken Seite 
fehr dumpf, fonft normal, Der Stoß bed Herzens zwifchen 
der fünften und fechöten Rippe etwas zu flark, das Ohr des 
Unterfuchenden ein wenig hebend, auch von außen mit ben 
Augen wahrnehmbar, in ber Herzgrube feine Pulfation zu bes 
merken; bie Geräufche dumpf, das erfte fürzer und abgebros 
chen, durch bie ganze Bruft zu hören, obwohl nur ſchwach in 
ber reg.-subelavicular. dextra. Patient Teidet oft an ftarfem 
Herzklopfen, zumal, nach feiner Ausfage, bei Nacht, weniger 
bei körperlicher Arbeit. Puls an der Speichenarteric Hein, weich, 
ſchwach, von 70 Schlägen in der Minute, und verhältniße 
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mäßig von gleicher Vefchaffenheit an ber Karotie. Der un⸗ 
terleib ſtark entwickelt, von großem Umfange, bie einzelnen 
Drgaue keine Abnormitaͤten verrathend. Die Eßluß faſt zur 
Gier geſteigert; die Stuhlausleerungen in jeder Beziehung 
normal. Das Gemeingefuͤhl normal; nur daß Patient oͤfters 
über Ohrenſauſen und kalte Füße klagt. Der Schlaf in ber 
Hegel ziemlich anhaltend, wenn gleich noch immer haͤufig von 
lebhaften Traͤumen begleitet. 

Was die Seelenthätigfeit betrifft, fo zeigt ſich das Urs 
£heildvermögen, abgefehen von dem Einfluffe.der Wahnvorftels 
lungen auf daſſelbe, wenig alienirt, indem ber Kranke über 
mancherlei Gegenftänbe, bie außerhalb dem Kreife feines Wahn⸗ 
finnes Liegen, dem Stande feiner Bildung und Erfahrung ges 
mäß, zu urtheilen und fein Urtheil durch angemeffene Gründe 
zu unterflägen vermag, während auch dad Gedaͤchtniß, für 
Ereigniffe die vor der Entitehung des Irreſeyns flatt fanden, 
im Ganzen noch ziemlich trem ſich zeigt. — Abgefehen von jener 
yartiellen Integrität aber, erfennt man fofort eine tiefe Zer⸗ 
ehttung des Urtheilövermögens, indem baffelbe der Phantaſie 
and ber aus biefer hervorgegangenen Wahnbildern unbebingt 
unterworfen, und bed Bermögens, das Srrige diefer Vorſtel⸗ 
kungen aus ben fich dafür darbietenden Gründen einzufehen, 


“ gänzlich beraubt ift; fo wie gleichermaaßen auch das Gedaͤcht⸗ 
niß die Eindrüde aller Begebenheiten bie feit dem Eintritt - " 


bes Irreſeyns ftatt fanden, nur burch die herrfchenden Wahn⸗ 
vorſtellungen verfälfcht wiedergiebt. Vermoͤge diefer Wahn⸗ 
sorftellimgen glaubt fich der Kranke in dem Beſitz fowohl 
eines großen Vermögens ald auch einer außerorbentlichen Ges 


lehrſamkeit; er befigt fünfzig Morgen Land, hat große Sums 


wen geerbt, fpricht vier fremde Sprachen, vermag de fchwier 
rigften arithmetifchen Aufgaben zu Idfen u. |. w. Zugleich iſt 

aber auch fein Begehrungsvermögen alterirt. Er zeigt einen 
außerorbentlichen Grab von Heftigleit, die bei Widerſpruch 
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und Widerſtand ſogleich Tu gewaltthätige Haudluugen auszu⸗ 
brechen droht, wodurch er feinen Willen um jeden Preis zu 
bethätigen ſucht. - 

Dies find die Hadptzüge zu dem Bilde der Krankheit, zu 
der Zeit der Aufnahme des K. in die Anſtalt, nach weichen 
Zügen fich glei; die Prognofe fehr unguͤnſtig zu ftellen ſchien. 
Denu bie ungleichen und verzogenen Pupillen, die leicht un⸗ 
ficher werbende Sprache, ber ungleiche Bang, verbunden wit 
ber Form des Irreſeyns: bie Wahnvorſtellungen yon großem 
Beſitz und außerorbentlichem geiftigem Vermögen, bei einer 
aufs Hoͤchfe gefleigerten Gemäthereizbarteit , ließen, wie 
jebeömal wo ſich diefe. Eombination von Zufällen zeigt, zumal 
da wo biefelbe als Folge vieler Jahre lang fortgefeßter Er⸗ 
ceſſe im Genuß geifliger Getraͤule und eines dadurch - unters 
haltenen oder immer aufs Reue herbeigeführten Congeſtivzu⸗ 
ſtandes des Gehirns und einer ſich immer wiederholenden Ueber⸗ 

reizung deſſelben zeigt, auf eine ſolche tiefe Verletzung dieſes 
Organs in der Sphaͤre der Reproduction ſchließen, wobei eine 
Wiederherſtellung nach der ſeitherigen Erfahrung, ſo gut wie 
immer außer ben Graͤnzen ber Kunſt liegt. Doch wurden alle 
Anordnungen getroffen, welche unter den gegebenen Umſtaͤnden 
wenigſtens dem fchnellen Kortfchreiten. des Uebels Grenzen 
fegen konnten, und dabei das größte Gewiche anf bie biätätie 
ſchen Vorfchriften in Bezug auf Nahrungsmittel, Hautpflege, 
Bewegung, Euftgenuß, Befhäftigung u. ſ. w. gelegt; während 
bei der Wahl ber Arzueien zugleich Die zwar noch nicht beden⸗ 


tende Hypertrophie ber Hergventrifel, da fie das Hirnleiden 
nothwendig verftärten mußte, beruͤckſichtigt warb. Indeſſen 
"Jonnte, wie ſchon angebentet, anf alle biefe Vorkehrungen we⸗ 
nig Vertvauen geſetzt werben, da bie feitherige Erfahrung bie 
Unheilbasteit ſolcher Zuſtaͤnde durchgehende erweipn ‚und bie 


Behauptung der. frangöfifchen Aerzte, daB Jundividnen vieler 
Art, auch wenn für kurze Zeiträume eine. anicheinende Beſſe⸗ 


rang eintritt, im Verlauf von zwei Jahren ber Krankheit 
durchgehende unterliegen, mehrentheild nur zu fchr beflätigt hat. 
Während wir hiernach aber an bem K. bei ber fortfchreis 
denden Ausbildung feines Hirnleidens nur die Wiederholung 
einer ſchon an vielen ähnlichen Kranken fi bargeboten haben- 
den Beobachtung erwarten burften, fleigerte ſich doch bald 
das Intereſſe ded Falles dadurch, daß ſich nicht Tange nach 
der Aufnahme bed Irren eine außerordentliche Stehlfischt offen» 
barte, welche in feinen gefunden Tagen nie beobachtet worden 
war, und bie auf eine auffallende Weiſe mit feinem zugleich 
Sorhandenen ungeflimmen Weſen, wornad er mit Gewalt. 
alles feinem Willen zu unterwerfen, und was er begehrte an 
ſich zu reißen fuchte, contraflirte; in welcher letzteren Hinficht 
aber bemerkt zu werben verbient‘, wie er nur Dinge die feine 
finnliche Begierde unmittelbar reizten, mit Gewalt nahm oder 
randbte, wie 5.8. die Brobs oder Kleifchportionen feiner Ges 
noffen, Bier, wornach er fehr. läftern war, Baumfruͤchte, Tas 
bak u. ſ. w., während ſich wahre Stehlfucht nur bei folchen Dingen 
äußerte, mittelft deren er für den Augenblic Fein Bebärfniß 
befriedigen konnte. So ſtahl er die Schnupftuͤcher und Hals⸗ 
binden anderer Kranken, Handtuͤcher, irdene Pfeifen, obgleich 
„ee ſelbſt damit verſehen war, Schlüffel und allerlei kleineren 
"Hausrath, und daneben noch manche ganz werthlofe Dinge, 
BD. alte Lumpen, verbogene Nägel u. dgl. Bei diefen Dies’ 
bereien bewies er eben fo viele Schlauheit im Entwenden ale 
im Verſtecken bed Entwendeten, indem er ed bald unter feinen 
Kleidern auf der bloßen Haut mit fich umher trag, bald es 
ih fein Bettfiroh oder fm bunfeln Winkeln verbarg. Warb er 
der That beſchuldigt, fo Ihugnete er fie aufs Hartnäckigſte, 
weinte unter bem Bethenern feiner Unfchulb, wollte Leib und 
Seele verflucht haben, wenn er die Sache genommen haben. |. w. 
Fand man das Vermißte dann bennoch fogas an feinem Leibe, 
fo Hatte er es gefunden und aufgehoben, um es ben Eigen 
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thuͤmer wieder zu geben, ober ed mußten die Dinge von fo 
geringem Werthe ſeyn, daß man fich ſchaͤmen follte fo vier 
Laͤrm barım zn machen u. bergl. mehr. In einigen Fällen 
aber, we feine Schuld zn grell zu Tage lag, um fie abläuge 
nen ober entfchuldigen zu koͤnnen, erklaͤrte er: das Stehlen 
ſey ihm augeboren, fein Vater und feine Mutter hätten 
auch geſtohlen, und fo könne er es nicht laffen. Die Au⸗ 
werbung. von Drbuunggftrafen, folder Art wie fle nad 
Der Beichaffenheit des Falles und bed Ortes in Anwendung 
Iommen durften, als Gutziehung von Speifen, @iufperrung, 
Befeſtigung auf bem Zwangsſtuhl, Donchebaͤder m. ſ. w., 
fruchteten gar nichtd, und ed gab Tage wa ber K. zu drei 
aber vier nerfchiebenen Malen über Diebftählen betroffen wurbe. 
Dies waͤhrte etwas, über zwei Monate lang. Mit dem An» 
fange des Juli aber begann ber Kranke überhaupt ruhiger zu 
werden und auch die einzefnen Anfälle großer Aufregung und 
Eretferung, die früher durch jede Kleinigkeit herbeigeführt 
wurben:, erfchieuen ſeltner; es kehrte ein gewiffer Grab vor. 
Befonnenheit und Selbſtbeherrſchung zuruͤck, und zugleich mins 
derte fich auch die Stehlfucht und verlor ſich allmälig ganz, 
fo daß ſchon Anfangs Auguft Feine Spur mehr davon zu bes 


merken war. Geitdem ſind jegt ſchon ſechs Monate verfloffen, 


und obgleich der K., ſtatt daß er fich während ber Periode 
feiner Aufregung und Stehljucht in einer Abtheilung ber Ans 
flalt befand, in der er ber engften Befchränlung unterworfen 
war, jegt im Gegentheil einer verhaͤltnißmaͤßig großen Kreis 
heit genießt, und fich ihm daher eine weis ausgebehntere Ges 
legenheit zu allerlei Entwenbungen barbieten vokxbe, fo findet‘ 
er fich nie mehr veraulaßt von biefer Gelegenheit Gebrauch zu 
machen. Erinnert man ihn aber an jene früheren Vorgänge, 
fo zeigt er fi etwas befchämt, und meint, es feyen bies fehr 
einfältige Handlungen geweien, da er ja’ die genonnnenen Ges 
genſtaͤnde doch anf Beinen Fall hätte behalten können. Bemers 
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kenſwerth iſt es, daß dad früher beobachtete Herzleiden, wel⸗ 
ches auch im September noch in einem gewiſſen Grade beſtand, 
allmählig ganz verſchwunden if. Dägegen fchreitet Das Hirn⸗ 
Teiden, wenn auch nur langfam, fort, und bie darauf deutenden 
Symptome treten wenigſtens theilweife immer ſtaͤrker hervor, 
indem unter andern ber Gang bes Kranken ftets unbeholfner wird, 
während auch fhon bie Beine anfangen von Zeit zu Zeit nm 
die Knöchel her oͤdematoͤs zu werben, und die gu diefer Art 
ug Hiruleidens gewöhnlich in ‚näherer Beziehung ſtehenden 


il An En —— —⸗— 


schen fo daß der Kranke nun fchon nicht nur wie in einer 


früheren Periode, fünfzig, fondern hundert Morgen Land ber 


figt, die er beunoch mit einem einzigen Joch Ochſen beftellt 
u. dgl.m.; unftreitig Iauter Symptome, die auf einen allmählig 
näher rücdenden unglüdlicen Ausgang ber Krankheit. hinbens 


ten. Ob aber and dem Zurädtreten der Stehljucht und der 


in derfelben Periode der Krankheit vorhanden gewefenen tob⸗ 
füchtigen Aufregung, mit dem gleichzeitigen Abnehmen und Bers 


fhwinden der Herzkrankheit, auf eine nähere Beziehung jener 
anomalen pſychiſchen Erfcheinungen zu dem Herzleiden, ald in - 


einer relativen Unabhängigkeit von dem Gehirnleiden beſtan⸗ 
den haben, gefchloffen werben darf, ober ob folche ebenfalls 
nur als vorühergeheude Mobificationen des letzteren, welches 


bier wohl ohne Zweifel ald das primaire anzunehmen ift, gu '. 


betrachten waren, wage ich nicht zu enticheiben. Auf jeden 
Hal aber wird bie große Bedeutſamkeit einer Stehlfucht, die 


im Berlauf einer fomatifchen Krankheit fich in.ihrem Hervor⸗ 


treten und Wiederverſchwinden fo entichieben als eine ſympto⸗ 
matifche Erfcheinung verhielt, nicht zu verfennen ſeyn. 


Johann Wirch kam im Sahre 1797 in einem Dorfe des u 


| Merſeburger Regierungsbezirks zur Welt. Weder ſeine beider⸗ 
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ſeitigen Großeltern noch feine Eltern und Geſchwiſter, ſaͤmmt⸗ 
lich dem Bauernſtande angehörig, hatten jemals an Seelen⸗ 
ſtoͤrung gelitten. Sein Vater war früh an Lungenſchwindſucht, 
die ſich in Kolge einer äußern Bruftverlegung entwidelt hatte, 
geftorben, und feine Mutter lebte noch ald eine gefunde ruͤ⸗ 
flige Kran. 

Aus der frähern Jugend bes N. tft nichtd weiter befannt, 
als daß er in der Schule leſen und fchreiben lernte, und 
dans als Hirte fein Brod erwarb, bid er mit dem 19tem 
Fahre in Militairdienfte trat.” Er diente faft ſechs Sahre lang, 
und erhieft feinen Abfchieb mit Ehren als Unterofficier. Sept 
ließ er fi in einer feinen Stadt am Unterrheine nieder, wid» 
mete ſich dem Tuchmacherhandwerk, welches ihm einen reich 

lichen wöchentlichen Berbienft gewährte und ſchloß eine Ehe, 
die aber Finderlos blieb. Er lebte in biefen Berhäitniffen zehn 
<sahre Lang, und behauptete ſtets den Ruf eines ehrlichen und 
fleißigen Mannes, mit dem der Fabrikherr, in deſſen Dien⸗ 
fen er während biefer ganzen Zeit unausgeſetzt blieb, fehr zus 
frieden war, obwohl er fidh in einem gewiffen Grabe phleg⸗ 
matifch und von hefchränften Verſtandeskraͤften zeigte; in wel⸗ 
her Beziehung es als charakteriſtiſch gelten kann, fowohl daß 


er, feiner eigenen Ausfage nach, feiner Kran zu Gefallen von 


der evangeliſchen zu der katholiſchen Confeſſion uͤbergetreten 


war, als auch, daß er es ziemlich undekuͤmmert duldete, daß 
dieſe ſeine Gattinn waͤhrend der Ehe eine Zeit lang auch noch 
mit einem andern Manne in geſchlechtlicher Gemeinſchaft lebte. 
Ten Jahre 1827 ward der W. von einem Wechſelfieber 
befallen, auf welches ein feabiöfer Ausſchlag folgte, der fidh 
fpäter alljährkidy wieber einfand, und fich dann wie es fcheint, 
jedesmal nach einiger Dauer von felbft wieber verlor, ohne 
daß fich jedoch hieräber etwas Näheres angegeben findet. In 
ben folgenden Jahren ſtellte fih bei dieſem Manne häufig 
Schwindel, Herzklopfen und Nafenbluten ein, während mat 
13 
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in der Nacht mitunter Zaͤhneluirſchen und ſelbſt Audungen 
in ben Gliedmaaßen an ibm wahrnahm , wegen welcher Zus 
fälle er öfter zur Ader ließ. Daun traten vom Jahr 1832 


.- on, nachdem er fchon längere Zeit mit ſtarken Fußſchweißen 


behaftet geweſen mar, jede Nacht allgemeine Schweiße ein, die 
einen widerlichen Geruch hatten und die Wäfche gelb färbten. 
Als nun im Herbfte des Jahres 1834, nachdem der W. ſchon 
wmehrere Monate hindurch die Nächte größtentheild ſchiaes 
migebracht hatte, ber oben erwähnte kraͤtzartige Ausſchlag wie⸗ 
derkehrte, ließ er ſich zweimal ſchroͤpfen, worauf der Ausſchlag 
‚wie es ſcheint ſchneller wie gewoͤhnlich verſchwand, die Schroͤpf⸗ 
wunden ſich aber eutzundeten und an benfelben eine lang anhale 
sende Eiterung eutſtand. Bier Wochen nach der Heilung derſeben 
trat nun Irreſeyn ein, welches fich am 15teu November zuerſt 
dadurch fund gab, Daß ber Kranke fi vor mehreren Leuten 
nadt auszog und fih über und über wuſch. Doc fuhr 
ex noch einige Tage lang fort in ber Fabrik feines Brodherru 
zu arbeiten, fing aber nun an aus biefer allerhand Kleinigs 
keiten, z. B. Tuchlappen, Saͤcke, Beſen und Kartoffels zu gute 
wenden. Bon dem Fabrikherrn über biefen legten Diebſtahl 
betroffen und hart angelaffen, warb ex fehr zornig, zerriß 
feine Kleider, und nadıdem er bei einem ähnlichen Aufaffe ſich 
noch heftiger und finulofer gebaͤrdet hatte und feinen Umge⸗ 
bungen gefährlich zu werben drohte, warb er von der Polizei⸗ 
behoͤrde in Verwahr genommen unb fürs erfte in eine Aufbe⸗ 
wahrungsanftalt eingefperrt. Hier zeigte er bald eine apathi⸗ 
sche Ruhe, die nur felten und dann meiftend auf. unbebeutende 
Anläfe, durch tobfüchtige Anfälle unterbrechen ward, im Denen 
er feine Wärter gewaltihätig angriff, feine Kleider zerriß u. ſ. w 
jedesmal aber ſchnell wieder beruhigt warb, und dann meift 
in Eindifcher Weiſe verſprach dergleichen nicht wieder zu than. 
Dabei klagte er viel Aber Kopfichmerz, Schwindel, Ohrenklin⸗ 
gen und über eine große Empfindlichkeit ber Augen, Die ihm 


am Lefen hindere; ferner über einen Schmerz unter ber Mitte 
des Bruſtbeins, mit feltenem Huſten und wenig Auswurf; 
endlich über häufige Leibfchmerzen, wobei ber Bauch feit, bei 
ftarfem Drud fchmerzhaft, doch nicht aufgetrieben und die Eß⸗ 
[pG zugleich übermäßig gefleigert war, während wohlbefchafs 
- fene Stuhlausleerungen regelmäßig erfolgten. Defters bes 
merkte man auch an ihm ein Zittern ber Hände und plöpliches 
en, 

Am 29ften December warb er ber Seilanflalt übergeben, 
ein fechötehalb Fuß hoher, Träftig gebanter, mäßig genährter 
Mann, von leucophlegmatiſchem Ansſehen, mit ftilzendens ſtum⸗ 
fen Blig, vorliegenden Augen wit blauer Iris, und blondem 
Haupthaar. Bei einer nähern Unterfuchung ergab fi, daß 
Lungen und Herz gefund waren, und nicht minder, ſo weit es 
zu ermitteln ſtand, Die Organe des Unterleibs. Der Puls 
hatte 80 bis 85, und zuweilen über 90 Schläge, war mehr 
sentheils etwas klein und ſchwach, und auch an der Carotis 
ext. ohne hägere Spannung. Die Ingularvenen ſchwollen bei 
einiger Eompreflion leicht und ziemlich ſtark auf; das Haute 
foRem zeigte jetzt Seine Abnormitaͤt; es waren weder Aus 
ſchlaͤge vorhanden, noch beobachtete man die früher da gewe⸗ 
fenen nächtlichen Schweiße, fo wie auch die Fußſchweiße 
verſchwunden waren. Die Eßgier war noch immer gleich 
groß; die Stühle erfolgten regelmäßig; Koliffchmerzen wurs 
den nicht mehr gelfagt, und eben fo .wenig wollte ber Kranfe 
jetzt an Schwindel, Ohrenflingen u. ſ. w. leiden, während 
auch der Schlaf ganz ruhig war. Er war aber in einem bes 
dentenden Grade Rupide, fchwerbefiunlich und far gefuͤhllos 
für Ehre, Auſtand und gute Sitte, wenn fein Zuſtand gleich 
doch usch immer fo war, daß er zu leichtern Geichäften vers 
weubet werben konnte, baß er in Bejug anf die Unöleernung 
der Ercremente die noͤthige Reinlichleit beobachtete, uud daß 
er, ohne vielen Auſteß zu geben, in der, den fchen mehr 
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gefoͤrderten Kranken gewidmeten Abtheilung verweilen durſte, 
zumal da er ſich jetzt ganz friedlich bewies, und keiner der 
früher beobachteten Anfälle von heftiger Aufregung mehr ber 
merft wurde. _ 

Unter diefen Umftänden ſchien es zuläßig, ben W. zus 
naͤchſt nur zu beobachten, ohne aͤrztlich noch in anderer Weiſe, 
als durch didtätifche Maaßregeln, wie die Umſtaͤnde fie ers 
- heifchten, einzufchreiten. So verflofien zwei Monate, ohne daß 
ſich in dem Zuftande des Kranken irgend eine wefentliche Bers 
änderung zeigte, außer daß er während diefer Zeit fehr an 
Eorpulenz gewann und baß die vorher blaſſe Befichtäfarbe 
beffer wurde. Gegen dad Ende Februars aber fing er an grös 


Bere Unruhe und zugleich wieder die frühere Neigung zu plöge 


Iichen Zornausbrüchen zu offenbaren, während fich zu ber bis» 
her beobachteten bloͤdſinnigen Berftanbesfchwäche eine größere 
Berwirrtheit gefellte, in welcher der Kranke wiederholt Theile 
feined Anzuges zerflörte, den Urin ind Bett tt gehen ließ, feine 
Eßgier felbft an den Biehtrögen 6 befriedigte u. ſ. w., fo daß es 

nöthig ward, feine Freiheit in einem hoͤhern Grade zu ber 
. Schränken, und ihn zu diefem Ende in die den fchlimmen Kraus 
Sen beftimmte Abtheilung zu verfegen. ALS höchſt merkwuͤrdig 
aber erfchien es, daß mit biefer Verfchlimmerung zugleich die, 
bei dem. Ausbruch des Irreſeyns beobachtete Stehlfucht, welche 
ganz zurüdgetreten war, fo daß man bis dahin in ber Anftalt 
auch nicht die mindefte Spur davon an dem W. wahrgenoms« 
men hatte, in ihrer vollen Stärfe wiederfehrte. Und zwar 
entwenbete er nicht nur Überall wo ſich ihm -eine Gelegenheit 
Dazu darbot, Gegenftände, die mehr oder minder geeignet war 
ven feine Eßgier zu befrledigen, fondern auch eine Menge ans 
derer Dinge, von denen er für den Augenblick einen Gebrauch 
machen fonnte, noch, wegen ber Art, wie er zu beren Beflg 
gefommen war, machen durfte, und bie er beöhalb fo gut wie 
er es vermochte zu verbergen ſuchte. So ftahl er dem Wärter 
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einen mit Silber beſchlagenen Pfeifenkopf, feinen Genoſſen 
ihre Tuchkappen, Schnupftuͤcher, Halstuͤcher, drehte die meſ⸗ 
ſignen Knoͤpfe von ſeinen Kleidern ab und verſteckte ſie, ent⸗ 
wendete von der Bleiche im Vorbeigehen mehrere Stuͤcke Waͤ⸗ 
ſche, die er dann unter ſeinen Kleidern verbarg, und ſo vie⸗ 
les andere tagtaͤglich. Auch in dieſem Falle fruchtete weder 
Zurechtweiſung und Belehrung, noch Beſchaͤmung oder Dro⸗ 
hang, no noch irgend eine Ordnungsſtrafe, und unter biefen felöft 


"nicht die für dieſen Kranken härtefle, der. mehrtägigen Eins . 


ſperrung bei einer ſehr ſpaͤrlichen Koft, irgend etwas. Zwar 
verſprach er, wenn er die That nicht mehr kaͤugnen konute, 
ſehr ernftlich, Daß er ſich Achnliches nie mehr wieder wolle gu 
Schulden kommen laſſen, und bat öfter die Wärter, daß fie 
neue Uebertretungen der Art nicht anzeigen möchten, So wie 
aber dieſe Aeußerungen lediglich aus ber augenblidlidhen Ber 
ſorgniß vor Beftrafung hervorgingen, und bei benfelben nichts 
auf das Vorhandenſeyn eines Gefühks fittlicher Beſchaͤmung 
nod auf bie Anerkennung eines begangenen Unrechts, bei dem 
fräber wegen -feiner Rechtichaffenheit und Treue geachteten 
Manne beutete, fo bfieb das Betragen beffelben auch nach beus 
felben ganz unverändert, und er konnte ben ihm inwohnenden 
Triebe , bei fich Barbietender Gelegenheit, felbft während er 
noch für eine frühere Liebertretung diefer Art büßte, nie wis 
derſteheu, fo daß felten ein Tag verging an bem nicht wies 
derholte Anzeigen wider ihn einliefen. Diefe Eombination 
der krankhaften pſychiſchen Erfcheinungen warb bis zur Mitte 


des Aprild beobachtet, während auch in ben erften fünf Wo⸗ 


chen dieſes Zeitraums fein;körperliched Befinden Heine fonftige 
Beränderung erlitt, als daß bie Linke Pupille jetzt merklich 
größer erfchien, als bie rechte, welches bis dahin nicht ber 
Fall geweien war. Jetzt aber begann eine neue Kataſtrophe 
ſich vorzubereiten. Ende Wär; zeigte fich ein Eleiner, flippiger, 
rother, judender Ausſchlag auf den Armen und Beinen, und 


yon berfelben Zeit an wurben bie Stähle fehr feſt unb der 
Puls ging von feiner bisherigen größern Frequenz auf 70, 
72 bis 75 zurüd. Dann erlitt ber Kraufe am 10ten April 
Bormittagd einen Anfall von Wedhfelfieber, welcher in allen 
feinen Stadien mit fehr mäßiger Stärke verlief, Ein aͤhrli⸗ 
cher Anfall kehrte am 12ten um biefelbe Tageszeit wieder, 
ohne von bebentenden Ausfcheidungen irgend einer Art, bie man 
als kritiſch hätte betrachten duͤrfen, begleitet zu feyn; von da 


'an aber erfchien fein Anfall weiter. — Da die Junge, bie 


Yon dem erften @intritt bed Kieberd an weiß befchlagen gewe⸗ 
fen war, ſich fpäter flärfer befegt zeigte, fo warb am 18ten 
April ein Brechmittel gereicht, Die Zunge warb nun im Ber 
auf von adıt Tage rein; die Stähle wurben zuerſt breiartig, 
dann von normaler Eonfiftenz , und zugleich ſtellte ſich eine 
regelmäßige Eßluſt ein , fo daB die frühere Eßgier uachkieß. 
Auch verlangte der W. nun felbft befchäftiget zu werben, und 
fein ganzes aͤußeres Benehmen gewann eine bis dahin vers 


mißte feftere Haltung, währenb gleichzeitig fein Blick mud alle 


Geſichtszuͤge eine in ihm vorgegangene günftige Beränderung 
anfündigten. Am 14ten April, alfo zwei Tage nach bem letz⸗ 
ten ber beiben Wechfefficberanfälle, war der W. noch über 


einen Diebftahl -ertappt worben. Died war aber ber lebte, _ 


und während in den nächlten acht Tagen bie übrigen Krank: 
heitsſymptome vollends verfchwanden und zumal die Vers 
dauungsthaͤtigkeit zu der gefunden Norm zuruͤckkehrte, ſchwand 
auch jene anomale pſychiſche Erſcheinuug ſpurlos. Zur Bes 
währung feiner völligen Wiederherſtellung ward ber W. noch 


volle vier Monate, uämlich bis zum 1dten Anguft in der. Ans 


alt behalten, und da er während biefer ganzen Beit mehren, 
theild in meinem Garten arbeitete, fo hatte ich dadurch Bes 
legenheit ihn oͤfter und näher zu beobachten, unb fanb 


darchand nur Anlaß mich über den Kleid, die Geflttetheit - 


und Rechtlichkeit des Mannes, die er auch in feinem gasgen 


Ä 
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ſtbrigen Betragen in dieſem Zeitraume ohme Ansnahme bewieß, 
zu freuen. 

Obgleich es nun wuͤnſchenswerth ſchien, den WB, noch eine 
Zeitlang in ber Anftalt zu behalten, um ihn während jener 
foätern Herbſtmonate zu beobachten, in welchen in den vor 
bergehenden Jahren ber fräbartige Ansſchlag gewöhnlich zus 
růckzukehren pflegte, fo fehlen es doch nach einem fo lange ams 
haltenden Wohlbefinden des Mannes nicht: zuläßig, feinen 
Bitten um Entlafjung , welche durch feine ganz nahrungslofe 
Gattinn mit Ungeſtuͤm unterfiägt wurden , länger zu wibers 
ſtehen, und fo kehrte er deun froh und dankbar in feine Hei⸗ 
math und zu feinem Beichäfte zurkd. Doch mußte ich Leider 
noch vor dem Schluſſe des Jahres vernehmen, baß der Uns 
glackliche plöhlich wieder in einem höheren Grade tobfüchtig 
, geworben und kurz daranf geftorben ſey. Näheres wurbe nicht 
gemeldet. Indeſſen leidet es wohl keinen Zweifel, daß bei ber 
im Gpätherbfte wahrſcheiulich wiederum eingetretenen Stoͤ⸗ 
rung feined Geſundheitsuſtandes, das ohnehin ſchon in feiner 
Möprobnction allenixte Gehirn auf eine. Weiſe ergriffen word, 
welche die verderbliche Kataſtrophe herbeifährte. Möge dem 
aber ſeyn wie ihm wolle, fo nimmt diefer enbliche Ausgark 
dem Falle nichts von der Wichtigkeit, die er in derjenigen Bes 
ziehung bat, um welcherwillen ex hier vorzüglich mitgetheilt 
worden ift, und deſſen Hauptmomente wir und nun noch ein⸗ 
mal vergegenwärtigen wollen. | 

Ein Mann, deſſen Geſundheitszuſtand bis dahin noch nie 
weſentlich geflärt worden war, wird unter uns. unbelannt ges 
bliebenen Umſtaͤnden, von einem dreitägigen Wechfelficher bes 

fallen, auf weldyes ein als ſeabioͤs bezeichneter Hautansfchlag - 
folgt. Diefer Ausfchlag erfcheint fieben Sahre hintereinander 
vegelmäßig wieder, während fih das in dem Organismus 
‚liegende Beduͤrfniß gu einer pathologifchen Ausgleichung in 
von beiden Ichten Jahren auch noch durch allnaͤchtliche, übel« 


| 


- 0 — 


riechenbe, die Wäfche gelbfärbende Schweiße, fund giebt, zus 
gleich aber andere pathologifche Erfcheinungen hervortreten, 
die auf ein bedeutendes Leiden bed Gehirns fchließen laſſen. 
Bei der letzten Wiederkehr des kraͤtzartigen Ausfchlages wirb 
diefe Fritifche Bewegung im Organismus, wie es fcheint durch 
wiederholte Schröpfen, geftört. Bier Wochen nach der Heis 
Inug der durch die Schroͤpfwunden entftandenen Fleinen Ges 
ſchwuͤre tritt unter manchen aubern neuen Krankheitsſympto⸗ 
men Srrefenn ein, und als eine von deſſen auffallendften Ers 
fcheinungen,, eine Stehlfucht bei einem bis dahin nicht nur 
unbefcholtenen , fondern felbft wegen feiner Rechtlichkeit und 
Treue vorzüglich geachteten Manne. Mit dem Nachlaffe ber 
zuerft das Irreſeyn begleitenden großen Aufregung weicht auch 
die Stehlfucht zuräd, und zwei Monate lang äußert fich bie 
Seelenſtoͤrung hauptfächlich nur burch eine bloͤdſinnige Stumpf⸗ 
heit und Unbeſinnlichkeit. Do kommen neue Symptome 
hinzu , die auf ein ſich weiter ausbilbendes Leiden des Ges 


hirns fchliegen laſſen. Jetzt Außert fih allmählig wieber grös 


Bere Semüthgaufregung, verbunden mit einem hohen Grabe 
von Berwirrtheit, und zugleich tritt die Stehlfucht von Neuem 
hervor. Diefer Zuſtand hält ſechs bis fieben Wochen lang 
an, uud es ftellt ſich ald eine ſchwer zu löſende Aufgabe dar, 
wie die Kunft in dieſem, ſchon jetzt ſich als faft hoffnungslos 
geftaltenden Falle mit Erfolg mögte einfchreiten koͤnnen. Da geigt 
ſich zuerft eine neue fritifche Bewegung burch bie Erfcheinung 


. eined bald vorübergehenden papuloͤſen Ausfchlages , und dann 


zwei. Wochen fpäter, ein zweimaliger leichter Wechfelfieberans 
fall, mit wenig bebeutenden gaftrifchen Symptomen verbutts 
ben, welche legtere fi auf ein gereichtes Brechmittel unb. 
auf einige Tage nach einander erfolgende breiartige Stuhl 
audleerungen alsbald wieder verlieren. Dieſe anfcheinend ſo 
geringen‘ Bewegungen im Organismus reichen bin eine Aus» 
gleichung zu erzielen, an beren Herbeiführung bie Kunft ver 
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zweifeln zu muͤſſen ſchien, unb binnen zehn Tagen einen fo 
Iauge beftanbenen höchft bebenklichen Zuftand , in einen relativ 
ungemein günftigen zu verwandeln, zumal aber dem Manne ben 
. Genuß feiner pfochifchen Vermögen, in bem ganzen Umfange 
wie er fie vormals befeflen, fofort wiederzugeben, unb naments 
lich auch jene merkwuͤrdige Stehlſucht, gleichfam ald wäre fie 
nur eine Traumerſcheinung geweſen, wieder aus. feiner Seele 
verfchwinden zu Laffen. 

Uebrigens zeigt dieſer Krankheitsfall mit dem zunächft 
vorher erzählten manche Aehnlichkeit, welche wir nicht unbes 
ruͤckſichtigt kaſſen dürfen. In beiden naͤmlich beobachten wir 
Symptome welche auf ein vorzugeweifes und bedeutendes Leis 
den bed Gehirns im ber Sphäre der Reproduction fchließen 
laſſen und welches in bem einen Kal ohne Zweifel zuletzt den 
unglücklichen Ausgang der Krankheit bedingte, in bem andern 
aber benfelben als unvermeidlich vorausſehen laͤßt. In beiden 
Faͤllen aber fheint das am meiſten charakteriftiiche Phänomen 
ber vorhandenen Seelenftdrung, die Stehlfucht, nicht in nothwen⸗ 
diger Beziehung gu dem tieferen Hirnleiden zu ftchen, indem fie 
. auftritt und wieber verfchwindet, während jenes nicht nur in 
gleicher Stärke fortbauert, fondern fogar immer höhere Grabe 
erreicht, In beiden Fällen beftehen dagegen zugleich krank⸗ 
hafte Zuftände, in andern Sphären des Organismus, die, obe 
wohl anfceinend. von geringerer Bedeutung, offenbar eine 
nähere Beziehung, in der fie zu dem Nervortreten ber ers 
wähnten pfochifchen Anomalie ſtehen, verrathen, und mit deren 
Befeitigung diefe zugleich weicht. In beiden Fällen fehen wir 
die Stehlfucht zugleich mit einer bebeutenden Gemuͤthsaufre⸗ 
| ‚gung verbunden, und bie eine mit der andern wieber vers 
ihwinden. In beiden Faͤllen endlich zeigt fich das moralifche 
Gefühl bei der Erfcheinung der Stehlfucht durchaus unbetheis. . 
ligt, indem ſich weder bei dem einen uoch bei dem andern 
ber damit behafteten Kranken die gesingfie Spur eined Ge 
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fuͤhles von Unrecht bei ben Handlungen, gu weichen ihe kraüt⸗ 
hafter Trieb fie beftimmte, und baher auch nicht ber geringfie 
Anfchein von Schaam ober Neue bei dem Betroffenwerben 
über denſelben, findet. | 
Schließlich erinnere ich noch daran, wie ſchon meh⸗ 
rere andere Schriftiteller der Stehlſucht, als einer zuwei⸗ 
len aus einem unfreien Zuftande hervorgehenden Erſcheinung 
gedacht, und auch Fälle angeführt haben, in weichen fi Diele 
auf eine entfchiebene Weiſe geäußert habe. Faßt man aber 
diefe Angaben genauer ind Auge, fo ergiebt ſichs bald, daß 
die meiften ber mitgetheilten Faͤlle entweder durchaus das 
nicht beweifen was fie beweifen follen , indem offenbar fill 
ches Berderben oder böfe Gewohnheit , nicht Krankheit, die 
Hauptrolle dabei fpielten, und fie baher gu ber einen oder an⸗ 
dern. Battung ber im Eingange biefed Auffaped von mir, ald 
“nicht hierher zu zählend bezeichneten Faͤlle gehören, oder auch 
baß die Geſchichtserzaͤhlung fo mangelhaft, oberflächlich, und 
den Hauptpunkt der zu erhärtenden Thatſache fo wenig bes 
gründend iſt, daß fie auf Feine Weife zur Feſtſtellung bed 
Restern dienen koͤnnen. Hierher find unter andern bie in vs 
rigend Magazin für Erfahrungefeelentunde, Bd. 2. ©. 18 
und Bb. 5. ©. 21 aufgenommenen Gefchichten,, fo wie bie in 
„ Schuberts Gefchichte der Seele, Bb.2. 5507 von Ans 
dern entlehnten Fälle zu zählen, vieler anderer von Irren⸗ 
ärzten angeführten, worin bes Phänomens der Stehlfucht nur 
beiläufig Erwähnung gefchieht, nicht zu gebenfen. Nicht mehr 
Enticheidendes findet man auch in Balls Organologie, wo 
der Verfaffer im vierten Bande einigen zwanzig Fällen von 
GStehlfucht einen Raum von faum fünf Seiten angemwiefen bat, 
"und hier, offenbar ohne bie nöthige Kritik, was ihm für feine 
befondere Abficht bienlich fchien , zufammengeftellt hat. Denn 
wenn er unter andern 3. B. erzählt: daß zwei Wiener Buͤr⸗ 
ger, die immer .ein tabellofed Leben geführt , irre geworben. 


® 
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wären, und ſich ſeitbem It ber oſentlichen Auſtalt, worin fie 

fih ‚befanden, durch einen amßerorbemfihen Hang zum Steh⸗ 
len ausgezeichnet hätten, indem fie ben ganzen Tag im Hanfe 
amber gelaufen wären, Stroh, Lumpen, Kleider, Holz ent⸗ 
wenbet ah in ihre gemeinfchaftlid bewohnte Zelle geſchleppt 


-nanb fich Her wieder gegenfeitig beſtohlen hätten, fo bleibt der 


fomatifche und pſychiſche Zuſtand jener Männer bei biefen 
fuͤchtig hingeworfenen Zügen fo unbeftinmnt, daB man bavom 
keinerlei Gebrauch machen kann. Und doch HE diefer Kal um 
ter ben angeführten als berjenige anzufehen ber am entſchie⸗ 
denſten krankhaſte Stehlſucht bezeichnet, wenn man einen noch 
foreihenberen, vem Berfaffer von Esquirol mitgethellten aude 
nimmt, der ohne Zweifel derſelbe iſt, ver ſich ebenfalls in dem 
Diet. des Se. med. Art. Folie. p. 159, doch türzer erzählt, 
findet, und ber and hier wieber eine Stelle gu finden ver 
dient. Es quir ol erzählt nämlich: „Ein franzoͤſifcher Male 
atheſer Ritter, ber während ber Revolution ansgewandert und 
afpaͤter nach Frankreich zurädigefchrt war, verliebte ſich dei 
„feiner Heimlehr, und gab ſich im Uebermaaße geſchlechtlichen 
nAuätdhweifungen bin. Als er fein fünf und breißigfted Jahr 
„erreicht hatte, nahmen feine Angehörigen eine Abnahme feiner 
„Derftandeäkräfte wahr; er ſchien nicht mehr fo heiter wie 
„früher, fein Gedaͤchtniß nahm ab, der Gegenftand feiner Leis 
nbenfchaft ward für ihn der Anlaß eines heftigen Berbruffes: 
„bam warb er unruhig, flreitfüchtig, unverfchämt, infultirte 
„Männer und Weiber, und fing an zu ſtehlen. Diefe Neigung 
„zum Diebftahl war fo groß, daß er, felbit wenn er zu Haufe 


aſſpeiſte, fein Tafelbeſteck einſteckte und eben ſo wenig Anſtand 


„nahm dieſes bei Fremden zu thun. Auf einer Reiſe von 80 
„Lieus, die er machte, um in meine Anſtalt gebracht zu wer⸗ 
„den, fand er, obwohl von mehreren Perfonen begleitet, Gele⸗ 
„genheit, Beftede zu fichlen, indem er fie heimlich in feine Sties 
„sel ſchob, wenn ex fie nicht im feine Taſche bringen lonnte. 
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„Bei mir angelangt, ließ ich ihn, da er ſich ſonſt verſtaͤndig 
„benahm, mit ſeinem Bebienten ausgehen. Er beſucht ein Kaf⸗ 
„eehaus, verläßt daſſelbe wieder ohne zu bezahlen, und nimmt 
„Kaffeelöffel und Zuderfchaale mit. Bei Zifche Laffe ich ihn 
„neben mir fißen, und am eriten Abenb an welchem er Anftalt 
„macht fein Beſteck einzuſchieben, thue ich ihm Einhalt und bes 
„ſchaͤme ihn vor der ganzen Gefellfchaft. Diefe Lehre war hints 
„reichend , und von ba an fließ er mehr ald acht Tage lang 
„bei jeber Mahlzeit ſein Couvert von fi) weg, gegen die Mitte 
„bes Tifches zu, entweder um der Berfuchung zuvorzukommen, 
„ober um zu zeigen, daß er nicht fiehle. Diefe Neigung zum . 
„Diebſtahl hat fich gänzlich verloren , obwohl ſein Verſtand 
uſchwach geblieben iſt.“ 

Zu den hier anzufuͤhrenden Schriften, wuͤrde auch noch 
Mathey nouvelles recherches sur les maladies de l’asprit 
‘Art. Kleptomanie p. 135, 136, fo wie Combe System .of 
Phrenologie, aus bem Englifchen überfegt von Hixſchfeld, 
wo S. 192 biefer Gegenftand unter dem Ermerbötrieh, 
abgehandelt wird, zu zählen feyn. Aber weber die eine noch 
die ander biefer Schriften gewährt ingend eine neue Thatſache, 
die dazu dienen koͤnnte den Gegenftand zu erläutern. - 
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Ueber das Caufal-Verhältnig der Selbſtbefleckung 
zur Geiſtesverwirrung. 


Von E. F. Flemming. 
In Hinſicht auf den in der Ueberſchrift bezeichneten Ge⸗ 


genſtand giebt es ſo ſehr widerſprechende Anſichten und an⸗ 
ſcheinend ſo entgegengeſetzte Thatſachen, daß der Verſuch wohl 


nicht uͤberfluͤſſig ſeyn mag, den Werth jener naͤher zu pruͤfen 


und dieſe feſtzuſtellen. Waͤhrend man einerſeits nicht nur Leh⸗ 
rer und Erzieher über die reißende Verbreitung jenes Laſters 


‚und über feine nachtheiligen Folgen für die Geſundheit fich 


befchweren , fonbern auch im Irren⸗Anſtalten bei ein 
Drittheile aller Krankheits⸗ { ald Urs 


fache deö Uebels anflagen hört, — fehlt es auf ber andern 
Seite auch nicht an gewichtigen Stimmen , welche jene Klas 
gen fuͤr ungegrändet erflären, indem fie behaupten, daß bie 
Selbſtbefleckung zwar allerdings wohl ber Moralität, aber 
nicht fo Leicht, wenigftend nicht fo fehr, ald man es glaube, 
der Gefunbheit fchade, am allerwenigfien aber Geiſtesverwir⸗ 
rung erzeuge. Was inöbefondere dieſe Unfchäblichfeit ber 

Dnanie in Bezug auf die Entitehung der Geiftedftörung ans 
langt, fo fügt fich diefe Meinung anf manche, wirklich in bie 
Augen fallende, Thatfachen. Wenn man weiß. und erwägt, 
wie verbreitet und einheimifch die Selbſtbefleckung unter gewiſſen 
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" Ständen if, namentlich in Kafernen, auf Schiffen unter den _ 
Matrofen, auch in Klöftern, ia felbft in manchen Schuls und 
Erziehungs⸗Anſtalten, — fo möchte man fich wundern, baß 

” jene gefürchtete Folge dieſes Lafterd, bie Geiſtesverwirrung, 
ſich bei den diefen Ständen zugehörigen Individuen nicht häns 
figer zeigt, als es wirklich gefchieht, indem fie in ber That 

nicht vorzugsweiſe den Geifteskrankheiten oder auch andern bes 
flimmten Leiden des feufibeln Syliems unterworfen find. 
Einer der befchäftigteften Aerzte in einer volkreichen Stadt 
verficherte mich, daß er in feine Praris faſt nie unterlafle, 
fich zu erkundigen und nachzuforſchen, ob bei feinen Kranken 
in der Jugend oder im weiferen Alter Seltfibefledung Statt 
gefunden habe, unb daß nad feiner Berechnung ſchwerlichh 
mehr alt ein Viertheil feiner erwachſenen Kranken ſich ganz 

vein Davon erhalten babe, — ohne baß er darum etn Ueber⸗ 
wiegen der Krankheiten des Nervenſyſtems, weder ber Eranıpfe 
haften, noch der Lähmungen, nody ber Geiſtesſchw ädhe bemer⸗ 
ken koͤnne. Ein audrer Arzt führte als Beleg fuͤr die Um 
ſchadlichteit der Onanie das Beiſpiel eines ihm bekannten fehr 
rüftigen Greifes au, welcher, nie verbeirathet und, theils aus 

Sparſamkeit, theils aus Furcht vor Krankheiten öffentliche 
Häufer meidend, fein ganzes Leben hindurch ben Beiſchlaf 

‘durch Selbſtbeſleckung erſetzte, ohne jemals Nachtheil am Geiſt 
oder am Körper zu fpüren. Sa felbft in Bezug anf eine 
Krankheit, die man fehr gewöhnlich dem Einfluffe einer unna⸗ 
särlichen und übermäßigen. Geſchlechtsbefriedigung zufchreibt, 
in Hinſicht anf die unvolllommne Paralyſe der untern Extre⸗ 
mitäten, (den fogenannten Hahnenichritt,) wird das urfade 
liche Verhaͤltniß der Dnanie zweifelhaft. Aerzte, welchen ein 
großer Kreis der Beobachtung zu Gebote ficht, verficherten 
mich, daß fie weit feltener bei unverheiratheten Männern, ald . 
bei verheiratheten, wenn dieſe in ber natürlichen Geſchlechts⸗ 
befriebigung exceffiven, — unb unter den unverheiratheten 
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ſehr felten bei Ouanißen, überhaupt aber am meiſten bei ſol⸗ 
chen vortomme, bie ſtehend ber Befchlechtövermifchung pfle⸗ 
gen. Aeußerſt felten, ja faft nie findet man dieſe Krankheit 
in Detentions⸗Haͤuſern für Geiſteskranke, von welchen bie laͤn⸗ 
ger betinirten Unheilbaren far ſAmmtlich, und bei mangelns 
der Aufficht wit hoͤchſter Unmaͤßigleit Onanie treiben. 
Bedenkt man um ferner, daß jeber w efemtliche phyfios 
Iogifche Unterſchied mangelt zwifchen ber freiwilligen und bey 
unfreiwißigen SaamensErgießung Mollution), zwiichen ber na⸗ 


tarlichen und der unmatärlichen Geſchlechts⸗ Verrichtung, fo fern 


man den einzelnen Bet biefer Gefchlechtö-Berrichtung betrachtet, 
— ſo iſt allerdings nicht abzuſehen, wie fie fo heterogene Folgen 
haben können. Die Erregung bed Nervenſyſtems unb ber mas 
terielle Saͤfte⸗Berluſt Find bei beiden gleich, und bie Erregung 
der Dhantafie, die beider Selbſtbefleckung fo hoch angefchlagen 


wird, iſt entweder, wie mid, Onaniſten noch nach ihrer Heilung 


von dieſen Laſter verfihert haben, gar nicht vorhanden, ober 
Doch gewiß zu unbedeutend, als daß fle im Verhaͤltniß zu ber uͤbri⸗ 
gen frampfartigen Aufregung des Nervenſyſtems hinſichtlich ihres 
ſchwaͤchenden Einfluffed auf das letztere in Betracht kommen koͤnnte. 

Es ſcheint alſo, doß die nachtheiligen Folgen gleich ſeyn 
muͤſſen bei der natuͤrlichen und bei der unnatuͤrlichen Ge⸗ 
fchlechtöbefriebigung. Gewiß min iſt es, daß die natur 
Kiche Befriedigung der Geſchlechts⸗Luſt in zwei Faͤllen für 
die Gefundheit nacıtheilig feyn kann und ift, nämlich wenn 
fie zu früh, vor der wirklichen Pubertät, und wenn fie im 
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Uebermaaße Statt findet, wenn fie zur Beichlechte-Auöfchweis 


fung wird. Mau nimmt allgemein an, daß bie Strafe fols 
der ——— Schwaͤche des ganzen fenfibein Sy⸗ 


nenſs, des Gehirus wie bed Mädenmarkes, ſeloſt Tabes 


dorsualis, ober wenigfiend jene oben erwähnte Daraplegie if, 
Auch uch Geißeäfpwäce „Schwaͤche des Gedaͤchtniſſes und ber 
Hbrigen ine intefleetuelen Bermögen ſchreibt man jenen Exceſſen 
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u, — ja ſelbſt Wahnſinn und ben ihm nachfolgenden 
bogen 
Obwohl ed wichtig ift, daß bei vielen Fällen von Wahn 

finn die Anamnefe auf ſolche Anusfchweifungen als auf die 
erheblichften urfachlihen Momente hinweifet, fo glaube ich 
doch, daß fie in Bezug auf diefe Krankheit nur als praͤdispo⸗ 
nirendes Moment wirken. und daß fie nur alsbann Wahnſinn 
oder uͤberhaupt Geiſtesverwirrung zur Folge haben, wenn 
eine anderweitig ſich ausbildende Krankheit ein durch Ge⸗ 
ſchlechts⸗Ausſchweifungen bereits geſchwaͤchtes Nervenſyſtem 
‚ trifft, oder wenn bie Geſchlechts⸗Ausſchweifnng eine ſolche 

. Krankheit hervorruft, welche erft die Ausbildung der Geiſtes⸗ 
verwirrung vermittelt. 
Um zunaͤchſt dieſen Satz zu unterſtuͤtzen, will ich auf bie 

Wirkungen einer andern Art der phyſiſchen Ausſchweifung, 
. nämlich der Trunkſucht hinweiſen. Dieſe in- unferer Zeit fo 
fehr verbreitete Leidenfchaft ift befanntlich befonderd in großen 
Städten ungemein einheimifh. Obwohl aber gerade fie in 
einer unmittelbaren pathologifchen Beziehung zu ben Orgas 
nen der Seele, zum Nervenfofteme fteht, Cindem jeber einzelne 
Rauſch glelhfam einen Paroxysmus von Geiftedverwirrung 
bildet, —) fo beobachten wir doch, auffallend genug, eben in 
großen Städten den Wahnfinn in Folge ber Trunffucht, in Ber» 
hältniß zu der Häufigkeit der Ießteren, felten,, unb bei weitem 
häufiger begegnen wir hier jener, zwar dem Wahnſinn vers 
wandten, aber doch durch ihre Symptome wie burd Ihren 
Verlauf mwefentlich von ihm verfchiedenen Form ber Geifteds 
verwirrung,, dem Delirium tremens, ald Folge der Trunfs 
ſucht. Diefe Thatfache fcheint fi) auf folgende Weife erklaͤ⸗ 
ren zu laſſen. Die nachtheilige Einwirkung bed häufig fich 
erneuernden Raufches auf das Nervenſyſtem iſt unzweifelhaft. 
Es kann aber diefe Einwirkung von zweifacher Art ſeyn. 
Entweder, — und dies iſt der häufigere Fall, — erſtreckt .fie 


\) 


fh unmitteldar auf das Gehirn unb daun erzeugt fie dad 

Delirium tremens ; öber fie erſtreckt ſich zunaͤchſt anf bie Or⸗ 

gane ber Reproduction und anf das ihnen präfidirende Gans 

glienſyſtem, und es pflanzt ſich beffen kraukhafte Affection erſt 

weiten anf das Gehirn fort, und in biefem Falle entfieht Mas 
tie, felten Melancholie. 

I en fih dieſe Comectur einiges Vertrauen erwer⸗ 
ben Tann, fo wird fie ſich mit Nutzen auch anf bie Fol⸗ 
gen ber Geſchlechts⸗Ausſchweifung anwenden laſſen. Die 
nächte für die Geſundheit feindfelige Wirkung der letzte⸗ 
sen fcheint fi auf das Rückenmark gu erfireden; in biefem 
alle it das Darnieberliegen der excitirenden Nervenkraft und ' 
Lähmung, befonbers der untern Ertremitäten bie Folge. Er⸗ 
ſtreckt fi) aber ihre nadıtheilige Wirkung auf das Gangliens 


- fallen und auf die Bitalität der Organe, benen biefed vors 


ſteht, fo wird unter Bermittelung jened Krankheitszuſtandes, 
ben wir fchon öfter als Abdominal⸗Plethora oder erhöhete 
Benofität ber Unterleibs⸗Organe bezeichnet haben, and) daß. 
Gehirn in Mitleidenfchaft verfegt und Manie, noch häufiger 


‚aber Melancholie, die weiterhin wohl in Manie übergeht, ers 


zeugt werben. Diefes Nefultat wird um fo zuverläffiger und 
um fo früher eintreten, wenn bie Wirkungen ber Geſchlechts⸗ 
Ausfchweifung mit einem folchen bereits vorhandenen Krank 
heits zuſtande zufammentreffen, wie ich ihn fo eben bezeichnete 
und wie er bie Evolutiond «Perioden ber Pubertät und der 
Deerepidität begleitet. 

Verbinden fi) aber endlich beide Schäblichkeiten , die 
Trunkſucht und die erceffive Gefchlechtsstuft, in’ ihren nach⸗ 
theifigen Wirkungen , fo treffen diefe gewöhnlich zunaͤchſt das 
Ganglienſyſtem und ed wird burdy zwei fo feindliche Eingriffe 
in die Deconomie des Körpers um fo Teichter bie Ausbildung 
jenes Kranfheitezuftandes vermittelt werben konnen, ber bie 
chronische Geiftesverwirrung in feinem Gefolge hat. ine 
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nicht unbebrutende Anzahl von Faͤllen hat mich uͤberzengt, daß 
da, wo mit Gruud Geſchlechts⸗ Andfchweifungen als Die Ur⸗ 
fache des Wahnfinne hervorgehoben wurden, fehr oft auch der 
Kranfe des Hanges zum Trunke und größerer ober geringerer 
Erceffe im Genuß geiftiger Betränfe angeflagt werben fonnte; 
‚und man mag in biefer .Hinficht wohl nicht mit Unrecht eine 
größere Hänfigkeit ber Geiſtesverwirrung in der heutigen Zeit 
der überhandnehmenden Unfittlichkeit, nämlich ber. größeren Ber 
breitung beider Arten won phyſtiſcher Leidenſchaft, zuſchreiben. 

Es wurde bemerkt, daS nicht bie natuͤrliche Befriedigung 
des Geſchlechteͤtriebes an ſich, fandern nur ihr Uebermanß, 
aber dieſes auch gewiß und in hohem Grade der Geſundheit 
nachtheilig und gefährlich werben faunz; — eben jo verhaͤlt 
es ſich auch mit der. unnatärlichen Geſchlechts⸗ Befriedigung, 
mit der Selbftbefletung. Und zwar wird biefe, wie jene, nach 
befannten Gefegen ber allgemeinen Pathologie um fo leichter 
und um fo größeren Nachtheil für die Geſundheit haben, je. 
ſchwaͤchet ber Körper im Allgemeinen, je geringer ber Tonns, 
je gefteigerter die Senftbilitär if. Daher wirb bie Gefahr 
dieſes Rachtheils am größten ſeyn in früher Ingend, bei work 
nicht vollkommen entwideltem Körper, und bei einer Conſtitu⸗ 
tion und einer Lebensweiſe, wie fie den höheren Ständen ber 
Geſellſchaft eigen zu feyn pflegen. Died alles gilt, wie ‚ger 
fagt, von den Ausfchweifungen in der natuͤrlichen, wie von 
denen in der unnatärlichen Geſchlechts⸗Befriedigung. 

Nun ift aber ferner nicht zu verkennen, daß Die Gefahr 
Des Erceffed weit größer ift bet dieſer Ichteren, als bei 
jener. Dies hauptjächlich Deöwegen, weil die natärliche Ges 
worfen iſt, welche ber Ausfchweifung mehren; ſolche find bie 
- Koftfpieligkeit in der Gegenwart und Zukunft, die Unentbehr⸗ 
lichkeit eines Gegenftandes der phyfifchen Liebe, Die Nothwen⸗ 
digkeit änßerer Berechtigung zum Gefchlechtöverfchr durch das 
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mannbare Alter, bie größere Beſchwerlichkeit in Bezug anf bie 
Verborgenheit, bei vorgeruͤckterem Alter ſelbſt die Unbequem⸗ 
lichkeit verliebter Zuſammenkuͤnfte, — bie Gefahr der Anſteckung 
wis Krankheiten u. ſ. w. Ale dieſe Beſchraͤnkungen fallen 
weg bei der unnatuͤrlichen Geſchlechts⸗Befriedigung. Jedes 
Alleinſeyn giebt hiezu die Gelegenheit und die Wiederholung 
hängt nicht ab von der Neigung eines Andern. Daher nun 
faun die Selbſtbefleckung weit Teichter zur Leidenſchaft und 
zur Ausfchweifung werbeg, wodurch fie der Gefundheit Nach⸗ 
theil bringt. Ich wieberhole hier, daß zugleich jene Gefahr 
des Exceſſes und biefe des Nachtheils für bie Geſundheit noth⸗ 
wenbigerweife größer ſeyn wird bei einer zarteren Bonftitution 
und bei einer figenden, der krankhaften Steigerung der Sen⸗ 
Hbikrät gänfligen Lebensweiſe: größer daher für das unreifere 
Alter und für die ſtudirende Sugend, ale für Erwachſene und 
für die arbeitenden Klaſſen. Wie das befte Mittel gegen das 
Auf leimen und die Herrſchaft irgend einer Leibenfchaft die Zer⸗ 
—— und die Ableitung durch Geſchaͤfte „beſonders durch 

korperlich anſttengende und ermüdenbe, { iR, fo find andy bie 
hierauf angewiefenen Denfchen, 3. B. Solbaten und Matrofen, 
obgleich unter ihnen die Selbſtbeſleckung einheimifch zu ſeyn 
pfiegt, eben dadurch geſchützt Sowohl vor bem Uebermaaße ders 
felben, als vor den natheiligen Folgen dieſes Uebermaaßes fuͤr 


die Geſundheit. 


Dieſe Nashtheile aͤrßern ſich merſt in der Sphaͤre des 
Ganglien⸗Syſtems; vornehmlich in der der Unterleibs⸗Gan⸗ 
glien. In Folge deſſen ſcheint die Verdauung geftört und erſi 
weiterhin, wenn ſchon das ganze reprobuctive Syſtem krank⸗ 
haft erfchüttert ift, auch das Gerebrai » Syftem ergriffen zu 
werden. Bei jungen unreifen Knaben und Mädchen erfenut 
man leicht an einer vorherrfchend traurigen, oder abwechſelnd 


ausgelaſſenen und niebergefchlagenen Stimmung, die erjien 
Folgen diefer fhädlichen Wirkung; Blaͤſſe des Geſichts, ſchneller 
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Wechſel im Blaß⸗ und Rothwerden, uppetitidſgkeit, geſtoͤrte 
Verdauung, Sbſtructionen folgen ſpaͤter; weiterhin Hang zur 
Einſamkeit, große Zerſtreuung und Unanfmerkfamfeit, häufiges 
gebanfenlofes Berfinfen des Geiſtes, das wie ein n Brüten äber 
einen Gegenfland des Denfend erfcheint und bie beginnende 
Schwäche der intelectuellen Bermögen andeutet. Dann ents 
wideln fih alle bie koͤrperlichen und pſychiſchen Krankheits⸗ 
Erjcheinungen, welche Tiffot und feine Gewährdmänner fehr 
vortrefflich befchrieben haben. Der Verlauf dieſer Krankheit 
bis zur Entwictelung ber Geiſtesverwirrung ift aber fehr lange 


fam, wenn nicht die Onanie fehr unmäßig getrieben wird oder 


‚andere als etwa bie der Evolution angehörigen. Kraukheitszu⸗ 
ftände, ober unvolllommne Haͤmorrhoidal⸗Beſtrebungen u. dgl. 
fi hinzugefellen. Dies beweifen mehrere von mir beobachtete 
Fälle, in denen die Selbftbefledung wohl zehn Jahre lang, ja 
noch länger getrieben worden war, — zwar nicht ohne nach⸗ 


theilige Wirkungen auf den Organismus auszuäben, aber doch 


ohne Geiſtesverwirrung zu erzeugen, — bis jene anderen Schaͤd⸗ 
lichkeiten und Krankheitszufaͤlle hinzutraten, die ſich, fo ploͤtz⸗ 


lich wie fie erfchienen, nicht als unmittelbare Folgen der Selbfls - 


befletung betrachten ließen. Ich glaube deshalb auch nicht, 
daß diefes Laſter fo häufig, wie man meint, als bie alleinige 
Urſache der Geiftesverwirrung anzufehen iſt. Man wird wir 
hier freilich die faſt unzähligen Fälle von Waͤhnſinn entgegen, 
fielen, welche man in ben Irrenhäuſern, fowohl unter dem 
weiblichen, als unter dem männlichen Gefchlechte, unter der 
Rubrik „ex onania“ fi vorgeführt flieht. Allein ich bin der 
Meinung, daß man Urſache hat, mit diefer Bezeichnung etwas 
behutſam zu feyn, indem im Zuftande der Geiſtesverwirrung 
fehr viele Individuen von jedem Befchlecht und Niter Onanie 
treiben oder zu treiben verfuchen, bei welchen biefe Schaͤdlich⸗ 
feit an ber Entſtehung der Krankheit ganz unſchuldig ober 
vorher gar nicht vorhanden war. Man wirb wenige Wahns 
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ſennige finden, welche nicht in ber Me ber Kraukheit eine 


ſolche unnatürliche Neigung äußern und mit großer Begierde 
Ihr nachzuhängen ſtreben, — und man trifft biefe Neigung 
ſogar beim fogenannten Greifen Wahuflun , bei alten abgeleb⸗ 
ten Frauen und Männern an, welche ffih vorher niemals einer 
Ausſchweifung in der Geſchlechtsluſt fchulbig gemacht haben, 
Es laͤßt ſich vermuthen, daß bier dieſe Neigung eben fo, wie 
ber Hang. zu fhlüpfrigen Gefurächen aus einer krankhaften 
Aufregung ber Geſchlechts⸗Sphaͤre, und, entfernter, aus krauk⸗ 
bafter Berkimmung des Ganglien⸗Syſtens herrührt; aber 
eben biefen Grund kaun fie auch oft bei jugendlichen Indivi⸗ 
buen haben, beſonders wenn ſie ſich in der Periode der Ge⸗ 
fchlechtö » Entwidelung- befinden. Bei der Dunkelheit aber, 
weiche oft, fogar meiſtentheils, über der Aetiologie ſolcher 
Krankheitsfaͤlle liegt, iſt es zu entfchufdigen, wenn bie Ent, 
deckung jener franfhaften Reigung fogleich ben Berbacht eins 
giebt, daß dasjenige die hanptfächlichite Urfache ber Krankheit 
geivefen fey , was Iediglich die Wirkung, dad Symptom bers 
felben il. So viel flieht wenigſtens fehl, daß biefes Symptom 
auch. bei folgen jungen Mädchen und Frauen im Zuftande bes 
Mahnflnns , — (hei dem Iegtern befonders in ber Puerperals 


Manie) angetroffen wird, ‚an deren Moralitaͤt vor ber Kraufe 


heit fein Flecken war. 

Niemals aber if bie Geiſtesverwirrung welche in Folge 
ber Selbſtbefleckung entſteht, das Nefultat einer unmittel 
baren Wirkung derfelben auf das Gehirn; immer wird fle 
vielmehr durch eine nachtheilige Einwirkung auf das Ganglien⸗ 
ſpnem und durch die Ausbildung jene mehr erwähnten Abs 
dominal⸗ Zuſtandes vermittelt. Man darf nur bie. vorbin be 
fihriebene Symptomen⸗Reihe überbliden, welche bie Entwicke⸗ 


- lung ber Geiſtesverwirrungen in Folge ber Selbſtbefleckung 


begleitet, und man wird finden, daß fie für diefe Behauptung 
binzeichendes Zeuguiß giebt. Daraus folgt zweierlei Erſtens: 
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daß es keineswegs genÄgt, den To Erfrankten von ber Selbft 
befledung zu ettwöhnen. Man wird dadurch nicht die die Umorbs 
nungen, welche dieſe bereits im Organismus hervorgebracht 
hat, beſeitigen; was vielleicht der Fall ſeyn wuͤrde, wenn dieſe 
Unordnungen in nich® anderem als in ſympathiſchen Gens 
geſtionen zum Gehirn oder in einer Eutziehung gewiſſer „feis 
ner Lebens⸗Geiſter“ beruheten. Zweitens: bag man ſich 
hüten muß, bie Krankheit als eine reine Neuroſe zu behandeln ; 
dag man vielmehr ale Sorgfalt auf bie Behanbliung ber 
auch biefer Weg ſelten genug zum ———* Ziele führen, 
— theild weil die Verleßung des Ganglien⸗Syſtems, welche 
diefe Art von Schädfichkeit, die Selbftbefledung, mit ſich führt, 
eine ber böfeften zu feyn ſcheint, theils weil die Schaͤdlichleit 
ſelbſt, die einmal zur Leidenfchaft gewordene Selbftbefledung, 
Yo ſchwer angzurotten iſt: — fo iſt es doch meiner Ueberzeu⸗ 
gung und Erfahrung nach der einzige Weg zu biefem Ziele, 
"und ich wage zu behaupten, daß der Arzt, ber, ohne .biefem 
Wege zu folgen, durch bloße Bekaͤmpfung der immoraliſchen 
Neigung den Kranken wiederherfteilt, dies lebigfich einem glück 
Tichen Ohngefaͤhr, naͤmlich der heilfamen Huͤlfe der Ratur, zu 
verdanken hat, welcher ed gelang, Unordnungen im Organis⸗ 
mus auszugleichen, die jener, ihr Diener, überſah. 
Man wird mir, hoffe ich, nicht vorwerfen,, daß ich in. 
den obigen Bemerfungen, (die überdies blos fhr Aerzte beſtimmt 
find,) eine Schutzrede für die Selbſtbefleckung habe fchreiben 

wollen. Meine Abficht gieng blos dahin, die Nichtigkeit der 
| Anficht in Zweifel zu ftellen, nach welcher man fo fehr hänfig 
die Selbſtſchwaͤchung als die alleinige und als die ums 
mittelbare.Urfache der Geiftesverwirrung befrachtet. Da 
diefes Lafter, went ed einmal zur Leidenſchaft und zu einer fo 
heftigen Leidenfchaft geworben tft, daß ſie eine Zerrüttung des 
Nervenfoftenns, wie fie fih im Wahnſinn barftellt, gur Folge 
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haben konnte, — eben fo ſchwer zu bekaͤmpfen iſt, wie alle 
Leidenſchaften, beſonders aber bie phyſiſchen, an deren Stelle 
ſich nicht leicht eine andre, edlere ſetzen läßt, — (bekanntlich 
das ſicherſte Mittel zur Ausrottung einer unedlen) —: ſo wird 
vielleicht jene Anſicht oft Beranlaffung, daß der Arzt, im muͤßi⸗ 
gen Berzweifeln an ber möglichen Hülfe, auf die Erforfchung 
der wahren Lirfachen des Wahnfinus und fomit auf die viel 
leicht minder fchwierige Hinwegräumung berfelben verzichtet, 
— wovor man fi gewiß zu hüten hat. Uebrigens bin ich 
aber der Meinung, daß von ben gräbißponirenben Urfachen 
des Wahnſinns feine mächtiger und feine pie er 
ic als eben bie Selbitbeikedung, indem fie oft fhon im zars 
ten Aiter den Organismus und insbefondre dad Nervenfpftem 
auf. eine Weife ſchwaͤcht, bag fie‘ fhr jrne Zerrättungen vorbe⸗ 
reitet werden, bie. ber nachmaligen Geiſtesverwirrung zum 
Grunde Siegen. Auch ich rechne es deshalb zu ben erſten und 
wichtigſten Plflichten der Lehrer aub Erzicher,, auf die Verhuͤ⸗ 
tung uud Ausrottung jenes Uebels ernſtlich bedacht zu ſeyn, 
anb indem ich mich auf eine oben eingefchaltete Bemerkung 
bezithe, Halte ich anftrengende unb ermäbende förperliche Ber 
fhaftigung für eins Ber nuͤtzlichſten Huͤfsmittel zur Erreichung 
dieſes Zwecks. Es follte in Feiner Erziehangsanfalt für Kna⸗ 
ben ein Turaplag, ſelbſt in keiner für Mädchen ein Saal oder 
eine Halle für paffend gewählte. gymnaftifche chungen fehlen. 
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Ueber die Anzeigen des Aderlaffed in den Zufländen 
| mit Irreſeyn. | 


Den Kr. Naſſe. 


Es ift für bie Eur ber pſychiſchen Krankheiten bie Auf⸗ 
gabe, jedes zu diefer Eur geeignete Mittel nach bem, was es 
geleiftet hat und zu leiſten verfpricht, genan zu prüfen. Um wit 
einem bavon ben Anfang zu machen, ‚werde hier zunaͤchſt 
der Aderlaß, ber für die Behanblung jener Krankheiten von 
Einigen fo gepriefene, von Vielen jedoch nur mit Warnen ges 
nannte, folcher Betrachtung unterzogen. Died möge denn wies 
der Andere anregen, fich Aber benfelben aus ihrer Beobach⸗ 
tung vernehmen zu Taffen, ober auch über andere Mittel, mit 
denen fie aus Erfahrung bekannt geworben, fich Öffentlich 
su äußern. 

Die Unterfuhung muß, um genau zu ſeyn, ind Eingelne 
gehn; die Zuftände, in welchen ber Aderlaß Nupen ober 
Schaden bringt, find zu unterfcheiben. Indem man an bies 
fer Unterfcheidung hält, wird aim beften bem Schlenbrian ent» 
gegengewirft, der bei jebem tobenden Verwirrtſeyn zur Laus 


zette greift, fo wie bei jebem mit Stumpffinn verbundenen reis- 
zende Mittel zu Hülfe zu nehmen geneigt if. — Wir betrach⸗ 


ten num zunächft von den hier zu erwägenben Zuſtaͤnden bie 


acuten und dann die chronifchen, und vor beiden zuerſt bie, 
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vo das Irreſeyn ſich laut, lebhaft, und hierauf bie, wo ed 
ſich nur An, verſchloſſen Außert. 


1 cute Zuftände. 


Obſchon der Zuftand bes Gehirns, welcher die nächite Im 
Körper gelegene Beranlaffung bed Deliriums, d. h. bier und 
im Folgenden eined acuten Irreſeyns, iſt, wohl immer gleich 
feyn muß, fo kann berfelbe doch feinerfeitö wieder von mans 
chen andern veranlaßt werben, die ber Arzt, ber fi 
die Frage beantworten will, ob Aderlaß bei- einem Delis 
rinm angezeigt ſey ober nicht ‚ ebenfalls ſorgfaͤltig aufzu⸗ 
fachen hat. 

Es ift ein Erfahrungsfab, mit dem wir unfere Betrach⸗ 
tung wohl beginnen mögen, daß} das Daſeyn von lautem 
Deliriem dem Arzte nie eine Anzeige darüber gibt, ob er - 
einen an Aderlaß anzuftelen hat, ober nicht. Wir werben weis 
ter unten fehen, daß ed achte Zuftände ber Hirnhaͤute gibt, 
die mit und ohne Delirium ſeyn koͤnnen, ohne daß bie Veziey 
hung derfelben zum Aberlaß dadurch entfchteben veränbert wird, 

Auch ber Grab der Lebhaftigkeit des Deliriums gibt 
nichts für bie Frage, wiefern ein Aderlaß paſſend ſey oder 
nicht. Bel dem naͤmlichen Verhältniß einer Krankheit zum 
Aderlaß koͤnnen zwei verſchiedene Perſonen in ſehr ungleichem 
Grade lebhaft irre reden. 

Die irren Vorſtelungen, welche der an Delirium Leis 
dende Außert, mögen vielleicht Fünftig, bei vorgefchrittenen Er⸗ 
fahrungen über diefen bisher noch wenig beachteten Gegen» 
Rand, für und gegen die anzuwendenden Mittel mehr Aufe 
ſchluß geben. Bis jetzt thun fie ed jedoch nicht. Daß wegen 
Hirnentzuͤndung Delirirende rothe Karben fehen, baß fie von 
ſchredhaften Gegenftänden fprechen, iſt zwar wohl behauptet 


worden, in der Erfahrung aber nicht erwiefen. Sole Fälle, 


wo bie delirirende Perfon von dem Organ fpricht, an welchen 
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fie leidet, wie Davis (lieber bie Spmptome und die Bes 
handlung der SHerzentzundung, &. 47) einen. ſolchen er⸗ 
zählt , find fehr felten; uͤberdieß warb auch in feinem 
berfelben bie Art bed in bem bezeichneten Organ vorhans 
denen Leidens erfennbav ansgefprochen. Das Delirium der 
Saufer hat zwar bie merkwurdige Eigenſchaft, daß tie Ge⸗ 
genflände der in ihm vorkommenden Ginnesvorfpiegeinngen 
charakteriſtiſch Mind; weniger Uebereinſtimmung haben bages 
gen feine nichtfinnlichen (ind alfo auch minder törperlich abe 
hängigen) irren Vorſtellungen. | 
Melcher Art dad Deltrium jeboch auch ſey, jedenfalls a 
ed nur eine einzelne Erſcheinung, und ber pathologiſche San 
fteht feſt, daß fich aus einer einzelnen Erſcheinung fein Zuftand 
mit Sicherheit erfennen laͤßt. Noch weniger ift aber zu der 
Entfcheidung über die Frage, ob ein Aderlaß anzuftellen fey oder 
nicht, das bloße Delirium deshatb tauglich, weil an feinem Ent- 
fliehen der Zuftand ber Seele jedesmal fo großen Antheil hat. 
Es laͤßt fich ihm ja bis af einen gewiſſen Grab von pfychiſcher 
Seite entgegenwirken; ebenfo kann man, wo es im Fieber 
bevorfteht, mittel der Vorftellungen, womit mau vor feinem 
Eintritte ſich befchäftigt, bis auf einen gewiffen Grab feinen 
Anhalt beftimmen ch. Hegewifh in Horn’s Archiv ber 
praktiſchen Mebicin und Klin, Band 5, Heft 1, ©. 59. 
Dennoch finden ſich in Ärztlichen Schriften Verorbuungen bed 
Aderlaſſes bloß nad dem Vorhandenſeyn oder ver Beichaffen, 
heit des Deliriums. Wie Auperft "gefährlich iſt ein ſolches 
Berfahren ! | | . 
Der Zuftand des Gehirns, durd) welchen Delitium zu⸗ 
naͤchſt veranlaßt wird, muß -ohne beträchtliche Veränderung 
eintreten Können, da jenes ſich oft ganz unerwartet: auf ges 
ringe Beranlaffingen einſtellt, and chen fo rafch wieder vers 
fchwindet. Es gibt Perfonen,, bie ſchon bei einem mäßigen 
‚rheumatifcen ober Tatarchalifchen Fieber irre reden. SHlufig 
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weicht das Deltrium auch von ſelbſt ober auf geringe Mit⸗ 
tel; wo es aber eine ben Tod bringende Krankheit felbſt bis 
zur Ichten Stunde begleitet hat, zeigt die Leichendffuung fehr 
oft feine Spur von krankhafter Veränderung in Schädel, 

VFo gibt nur wei’ Hlinguftände, auf welche wir bad 
ſo verhaltende Delirium yırhdführen Können; einen biefer beis 
ben oder auch beide in ihren Zuſammenſetzung muß ed zu feis 
ner naͤchſten Veraulafſung haben. Im erfien nb abnorme 
Reize da, die das übrigend noch nicht leibende Gehirn. in eine 
abnorme Thätigleit verfeßen, welche mit dieſen Reizen eintritt 
und wieber aufhoͤrt, und wobei ver Grad dieſer abnormen Thaͤ⸗ 
tigkeit der Oroͤße des Reizes entſpricht: ed iſt ver Zuſtand ber 
Reizung, den eben das Daſeyn abnormer Reize and eine ber 
Größe des abnorm Einwirkenden adaͤquate Gegenwirkung ber 
Lebensthaͤtigkeit zu erkeunen giebt. — Im zweiten Buftande iſt 
feine abnorme Einwirkung vorhanden, ja bie normalen Lebens⸗ 
einfläfje fönnen vermindert ſeyn; aber ſchon biefe normalen 





| .Ernfluͤſſe, und bei einem hoben Grabe dieſes Zuſtandes ſelbſt 


unter bad Normal verminderte, erregen heftige Gegenwirkung. 


Die Leichtigkrit, anf Reizung in Artion Äberzugehn, ift vermehrt, 


nicht aber, falls ber Zuftand nicht zufanmengefegt ift, wie 
Kraft der Action. Der fo leidende Theil befindet fich im Zus 
ftande der erhöhten Reizemyfaͤnglichkeit ober ver Erhöhung feiner , 
Reizbarteit. (Bl. Unterſuchungen zur Phyfielogie und Pathos 


. Isgie, von Fr. u. H. Raffe, Bi: 1, Heft 3, ©. 332 u. 349.) 


Sowohl in ber Hirn⸗Reizung als in ber Erhöhung 
der Hirnempfänglichleit kann Dekirtum vorhanden ſeyn unb 
iſt es oft. Keineswegs Fäßt ſich jedoch behaupten,’ daß das⸗ 
ſelbe jebesmal vorhauden ſeyn muͤſſe. Der Grad bes. abnor⸗ 
men Hirnzuſtandes eutſcheidet hieruͤber, ſo wie ferner fehr 
wahrſcheiulich and bie Stelle des Gehirns, in weicher ber 
Zuftand Gtatt findet, und eben fo kommt es auf die Kraft an, 
womit bie Seele dem Ciutritt des Deliriums entgegen wirkt. 


% 
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Der Grab und ber Inhalt des Delirinmd fehen uns nicht 


in ben Stand, Hirnreizung und erhöhte Empfänglichleit des 


Gehirns von_ einander gu unterfcheiden; auch mag , was hier 
nicht weiter unterfucht zu werben braucht, bie Abweichung 
ver Hirnthätigleit in beiden weſentlich nicht werfchteben ſeyn. 
Aber jene Berhältuiffe bed Einwirkenden und ber Gegenwir⸗ 
kung gegen diefed fcheiben beibe fir ihre Entſtehung unb Hei⸗ 
fung burdyans und ed if ein Misgriff, beibe unter demſelben 
undeftimmten Ansdrucke bed Ereihiömns zufammengufaffen. 


Daß ein Delirium and bioßer Reizung entfichen koͤnue, 


zeigt bad aus heftigen Affecten hervorgehende; indeß gefellt 
fih, wo Reizung auf ‚Erzeugung von Delirium wirkt, wohl 


meift Verſtimmung der Neizempfänglichkeit hinzu: fo beim Der 


lirium von narfotifchsfharfen Stoffen und bei bem erſten 
Einwirken von narkotifchen. 

Bei beiden Zuſtaͤnden ift „ wenn fie font nichts ſind als 
Reizung und Reizempfaͤnglichkeitserhoͤhung, kein Aderlaß auge⸗ 
zeigt; wenn er allein auf die Indication hin, welche dieſe Zu⸗ 
ſtaͤnde geben, angewandt wird, ſo ſchadet er nur. Die Theo⸗ 
rie kann nichts Gruͤndliches aufftellen ‚ was diefer Erfahrung 
ihr Gewicht naͤhnme. 

Bei dem Delirium, das blos von meizung herrährt, gilt 
ed, bie Reize zu entfernen, welche die Reizung unterhalten : 
ber Affect fit, feweit der Arzt ed vermag, zu mäßigen, bie 
von nervoͤſer Aufregung ober vom Affect erregte Hitze ber 
Anßern Bedeckungen oder bed Kopfes insbeſondere durch fühle 
Mafchungen, durch Bäder zu mindern, es ift für Leibesöffuung 
zu forgen sc Kein Aderlaß bitft, wo dieſe Aufgaben zu ers 
füllen find. Es iſt eine unrichtige noch von Brown herſtam⸗ 
mende Lehre, das man ‚heilen Tonne, indem man ftatt bed vor⸗ 
handenen abnormen Reizes ben augeblich normalen, bas Bint, 
weguimmt. Der abnorme Reiz erzeugt zwar nach der Blut⸗ 
eutziehung nicht nehr fo heftige Gegenwirkurgen; bad mis 


* 
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ihm behaftete Organ leidet jedoch fortwaͤhrend, geht in ato⸗ 
niſche Entzündung Über ober verſinkt fefort in Ermattung. 
Das in normaler Menge vorhandene Blut ift kein Reiz, ſon⸗ 
bern ein gu den Lebensactionen ohne Reizung fähig machen 
ber Einfluß; feine Entztehung iſt demnach auch etwas gan 
Anderes, alö bie Wegnahme eines abnormen Reizes. 
Man bat angenommen, das in abnormer Menge zum 
Gehirn gehende ober In dieſem zuruͤckgehaltene Blut koͤnne als 


Reiz Delirium veranlaſſen und da. miſſe dann Aderlaſſen 


angezeigt ſeyn. Aber weder daß dad Blut ein fonft geſundes 
Drgan reizen, noch daß ein folcher Reiz vom Gehirn aus Des 
lirium erzeugen koͤnne, ift auf irgenb eine Weiſe dargethau. 
Erft muß doch, bevor ſich Blut im Gehirn fammelt, in 
dieſem etwas ſeyn, was dad Dint ba hinzieht ober von da 
nicht wegläßt, Daß es Eongeflionen gebe ohne biefe Bedin⸗ 
gungen, daß Eongeftionen für ſich beſtehende Krankheitszu⸗ 
ftände feyen, iſt durchaus nnerweislich. In dem Herzen {fl 
fein Grund, daß bad Blut nach einem Theile reichlicher, ſtaͤr⸗ 
Ser getrieben werbe, ald nach den andern; ebenfo iſt in bem 
Blute Feiner, daß es dahin sche Was man von einer ans 
‚ geblihen Gefaͤßreizung geſagt hat , weldse bewirken fol, daß 


das Blut durch einzelne Gefäße reichlicher ſlleße, ift völlig 


unphyſtologiſch. Die Gefäße treiben das Blut fo wenig im 
kranken Zuftande ald im gefunden. Sie können es durch ihre 
Berengerung, durch ihre Berfchließung, auch wohl burch ihre 
‚Erweiterung anfhalten, aber unter feiner Bebingung feinen 
Lauf befchleunigen. Daß das Klopfen der Arterien umb fo 
denu auch der Karotiden mit vermehrtem Blutantrieb verbun⸗ 
den fey, iſt eine willtührliche Annahme, in der haflige turs 
bulente Actionen mit Träftiger fungirenden verwechfelt werben, 
gegen welche Berwechfelnng doch bie Herz Palpitationen wohl Ä 

. behntfam machen koͤnnten. 
Auf welche Weife nun andy Reitung das Blut in einem 
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Theile anbäufe, ob durch Anzlehung bed Blum ober daurch 
Hinberung bed Abfluffes mitteiſt Krampf in deu Eleinen Beuen, 
was wir bier dahin geftellt ſeyn Laffen können: das Erſte bei 
ber Eur einer Congeftion wird immer bie Befeitigung deſſen 
feyn wäügfen , webucch biefe Störung im Blutlauf verur⸗ 
. fact ifl. . Da der Aderlaß die Neizuug nicht heben kaun, fo 
muß trotz ihm, wo Fein anderes. Mittel it, ber kranke Zuftand 
dauern. Erſt wo jene einen zweiten fich mit ihr verknuͤpfen⸗ 
den Zuftand, bie ie Entzündung ‚ erzeugt,. wird eine Blutentzie⸗ 
hung helfen Fönnen, immer jedoch nur gegen die Entzündung, 
nicht gegen die Reizung, wie die Beobachtung chronifcher Ente 
zaͤndungen täglich bazlegt. 

Es tann feyn, daß ein abnorm beſchaffenes Aut, en an 
Faſerſtoff, ein an Cruor r teicheßc. i 2c. im Stande üt, in Gehirn eine 
wit Delirium verbundene Reizung zu bewirden ; jedoch auch in 
dieſem Falle wäre, wena font nichts den Aderlaß forderte, 
nod) keiner augeze igt, ſondern vielmehr dahin zu ſehen, wie 
die Dystrafie fi fig tilgen laſſe. Noch ift inbeß Fein Delirine 
aus folder Biusbefchaffenheit nachgewielen worden und weber 
Schwangerſchaft, noch Waſſerſucht mit gerinnbarem Urin, noch 
Nleuritis und Pureumonie, in welchen ſolche Blutabweichun⸗ 
gen Statt finden, haben gezeigt, daß das Eutſtehen von De 
lirium mit einem fo befchaffenen Blut in Verhaͤltniß ſtehe. 

Wo die zus Erzeugung von Delirium wirkende Reizung 
in einem plethoxifehen Körper vorkommt, da kann die Plethora 
für fig einen Aderlaß fordern, wie fie ihn auch forbern 
voürbe, wenn fie ohne folche Gehirnreizung wäre. Nun iſt 
zwar Aderlaß bei Plethora immer nur ein Palliativmittel; 
ber Fall kann jedoch, wenn auch ſonſi noch keine Erfheinum 
gen ba find als die von Reizung und Pletbora , fo dringend 
feyn, daß die Deffnung einer Bene unerläßlic wird. Es muuß 
dem Drang des Augenblicks je nach dem Grade der Plethora 
gehorcht werden; doch wirt, wrr bebenft, Daß and) nach reiche 
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| licher Bintentzichung die Heizung noch fortbauern und num 


eine andere Eompflication, die mit Tranfhafter Erhöhung 
der Gehirnempfaͤnglichkeit, ſich bilden Tann, auch bie wichtige 
und ſchwierige Aufgabe nicht außer Acht laſſen, daß ber Bes 
feitigung des gegenwärtigen Zuſtandes nicht bie Heilbarkeit 
des bevorſtehenden nufgeopfert werbe. 

Dir Aderlaß if ebenfalls dringend angezeigt, wo bem 
Dafepı ı eines Spignreiges und des. ihm folgenden Deliriums 
fh Audrohungen von jen von Entzändung, ſey ed der Gehiruhäute 
oder der Gehirnſubſtanz, beimifchen. Es gilt hiet bie forgfäh, - 
tigfie Benchtung alles deſſen, was Unzeige von dieſem Dro⸗ 
ben geben kann. Es gibt Menſchen, bei benen jebe eben be⸗ 
reächtliche Reizung leicht zur Eutzuͤndung wird; manche wiſ⸗ 
fen das ſchon ans Erfahrung von fi anspuſagen. Es ſind 
vor allem plethorifche, doch Feine ohne anderes Reiben plethos 
riſche und nicht immer yplethorifche ; heftiger Affect Affect, Starker 
Meingennp führt nicht bei jedem Vollslätigen zur en zur Entzindung. 


Daß habituelle Bintungen unterbrädt worden, baß ber Koyf 


eine Erſchuͤtterung, ber Schädel eine Verwundung erlitten hat, 
muß um das Benorfiehende beforgt machen. Das Deltrium 
aber gibt wieber nichts. Biel bebeutfamer iſt die Heftigfeit 
bed Kopfihmerzes und das mit biefem verbundene Gefühl 
eines Drucks im Innern ded Schädels, falls das Delirium. 
Aeußerungen hierüber zuläßt, was da, wo es anhält, nicht der 
Fall iſt. Der Puls gibt, fo lange noch feine Entgändung wirk⸗ 
lich da iſt, une die Anzeigen ber Plethora. Droht Gchirns 
fubftanzentzändung , fo miſchen ſich fchon fruͤh voruͤberge⸗ 
hende Sinnesverdunfelungen dem Delirinm ein. Leicht wirb 
man am diefer Gränze verführt, was noch Reizung iſt, fchon 
für Entzündung, feltener, bereits vorhandene Entzündung 


nch für Reizung zu halten. 


Weil man in Frankreich auch für die dem Delirium zum 
Grunde liegenden Zuftände Reizung und Entzündung nicht zu 
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ſcheiden weiß, wie die Schriften von ®eorget (de la folie, 
p. 340 u. 345) und Brouffais (de Pirritation et de la _ 
ſolie, p. 512) darthun, fo- if dort auch Hei der fogenannten 
Seritation allemal vom Aderlaß_die Rebe. Der vor den Aus 
gen liegende große Unterfchied zwifchen einer bis zur Roͤthe 
geriebenen und einer entzändeten Haut iſt für bie Vertheidi⸗ 
ger folcher Lehre nicht vorhanden. Wie bad Blut fo reiche 
lich ind Gehirn komme, daß ber Rath, ed durch Aderläfie 
fortzufchaffen , der erfte und befle iſt, darum kümmert man 


ſich nicht; Georget (a. a. O. ©. 341) laͤßt es anfangs 


bloß durch die Irritation und dann durch Gewohuheit (par 
habitude) dort hingelangen; ‚nad B rouſſaus (S. 81) gehen 
die Säfte „durch einen Appel“ äberall hin, wo Reiz MR 
Gil se fait un appel de fluides) und Delirium if ja, 
Eancer und Tuberkeln des Gehirns, Hirnwaſſerſucht, * 
lepſie, Lethargie ꝛc. „nichts als Folge eines einzigen Phaͤno⸗ 
mens, der Irritation“ (ebend. S. 420). Gluͤckliche und offen⸗ 
bar mit Recht ſogenannte „phyſiologiſche“ Medicin, der es ges 
geben ift, Alles und felbft das Schwerfte mit einem einzigen 
Zauberworte fo genügend aufzufchließen ! 

Betrachten wir nun zweitens den Deltrium mit ſich fühs 
renden Zuftand der erhöhten Reizempfaͤnglichkeit, ſo fehen wir 
in diefem, fofern er einfach ift, alle Indication zum Abderlaffe 
in fehr beftimmter Weiſe aufgehoben. Nie, das zeigt bie Er⸗ 
fahrung von allen Seiten, laſſen ſich jener Zuftand und Ader⸗ 
laß zum Nugen der Kranken mit einander vereinigen. . 

Die Unzuläffigfeit des Aderlaffes fteigt noch, wenn der 
Erhöhung der Reizempfänglichfeit Entziehung der normalen 
oder habituefl gewordenen Ginflüffe beigeſellt if. Auch bie 
Entziehung von Abfonderungsfäften kann wie die von Speis 
fen und Getränfen eine folche Complication bilden. 

Das Delirium im Nervenficher, das Delirium der Kinds 
betterinnen, base traumatiſche ‚ auf welches Dupu utre en 
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näher aufmerkſam gemacht hat, das Delirium ber Säufer, alle 
geben Beweife davon, daß ein heftiges ja tobenbes Deliriums 
‚den Aderlaß wicht vertrage. In allen dieſen Zuſtaͤnden gehe“ 
das Delirium nicht aus Entzuͤndung, ſondern aus einer bios 
Sen Reizempfaͤnglichkeitsverſtimmung bed Gehirns hervor. 

Hätte die Unterfcheibung von Reisbarfeitserhöhung und 
Entzändung auch keinen andern Werth ald den, daß fie das 
vor bewahrt, für die Anſtellung des Aderlaſſes -beide zu vers 
wechfeln, wollte man auch ganz abfehen von ber für fie vor⸗ 
handenen phyflologifchen und pathologifchen Begrändung : fie 
wäre fchon zur Abwehr jener verberblicdhen Gleichſtellung des 
für ‚die Mittel zur Hellung fo Berfchiebenen im hohen Grabe 
beachtenswerth. Dies gilt nicht minder für bie chronifchen 
Zuſt ande wie für die acnten. . 

Es kommt inbeß in den Schriften ber Aerzte häufig vor, 
| daß beide hier genannten Zuſtaͤnde, erhoͤhte Reizempfaͤnglich⸗ 
und Entzuͤndung, auch für das Gehirn mit einander ver⸗ 

elt werben. Beiden franzoͤſiſchen geſchieht ed faſt ohne Auss 
al Ss ſagt noch einer der ausgezeichnetften unter ihnen, 
Andral in feinen vor Kurzem erfchienenen Borlefungen 
(Cours de pathologie interne, Tom. 3, p. 158) , man folle, 
wenn bie außer dem. Gehirn vorhandene Krankheit ober ber 
dort befindliche Schmerz, nad) ihm bie Beranlaflungen bes . 
Deliriums, vergebens befämpft worben, die Behandlung ger 
gen ben Zuftand im Gehirn feldft (la modification cerebrale) 
mittelft Blutentziehungen richten. Wie unficher muß eine Ju⸗ 
dication ſeyn, bie ſich bloß an den Allgemeinen vielbentigen 
Ausdruck: modification cerebrale halt! 

Die krankhafte Erhöhung der Reizempfaͤnglichkeit kann in 
Berbindung mit Reizung die Beranlaffung bes Deliriums feyn; 
das vermehrt aber nicht bie Iubication zum Aderlaß. Theile, 
die bloß an Reizempfaͤnglichkeitserhoͤhung leiden, ſammeln 
- Seine ungewöhnliche Menge von Blut in ſich; ja fie finden 
5 


ſich in Sectionen , wenn fonft nichts hinmgelommen if, was 
die Blutmenge in ihnen verwehrt, blutaͤrwer als im norma⸗ 

len Zußande. Es kann alſo auch nicht bie Rebe ſeyn von 
— welche jene Reizempfaͤnglichkeitserhoͤtung erregte, 
man müßte denn das Dageweſenſeyn einer Congeſtion bieß 
aud der Blutmenge, welche die Leichen⸗Unterſuchung in den 
größeren Benen zeigt, beweifen wollen, welcher Venenzuſtaud 
jedoch auch von einer Störung t bes Athemholens mb ber Vers 
richtung der rechten Herztammer, die erſt kurz vor bem Tode ein» 
getreten, herruͤhren kaun. Kommt Neigung zu jener Erhöhung, 
fo tritt freilich die Gefahr des Uebergangs in Entzündung . 
näher; zunaͤchſt ift aber auch hier bie Aufgabe, den Reiz zu 
entfernen, was ber Aderlaß, wie wir vorher gefehen, nur fehr 
bebingterweife vermag, Ob der Reiz buch Biutlaſſen zu 
entfernen ſey, ift meiſt ungewiß; daß. über die Bluten tentziehung 
die Reiiempfänglichkeitserhöhung vermehren. ve, fteht als 
gewiß bevor. 

 Oshirnreizung und _Gehirnreigbarfeit von ‚einander da zu 
unterfcheiden, wo ein dabei vorhandener anderer Zuftand fos 
. wohl jene Reisung als eine Berfiimmung der Hirnempfängs 
lichkeit veraulaſſen kann, iſt allerdings oft ſchwer. ‚Die Beobs 
achtung ber Art der in die Gomplication eingehenden Krank⸗ 
heiten, fo wie. die bed Berhältmiffes im Berlauf bes Hirns 
uͤbels, laſſen bier indeß nicht gauz ohne diagnoſtiſche Huͤtfs⸗ 
mittel. Und auf jeden Fall hinbert die noch uͤbrig bleibende 
Ungemißheit nicht die Beantwortung ber Frage, ob durch ben 
Hirnzuſtand ein Aderlaß angezeigt fey oder nicht. 

Das Delirium kann bei der Gehinnempfänglichkeitserhdr 
bung ohne vorhandene Entzündung oder fonft einen andern 
Zuſtand fehr heftig feyn. Nicht bloß Nervenſteber, fonbern 
auch cheninatifche, katarrhaliſche, gaftrifche, remittirende wie 
intermittirenbe Fieber liefern hiervon Beifpiele. Das Stadium 
bed ed zu Stande gelommenen Geſchwuͤre in ber Dothinenteritie 
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gehört beſouders hierher; es gibt Faͤlle dieſer Do Me ik 
worin zu der Zeit, wo ber Aderlaß hoͤchſt ki wäre, 
die Zwangsweſte angelegt\werben muß; ja meik fällt das 


heftige Deliriam in bie Zeit, wo ber Aderlaß nicht wehr ans 











gezeigt ik Und geht diefed Fieber tödlich aus, fo findet 
fih im Schädel keine Beränderung , die ſich ihm als coms 
fiant dazu gehörend zurechnen ließe. Hat es nun gleich 
Aerzte gegeben, bie, wo une Erhöhung der Gehirureiz« 
“barkeit if, Entzündung fehend, andy in Fiebern wit ermatteten 
Sträften zur Ader ließen, fo find ja dieſe Eurmethoden auch 
bald denen gefolgt, die danach behandelt wurden. 
Gegen das bei angemeſſener Behandiumg häufig nur bem 
acnten, obſchon fieberfreien Berlauf eined Delirinms nehmende 
Kimdbetterirrefenn paßt ebenßals ber Aderlaß nicht; ja er kann 
bier, wenn ex, fonft unargezeigt, angewendet wird, ben Zob 
herbeiführen. Sowohl die Bebingungen, unter benen biefer 
den Aderlaß nicht ertragende Zuftand entſteht (vergl. Good 
über Kraukheiten der Frauen, 5.93), als bie Abweſenheit von 
Entzuͤndungsſymptomen, dee Befund in ben Leidyen umb ber 
Nutzen des Dpiums ftellen die Fälle, für welche dieß alles 
gilt, zur Gehirureizbarkeitserhoͤhung. Soldyer Axt ſind aber 
die meiden zur fogenannten mania. laeten gerechneten, bes - 
entzönblichen „ Blutentziehungen fordernden, hingegen. zur 
wenige. ns 
Das maumwiiche Delirinm, welches Dupuytren (oal. 
deſſen Lecons orales de clinique chirurgicale, artiele. IX.) bes 
fchrieben hat, iſt lebhaft, nicht felten wäshend, obſchon ſieberlos. 
Daß ed am leichteſten fogenannte werde Derfonen von aͤngſt⸗ 
lichem Charakter befüllt, bie durch eine ihnen große Auſtren⸗ 
gung koſtende Entſchließung, wie bie zum Selbſtmorde, anges 
.  geiffen find unb baun eine Bersepung erlitten haben, daß man 
- former im bem Leichen Der ir ihm Seftorbemen nicht findet, und 
nicht der Aberlaß, ſondern ur ein Die erhöhte Reizempfaͤnglichkeit 








beruhigendes Verfahren Huͤlfe bringt, alles dieß vereinigt ſich, 
um es in die Neihe ber dieſer Verfiimmung ber Hirnthaͤtig⸗ 
keit zugehoͤrenden Zuſtaͤnde zu ſtellen. 

Bow dem Delirium der Saͤufer iſt es bekannt, daß der 
Aderlaß in ihm keine Befferung „ fonberg meift rafche Ver⸗ 
ſchlimmerung bringt. Wo es in der von Sutton befchries 
benen Form da tft, droht der Aderlaß ganz fo, wie Sutton 
(Tracts on delirium tremens, p, 66) es ſchon angegeben, fogar 
den Tod, welche Gefährlichkeit des Blutverluſtes dieſes Hebel 
nur mit den bösartigen, vom Darmfanal aus erregten Fie⸗ 
bern theilt und bie hier und bort wahrfcheinlich ihren Grund 
darin hat, daß bei jenem fowohl, als bei diefen, ber Ges 
hirnzuftand mit Entbehrung der nothwendigen Lebenseinfläffe, 
bort des zur Gewohnheit gewordenen beraufchenden Getränke, 
bier ber Nahrung bei gänglichem Darnieberliegen ber Ders 
dauung und NAffimilation, verbunden iſt. 

Es iſt nicht nöthig, weiter auszuführen, wie nahe fich 
hieran das Delirium anfchließt, ı welches von großem Bluts 
verlufte herrührt (ogl. Marfhall Half Researches on the 
eifects of loss of blood, p. 17 u. 58). Auch diefes Delirium 
Kann fehr heftig feyn; auch bei ihm klopfen bie Karotiden und 
Schlaͤfenarterien heftig CM. Hall a. a. O. S. 30), was die, 
- welche in einem folchen Klopfen einen vermehrten Blutantrieb 
fehen, Mühe haben werben mit ihrer Anficht zu vereinigen; 
auch von ihm aus droht bas ‚Ölutentziehenbe Berfahren den 
gewiſſen Tod. 77 

Es bildet einen großen Gegenſatz, wenn man mit dem 
Delirium der Saͤufer, bei welchem der Aderlaß ſo verderblich 
iſt, den Zuſtand des Rauſches vom Genuß reizender Getraͤnke 
vergleicht, bei dem der Aderlaß oft unentbehrlich wird. Hier 
it aber die directe Wirkung des Genuſſes, dort bie inbirecte. 
Es tft ferner nicht außer Acht zu laſſen, daß zu der Zeit, 
wo das Delirium der Säufer fich einfellt, wohl immer eine 
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Entziehlung oder dach eine Bermimberung bed zur Gewohnheit 


geworbenen Genufles Statt gefunden hat. : Die Anzeige bes 
Aderlaſſes beim Rauſche kommt endlich weit häufiger zur Zeit 
etäubung oder wenigſtens des ftillen Deliriums bor, als 
während bed lauten, tobenden. | 
Dasß bei einer durch narkotifchefcharfe Gifte hervorgebradw 
ten Betäubung ein Aderlaß angezeigt feyn koͤnne, iſt fein 
Zweifel; die Erfahrung bat in biefer Betäubung, wo Puls 
und Wärme des Kopfes die Indication unterfiägen, den Nupen '. 
deſſelben dargethan. Die für unfere Uinterfuchung wichtige 
Frage iſt aber, ob zu der Zeit, wo die von einem foldyen 
Stoffe Bergifteten ſich im Delirium befinden , ebenfalls fchon 
ber Aderlaß angezeigt ſey. Es fehlt uch an Erfahrımgen, um 
dieß zu entſcheiden. 

Wiefern: Erhöhung ber Gehirnreijdarteit mit Delirkum 
und zügleich - Statt findende conftitutionelle Piethora einen 
Aderlaß fordern, if eine ‚ber fchwierigfien VBeflimmmpngen. 
Pas noch kurz vor dem Eintriste eines :die Kräfte angreifen- 


- den Fiebers den Spmptemen nach Plethora fchien, ſchwindet 


oft raſch, ja nicht felten ploͤtzlich bei diefem Eintritt Bel 


der ſogenannten mania lactea fleht man hoaͤufig rothe Wangen, 





glänzende Augen, Klopfen der Karotinen; aber ber Aberlaß 


tut dennoch nicht wohl. Das: trarmatiſche Delirium hefädt 


auch athletifche. Körper; dennoch muß Quum und nicht 
Blutlafen. angewendet werben. Sutton ſagt (a. a. O), 
daß im Delirium der Saͤufer, ach wo, die Anzeige zum 
Aderleſſe nach dem Habitus ber Kranken groß und .enticheis 
dend zu ſeyn ſchien, wo ex. „bei ‚npbuflen und ulttheriſchen 
Perſonen“ zur Ader ließ, ohne Opium zu Huͤlfe zu nehmen, der 


Tod fihnell folgte, und ich habe leider Gelegenheit grhakt, dieß 


beitätigt zu fehen. 
Solche Erfahrungen müfjen gewiß fahr ver fuhiie.nacıen 
in der Auwendung bed Aderlaſſes auch ba, wmo.znar wicht 


> 


| — 0 — 
gerade Dellrium ber Kindbetterinnen, traumatifches, oder eins 
arit Zittern, jedoch ein Zuſammentreffen der Symptome von 
Plethora mit denen‘ von Gehirnreizbarkeits erhoͤhnug Statt 


Findet. Was zur Befeitigang jener unternommen wird, muß 
wenigfiend vorher genau abgewogen werben gegen das, was 


der Hirnzuſtand forbert. 


8o der mit Delltium verbundene retzbare Zuſtand des 
Gehirns von einer neben ihm fm übrigen Körper vorhandenen 
Entzuͤndung abhängt, da macht diefe Entzündung den Aderlaß 





naothwendig: fo wenn Gaſtritis, wenn Enteritis, wenn Pneu 





monte, wenn entpuͤndliche Gefichtsroſe das Deliriam herbeige⸗ 
führt hat. Zwar if bie Auſicht, die entfernte Entzündung wirke 
hier bloß als ein Reiz anf das Gehirn, wohl nicht ganz richtig, 
da gleich töbtliche Fälle von Entzündung, 3.8. von Paeumes 
nie, bald ofme, bald mit -Delirium verlaufen, was benn das 
für ſpricht, daß das Gehirn hier nicht bloß durch eine Reis 
zung, die ald ein bloß leidendes Verhaͤlmiß m allen Fällen 
‚gleich ſeyn müßte, fondern in eigener Tranfhafter Thaͤtigkeit, 
die in einem Falle fehlen, in einem andern Ba ſeyn Tann, 
‚Theil nehme; ber Aderlaß bleibt jedoch and bei dieſem letz⸗ 
ten Verhaͤltniſſe angezeigt. Es entſteht nur die wicht unbe⸗ 
gränbete Frage, ob die Complication einer Entzündung mit 
einem ſolchen Zuſtande des Gehirns, bei dem bad Delirium 
aus Reigbarkeitserhdhung hetvorgeht, den Aderlaß im gleichen 
Maße attzeige, als eine Tutzuͤndung, für die feine Zuſammen⸗ 
ſebun⸗ der Art Statt findet. 

BGanz anbers "verhält ſich aber die Sache, wenn ein. 
ſolcher Gehirnzuſtand mit einer Entzündung zuſammewor⸗ 
ommt, bie, flat ſeine Urſache zu ſeyn, den aus an 


dern abnormen Berhältniffen hervorgegangenen bloß begleitet. - 


Da ift keineswegs erlaubt , ohne Weiteres gegen bie Entzän- 
dang darch Bintentjichung zu Felde zu ziehn; der Hirnzuſtand 
muß Für fi ſorgfaͤltig "beachtet werben. 
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Daß bei dem Delirkem ohme Sirmentghtibung, weiches 
auf einen, Aberlaß folgt, den eine Pneumonie ober ein anbes 
ser entzändlicher Zuftand nothwendig gemacht hat, ein _neier 
Aderlaß nur mit großer Borficht anzuſtellen iſt, haben ſchon 
Andere bemerkt; fo Abercrombie bei Marſhall Hall. 
“aD. ©. 60. Rod mißlicher ift aber die Bade 
dem mit Zittern verbundenen Zielikimm ber Eanfer, wie ich 
noch vor Kurzem im einem unglüdlichen Falle zu erfahren 


. Gelegenheit hatte, Bel einem jungen Maune, ber ſchon ein 


yaar Wal an jenem Delivium gelitten hatte, wurbe bei wors 
bandenen offenbaren Zeichen einer Pleuritid ein Aderlaß ger 
madıt. Das Blunt hatte zwar keine Kruſte; fintt der ſchwinden⸗ 
ben Symptome ber Pleuritis ſtellten fich jedoch die vollen Zeis 
then einer Entzändung des mittlern rechten Lungenlappens unb 
kurz darauf auch Delirium und Zittern ein. Da nach forgfältiger 
Erwägung die Entzündung in ber Bruft mir bad gefährlichere 


Uekebel ſchien, fo warb noch einmal zur Ader gelaffen. Die 


erwartete Kruſte auf dem Blute fand fich wieder nicht. Ob 


ſchon nun der Kranke freier athmete und das kniſternde Ge⸗ 


zäufch an ber entsünbeten Stelle verſchvand, fo wurbe dech 
der Puls häufiger, das Delirinm heftiger, es fand ſich Res 
cheln in der Luftroͤhre ein, und ploͤtzlich, nachdem der Kranke 
Koch eben im Delirium fich wieder Ind. Belt begeben und mit 
den Unftehenden gefprochen, verfchieb er, vierzehn Stunden 
nach dem zweiten Aderlaß. Die Seckion zeigte Hepatifation 
und Berwahfung ber rechten Lunge und im Schädel nichts 
Abnormes als ein- wenig Hare Fluͤſſigkeit In den Seitens 
ventrifeln. 
Dupuptren erzählt a. a. D« eitten Fall von einen 
Manne, der nad) einem erlitteien Verbruß und nachdem er 





ſich mit einer Scheere fieben Stiche verfegt hatte, in Deli⸗ 


vinm verfiel. Nach zwei Mberläffen ward. er fe aufgeregt/ 
daB man Ihn binden mußte. Der Puls war ruhig, der Körper 


/ 
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in Schweiß, bie. Eßluſt unvermindert. Rus Kliſttre mit 
Laubanum halfen 

Daß bei einer Entzündung wit einen nach araßem Blut⸗ 
verluft_entjlandenen Delirium fi Alles im Wefentlichen eben, 
fo, wie im Delirium mit Zittern und im traumatifchen vers 
halte, iſt außer Zweifel. Gerade, was in jenem fo vor⸗ 
zugsweiſe bervortritt, erläutert genau, wie es in den andern 
ähnlichen zugeht. 

Mir haben nun das Vorkommen eines. Ie 
riums bei einer Entzündung innerhalb bes Schaͤdels für une 
fere Aufgabe zu betrachten. Ein paax bisher überfehene Punkte 
fordern bier nähere Erwägung. 
Aus dem Delirium iſt ed wieder nicht zu erfeunen, , ‚od 
es bloß von einer Reizung, von einer einfachen Reizbarkeits⸗ 
erhöhung oder von einer Entzündung. herrühree Weder der 
Grab der Aufregung noch ber Inhalt bed Deliriums geben 
dieſe Diagnoſis. In der Meningitid (der Entzündung ber 
dem Gehirn und nicht zugleich dem Schädel angehörenden 
Häute) ‚erfcheint das Delirium zwar in fehr verfchiebenen Ges 
Ralten; aber wad-Andral:fagt (Clinique medicale a. a. O. 
p- 198), iſt ganz ber Erfahrung getreu: „Keine von biefen 
Geſtalten characterifirt die Meningitis, ed if feine darunter, 
die man nicht gleichfalls in den verſchiedenen bloß ſympathi⸗ 
ſchen Hirnaffectionen ohne eine iu den Leichen. erfeunbare 
Beränberung ber Häute wiederfänbe.“ - 

Wodurch find wi nun aber, wenn bei Ei Zmsäuhaug uns | 





Tann, für beide Eile eine € Berfchiebenheit | des Firmuhandes, 
der dafielbe zunaͤchſt veranlaßt, anzunehmen berechtigt ? Es ift 
ſchwer zu glauben, daß eine Entzundung und. eine bloße Kunfs 
tionsverftimmung, von der bie Leichenoͤffnung feine Spur zeigt, 
biefelben Symptome haben folen. Wir find aber auch zu 


keiner ſolchen Annahme. genöthigt. „Die Häute find_bem Ges 


! 
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hirn etwas Aeußeres; wie num eine Geſichtsroſe, eine Ohr⸗ 
entzünbung das Gehirn in den Zuftand einer folchen bloßen 
Verſtimmung verſetzen kann, ſo wird dieß auch durch die Ent⸗ 
zuͤndung feiner Haͤute geſchehen koͤnnen. Iſt gleich das Ges 
füßgewebe der weichen Hant für die Gehirnſubſtanz näher 
als die Geſichtshaut und das innere Ohr, fo find beide doch 
. ein Berfchiedened; fchon die Anatomie trennt die Organe 
und ihre Hüllen, noch mehr thut es die Eigenthuͤmlichkeit ber 
kranken Zuftände, die fich in ihnen entwideln fünnen, 

Es gibt eine Erfahrung, welche einen entfchiebenen Grund 
barbietet fiir die Richtigfeit diefer Sonderung. Man hat bis⸗ 
ber für die Meningitid des Gehirns ein Verhältniß uͤberſehen, 
dad pathologiſch und andy therapeutifch. nicht. unwichtig iſt. 
Die Beobaditung am Krankenbette lehrt uns eine Meningitis 
ohne 2 Delirium und eine mit Delixium unterſcheiden, welche 
beiden offenbar ein verfchiebenes Berhältniß zur Funktion der 
Gehirnſubſtanz haben. . In ber einfachen Meningitis koͤn⸗ 
sen alle ihr angehörenden. Symptome, Ko opfichmerz, Hitze des des 
Kopfes, fo wie Fieber, ſchon mehrere Tage da ſeyn, bevor 
ſich Delirium einſtellt, was nicht ſelten erſt vier, fünf, ſechs, 
ja ſieben Tage und noch ſpaͤter nach dem Eintritt jener Sym⸗ 
ytome geſchieht. Es kann ferner, nachdem bei einer Mer 
ningitis ſchon Delirium dageweſen, dieſes wieder Stunden ' 
lang aufhören, während Schmerz, Hite und Fieber dauern. 
. Schon Andral (elio. med. a. aD. p. 198 u. 199) fo wie 
v. Coetſen ten (Recherches oliniques, p. 91 u. f.) haben dieſes 
Berhältniß der Erfcheinungen genau befchrieben,, obſchon bie 
rechte Deutung davon nicht gegeben. Es tft indeß bei naͤhe⸗ 
ver Betrachtung des hier aus ber Erfahrung Dargelegten uns 
verfennbar, daß bie Symptome ſchon vor dem Eintritt des 
Deliriums eine einfache Meningitis ausdruͤcken, zu ber nad 
einiger Dauer berfelben ober auch bloß von Zeit zu Zeit eine 
Affestion ded Gehirns und aus biefer dann auch Delirium 
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hinzukonimt. Diefe Anſicht wird vollſtaͤndig dadurch begrän 


det, daß Leichenoͤffnungen das Dageiweſenſeyn von Meningitis 


in in Bälten | gezeigt haben, wo in bem ganzen Verlauf ber Krank 
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heit heit nicht. von Delirium Statt gefunden hatte (ſ. te leichtatie 


ſchon Audral a. a. O. ©. 197). 

Dieſe Nachweiſung macht ed nun in Seinem geringen 
Grabe wahrfcheinlich, daß, wo Delirinm bei ber Meningitis 
it, es nicht Direct aus ber Entzündung, fondern zunächft 
aus der mit diefer zufammengefegten Gehirn» Reizung oder 
Reizempfaͤnglichkeitserh oͤhung ſtamme. Und fo kann daſſelbe 


denn auch, wenn bie Reisung oder die Empfaͤnglichkeitsech⸗— 


hung aus einer andern Quelle ale aus einer Meningitis kommt, 
dennoch bier und bort nach Grab und inhalt fich gleich ſeyn. 

Ohne Zweifel haben Reiz⸗ und Empfanglichkeito⸗Erhoͤhnug 
des Gehirus an dieſem die Meningitis begleitenden Delirium 
gemeinſchaftlich Antheil. Aber daß ber von dieſer Erhöhung 
ein weſentlicher ſey, ergibt ſowohl dad ploͤtzliche Eintre⸗ 
ten bes Deliriums als noch mehr der Wechſel von Zuſtaͤnden 
mit und ohne Delirium. 


Wo Meningitis iſt, ſey es die einfache ober Die mit Der . 


Iirinm, da kann über die Judication des Aderlaſſes fein Zwei⸗ 
fel ſeyn. Es fragt fich bloß, ob ba, wo Meningitis mit er⸗ 
hoͤhter Gehirnreizbarkeit ift, dieſe Gomplication nicht Die For⸗ 
berung für die Größe und bie Wiederholung bed Aderlaffes 
' in Verhältniß gegen. diejenige Meningitis, bie ohne ſolchen Bes 


gleiter ift, etwas herabfege. Ich wage nicht nad) ben von mir 


bie jetzt hierüber geſammelten Beobachtungen eutfcheibend ou 


dieſe Frage zu antworten. 


Daß es ſchwierig ift, die mit Delirium verbundene ° ker 
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niagitis von der nichtentzunbfichen_ aber. ebenfa U6 Deit: Defirinm 
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mit ſich führenden "Gehirnreizung ober auch Relzbarkeitee 


erhöhung (die wir bier zufammen nehmen kEbnnen) diagno⸗ 
ſtiſch zu fcheiden, muß und die charakteriſchen Merkmale biefer 


Nun 





. 
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verfchiedenen Suftände um fo forgfältiger aufgufachen veranlaſſen. 
Es fommt der Diagnoſis der Meningitis zu Gute, daß das in 
Diefer kranke Gewebe die pathologifchen Begichungen einer ferd- 
fen Haut hat. Bor dem Delirium und in deſſen Zwißchenzeiten 
it in der einfachen Meningitis meiſt Eopfſchmerz vorhanden; 
nichtentzunblicher Erethismus hat Dagegen zu der Zeit, wo fein - 


Delirium da iſt, zwar zuweilen, aber nicht immer Schmerz; 


ohne daß dieſer norhergegangen, entfteht jenes zuweilen plöglichs 


er hält ferner wicht an, fondern erfchetws mehr anfallsweiſe; er 


wird nicht an befonberen fo wie nicht ſtets an denfelben Stellen 
gefühlt; er nimmt wicht zu, fonbeen cher ab, wenn man dem 
Kopf von beiden Seiten mis den Händen drädt. In allem die 


ſem weicht die Meningitis mehr ober. weniget von dem Ge⸗ 


hirnerethismus ab. Der Schmerz ift bei ihr in ber Negel 
heftig, it anhaltend, beſchraͤnkt ſich auf einzelne Stellen, nimmt 
zu beim Drucd, Bet der Meningitis tft ferner, wertm auch freis 
lich nicht Immer, doch oft, Kieber vorhanden und bei der an der 
Gonverität des Gehirns fehlt es wohl Selten, obfchon der Puls 
Dabei nicht Immer hart oder auch härtfich iſt. Bel dem ‚nicht 
entzänblichen Gehirnerethiomus kann der Puls wurch ein hef⸗ 
tiged Toben im Delirium befchleunigt werben; aber in ben 
cuhigen Zeiten iſt weder in ihm noch in der Waͤrmeerhoͤhung 
Fieber da. Nach einem heftigen Delirium oder duch nach 
Schlafloſigkeit Finnen auch in der bloßen Gehirureizbarkritder⸗ 


hahung die Augen geroͤthet ſeynz weit häufiger findet ſich dieſe 


Roͤthe ber Angen indeß bei ber Meningitis. Erbredyen iſt 
bei Meningitis häufig ‚ felten bei einfachem Hrwertthismng. 


Wo ber Win xoth, ansſteht, gibt das ein Zeugniß nee 


für Meningitis; indeß kann er, obſchon biefe vorhanden, feine 
natuͤrliche Farbe behalten. Die Unterſuchung, ob Zulaffung 
reigender Einfluͤſſe ober 06 Reizentziehung bie Äußere Veram⸗ 


..  Iaffung ber Krankheit geweſen, kommt noch hinzu, um bie 
Diaguoſis anf Gutzuͤndung oder Erethisnus zu umterflügen. 
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Zur Unterfdjeibung der, außer mit Delirium, nicht an⸗ 
derweitig complicirten Meningitis von der Zuſammenſetzung 
des auf Delirium wirkenden Gehirnerethismus weit andern 
feine Meningitis bildenden Kraukheitszuſtaͤnden helfen einer 
feits die Symptome, bie dieſe andern Zuftände mit fi fühe 
‚ren, andrerſeits bie Eigenthämlichleiten des Kopfichmers 
zes, welcher ber Meningitis angehört. Kein Zuftand aus 
Ber biefer hat gerade einen foldyen Schmerz, auch der nicht 
mit Meningitis zufammengefegte Typhus nicht. Dazu ges 
fellen fi beim Typhus, auch abgefehen von ben Sym⸗ 
ptomen, die ſich Direct auf die bei ihm vorhaubenen Un⸗ 
- terfeibözuftände. beziehen , die anfangs mit dem Delirium 
wechfelnden und fpäterhin daſſelbe aufhebenden Betaͤnbungen. 
Die wenigftend oft gerötheten Auges kommen, wo fie nick 
von heftigem Toben ober. Radıtw achen berrühren, ber Dies 
gnoſis zu Hülfe Daß häufig in der Meningitis Uebelkeit ober 
felbft Erbrechen bei reiner Zunge vorkonnnt, iſt gieichfalls im 
Betracht zu zu siehn. Das $ Fieber entfcheidet da nichts, mo audh 
die begleitenden Zuftände eines zu erregen im Stande finb. 

Der ſchwierigſte Fall für die Diaguofe, wo nämlich einer 
feitd Gehirnerethismus im Berbindung mit andern Teine 
Meningittd bildenden Zufländen, namentlich bed Unterlei⸗ 
‚bed, nnd anbrerfeitd eine Delirium mit ſich führende Me⸗ 
ningitid in Verbindung mit eben ſolchen Zuftänden von eins 
ander zu unterfcheiden find, hat doch wenigſtens noch ben die’ 
Meningitis mehr als ein anbered Leiden bezeichnenden Kopf⸗ 
ſchmerz diefer Diagnofis zur Höälfe Dabei. find die Waͤr⸗ 
me bes Kopfes und die gerötheten Augen, fo wie bad Er⸗ 
brechen. wo fie ſich nicht von andern Beranlaffımgen herlei⸗ 
ten laſſen, für die Erkenntniß zu benutzen. Zuweilen kann 
ſchon ein eingigeg dieſer Zeichen helfen: bei einer an ben 
Symptomen ber Dothinenteritis und zugleich an heftigem De⸗ 
lirium leidenden Krauken, wo alles Andere mich ungewiß 








Heß, war ich genöthigt, für die Frage, ob Metingitis da 
fey oder nicht, bloß dem Mangel der Roͤthung der Augen zu 
- folgen; der Erfolg zeigte, daß die Richtanftellung des Aders 
laſſes das Rechte gewefen war. 

Was nun endlich die Gehirnſubſtanzentzuͤndung für ‚die 
and hier befchäftigende Unterfuchung betrifft; fo ift dieſe Ents 
zuͤndung allerdings, wie fhon Andere bemerkt haben, im ber 

Regel nur mit Unterbrädung ber Hirnfunttionen und fo dann 
hoͤchſtens nur mit einen flillen verfchloffenen Delirium vers 
bunden. Dennoch; ginge die Behauptung, daß dies nie anders 
ſeyn koͤnne, ſehr wahrfcheinlich zu weit. Die Subftanzent- 
zundung befteht faft immer nur in einzelnen Theilen des Ges 
hirns; deshalb können denn, während Theile, welche mehr 
der willführlichen Bewegung dienen, Lähmung verurſachen, 
andere mehr nach der Umgebimg des Gehirns hin gelegene) 
fi im Zuſtande der Reizbarkeitserhöhung befinden und fo 
Delirium veranlaffen. — Wie dem aber auch fey, ei 
außer Zweifel, daß bie Hirnſubſtanzentzundung, mit welchen 
Symptomen fie auch erfcheine, vollen Aderlaß fordert. 

| Eines ift jedoch für Die Anwendung des Aderlaffes in ber 
Entzündung der Hirnfubftanz noch in Betracht zu ziehn, daß 
nämlich nicht. alle Zuftände, welche die Schriftiteler mit dem 
Ramen jener Entzündung benennen, von biefer Art find. 
Außer daß man, was für die Prognofis und felbft für die 
Cur keineswegs gleichgäftig it, Meningitis und Gehirnfubftange 
entzänbung mit einander verwechfelt, rechnet man häufig bie 
Symptome von Reizung und Reizbarkeitserhoͤhung, welche der 
feßteren Entzündung vorausgehn, fohon zu dieſer ald beren 
erfied Stabium. Die Rechtfertigung biefed Verfahrens durch . 
den auf dagewefene Entzündung hinweifenden Befund in ben 
Leichen der in oder nad, dem fogenannten zweiten Stabium 
jener Entzänbung Geftorbenen ift, wie ſich leicht barftellt,nur 
eine ſehr wenig befriedigende. Die Symptome geben meiſt 
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nur bloße Reizung. oder Reizbarkeitserhoͤhung zu erkennen. 
Sofern der Zuftand bloß diefer Art iſt, paßt ber in ber Re⸗ 
gel für ihn empfohlene Aberlaß nicht. Wo man jedoch beim 
Eintritt dieſes Zuftandes nad einer Verlegung, nad) Unter⸗ 
drudung einer habituellen Blutung, aus Zeichen im Pulfe, im 
Schmerze xc. das Androhen der Entzündung zu erfennen ver 
möchte, waͤre das Angezeigtfegn des Aderlaffes zur Verhütung . 
des drohenden Uebels nicht im Zweifel zu ziehn; keineswegs 
kann jedoch ein zu jener Zeit vorhandenes Dekirium dieſe An⸗ 
zeige verſtaͤrken. 

Wo Delirium mit Laͤhmung zuſammen kommt, wie in 
denjenigen Faͤllen, worin Eiterung, Erweichung in der Tiefe 
‘des Gehirns und Reizbarkeitserhoͤzung in deſſen mehr nad 
oben gelegenen Theilen vorhanden find, ba muͤſſen die Laͤh⸗ 
mung und das Delirium gemeinfhaftlic, von einem Äber⸗ 
laß_abhalteı abhalten. Wo aber Meningitis dabei if, da gät e& 
nach Conftit Gonftitution , ‚Sieber und Natur bes oͤrtlichen Leidens 
genau abzumägen, Iob Man nice neben dem, was fenft 
zu thun if, mit Blutigeln uber Gchröpflöpfen ausreichen 
Koune. 

Betrachten wir nun zweitens noch bad Berhäluß des 
ftillen Deliriums zum Aderlaß, fo ergibt ſich uns ald Haupts 
Mefultat diefer Betrachtung, daß die Anzeige für und wider 
jenen niemals allein and der pfychifchen Störung, auf die wies 
der ber vorangegangene Zuſtand der Seele fo viel Einfluß hat, 
fondern aus den mit biefer Störung verbundenen Zuſtaͤnden j 
des Körpers zu entmehmen ſey. Ueberreizung bes Gehirns bei 
erhöhter Reizempfänglichleit befielben, gefuntene Reizempfaͤng⸗ 
lichkeit mit Unterdruͤckung ber Hiruthätigkeit durch Ergießun⸗ 
gen, fo wie die dieſe Thaͤtigkeit ebenfalls unterdruͤckende Ent⸗ 
zuͤndung ber Hirnſubſtanz bilden ſolche Zuſtaͤnde, welche nach 
ihrer Natur zu behandeln find und unter denen ſich mehrere 
befinden, welche im Widerſpruch wit dem Borurtheil, bei 


” 
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jeilem- Dektrinm fey ſtets ein gefunfener Zuſtaud ter Kräfte 
sugegen, den Aderlaß bringenb fordern. 

Es wuͤrde hier zu weit führen, die verfchiebenen Gehirn⸗ 
zuftäude, welde ein files Delirium zu veranlaffen geneigt 
find, diagnoftifch burdhzugehn. Für die Unterfcheibung der 
Unterbrüdung ber Hirnthätigfeit durch Ergießungen yon bios 
Ber Reizbarleitöverfiimmung,, fo wie biefer beiden von vers 
fehiebenen Gehirnfubftanzueränderungen iſt freilich noch viel 
mehr zu thun, als man nad ben fo beftimmt Iauteuben Anbe 
fprüchen der Schriftfteler erwarten ſollte. 

Die Unterbrüdungen ber Hirnthaͤtigkeit Adımen wieder 
von Zufländen bed übrigen Körpers herrühren und dieſe 
dann den Abderlaß fordern. Yür die Unterbrüdung von has 
bituellen Bintandleerungen if der Aderlaß beim Lauten und 
ſtillen Delirium gleich wichtig, für bad Mißverhältnig der 
Blutmenge und Blutvertheilung bei dem letzteren noch. wichti⸗ 
ger als bei dem erſteren 

So zeigt ſich denn auch, daß, wenn wir gleich im Vorigen, 


von deu Symptomen ausgehend, die Betrachtung von ſtillem 


und lautem Delirium geſondert haben, beide doch in dem . 


. Berhältniffe der ihnen zum Grunde liegenden Zuftänbe zum 


Aderlaß einander fehr nahe Ffommen. Dadurch allein, daß 


der vorher laut delixirende Kranke num filler irre redet, 


eutſteht keine Anzeige gegen das einmal Beſchloſſene; im 


Fieber, im Delirium der Saufer, im Delirium nach gro⸗ 


Ben: Slutverluſt wechſeln beide nicht ſelten raſch mit einander; 
nach einer Meningitis, bei der ein lautes Delirium Statt 
fand, kann die Leichenöffeung benfelben. Befund geben, wie 
nach einer, bei der mır ein files, ja bei der ſelbſt Koma 
zugegen war. 


-% Chroniſche s Irreſeyn. 
Es bietet Stoff zu Betrachtungen und iſt zugleich beleh⸗ 
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rend, bie Behauptungen, die von den verfchiebenen Schrift⸗ 
ftellern für und gegen die Anwenbung des Aberlaffes im chro⸗ 
nifchen Irreſeyn aufgeftellt worden, yrüfend burchzugehn. 

Bedeutende Namen ftehn in der Reihe jeder Seite. Den Ader⸗ 
laß in jenem Irreſeyn verwerfen in neuerer Zeit ganz oder ˖ 
beinah, ganz Pinel, Esquirol, Hill, Eromtbder, 
Halliday, $. Willie, Miller, Degg, Burroms, 
Seymour, Neville; es rühmen ihn _ dagegen Eulien, 
Ruf, J. Frank, Brouſſais, Foville, Prichard. 
— Da ber Streit inöbefonbere die Frage betrifft , "ob der 
Aderlaß im tobfüchtigen und lauten wahnfinnigen Srrefegn 
angezeigt fey, fo betrachten wir denn auch diefe oft beſpro⸗ 
chene Frage hier zunädhft. 

Auf beiden ‘Seiten werben directe Erfahrungen, zu Gun⸗ 
ſten des Aderlaſſes aber außerdem auch Gruͤnde aus der 
Analogie und aus Leichenöffnungen geltend gemacht, Wir 
wollen dieſe zuerft in Erwägung zjiehn, um nachher mır mit 
directen Erfahrungen zu thun zu haben. 

Bon der frühern Lehre, Tobſucht und Melancholie kaͤr kaͤmen 
aus dem Blute, weshalb denn dieſes bei ihnen abzulaſſen ſey, 
braucht hier nicht die Rede zu ſeyn, da dieſelbe, wenn auch in 
der Praxis noch immer nachwirkend, laͤngſt als unbegründet 
erwieſen iſt. Daß jede aufgeregte Thaͤtigkeit im Nerven⸗ oder 
in einem andern Syſteme eine entzuͤndliche und darum Blutent⸗ 
ziehung fordernde ſey, ſteht dem, was die Erfolge der Be⸗ 
handlung und die Leichenbefunde zeigen, durchaus entgegen. 
Nicht minder iſt die pathologiſche Begruͤndung unbefriedigend, 
welche Ruſh (Mediciniſche Betrachtungen und Unterſuchun⸗ 
gen über die Seelenkrankheiten, S. 150) dem Ausſpruch zu 
geben bemüht war, daß das mit Aufregung verbundene Irre⸗ 
ſeyn (madness) Blutentziehung fordere. Daß die Tobfüchti⸗ 
gen, wie in dieſer Beweisfuͤhrung angefuͤhrt wird, darum 

Blutentziehungen beduͤrfen ſollen, weil ſie große Eßluſt haben 
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und deshalb viel Blut bereiten, beweiſt wenig, ba ſie bei 
ihren heftigen Bewegungen aud) wieber viel Blut verbramchen, 
da ferner manche von ihnen auffallend wenig zu fi nehmen 
und da das für die Cur der Tobſucht nicht das weſentliche 
Dbject feyn kann, was erft durch tiefe hervorgebracht wor⸗ 
den. Eben fo wenig beweift ein anderer Grund, den Rufb 
für feinen Ausſpruch geltenb macht‘, daß nämlicd; das Gehirns 

feine Krankheiten nicht durch eine von ihm nach Außen führ 
rende Secretionsfläche entfcheiben Tann, (die ihm freilich, wie 
Ruſh wohl mit Recht meint, von Nuten feyn fünnte, fo 
weit fie nicht durch die Schleim haut der Nafe erfeht wird), 
Die dringende Indication des Moerlaffed im lauten Irre⸗ 
feyn, fo lange kein Grund iſt anzunehmen, daß dieſes 
auf Gehirnentzuͤndung berahe Es if ferner ein Irrthum 
von Ruſh zu glauben, daß die Organe, welche man bie eb» 
Seren zu nennen pflegt, wegen ihres angeblich feineren Baues 
leichter entzündet und zerfidrt werben koͤnnen, als bie andern; 
gerabe in der Markſubſtanz des Gehirns, . des Ruͤckenmarks, 


der Nerven, To wie in bem Kustelgewebe lowmmen Ent⸗ 
Andumngen vi viel ſeltener vor, als i n⸗ 


gen der | der Lungen, der feröfen Hänte und in dem Zellgemwebe 
ſelbſt. Eben fo wenig. überzeugend ift die Behanptung von 
Nuſh, das Blut der Irren beweife, obgleich eine. entzünd⸗ 
liche Krufte anf ihm etwas Seltenes ift (ſ. die unten ano 
geführten Schriftfteller), dennoch für Entzündung, weil feine 
entzündliche Entmifchung noch Aber den Grad hinausgehe, 
bei welchem fich eine Krufte bildet. Daß Irre, bie durch. 
einen Schnitt in den Hals fich das Leben zu nehmen ver 
ſucht, nach einem ſoichen Verſuch zuweilen genefen ſind, 
iſt allerdings wahr; dieſe Heilung mit Rufſh aber von 
dem Blutverluſt, der auf die Verwundung folgte, herzu⸗ 
. Teiten find wir darum nicht berechtigt, weil auch andere 
sicht bintige Selbſtmordsverſuche, wie ein Sprung ins Waſſer, 
| 16 
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einmal eiken gleidyen Erfolg gehabt haben. Perfect Aunar 
len, S. 347-349). Wenn endlich Foville CDict. de medec. 
et chir. pratiques, Tom. 1. p. 567 und 568) ben Aderlaß 
beim Irreſeyn deshalb ungezeigt findet, weil: Anhäufung bes 
Bluts im Schädel Drad auf bas Gchirn bewirte, welchen 
nur Blutentziehung tigen Tontie, 10 flieht dem entgegen, 
daß bei ber nad; Kellie’s und Abercrombie’s Bor 
gang von bem ebengenannten franzöftfchen Arzte behaupteten - 
Lehre, es müfle jede Blntanhäufing im Schädel mit Drud 
der Gehienmaffe verbunden ſeyn, bie Möglichkeit unbeaditet 
gelaſſen ift, daß fowohl die zwifchen ber Spinnewebe nub 
weichen Haut normal beſindliche Flüffigfeit ald der Raum. im 
den Hirntröhlen zu Gunften der Blutzunahme abnehmen kauu, 
zweitens uch wicht einleuthtet, wie ber Aderlaß da helfen 
fol, wo das Bit fi im Schädel darum aubänft, wei 
in Kolge einer Krankheit bed Gehirns die Blutbewegung ie 
dieſem zu träge geworben. 

Wenden wir und. nun gu ben bireeten ‚Erfahuungen, bie 
für die Crkenntniß, wo der Aderlaß in der Tob ſucht und dem 
lauten Wahnfinne näge oder Ichabe, angeführt werben, fo 
werben wir duch bie vorliegenden Beilimanungen duf Siege 
gefälnt, denen wir erſt folgen muͤſſen, um zu fehen, wie weit 
wir auf ihnen Heldngen. Man hat feſtzuſetzen gefucht, ab der 
" Merlaß tzuͤnſiger bei friſch ehtfnitbenem Irrefeye, ob mehr bet 
zungen aß alten Perfonen, vb en mehr in der Tobfuiht als 
in der Melancholie ıc. pafle, kurz man hat geglaubt, Die In⸗ 
dicationen deffelben cas dem entuchmen zu Fbnnen, was ich 
anf !den weiten Anblick der Beobachtung darbictet. 

"Moe hat angenommen, daß bei eister frifch ent ſtandene 
Tobſuct vder auch einer ſolchen Wuth ber Aberiaß — 
Pays Sullen (nfangsgruͤnde der praltiſchen Arzueikunſt, 
Bo. 4, ©. 37 if ber Vorguͤuger in Biefer von Dielen nach 
ihm wiederhehlten Lehwe. Ditfer See Folnend wirb denn 


auch von Herzten häufig beim Eintritt eines tobenden Irre⸗ 
ſeyns zur Aber gelaffen. Der Ausdruck „Frifch” iſt aber offen, 
bar wenig beftimmt; eine gleich auf einen heftigen Reiz ent⸗ 
flandene Meningitis ift frifch, aber eine nad) Tanger Vorbe⸗ 


reitung endlid auf eine Reizung zum Ausbruch gekommene 


Tobfucht ift es als diefe ebenfalls. Gegen Joſ. Franks 
(prax, med. praec. Part. 2. Vol, 1, Sect. 1, p. 80) . 


‚ Meinung , die Aerzte an Serenanftalten ſeyen dem Aderlaß 


deshalb nicht geneigt, weil fie Die Kranken meiſt erft dann in 
die Behandlung befämen, wenn biefe ſchon lange au Irre⸗ 
feyn gelitten , fagt fchon ein fehr erfahrener und hoͤchſt 
‚achtungswerther Srrenarzt (Müller in meiner Zeitfchrift 
für Anthropologie, 1823, Heft 1, S. 217): „Ih kann mit 
Wahrheit fagen und kann "beweifen, daß ich bei weiten 
Die meiften Irren, die ich gleich ober jbalb nach dem Aus⸗ 
bruche zı ur Behandlung befommen, ohne Kderlaf geheilt ent: 
Laffen habe.) ” Diefem Ausiprucd; muß ich nach meinen ”rs 
fahrungen ganz beitreten. — Ich habe junge fräftige Mäns 
ner in bie’ Eur befommen, benen zu Anfange der Tobs 
ſucht zur_Ader gelaffen worden und darunter auch ſolche, wo 
dieß.reichlich gefchehen war; dennoch hatte fich eine heftige 
Tobſucht entwidelt. Sch habe auch nicht gefunden, baß ſolche 
Fälle Ichneller vorübergingen als andere, in denen nicht zur 
Ader gelaffen war. In Anderen, die ich frifch in die Eur bekam, 
fieb ich nicht zur Ader und in Zeit von ſechs bis acht Wochen fah 
ich Genefung erfolgen. Es wird alfo wohl nicht auf bie Zeit ber. 
Tobfucht, fondern anf den Zuftand anfommen, ber bei ihr 
vorhanden tft, wie denn fhon Deng (die Behandinng der 
Seren, 6.226) auf diefen Zuftand hinweift, wenn er fagt: Die 
Blutleerung durch ben Aderlaß kann in ſolchen Fällen, wo es 
lediglich auf Herabflimmung bed übermäßig gefleigerten Blut⸗ 
andrangs und einer Überhaupt gefleigerten Gefäßthärigfeit ans . 
kommt, nar fo Tange ald Hauptmittel gelten, als das Uebel 
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im erſten Ausbruche mit allen Bufäien einer Hirnentzuͤndung 


beinahe übereintommt. - 

Wemn es ferner heißt, cobſachtige Perſonen aus dem 
Jugendalter muͤßten mit Aderlaß behandelt werden, ſo iſt auch 
hiermit wieder kein ſicheres Reſultat gewonnen. Allerdings 
haben Perſonen jenes Alters in der Regel mehr Blut als 
alte und koͤnnen auch eher welches verlieren. Aber ſchon Pi⸗ 
nel (traité dd. 2, p. 320) bat von tobſuͤchtigen Kranken bes 
jugendlichen Alters erzählt, bei denen ber Aderlaß nicht half, 
ja das Uebel verichlimmerte. Meine Erfahrungen babe ich 


eben erwähnt. Es iſt eine unbegrändete Anficht, bei kraͤf⸗ 


- tigen jungen Leuten müffe andy mehr Neigung zu Gonges 
flionen nach dem Kopfe Teyn. Da bei Alten, wie bei Kine 

dern, ber er Kopf ber fchwächere Theil tft, fo muͤſſen hiernach bei 
beiden die Songeftionen zu ihm häufiger ſeyn, ald im kräftigen 
Jugendalter, was eine unbefangene Beobachtung denn auch 
nachweiſt. 
Daß Es qui rol (Dict, des sciences medic, t. 16, p. 235) 

für den Ausſpruch, es fey beim Irreſeyn ein Aderlaß ange⸗ 
zeigt, wemm Plethora und Unterdruͤkung einer bahituellen 
Blutausleerung Statt ſindet, keinen Unterſchied macht fuͤr die 
Arten des pſychiſchen Leidens, ſcheint zwar ganz Recht; es 
ſteht aber noch in Frage, ob jene angeblichen Anzeigen zum 
Aderlaß, Plethora und Unterdruͤckung ſolcher Ausleerungen, 
überhaupt genuͤgend angegeben ſeyen. Es quirol laͤßt 
unbeſtimmt, ob bie Plethora. bloß die Außerlich in vollem 
Puls, vollen Benen, ſtarkem Turgor ber Haut ıc. ſich dar⸗ 
ftellende, oder auch eine ber innern Theile feyn ſolle. Er 
fogt und nicht, wie wir dieſe innere erkennen koͤnnen. Uns 
terbrüdung von BBlutfläffen : kann Ueberfüllung innerer 
Theile, Blutergießungen, Entzünbungen, Entartungen zur 
Folge haben; biefe alle fliehen aber keineswegs im gleichen 
Verhaͤltniß zum Aderlaß. Bei der Danie fol nah Esqnirol 
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(a. a. D. t. 30, p. 466) ſchon bie Plethora allein den Aber⸗ 
laß anzeigen. Uber Manie und Plethexa können wieder in 
fehr verfchiedenen Verhältniffen zu einander Reben, wovon denn 
aber jene Angabe durchaus ſchweigt. 

So werben wir überall dahin gedraͤngt, danach au fra⸗ 
gen, welches bie Abweichungen des Lebens, die innern Sis⸗ 
zungen feyen, bie den Aderlaß anzeigen, und am welchen aus 
Bern _ Merkmalen ſich dieſelben erkennen laſſen. Es genügt 
nicht zu wiffen , baß der Patient jung ober alt, die Krank⸗ 
heit frifch ‚oder fchon Fangwierig, fo oder. anders geflaltet 
fey; will man eine regelwidrige Lebensthaͤtigkeit, eine abs 
norme Gehirnthätigkeit umändern, fo muß man willen, 
welches dieſe abnorme Thätigleit fey, ed muß. eine Diagnofis 
bed vorhandenen Zuſtandes vorandgegangen feyn, welcher dann 
Die des entfprechenden Mittelö zuzugeſellen if. 

Suchen wie nun auch hier bie mit lebhaftem, beftigem 
Irreſeyn verbundenen Zuftände wieber zuerſt auf, fo treffen 
wir auf feinem, ber nicht ebenfalls, wenn auch mehr ober men 
iger, beine Delirium zu: beachten geweſen wäre. So zeigt 
ſich auch dadurch, daß, was man unrichtig: für eine Verſchieden⸗ 
beit des Weſens gehalten hat, bei einer näher eingehenden 
Betrachtung fich nur als eine ber Bedingungen, der Compli⸗ 
cationen erweiſt. 

Eines der haͤuſtgſten urſachlichen V Berhältaiffe beim Lauten 
chroniſchen Irreſeyn ift dad, daß ihm” ein Uebermaß der auf 
das Gehirn geſchehenden Einwirkungen, daß ihm Reizung zum 
Grimbe liegt. Dieſe Reizung. kommt hier zwar nicht fo oft 
allein, als in Verbindung mit Reizempfaͤnglichkeitsverſtimmun⸗ 
gen vor; fie hat jedoch weentlichen Autheil an dem Entiichen 
und der Dauer bed Irreſeyns. Das Unbeſtimmte in, diefer 
Dauer, das Ehronifche des pſychiſchen Leidens, hängt mei⸗ 
fiend von ihr ab. 

Der Reisungd »Zuftand iſt hier wieder gu erkennen an 


— 1 — 


dem Daſeyn des von der Seele oder von dem Koͤrper kommenden 
Reizes, ferner aus den Symptomen von Aufregung und dem 
genauen Steigen und Fallen dieſer Symptome nad, dem bed 
Reizes, wozu denn ‚für das dhronifche Irreſeyn noch ber un⸗ 
beſtimmte Verlauf deffelben fommt. Die Reizung im Delirium 
bat außer dem acuten Boräbergehn bed Reizes noch bad Bes 
fonbere, daß die Sinneöthätigkeit im ihr mehr. affieirt if. 

Es frägt fh, ob es Reize zum tobfüchtigen und lauten 
wahnfinnigen Srrefeyn gebe, welche Aderlaß fordern. Mir 
möffen die, woran ſich bei dieſer Frage benfen ließe, hier 
naͤher betraditen. 

Fortwaͤhrender oder auch oft wiederholter Aerger, fo wie 
anhaltender Verdruß können: bei theilnehmender Reizung beö 
‚ Körpers ein fich heftig aͤnßerndes chronifches Irreſeyn erregen. 
Auf ſolche Art und nicht zugleich anderweitig leidende Kranfe 
genefen, wenn man fie jenen Beranlaffungen entzieht. Der 
Aderlaß _hikft hier nicht; er kann vielmehr fchaden, indem er 
Die Reizbarkeit erhöht, wodurch denn jeder Reiz mehr Macht 
befommt. Die als lebhaftes Irreſeyn dauernde Nachwirkung 
des Zorns fordert beruhigende Mittel mit Ableitungen auf 
ven Darmkanal, aber ebenfalls keinen Aderlaß. Noch wenis 
ger verträgt ſich mit dieſem das auf Schreden entſtehende 
Irreſeyn. Bor Allem zeigt dieß der Kindbetterwahnfien, von 
welchem Schreck eine häufige Veranlaſſung ift; es fehlt indeß auch 
nicht an andern bas Gleiche erweifenben Formen des Irreſeyns. 
So war eine Tobfüchtige, deren Pinel Ca. a. O. &. 3227 
gedenkt, bei der, einer zugleich vorhandenen Unterbridung 
ber Periode ungeachtet, ber Aderlaß ſchlimme Kolgen hatte, 
auf € Schrecken in die Tobſucht verfallen. 

Nach den mir vorgefommenen Erfahrungen habe ich 
Thon früher ein Schneiders Entwurf einer Heilmittel⸗ 
Ichre gegen pſych. Krankheiten, &. 237) den Aderlaß bei 
ſolchen Tobſuͤchtigen, die vorher Branntweintiinfer geweſen, 
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bedenttich gefnaden, und Mufh (a. a. O. ©. 1527 em 
ehit wenigſtens, daB berielbe bei dem aus Trunkenheit 


entſtandenen lauten Irreſeym minder reichlich ſeyn fol, als in 


dem von andern Beranlafjungen erregten. Dagegen ſoricht 
Yrihard.CTrestise on imsenity,, p. 250) ald unbedingt 


 gältig aus, daß fowohl bad Irreſeyn, bad auf Berlebungen 


des Kopfes entficht, ald die Tobſucht ven Berauſchung durch 


Wläfenigicehang beffer werbe und Füße and foldem Urfprung 


oft antiphlonikifhe Mittel, mit Einſchluß des Aberlaſſes, 
wärbig machen. Es wird aber bier wie uͤberalk wohl auf den 
Zuftand anfommen , ben ber einwirfende Reis vorfindet, To 
wie auf ben, der and dieſen beiben Bedingungen hervor⸗ 
geht. Entſchiede nicht jewer Zuſtand für das Ensitehn von 
Irreſeyn, fo mäßte diefed bei ber Beubreitung des Geuufiek . 
von berauſchenden Getraͤnken ja auch and biefer Quelle viel 


«häufiger ſeyn, ald es gihdlicherweife iR. 


Bon ben in abnormen Zuftänden bed Körpers Ilegenben 
Netzen, Die ein lautes chronifches Irreſeyn heubeiznführen 
im Stande find, wird zwar ber vermehrte Antrieb des 
Bluts nach dem Gehirn am haͤufigſten genaunt; es gift ins 
deß von diefer angeblichen Bebingung eines folchen Srrefeyns, 
was ſchon oben von dem Antrieb bed Bluts nadı dem Kopfe 
ale der Quelle bed Delirtums gefagt worden. Die Sympto⸗ 
me, worin 'man einen ſolchen Antrieb bei Vluted nady dem 
Kopfe zu fehen und bie man hiernach mit jenem Namen zu bes 
viennen pflegt, beweiſen wenig für die Brichtiglelt ber Denen 
mang: das Klopfen der Karatiben, bie vermehrte Waärme ber 


Bedeckungen find Opamtene der Reung; bad Beficht Taun 


ſehr roth ſeyn, waͤhrend das Gehirn fein Zeichen won Bint 
fülle gibt; Saufen und Pfeifen vor den Ohven Fommen andy 
na em Bfutverlufl "vor Wie dens indeß auch feyn 


möge, ein Aberlaß iſt wegen dieſes angeblichen Bin triebes 


nach tem Kopfe Im duonlihen Irreſeyn mie mugegeigt. 


x ‘ 
hy 
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Esquirol Ca. a. O. 1.30, p. 466) empfiehlt in dir Manle 
bei den Erfcheinungen , bie er dem vermehrten Bluttrieb nach - 


bern Gehirn zufchreibt, nicht einmal Blutigel, ſondern Ablei⸗ 


tungen durch reizende er. Obſchon im Anfalle ber 


Tebſucht Roͤthe des Seſichts, erhöhte Wärme des Kopfs und 
ſtarkes Klopfen ber Karo Karstiden vorhanden find, fe if es doch 


nicht minder unpafiend als es auch unthunlich if, daun Blut 
zu laſſen. Ich weiß, daß man einen Tobfüchtigen während 


feines Wuͤthens an einen Thärpfolten band und ibm baum - , 
reichlich zur Ader ließ; das Irreſeyn nahm aber nicht ab. 


Was den Kranken beruhigt, iſt ein wiederholtes Schauerbad, 
Entkleidung, die er, wenn man ihm frei laͤßt, ſchon ſelbſt bes 
forgt, forgt, Xrinfen von Waffer, unb_ungehemmte Bewegung im 
nerhalb eines geſchloſſenen Raumes in kuͤhler Luft. 

Daß Sale im Blute, wie die Alten ſehrten, anf die nſy⸗ 


chiſchen Kunftionen wirte: wirke, if and ber Beobachtung der Sym⸗. 
ptome in Leberfrankheiten, In der Gelbſucht und im Gallen» 


fieber wahrſcheinlich; es kann ſeyn, daß das fo abweichende 
Blut zu einem Reiz fuͤr das Gehirn wird. Aber den chro⸗ 
niſchen Leberkrankheiten gehören weder Tobſucht noch lauter 
Wahnſinn (obſchon wohl ſtiller) als chroniſche Uebel an; beim 
Gallenfieber zeigt ſich jene oder dieſer zuweilen nur acut. 
In gleicher Art mag bie Verhaltung des Urins durch Reizung 


des Gehirns ein Irreſeyn veranlaſſen koͤnnen; ja ein acutes 


aus dieſem Urſprung ſcheint häufiger, als gewöhnlich ange⸗ 
nommen wird. So wichtig jedoch dieſe und ähnliche Dyskra⸗ 
fleen für die Entitehung von Irrefeyn ſeyn mögen, ein Ader⸗ 
laß ift durch fie, wo Leite anderweitigen Störungen dabei 
find, nicht angezeigt. 

. Die Zuftände, welche Blutdyskraſte und dadurch Hirnrei⸗ 
zung hervorbringen, koͤnnen Entzuͤndungen von Organen ſeyn, 
beren Verrichtung ſich auf bie Blutmiſchung bezieht. Sofern. 
denn gegen eine folche Entzundung ein Aderlaß angereigt { iR, 
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hitſt dieſer au gegen. das Sisrefenn, auf welche Art ſich die⸗ 
ſes auch aͤußere. Faſt immer find jedoch dieſe Entzuͤndungen, 
welche einen Reiz für das Gehirn bilden, wur burch Zuſam⸗ 
menfegung mit andern den Aderlaß nicht verftattenben Uebeln 
entweber ſchon chroniſch entflanbene oder doch chroniſch ge⸗ 
wordene. 

Wer ber Dynertrophie des Herzens einen vermehrten 
Blnttrieb nach dem Gehirn und diefem Bluttrieb die Kraft, 
das Gehirn zu reizen, zuſchreibt, muß freilich erwarten, daß 
jene Hypertrophie häufig bei ben am Tobfucht oder Tautem 
Mahnfinn Leidenden oder wenigftend in deren Leichen gefnn, 
ben werbe. Bergebens fucht man aber in den Schriften von 
Eorvifart, Kreyſig, Hope und Bonilland unter ben 
bafelbft erzählten Fälen von Hypertrophie einen mit Irre⸗ 
ſeyn. Eben fo wenig liefern die Schriften von Pinel, 
Esguirol, Haslam, Maribal, Bunitlain m. 9. 
Fälle von jenem Herzüßel. Beorget (a. a. D. ©. 496) 
ſagt: „Die Krankheiten des Herzens und ber großen Gefäße, 
welche man organifche genannt hat, finden fich in den Lels 
hen der Irren nur fehr felten; und auch da, wo man deren 


fand, waren ed nur Erweiterungen der Höhlen.” Anders if 


jeboch das Nefultat der LUnterfuchungen, welche Bayle an 
ben Leichen von Seren außelite (ſ. beffen Traité des maladies 
du cerveau, p. 413, 481 n. 488). Ueber_ein Sechstheil der 
Leichen zeigte ihm eine Hypertrophie, der Tinten Herzkammer 
mit: oder ohne Erweiterung. Diefe Angabe flieht mit ber von 
Beorget fo lange in Widerſpruch, ald man außer Adıt 
laͤßt, daß die Zuſtaͤnde von Irreſeyn in den Faͤllen, von dee 
ren Leichenbefunden hier die Rede iſt, nicht diefelben waren, 
Bayle handelt in feinem Buche nur von demjenigen —— 
bei welchem bloß zuweilen ein tobfächtiged Stabinm, die groͤ⸗ 

Gere Zeit feines Verlaufs hindurch dagegen geiſtige Stumpf⸗ 
het ui Lähmung zugegen itz 3 Georget und jene andern 


L 
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Schriftſteller, die von Unterſuchungen ber Leichen von Irren Nach⸗ 
sicht geben, ſprechen hingegen vom Irreſeyn und beffen Rad 
aß in ben Reichen überhaupt. Daß Banle geficht, er habe 
Be in den Leichen gefunbene Hypertrophie während des Les 
bens nicht zu erkennen vermocht, vereinigt ſich bamit, daß er 
nur Kranke mit bereitd gefuntenen Kräften ſah. Un: die 
Stumpfheit und Lähmungen, wie fie in Bayle’s Fällen vor 
handen waren, ſchileßt fich nun in fortgehender Reihe genau 
der mit Hypertrophle fo oft urſachlich verknüpfte Gehirn ſchlag⸗ 
Kup. Nicht mit Tobfuccht, nicht mit Iautem Wahnfın, ſon⸗ 
bern mit Stumpffinn und Betäubung fehen wir bier alfo bie 
Anzeige zum Aberlaß, wenn ber Herzzuſtand fie geben follte, 
sufannsentreffen. 

Es iR auffallend, daß, obſchon in affen andern Organen 
Vollbluͤtigkeit die Funktion unterdrädt, was man denn aͤuch 
fhr das Gehirn bei dem ohne Blutaustritt erfolgenden Schlag» 
u zugibt, dennoch fowohl örtliche als fogenannte allgemeine 
Plethora zur Erzengung von Irreſeyn als Reize wirken fols 
fen. Man ſollte meinen, gerade im Gehirn, deffen Umgebung 





beengender iſt ald bie aller andern Organe, müßte Blutan⸗ 


häufung die Funkilon noch eher unterbräden als in ben Abris 
gen aglen. —— 
—Dbwohl es einen Zuſtand geben mag, vor dem hier und 
da in Arztlichen Schriften unter dem Namen ber oͤrtlichen 
Sehirn⸗Plethora bie Rede Hit, fo fehlt doch bis jet noch bie 
Hauptfache für die Eur diefes Zuftandes, die Dkagnoſis deds 
felben. Nah Es quirol Ca. a. D. t. 30, p. 466) fol biefe 
Gehienplethora in ber Mante fih durch Nöthe des Geſichts 
und der Augen, Klingen x vor den Ohren und Schmerz; in ben 
Schlaͤfen oder im Innern bed Gchäbekö zu erkennen geben. 
Aber alle diefe Zeichen konnen au einem zur Meningitis 
neigenden Gehirnerethismus zufommen. Einem Zuſtand Dies 
fer Wet find beun auch bie Mittel angemeſſen, die Esquirol 


gegen jene Synptome, wo fe zuſammenvorklommen, anen⸗ 


pfiehlt: Blutigel hinter Die Ohren oder an bie Schlaͤfen, 


trecene Schröpfläpfe. an- den Kopf , Kane Bäder und ein an 


tiſpasmodiſcher Trauf, Was die Beiden Iehteiw, die bei Rei 


nn 


barfeitöerhöhungen nach befeitiger Entzundunggefahr wohls- 


thaͤtig ſeyn Tonnen, bei einen Gehiraplethora thun follen, iſt 


ſchwer einzufehn. 

Ein voller Pils, volle Beuen, Röthe und vermehrten 
Turgor der Hant, leichtes Entſtehen von von Blutwallungen IC, 
aus welchen Erfcheinungen man auf eine allgemeine Plethore 


ſchließt, brauchen nicht nofhwendig mit Biutreidythum ber ins 


nern Theile und: fo denn auch nicht bed Gehirns verbunden 
zu ſeyn; es iſt eine weber durch bie Plethora bed Pfortaders 
ſyſtems, noch durch die des Uterus, noch anderweitig begruͤn⸗ 
dete Annahme, daß das Innere ſich in der Blutmenge dem 
Aeußern gleich verhalten muͤſſe. Iſt alſo Bei jener fogenanns - 
ten allgemeinen Plethora eine Tobfucht oder ein Ianter. Wahn⸗ 


ſinn vorhanden, fo Finnen bie, folcher Pfethora unbe⸗ 


ſchadet, außer aud Meningitis oder vermeintlicher Reizung 
des Gehirns durch Plethora, auch ans bloßer erhöhter Reize 
empfaͤnglichkeit des Gehirns hervorgehn. So ſtellt ſich bei 


blutreichen Perſonen Tetauus ein, ohne daß ſich nach dem 


Tode weder Blutuͤberfüllung noch Entzundung im Rittgrath 


» oder Schädel findet. Die vorausgegaugenen Einfluͤſſe, ſo wie 


die das Irreſeyn begleitenden Symptome muͤſſen entfcheiden, 
welcher Zuftand biefem zum runde liegt. Und dieſer Ente 


“Scheidung gemäß muß die ärztliche Behanblung gewählt wer 


ben: Piethora mis fchon Begonnener, obex_audı mit euik dro⸗ 


‚ Bender Meningitid, mit einem Zuflande, wie Edquirol ihn 


Örtliche Hirnplethora nennt, Plethora mit Reizung des Ges 


hirns durch Wein, durch aufregende Affecte, forbern reichliche 
und nicht felten ſelbſt wieberhofte Ite Blutentziehungen; fparfamer 


muß man dagegen mit dieſen Entziehungen ſeyn, wo Pethorã 
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und Erhd der Gehirnreizemmfänglichkeit bei einander find. 
Ganz dem gemäß empfiehlt ſchon Esquirof ca. a. O. t. 30, 
p. 466), bei plethorifchen Tobfüchtigen zwar ben Aderlaß ax» 
zufiellen, aber mit demfelben mäßig zu feyn, damit nicht, wie 
er fich ausdruͤckt, durch Schwaͤchung Bloͤdſinn entſtehe. 

Es kann ſeyn, daß ich mich irre, aber nach dem, was ich 
zu erfahren Gelegenheit gehabt, ſcheint Plethora die Anlage 
zum Sierewerben nicht zu begünftinen, Daß Häufigkeit von 
Plethora und von Manie im jugendlichen Alter zufammen⸗ 
treffen, kann auch ohne ein urlachliches Verhaͤltniß beider 
ſeyn. Bei frifch entflandener Krankheit iſt durch Mangel an 
Schlaf und durch heftige Bewegungen, noch nicht fo viel Blut 
als ſpaͤterhin verbraucht, und darum dort Plethora häufiger. 
Vielleicht hat auch die Verſchiedenheit der Laͤnder auf das haͤu⸗ 
figexe ober ſeltuere Vorkommen von Plethora mit Irreſeyn einen 
Einfluß. Sydenhams Ausfpruch (Observ. circa morb. 
acut, cap, V): In mania communi, quae iunioribug ac san- 
guineo habitu praeditis accidere solet, mittatur sanguis, iſt 
der Vorſicht nicht entgegen, daß nicht erſt nachgeforfcht werbe, 
ob Einfläffe vorausgegangen feyen, welche die Reizbarkeit des 
Körpers und die des Gehirns insbeſondere zu erhöhen geneigt 
find, wie Nachtwachen, nieberfchlagende Affefte, Entziehung 
gemohnter Reise c. Sydenham ſelbſt fügt hinzu: etiam 
nulla febre praegressa; was einen Theil der Bebingungen 
ansfchließt, welche die Reizbarkeit zu fleigern im Stande find. 

Ob Menſchen von kraͤftigem Körper, wenn fie in Tob⸗ 
fucht verfallen, einen Aderlaß bebärfen, kommt allein darauf 
an, in welchem Zuftande die Tobfucht bei ihnen gegründet iſt. 
Man muß nur nicht,‘ wie häufig gefchieht, Kräftigkeit und 
Vellblütigkeit mit einander verwechſeln. Der Zuftand kann 
Reizung bei einer fchon etwas über dad Maaß hinausgehen« 
den Blutmenge feyn, er kann auch eine durch das Stocken 
ven Secretionen unterhaltene Meningitis feyn, aber es iſt and 
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moͤglich, daß die geſtoͤrte Secretion oder ein anderer Einfluß 
nur als Reiz wirkte oder daß ſie bloß eine Erhoͤhung der Ge⸗ 
hirnreizbarkeit zur Folge hatte. Darnach muß denn die Be⸗ 
handlung ſich richten, zu welcher zwar in den meiſten, nicht 
jedoch nothwendig in allen Faͤllen, der Aderlaß gehoͤren wird. 

Das Unterdrücktſeyn einer habituellen Blutung verſtaͤrkt 


. noch bei Plethora die Anzeige zum Aderlaß. Esquirol 
‚@.a. D. t. 16, p. 235) nennt biefen bei foldyer Complication 


felöft unumgänglich noͤthig. Immerhin wäre es indeß eine 
Uebereilung, die Urfachen von diefem Unterdrücktſeyn, welche 
auch hier die Anwendung ldes Abderlaffes verbieten, wenigs 


u ſtens diefelben fehr befchränfen koͤnnen, unbeachtet zu laſſen. 


Pinels Bedenken, ob Entitchen eines Irreſeyns nach Uns 


| terbrädung einer Blutgusſcheidung eine Anzeige zum Aberlaß 


‚gebe Ca. a. O. S. 322), ift zwar ‚befltitten worden; was man 


aber gegen ihn gefagt hat, thut eben auch nicht Genüge. 
Dem von ihm erzählten Falle, wo ein nad Schreck und 
Unterbrüdung der Periode tobſuͤchtig gewordenes enes Frauen⸗ 
zimmer bald nach einem am Fuß gemachten Aderlaß in Blod⸗ 
fiun verfiel, hat Fov ille ca. a. D. ©. 564) nichts Gruͤnd⸗ 
liches entgegengeftellt; er hätte anführen Fönnen, baß der Abers 


laß vielleicht darum weniger paßte, weil Schreck ber Störung 


ber Periode voranögegangen war. Aber bie Unterbrüdung 
einer Blutung vermag weber für noch gegen en den Aderlaß zu 


entſcheiden; es gilt zw ſehen, in welchem Zuftande fi fie ge⸗ 


gründet und was außerdem vorhanden if. Darum iſt Pris 
hards Vorfhrift Ca. a. O. ©. 259) fehen viel richtiger, 
wenn er räth, bei Unterbrüdung ber Periode oder auch eines 
zwar Franfhaften, aber wohlthätig gewefenen Ausfluffes den 
Aderlaß nicht anzuwenden, wenn nicht ber Arterienfhlag 
(arterial circulation) verſtaͤrkt und bie Hantwärme beträchte 
lich erhöht if. . 

Das falt unbebingte Lob, womit Ruſh h (a. a. O. S. 168) 
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von ber Anwendung des Aderlaſſes in der Tobſucht uud im 


unbe An ne 


lauten Wahnſinn fpricht, erregt, da - bie Aeußerungen fo vier 


am a uw Ant EEE ei 





von foldyem Lob abweichen, die Vermuthung, Ruf habe 
in bem Kreiſe feiner Praxis, außer in frifchen Fällen Eut⸗ 
zuͤndungen, häufig chroniſche mit Plethora, zu behandeln ge⸗ ‚ges 
habt. Vielleicht war zu feiner Zeit in n Rorbamerffa, wo er 
prabtiſirte, die allgemeine Krankheitöconftitution ben Blutents 
ziehumgen befonderd guͤnſtig. Daß in Amerika der Genuß bes 
raufchenber Getränte fehr anögebreitet it, wie denn Rufh 
felbſt (a. 0,8. S. ı) erzählt , daß ein Drittheil der im 
Penſylvaunia⸗Hoſpital· befindlichen Irren durch folchen Genuß 
irre geworben war, daß er ferner, wie fchon oben angeführt 
worben , bei feinen Kraufen einen „ungeflörten und unerfätte 
lichen Appetit" beobachtete, hilft vielleicht ebenfalls ertiaren, 
wie er Aderlaͤſſe von ſolcher Größe anſtellen durfte, daß einem 
achte und ſechzigjaͤhrigen Manne, der an lautem Irreſeyn litt, 
innerhalb acht Wochen zweihundert, und einen andern an 
dem gleichen Uebel leidenden binnen zehn Monaten vier 
und fiebzig Unzen Blut mit gutem Erfolg entzogen werben konnten. 
. Die Anzeige zum berlaß wird noch vermehrt, wenn 
Plethora ‚mit der Reizu ng bes Gehirns durch eine foldhe Ente 
zündung eines wichtigen innern Organs verbunden iſt, bie 
für ſich ſchon Bluteutziehung nothwendig macht. Dergleichen 
Complicationen find indeß ſelten; einestheils hemmen örtliche 
Affeetionen der Art die Ausbildung der Plethora, anderntheils 
. Ab ed wegen der mit den Entzänbungen verbundenen Entar⸗ 
tungen, wodurch jene zu chronifchen werben, meiſt noͤthig, 
mit dem Aderlaſſe vorfihtig zu ſeyn. 
Der ſomatiſche Zuſtand, der zu unſerer Zeit in Deutſch⸗ 
land fo wie in England in dem Lauten Wahnſiun und in ber 
Tobſucht am hänfigften vorzufommen fcheint, iſt bie mit Rei⸗ 
zung verhundene Gehirmreizbarkeitserhöhung Die Tobſucht 
| 


hat, in ihren Anfällen wenigſtens, mehr von biefer Reizbar⸗ 
feit, ald der minder laute Wahnſinn; chroniſche und dadurch 
den Zuftand chronisch machenbe Reizung gehoͤrt beiden an. 
Schr gut hat bereitd Guislain Ctraitd sur les phre- 
nopathies, p.139 u. 450) ben Zufland ber erhöhten Reizbar⸗ 
Beit ald den wefentlihen Grund der Tobfucht erkannt unb ges 
fchildert. Er hätte nur die fo wichtigen Reizungen, die von 
jener Reigempfänglichleit verſchieden find, obſchon ohne fie 


kaum eine chroniſche Manie befteht, fowohl in dieſer Verſchie⸗ 


[6 


benheit als für dieſe Beziehung mehr beachten follen. 

Minder richtig reden bagegen engliſche Schriftſtoller, obs 
ſchon fie wohl anerkennen, daß die ſomatiſche Bediagung des 
aufgeregten Irreſeyns nicht immer im Blute and Gefaͤßſyſtem 
Tiege, von einer erhöhten Nerven» oder Gehirnkraft ald bem 
nächften Grunde jenes Irreſeyns. So namentlich Seymour 


. (observations, p. 66 u. 69), Es ift jeboch ein unläugbarer 


Irrthum, Empfaͤnglichkeit und Wirlſauzleit eined Organe, 
raſche, haſtige, aber ſtets abſpringende, deshalb verworrene 
Astionen nicht von kraͤftigen, in gleichem Maaße anhalteuden, 
und in ihrer Richtung ſicheren zu unterſcheiden. Sau doch 
die Reizbarkeit einen Hohen Gray erreichen, während bie 
Wirkſamkeit bis faft zum Erloͤſchen gefunfen I! 

Da der Zuflaub der mit Reizung verbundenen Hirnreig 
barfeitderhöhuun vorkommen kann, ohne Daß ingend eine Stös - 
zung im Körper dabei wahrzunehmen ift, fo find wir viel⸗ 
leicht berechtigt, ihn die von Seiten des Hirperkichen Uebels 
einfache Wenie zu benennen. Auch iſt, was fon Bars 
20.108 (Commentaries, p. 586) reine Manje genannt and für 
den Aderlaß sticht gerignet erllaͤrt Hat, ein Zuftanb diefer Art. 

Erwaͤgt mau, daß Tobfucht und lauter Wahnſinn haufig 
nach ſchwaͤchenden Einflüffen eintreten, daß in ihnen ſo oft 
Schlafloſigkeit, aufgeregte Muslkelthaͤtigleit, glänzende As 


gen, große Reisbarkeit des Gefickte nub Gehoͤre mub raſcher 


—⸗— nie at Sn 
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Gang ber Vorſtellungen zugegen find, daß ferner in der Tob⸗ 
ſucht haͤufig, wie im Delirium der Saͤufer, Zittern Statt fin⸗ 
det, daß felten reichliche Blutungen bie Kriſis berfelben bilden, 
fo weist und dieß Alles, auch bevor wir ben Erfolg ber ange 
wandten Mittel- in Betracht ziehn, auf einen Zuftand hin, 
der entweder In erhöhter Empfänglichfeit des Gehirns und 
der von diefem abhangenden Organe allein beiteht oder body 
wenigftend biefelbe wefentlich in fich begreift. Wir fehen zwei» 
tens, daß ber Mehrzahl der Fälle von Deliriunt, denen 
fi die Tobfucht auch -Durch Die Art des Srrewerbend und 
durch die ebenfalls bei ihhr, obſchon im geringern Grade ald 
im Delirium, vorkommenden Sinnesvorfpiegelungen annäbert, 
zwar ein reizminderndes, beruhigendes Verfahren, aber fein 
Aderlaß zufagt. 

— Allerdings iſt es ein wichtiger Unterſchied ber Tobfucht 
md bes lauten Wahnfinnd vom Delirium, daß jene chronifch 
find. Bloße Neigbarkfeitserhöhung kann durch ſich nicht lange 
beftehen, fie gleicht fich wieder aus, wern fie nicht Durch etwas 
außer ihr. unterhalten wird. Ein ſolches Etwas findet denn 
and) bei jedem aus Reizbarkeitserhoͤhung hervorgehenden chro⸗ 
niſchen Irreſeyn Statt: irgendwo im Körper iſt außer den 
naͤchſten Grund der pfochifchen Störung ein chronifches Uebel 
‚vorhanden, fey es in den Abfonderungsorganen, fey es in ber 
Blutbildung, fey ed in der Subſtanz des Gehirns ꝛc. Dieſes 
Uebel kann für fich eine andere Behandlung fordern als jener 
nächte Brund des Irreſeyns und fo ein Gegenfab der In⸗ 
dicationen entflehn; wo es denn hier wie anderswo gilt, dieſen 
Gegenſatz für bie Eur beftens auszugleichen. 

Daß ein Irreſeyn, bei dem die Geifteöthätigleit Tag und 
Nacht vege, die Muskelkraft oft fo groß, und der Kranke fo 
.. ‚häufig ein fräftiger Maun aus dem beiten Lebensalter tft, keine 
vermehrte Energie fey, fondern.nur eine größere Leichtigkeit, 
in Erregung verfeßt zu werden, kaun freilich auf ben erſten 
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Aunblick befremben. Es iſt indeß in Betracht zu ziehn, baß 


eine aufgeregte Thätigfeit noch feine energifhe, fo wie baß 
bie Kraft der Muskeln nicht die bes Gehirns fey, daß wir 


* ferner biefe Kraft nicht mit, der unferigen,, wenn mir ruhig 


find, forbern mit der vergleichen müffen, wenn große 
Furcht md Angft und treiben, wie bieß der gewöhnliche 
Zuftand der eine vermehrte Muskelkraft zeigenden Tobſuͤch 
tigen iſt, baß enblih auch fonft Fräftige Männer in ans 
Bern Theilen ald dem Gehirn am Zuftänden leiden koͤnnen, 
welche nicht eine vermehrte Energie, fondern nur erhöhte Reize 
barkeit ſind, wie Magenfranpf „Wadenkrampf und Tetanus 
dieß darthun. 

Der aͤrztlichen Zeugniſſe gegen die Anwendung des Ader⸗ 
laſſes im lauten chroniſchen Irrefeyn iſt eine anfehnliche Zahl; 
alle ber Reihe nach hier aufzuführen, wäre inbeß diefem Drte 
richt angemeffen. Die von Pinel (a. a.O. S. 318), Es qu i⸗ 
rol (a. a. O. t. 16, p. 235 oder deſſen allgem. und ſpec. 
Pathol. und Ther. der Seelenſtoͤrung, von Hille, ©. 168) 
and MäÄller (Zeitſchrift für die Anthropologie, Jahrg. 1823, 
Heft 1, 78 215) ſind leicht nachzuſehn; es genuͤge hier, nur 
ein paar minder bekannte und zugängliche beizubringen. 

Eromwther, ältefter Arzt am Pauper⸗Lunatic⸗Aſylum zu 
Mafefteld Mage (Edinb. med. and surgical Journal, Vol. 25, 
p- 59) Aber ben Mißbrauch des Aderlaffes bei Behandlung 
des tobfüchtigen Sirrefeyns (higb maniacal excitement), in wel 
chem man Hirnentzündung ſehe und darum xeichlich zur Ader 


Taffe. „Diefer Irrthum,“ fagt er, „raubt jährlich Hunderten 


das Leben.’ m 
8 eymonr (a. a.O. ©.68) theilt aus einem Bericht über 
Marburtons-Srrenanftalt, dem White⸗Houſe am Bethnals 
Green, welches vierhundert Kranke enthält, nad) der Angabe 
von Bev verley, dem Super⸗Intendant, und Philipps, dem 
Neffdent-Öurgeon, Beigenden mit. „Der Kranken, bei denen 
17 
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Blut gelaffen werben muß, find ſehr wenige; wir gebrauchen 
felten ober nie bie Lanzette, außer bei offenbar entzändlichen 
Gehirnaffectionen. Der Grund, weshalb wir und, außer. im 
Fällen der genannten Art, des Aderlaffes nicht bedienen, iſt, 
baß.mehrmald , wo wir zur Aber ließen, ber Erfolg nicht 
günftia war, indem bie. Aufregung ber fo Behandelten "wicht 
nachließ und die Kräfte ſanken.“ 

, Nachdem DBriharb (ca. a. O. ©. 261) angegeben , uns 
ter welchen Bebingungen er den Aderlaß in Nebereinftimmung 
- mit_anbern Aerzten wohlthätig gefunden (von welchen Bebins 
gungen zum Theil fchon im Borigen die Rede war und noch 
im Folgenden die Rebe feyn wird), erzählt er, daß im Glou⸗ 
ceſter Irrenhauſe, von weldhem Dr. Shute Director und Hit ch 
‚ Arzt ift, der Gebrauch des Aderlafes, fo wie der von Blut⸗ 
igeln, Schröpftöpfen, Blaſeupflaſtern, braftiichen Uhfähs 


rungsmitteln und das Abfjcheeren des Kopfes ganz verbaunt 


ſey, obſchon von den in dieſer Anftalt befindlichen Kranfen 
eine fehr große Anzahl genefe und noch fein Fall von ploͤtz⸗ 
lichem Schlagfluß oder halbfeitiger Laͤhmung daſelbſt vorge⸗ 
kommen ſey. 

Gewiß gehoͤrten nicht alle Faͤlle, worin ben hier ange⸗ 
führten und andern Beobachtungen zufolge der Aderlaß nach⸗ 
theilig war, zu denen, wo eine erhöhte Reizewmpfaͤnglichkeit 
dem Srrefegn zum Örunde lag; ed konnten fich auch welche dar⸗ 
unter ‚befinden, bei denen das Irreſeyn bloß in Reizung gegrüns 
det und das den Reiz bildende Koͤrperuͤbel dem Aderlaß ent 
gegen war. Wo indeß ein lautes Srrefeyn in .Anfällen ers 
fheint, wo ed fich ohne Außere Veranlaffung raſch fieigert 
und rafch nachläßt, wo es in hohem Grade lebhaft it, da 
hat jene Reizbarfeitsverftimmung anf jeden Kal an ihm ben 


größten Antheil, wenn es auch nicht allein durch fie ers - 


zeugt wird. 
Ich habe mehrmals an Tobſucht Leidende in Behands 
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lung gehabt, bei denen ich, der Entſtehung und den Symptomen 
des Uebels nach, eine krankhafte Steigerung der Gehirnreiz⸗ 
barkeit für die naͤchſte ſomatiſche Urſache des Irreſeyns halten 
mußte. Ein vorher von Andern bei ihnen angeſtellter Ader⸗ 
laß hatte. ihren Zuſtand wenigſtens mit perbeſſert; ich ließ 
nicht zur Ader und ‚fie wurden hierbei in einigen Wochen wies 
derhergeſtellt. Ich behandelte andere, die mir ohne vorher 
angeſtellten Aberlaß bei noch friſcher Kranfheik übergeben 
wurden, auch ferner ohne Aderlaß und fie genafen, wie ich 





nit Erwägung der äbrigen Berhältuiffe glaube behanpten zu 


koͤnnen, raſcher als andere, vorker zum Aber gelaffene, 
Sc habe endlich Tobfüchtiae geſehen, für deren Behandlung 
id; den Aderlaß glaubte abrathen zu müſſen; ald man biefen 
dennoch — wurden fie heftiger, tobenber, als fle vor, 
ber geweſen waren. 

Es find mir Faͤlle von Tobſacht vorgeommen; worin 


wegen Plethora anfangs zur Ader gelafen werben mußte, 
worauf aber das Irreſeyn ohne merkkiche Veränderungen fort» 


dauerte. Ich habe nie Kranke geſehen, wo ein Irreſeyn mit 


den Symptomen einer Hirnmeningitis ober einer Gehirnſub⸗ 
flangentzunbung eingetreten und dann In einen chroniſchen Zus 
Rand von Tobſucht oder fautem Wahnflun übergegangen wäre. 
Ein: folches entzänbliches 5 Leiden endigt fich entweder in Ge⸗ 
nefung oder es folgt ihm sähmung mit Slthfnn: oder 
ber Tod. 

Ich erwähnte hier biefer Erfahrungen a aus meiner Privat⸗ 
praxis, um einen Beleg dafuͤr zu geben, daß nicht bloß in 
Irrenanſtalten diejenige Form des chroniſchen lauten Irre⸗ 
ſerns vorkommt, welche entweder des Aderlaſſes nicht bedarf, 


ober ſelbſt ihn gar nicht verträgt. Es mag in ber Häufigfeit 


entzuͤndlicher Fälle, welche der Arzt ſolcher Anſtalten und 
weiche der Privatarzt zw fehen befommt, einen Unterfchieb 
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geben; es iſt indeß Grund zu zweifeln, daß fer Unterfäih - 
groß ſey. | 

Die einem chroniichen lauten Irreſeyn varausſehenden 
Zuſtaͤnde, die Veranlaſſungen deſſelben und die es begleiten⸗ 
den ſomatiſchen Uebel muͤfſen entſcheiden, ab ein Fall von 
ſolchem Irreſeyn zu denen gehoͤre, welche auf Reizbarkeits⸗ 
verſtimmung beruhen, und, fo weit dieſe eutſcheidet, Seinen Ader⸗ 
kaß erlauben. Einige Eutftehungsweifen bed Irreſeyns find 
der Art, daß ſich mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit ſchon aus 
ihnen auf das Vorhandenſeyn jener Verſtiumung fchließen 
Nkaͤßt. Sie enthalten auf jeden Kal eine beingende Auf⸗ 
forberung, nadhzufehen, ab nicht ein Zuſtand folcher Art vor«. 
Banden fey. 

Daß ein bei ſchwachen und reizbaren Perfonen entſtehen⸗ 
des Irreſeyn keinen iderlaß verfrage, haben ſchön Andere des 
Merle. Es kann freilich auch bei ſolchen Perſonen eine Me⸗ 
ningitis zu Stande kommen; ſchwerlich wird dieſe aber bei 
ihnen ein chroniſches lautes Irreſeyn nach ſich ziehn. 

Es iſt zwar eine ‚ganz richtige Angabe von Prichard 
ta. a. O. &. 264), daß man fich der ausleerenden Mitel und 
beſonders auch des Aderlaſſes enthalten folle, wenn das Irre⸗ 
ſeyn dem Delirium der Saͤufer aͤhnlich ſieht; auch muͤffen die 
"von ihm genannten Symptome: ein ſchwacher Meiner ober 
ein häufiger fehr leicht zuſammendruͤckbarer Puls mit kraft⸗ 
fofem Klopfen der Karotiden bei ſchwachem Puiſe der Glieb⸗ 
maßen, eine Hebrige, Talte Haut beſonders an Haͤuden und 
Füßen oder ein fehr ſtarker, obſchon warmer Schweiß, Zittern 
der Zunge oder ber Stimme und Zittern und und Unruhe ber 
Gliedmaßen, in der Anwendung des Ad derlaſſes gewiß ſehr 
vorſichtig machen; aber Anderes, was gleichfalls ein ſolches 
Bedenken erregen muß, iſt uicht minder zu beachten. Der 
Puls braucht nicht gerade ſchwach uber fehr leicht zuſammen⸗ 
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zuöräden, die Kant nicht kait oder reich mit Schweiß bedece 


m ſeyn; bie Gchismreigbarkeitserhöhung verträge ſich and mit 


einem gefpannten Puls, Mit fradiner, warmer Samt, nit Mans 
get an Zittern, To wie mit Träftigem eien mıd Stampfen 
unb eines mihrere Stuuben bamernben ruhigen Schlaf, im. 
weichen ber Kranke durch die Aufregung erſchopft verfaͤllt 
aus dem er aber mit erfriſchter Netzbatkeit zu nenen Toben 
erwacht. 

Entitehen ben tobſuchtigen Irrefegn and nieberfchkagenben 
Mecten iſt fchr verdaͤchtig anf eine bem Irreſeyn zum Grunde 
liegende Reizbarkeitsverſtimmung. Ein folder Urfprung ber 
Tobfucht nnd des Tauten Wahnfinns kommt aber fehr haͤuftg 
vor und diefer Haͤufigkeit entſpricht denn auch Die der Keisbare 


keitsverſtimmung als Quelle bed’ Irreſeyns. 


Ich glaube Gleiches wie von den niederſchlagenden Affec⸗ 
ten von angreifendem durch den Körper erregten Schmerz be⸗ 
haupten zu können, Ic, habe Erfahrungen gemacht, die mir 
jedesmal Beforgniß erregen, wenn flch bei einem angeerbter 
oder. auch erworbener Weiſe zur Tobſucht Geneigten auhal⸗ 


sende heftige Zahnfchmerzen einftellen. 

Eintritt von lautem Irreſeyn nadı plöglichem Verſchwin⸗ 
den von Ausſchlaͤgen muß ebenfalls dafuͤr beſorgt machen, 
daß hier ein Aderlaß, wenn er nicht fehr vorſichtig angeſtellt 


wird, ſchaden könne. Auch hat ſchon Pridasy Ca. a. O. 


©. 259) diefe Vorſuht bei ſolcher Entichung bed Irreſene 
empfohlen. 

Bei der mit krampfartiger Zufammenzlehun der Ge⸗ 
ſchlechtstheile dei Männern vorkommenden Tobfircht, welche 
Auendrugger befchrieben hat (experim. nasc. de rem, spec. 


ia mania vir. Viennae, 1776), {ft zwar von biefem anßer dem 


. Kam mpfer auch Der Aderlaß angewendet worben; wenn man 


aber die von ihe beſcerceenen Fälle nachlieſt, fo u man, 
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daß ber er Aderlaß m ihnen mehr geſchadet hat als genutzt 
€&. 14, 32 10. des angef. Buchs). Dagegen zeigen eben biefe 
Hülle, daß der Kampfer in biefer Form ber: Tobſucht das 
Hauptheilmittel ift, wie er andy in anderen Formen des mis 
Steigerung ber Gehirnreizbarkeit zufammenhängenben Irreſeyns 
wit Nutzen angewendet wird. 

Was zu thun ſey, ugs_ ein heftiges wilbed Irreſeyn gs 
beruhigen, muß ſich and ber Erwägung ber voraudgeganges 
ven oder auch noch beſtehenden Beranlaffungen und der begleis 
tenben Symptome ergeben; folte indeß für die bien zu 
wähleuden Mittel allein bie Frequenz der gäuftigen Exfolge 
entſcheiden, fo wuͤrde bei diefem Toben ein Verfahren „ wie 
ed. zur Minberung einer frankhaften Meigbarfeitöfteigerung 
bienlich ift, weit häufiger angezeigt ſeyn, als Aberlafen, 
das dieſe Steigerung nod vermehrt, Es ift ein fehr ges 
fährlicher Ansfpruh von Brouffals (a. q. O. ©. 512), 
daß das auf den hoͤchſten Punkt geftiegene Irreſeyn Cle delire 
dà son plus haut degre, worunter hier das chronifche gemeint 
ift), den Aderlaß fordere, welchem Ausſpruch jedoch der Ents 
decker ber vhyſlologiſchen Medicin dadurch wenig Vertrauen er⸗ 
wirbt, daß er zwei Seiten weiter (S. 514) von „dem acuten, 
buch den Mißbrauch geiftiger Getränfe entfiandenen , mit 
Zittern verbundenen Delirium“ erzählt, er habe in demſek⸗ 
ben oft ei ae. Stunden nach einem Aderlaß ben Tad erfolgen 
geſehn. vollem Gegenſatz gegen jene unbedachtſame 
Rehre (opt @eguirot (a. a. O. t. 30, p. 466): „Viele 
Faͤlle von Manie find dadurch unheilbar geworden, daß man 
bloß daß Aufbraufen des Irreſeyns und bie Heftigkeit ber 
Wuth in Betracht zog“, womit denn wieder völlig bad über⸗ 
einſtimmt, was ſchon vorher als der Ausſpruch eined anberen 
erfahrenen Irrenarztes über denfelben Gegenftand angeführf 
worden (fe Erowthera. a D.) | 

Wo der Aberlaß nicht den das Irreſeyn veraulaſſenden 
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‚aufzuheben vermag, fol er and nicht als Beruhi⸗ 
gungsmittel verſucht werden. Dennoch geſchieht es nicht ſel⸗ 
ten, daß er hierzu angewendet wird; er ſoll, fo heißt es dann, 
ben wilden Kranken nur fo weit zahm machen, daß ed moͤg⸗ 
lich wird, andere Mittel bei demſelben anzuwenden ber 
ein mäßiger Aderlaß erhöht die Reizbarkeit_ nur noch mehr, 
und ein Harler, ein wieberholter macht zwar ruhiger, aber 
nur mittelſt Herabfegung der Lebensenergie bis zur Gefahr 
bed. Eintzitt6 von Aldbiinu und des Todes ſelbſt. 

IR die Reijzbarkeitserhoͤhung, von welcher ein chroniſches 
lautes Irreſeyn abhängt, mit Zuftänden compliciet, bie einen 
berlaß fordern, jo muß wieber, wie bei dem acuten Irre⸗ 
feyn, darauf geachtet werden, in welchem Verhaͤltniß dies 
fer die Complication bildende Zuflanb zur Reisbarleitserhös 
Hung fiche. Ein Anderes if eine Eutzuͤndung, eine Ple⸗ 
. Shora, welche die Lirfache tft von der Reizbarkeitserhöhung im. 
Gehirn, ein Anderes der Kal, wo. diefe Reizbarkeitserhoͤhung 
. nicht and dfefer bien bloß begleitenden Krankheit, ſondern aus 
Einflüffen, bie. außer bieſer vorhanden find, hervorgeht. In 
‚ dem letztern Fall iſt die Beſchaffenheit biefer anberweitigen 
Urfachen, bevor ber Aderlaß angewendet wirb, wohl zu erwaͤ⸗ 
gen uns danach der Grab ber Zuläfligkeit von biefem au bes 





06 nicht überhaupt bei jedem neben einer Gehirnreizbar⸗ 
keitserhoͤhung vorhandenen Zuſtand, der einen Aberlaß erfordert, 
dieſer kleiner ſeyn muͤſſe als da, wo der auftand ohne dieſe 
Zufammenfegung it, ſteht noch in Frage. Gin englifcher Arzt, 
Gaitskell Com mental derangement, p. 38), fagt ſchon 
entfchieben: „In allen Faͤllen von offenbarer Plethora, von 
acnten innern und einigen Außern Entzändungen, unterbrüdter 
Periode, zurüdgetricbenen Ausfchlägen ober andern Krankhei⸗ 
ten, m, welche gewöhnlich eine Blutentziehung fordern, kann man 
dieſe zwar mit Sicherheit und Vortheil für ben Kranken unter⸗ 





i 
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nehmen; es iſt jedoch erforderlich, unter dieſen Ihnfltnden mit 
mehr Vorſicht und Zurůͤchaltung [3 verfahren, als ſouſt noͤ⸗ 
thig ſeyn würde“ 
Zuſammenſetzungen Diefer Art waren wohl bie weiten 


Faͤlle von Irreſeyn, im denen man biäher ben Aberlaß mit 


Erfolg augewendet hat. So gehören z. B. viele von denen 
hierher, welche Perfeet (a. a. O. S.74, 79, 128, 188, 3027 
mit Mderlaß behandelt Hat. Richt inner if freilich Sei 


dem Abderlaß darauf Räditcht gewummien worben, von welcher 


Beichaffesrheit- bex in ber Zufjammenfegung begriffene Gehirn“ 
zufland wor. 


Weit cin chreniſche Gatzünbungdzuflend in wenig empfind⸗ 
lichen Thelfen, zumal is der Milz unb in der r teber, fi dee 


Diaguoſis leicht entziehen Fan, fe gibt es benm auch Fälle vom 


heonidjem Irreſeyn, wo ein Aderich mohithätig wirft, ob⸗ 
ſchon weder Plethora noch offenbare Entzündung ihn anges - 
zeigt dat. Es konmen indeß dergleichen fälle bei ſorgfaͤltigem 
Bemühen für bie Diagnoſe nur fehr ſelten vor. 

Daß: eime einfache Entgbubung ber Gehtenfänte ober bed 
Gehirns einem «hronifchen Irreſeyn zume Grunde liegen koͤnne, 
ift mit allem Grund zu bezweifeln, Eine ſolche Entzuͤndung 
kaun ein. ſolches Irreſeyn anfangen, kann des mittelſt ihrer 
Ausgänge zur Folge haben; aber fie kann zu ihm wicht im 
dem Verhaͤltniß ſtehon, wie bie Krankheit zu ihrer Arußerung. 
Das iſt numndglich, ſofern Yent und Ehroniſch eutgegengeſette 
Begriffe ſind. 

Es ſinden ſich bei mehren Schrifikeliern Beidwelöungen . 
einer bew Aderlaß forbeenden Tobſucht, im denen offenbar eine 


CET ee 


Entzuͤndung der Gehirnhaͤute dargeſtellt iſt So bei Halkas 


‚ran, Seymour, Prichard u. A. Das iſt aber feine chro⸗ 


niihe Tobſucht, ſondern der acute Anfang einer ſolchen. 


Dort Ian ſelbſt ein wiederholter Aderlaß nithig ſeyn; ja es 


gibt Faͤlle, wo nachdem der erſte ſchlecht bekam, nur der 


/ 
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weite, Rärtere das Irreſeyn anfhob. CBergl. 5 B. Sey« 


mour, ©. 66.) 

Ueber bie acute Zeit der Entzäubung hinaus danert nun 
zwar bas Irreſeyn, aber nicht mehr als einfache Eutzuͤndung 
Es iſt Verwachſung, Ergiefung, Erweihung u. |. w. einges 


treten, mit. ober ohne Dauer der Entzündung. . Ein folcher 


entzändlicher Anfang des lauten Irreſeyns ſcheint jedoch fel« 
ten. Es müßten ſich häufiger, ald es der Fall iſt, Nacläfe 


einer Entzundang im den Leichen finden. Es fehlt nicht an 


Leichenöffnungen, we ſich nach Tobſucht oder Tausem Wahn⸗ 
fing zichts der Art fand, worär es hier nur ale Jenguiie aus 


der letzten Zeit die Beobachtungen von Guis lais (a- a D. 
S. 69 u. 93) und Lelut Cinductions sur la valeur des alte- 


rations de l’encepbale, p. 63 u. 79) anzuführen genuͤgt. Zwar 
meint Kovilke Ca. a. O. ©. 587), die Adhaͤſionen, welche 
n von e, Teyen Beiwelle vom 


man aft in ben Leichen von Irxes finde 
früher bagewefener Entzuͤndung; allein Viefe Beweisfuͤhrung 
vehlak and mehren fan nice. RAT AUGE BEBR 


ſungen if, wie bie im normalen Zuflande vorfommenben zeiv 


——.— nr rar 


gen, Entzündung esforberlid; bie Berwac ungen fonnen ferner 


auch kurz vor dem Tode ber am Gehirn Leidenden, zu welcher 
Zeit nicht felten entzunbliche Erſcheinuugen fich einfichen , erw 


folgt ſeyn; man bat endlich in manchen aubers Fallen nicht⸗ 


der Art gefunden. 

Das Blut der Zopfüdtigen ſpricht nicht dafkr , Daß Ente 
zuͤndung bei ihnen häufig fe. Neben den wenigen Faͤllen, 
wo fi auf ihm. eine Krufte bildete, findet ſich eine große 
Menge, 100 es kein entzämbliches Anfehen hatte. DR. ſ. Wiens 
Brugger. a. a. O. S. 3, Perfeet a. a. D. au mehrern 
Stellen, Hadlam (Observations, ed. 2,p. 335), Erowther 
(practical remarks, p. 109. 

Es gibt Faͤlle von heftiger Tobſucht, ebenfo welche "von 


dauernder oder ſchnell voruͤbergehender mit und ohne Eutzuͤu⸗ 
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dung. Daraus geht hervor, daß Heftigkeit und Dauer des 
pſychiſchen Zuſtandes von etwas Anderem abhängen mäfien, als 
Yon ber Entzündung. Diefed Andere iſt denn im jeden Falle 
aufzufuchen und dauach zu hauben 

Gegen die Lehre von Bayle, daß bemjenigen Irrefeyn, 
wo der Kranfe den Wahn hat von großem Reichthum, von 
hohem Rang (delire ambitieux), eine chroniſche Meningitis 
zum Grunde liege, habe ich mich ſchon früher erklaͤrt (Zeit⸗ 
ſchrift fhr Anthropologie, 1826, Heft1, S. 148), und feit ber . 
Beit Haben ed and, Andere gethan (Buislain u a. D. 
©. 106 u. 167, Lelut a. a. O. ©. 95% Roc bebenflicher 
wird aber biefe Lehre, wenn nun zur Eur biefer angeblichen 
Meningitis von Bayle der Aderlaß und ſelbſt der wieder⸗ 
beite (a. a. D. ©. 581 u. 582) empfohlen und aus „Anfe 
regung des Kranken, Delisium und Lähmung der Zunge” bie 
Anzeige zu bemfelben genommen wird. Ich babe bei bie 
fer Art von FJrreſeyn feine Blutentziehungen gemacht wnb «6 
tft mie gelungen, auch h, ofme diefelben da, wo bie Aufregung 
betraͤchtlich, aber auch große Urſache zur Befürchtung von 
Blödfinu vorhanden war, Genefung herbeizuführen. 

Bayle begeht mit Allen, die in gleicher Art wie er 
verfahren, ben Irrthum, baß: er bloß aus dem Zuſtand der 
Gehirnhaͤnte, welcher fih aus den. keichenoͤffnungen ergibt, 
bie bagemwefenen pfochifchen Symptome ableitet, dabei aber 
den Beweis fehlen läßt, daß bie audern abnormen Berhälts 
niſſe, ‚weiche im Gehirn ſelbſt geflinden wurben, an biefen 
Symptomen micht eben fo. viel oder noch mehr Antheil haben. 
Die Meningitis ift ja auch im acuten Zuſtande nicht die 
aͤchſte ſomatiſche Urſache des Irreſeyns, ſondern nur die des 
funktionellen Gehirnzuſtandes ‚ welcher bie pſochiſche Stoͤrnug 
herbeifuͤhrt. 

Andere, die zugeben, chroniſches Irreiegn. Tanne auch 
ohne chronifche Meningitis ober Hirnentzuͤndung Statt Ruben, 
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haben ſich bemäht, beide diagnoſtiſch zu ſondern. Es iſt aber 
immer ein verkehrtes Unt eine 

Ceegritado) wit einem Sranfheitizufieube Coonditie morbi) 
diagnoſtiſch vergleichen zu wollen. An welchen Merkmalen 


die ‚Sronilche Meningitis und Gehirnentzänbung ı mit Irreſeyn 
Die Kahn Aufgabe, die bier gu Löfen vorliegt. 
Die nachfichend angegebenen Berhälnuifte ſcheinen für biefe 
Shufgabe beachtenöwerth. 
U Es gibt Beranlaffungen , weiche geneigter find, «in 
* * —— herberguführen. So Beriepäugen 
uterbrüdung. von Biutfihfen, Being. bei 





2) Boransgegangenfeyn yaıt 4 | £ 
entzündung beutet daranf Hin, v8 er — * 2 
sche Irreſeyn ſich auf eine gleichartige chroniſche Entzündung 
beziehe. 

3) Wo va8 Jrrefepn von Bei = Zeit aufhört, ba iſt 


Wahrſcheinlichkeit, obfchon keinesw ewißheit, vorhanden, 
daß ihm keine Gronitäe Gatıbabung zum Grande Hop liege 


4) Wo fich beim Irreſeyn fchen früh Zudungen ober r Laͤh⸗ 


. mungen einſtellen, da bat man Urſache, au das Daſeyn von 


eonifcter Meningitis ober Hirnentzuͤndung zu benfen. 

6) Oft ik body bei dhrenifcher Antalnbusg etwas Hier 
ber, zumal gegen Abend, vorhandtn, was beim Irreſeyn 
ohne Entzimdung fehlt, oder wenn es ſich einſtellt, erſt in ber 
legten Zeit der Krankheit, wenn die Kraͤfte fchen benr aͤculich 
abgenommen haben, ſich zu erkennen gibt. | 

6) Kopffchmerz in ben Zwifchengeiten de6 aroniſchen Seas 
ſeyns weiſt ſchon cher auf chroniſche Entzündung hin, obfchun 
nicht zu überfehen iſt, daß auch nichtentzündliche Hirnzuſtaͤnde, 
wie 3. B. Hypertrophie, anhaltenden und ſtarken Kopfichmerz 
verurfachen koͤnnen. 


7) Raſcher Korefcheitt des mit Irreſeyn verbundenen Zu⸗ 
ſtandes in Sinken der Kräfte und androhende Lebensgefahr 
kaffen , wenn nicht andere Urſachen biervon aufzufinden ſind, 
auf Vorhandenſeyn einer hroniſchen Meningitis oder irn⸗ 
entzuͤndung Schließen. 

Eeines von dieſen Merkmalen entſcheibet allein; ja es iſt 
nicht zu laͤngnen, daß auch oft- mehrere zuſammen feine Ges 
wvißheit geben. Für die Anwendung des Aderlaſſes ift das 
jeboch nicht wichtig, weil diefer bei einem folchen Zuſtande 
nur da nölhig ift, wo Somplicatton mit Plethora, mit acuten 
Entzuͤndungen anderer Theil®, ihn fordert, welche Uebel denn 
aus den ihnen zulommenden Merkmalen diagnoſtiſch feſtzu⸗ 
ſtellen ſind. 

Betrachten wir nun noch in Kurzem die Anwendung des 
Aderlaſſes beim flillen verſchloſſenen Irrefeyn ſo ſtellen fi 
und nicht wenige Fuͤlle bar, wo derſelbe bei diefem wohlthäs 
tig wirft. Diele Art von Irreſeyn ſelbſt gibt allerdings eben 
‚ fo wenig eine Anzeige zu folder Blutentziehung, ald fle dazu 
auffosbert; ber zum Grunde liegende Lebenssuftand ift auch 
hier .wie uͤberall aufzuſuchen und. für bie Wahl der Witte 
sum einzigen Yührer zu nehmen. . 

Es iſt wohl nicht ganz richtig, wenn Reil (Fieberlehre, 
Bd. 4, Aufl. 2,S. 500) unter den Bedingungen, welche in der 
Melauchofie den Aderlaß fordern, auch bie auffuͤhrt, daß jene 
arit Ihatkeaft verbunden ſeyn muͤſſe. Unterbrädung ber Le⸗ 
. benstgätigkeit iſt bei großer Miedergefchlagenheit des Gemäth® 
ohne Thatkraft, wo dennoch der Aderlaß dringend angezeigt 
feyn fann. Plethora, fo wie Unterbrücdung oder Unterlaffung 
habitueller Blutungen, geben dieſe Anzeige hier oft. Gleiches 
gilt von der weit häufiger mit Melancholie ale mit lautem 
Irreſeyn verbundenen Herzhypertrophie (ſ. ſchon oben S. 250). 

Nur iſt freilich nicht jede Unterbrüdung ber Gehlenthäs 
tigkeit durch einen Aderlaß zu beſeitigen und die wenigſten 
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tau⸗e, wo derſelbe bei Ergiefungen, Eiterangen , Geſchwal⸗ 


fien u. ſ. w. augeſtellt wird, möchten zu rechefertigen ſeyn. 
Man darf fermer nicht außer Acht laſſen, daß dab Schwinden 
ber Reizenpfanglichteit bed Gehirus ahnliche, wenn ſchon nicht 
gleiche, Synptome mit fh führt, wie bie Umterdrädiung. der 
Gehirnthaͤtigkeit. Es A eine ‚beachtenöwerthe Bemerkung von 
Guldlain (u. 4. D. ©. 459, daß wur diejenige Ungft bei 
Melaycholiſchen den Aderlaß fordere, weiche ohne ein eigentiäihes 
Irreſeyn iſt, dahingegen bei der and einem Irreſeyn der Bors 
ſtellungen hervorgehenden Niedergefchlagenheit des Gemüths 
ber Aderkiß die Rrizbarkeit des Krauken noch vermehre. 

Fit die Geiſtesthaͤtlgkeit bis nahe an Sloͤdſinn gefunten, 
fo paßt zwar ber Aderlaß felten; ganz ausgeſchloſſen iſt er 


‚jeboch ach hier nicht: Es kommt wieber anf die Feſtſtellung 


des im Körper vorhandenen Krankheitszuſtandẽ an. 
Die Traͤgheit des Blatumlaufs im Gehirn, die bei Bei 
en von bem Torpor diefes Organs ausgeht, ſmvbi⸗ 


irt den Aderlaß nicht. Zu dem Aufällen von Schlagftuß, die 


“ 


ſich bei folchen Kranken nicht felten zu wiederholtenmalen ein» 


- fielen, kann wohl die fcheinbare Lebenögefahr veranlaffen, ihn 
-. anzuwenden; ber pſychiſche Zuftand verbeffert fi aber dadurch 


nicht, fondern wird wohl noch ſchlimmer. 

Zum Schluß möge hier noch bie Frage berährt wer 
ben, ob der Aberlaß bis zur Ohnmacht, wie ihn feit 
Gr. Hoffmann Mehrere in der Tobfucht anzuflellen geras 
then haben, fich in feiner Wirkung gegen biefe wefentlich 
anberd verhalte, als ber ohne ſolche Begleitung. Die Ohns 
macht hat dad mit dem tiefen Schlafe gemein, baß fie die 
Reigempfänglichleit des Gehirns fehr herabfegt, was ber . 
Aderlaß ohne fie nicht thut. Wie fie nach demjenigen, was 
ich ſchon früher (Hufel an d’8 Sournal, 86.42, Heft 1, S. 49) 
darüber nachgewieſen, biefe Wirkung anderswo hat, fo koͤnnte 
fie dieſelbe auch in der Tobfucht and im lauten Wahnſinn 


gaben. Da jedoch ber Schlaf den Tobfüchtigen nicht dauernd 
beruhiat, fo if zu vermuthen, baß bie Ohnmacht es ebenfalls 
nicht thun werde. Känftige Erfahrungen müffen über dieſen 
Punkt entfcheiden; bie zahlreichen Stimmen, vie ſich bier zu 
einer Autorität vereinigen, machen es indeß empfehlungswerth, 
in ſolchen Faͤllen, wo bie Anzeigen zum Aderlaß und zur Bes 
ruhigung bei Irren gufammentreffen, jenem in einer ſolchen 
Stellung des Kranken und aus einer fo großen Deffnung vor⸗ 
zunehmen, daß ber Eintritt. einer Ohnmacht dadurch begäns 
ſtigt wird. 

Gern vernähme ich nun andy aus anberweitigen Beobachtume 
gen das lietheil Aber das Verhältniß des Aderlaffes zu Zuſtaͤn⸗ 
den des Irrefeynd. Die im Ganzen noch geringe Macht ber von 
und bei diefem auf den Körper gerichteten Einwirkungen wird. 
ſehr wachfen, wen erſt Die Indicationen für biefe Einwirkun⸗ 
gen genauer feftgeitellt find. Weil nur Beobachtungen hier 
helfen koͤnnen, fo wird es denn feiner Entſchuldigung bedürs 
fen, wenn im vorliegenden Aufſate auch nur Beobachter an⸗ 
geführt find. 





Bon dem Begriff und Weſen der pfuchifchen 
Krankheiten. . 


Bon P. W. Jeſſen. 


1. Stufen des Seelenlebens. 


Man kann nicht ſagen, was pſychiſche Krankheit ſey, 
ohne zu wiſſen, was das pſychiſche Leben iſt, und dieſes nicht 
beſtimmen, ohne das Seelenleben im Allgemeinen erfannt zu 
haben, Die Seele, als innerer Grund felbfitändigen Lebens, 
| ift aber nur zu begreifen als ein für fich exiftirender. goͤttli⸗ 
cher Gedanke ,. ober als ein beftimmtes Moment in der Ents 
foltung der göttlichen Speen, welche in ihrem Zufammens 
hange dad Weltall umfaffen, fo daß dieſes, ale Schöpfung 
Gottes, nichts Anderes ift, als der vollſtaͤndig ausgeſprochne | 
Gedanke Gottes in feiner in ſich vollendeten und abgeſchloſſe⸗ 
nen Totalität, Seder Theil der Schöpfung und jedes Ges 
ſchoͤpf ift gleichfam ein Bruchtheil des fchäpferifchen Gedan⸗ 
tens, oder ein befonderes Glied in der unendlichen Kette der , 





Dinge. Sn allem Befeelten eriftirt der Gedanke, für fich leben» 
Dig geworben, als ſelbſtſtaͤndiger Grund des Lebens, und waͤh⸗ 
rend das Unbeſeelte und Leblofe nur ald ein Gedachtes er⸗ 
fcheint, verhält ſich das Befeelte in allen Bezichungen zugleich 
ald Selbft » Dentendes, als ein Ideelles, Wiſſendes, nadı 
eigenen innerlichen Zwecken fich Beſtimmendes. Dieſes den 
| 18 
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kende Princip in allem Lebendigen iſt eben das, was wir durch 
das Wort Seele bezeichnen und ausdruͤcken; und wie wir 


- Gott, erkennen als ben allmächtigen, allgegenwaͤrtigen und 


allwiſſenden Schoͤpfer, Erhalter und Regierer der Welt, ſo 
zeigt das Beſeelte feine göttliche Natur eben dadurch, daß es 
ſich ſelbſt bildet, erhält und beſtimmt, und zwar in Kraft bes 
ihm inwohnenden göttlichen Gebdankens, welcher fchaffend und 
wiſſend in. allen ſeinen Theilen gegenwärtig if. 


07 Die Pflanze offenbart ihr Beſeeltſeyn bauptfächlich durch 


Wahsthum und Bildung. Diefe läßt fich nicht herleiten aus 
einem Zufammenwirßen allgemeiner Raturfräfte; fie gefchieht 
vielmehr nach dem Typus. der Art, nad einem innerlichen 
Vorbilde, fo daß die Entwicklung ber Pflanze nichts Anberes 
it, ale eine Entfaltung und Realifirung der in ihrem Keime 
enthaltenen Idee. — Die Pflanze weiß Licht und Nahrung zu 
fucgen, fie erinnert biefe durch Bermanblung in ihre eigege 
Gubflanz; fie erinnert. aber auch, was fie gethan und wie 
weit fie fortgefchritten. ik in ihrer Bildung: zu rechter Zeit 
unb auf eine ihren Zwecken entfprechenbe Weiſe entwidelt fie 
fih durch weue Triebe, unb verwandelt ihr Blatt in Kelch, 
‚Blume und Befruchtungsorgane, — Alles, was die Pflanze 
thut., tft anf fünftige Zwecke berechnet, auf die Erfühung ih⸗ 
rer Beftimmung, ſich fortzupflangen, Bluͤthen und Früchte zu 
tragen, und bied kann offenbar nur gefchehen durch ein Vor⸗ 
ansfeten und Vorauswiſſen diefer Zwecke. Dadurch, baß jeher 
Theil der Pflanze auf eine, den Zweden des Ganzen angen 


meſſene Weife erhalten wird, beurfundet ber ſie befeelenbe 


Gedanke feine Allgegenwart, und in bem Aufr und Abfleigen 
der Säfte, in dem Wechſel des Schlafes und Wachen, in 
manchen freieren, an Willkuͤhr gränzenden, Bewegungen vers 
räth die Pflanze gleichjam eine Ahnung bes höheren thierifchen 
Lebens, welches in ihr fchlummert. Bon ihrem unmittelbaren. 
Mitten, ihren unwillführlichen Zwecken und ihrem inftinctars 
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gen Thun weiß bie Pflange ſelber nichts; ihr Wiſſen if 
nicht im ſich reſlectirt zum Bewußtſeyn, das innerliche Leben 
zu keiner von dem aͤußerlichen Daſeyn geſchiedenen Exiſten; 
gefousmen: bie Pflanzenſeele iR noch ganz und gar verſenkt 
in bad materiehe Leben, fie exiſtirt nur als eine beſeelte, 
wiffende und nad Zwecken thätige Subſtanz. Die Pflanze 
beuft, erinnert, weiß nur in Beziehung anf ihre eigene mates 
sielle Bildung, Erhaltung und Fortpflanzung; fie iſt mer ors 
ganiſch thaͤtig, nnd dad Reſultat dieſer Thätigfeit if Die Bil 
bung eines beflimmten Organismus, | 
In dem Thiere hat fih bie Einheit bes pflanzlichen 
Seelenlebens dusch Unterſcheidung in polariſch divergirenden 
Richtungen entfaltet zu dem Gegenſatze von Seele und Leib, 
fo daß ein innerliched und Außerliches Seelenleben in unun, 
terbrochener Wechfelwirfung einander parallel Inufen, wie 
Poſitives und Negatived zu einander fich verhaltend unb nur 
durch einander beſtehend. Das Seelenleben bed Thiered IR 
weſentlich ein innere& geworben, .baher erſcheint in ihm das 
mittelbare Wiſſen der Pflanze in fich reflectirt ald Bewußt⸗ 
ſeyn, die durch innerliche Zriebe beitimmte Bewegung als 
Willlühr, die vermittelſt des Leibed zum Bewußtſeyn gelangte 
Erinnerung als Empfindung (Ins fih-finden), das Denken 
als innerliche Reflevion, als ein inneres Vorſtellen und Bers 
ſtehen bed Aeußeren — ald Berftand. Mer bem Thiere 
den Verſtand abfpricht, ober, wie gewöhnlich zu gefchehen 
pflegt, diefen mit dem organtfchen Inſtincte vermengt, ber 
behauptet. in offenbarem Widerforuch die Unwillkuͤhrlichkeit der 
. BWilführ; denn ber Inſtinct gilt ebenſo allgemein und mit 
Recht als eine unwillfährliche Seelenthätigfeit, wie bie wills 
Eührliche Bewegung als der weientliche Sharacter bes thieris 
ſchen Lebens. — Willuͤhrlich ift uur diejenige Bewegung, welche 
seichieht in Folge vorhergehender innerlicher Reflerion und 
verftändiger lieberlegung, in Folge eines ianerlich vorausge⸗ 
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ſetzten Urtheiles — eines Vorſatzes. Daß bie Thiere verſte⸗ 
hen, was um fie vorgehet, daß fie überlegen, daß ihre Hands 
lungen durch Urtheile beflimmt werben, zeigen fie durch ihr 
ganzes Thun.und Treiben, und es bedarf Feiner Erzählung 
außerordentlicher Beifpiele, um den Verſtand ber Thiere dars 
zuthun. — Das Seelenleben ift in den Thieren zugleich nad 
verfchiedenen Richtungen zur Beſonderheit entwidelt, fo daß 
jede Gattung und Art ein eigenthümliches Leben führt, waͤh⸗ 
rend die Pflanzen nur im Allgemeinen, und alle mehr in gleis 
cher Weiſe befeelt erfcheinen. Daher zeigt auch der pflanzliche 
Organismus nur. eine anfangende ‚Gliederung, und verhält 
ſich mehr wie ein aus gleihartigen Theilen beſtehendes Gans 
zes: am derfelben Pflanze ift ein Zweig, ein Blatt und eine 
Bluͤthe wie die andere; man kann fie eines Theiles ihrer Glies 
. ber berauben ohne wefentliche Beeinträchtigung bed Gefammts - 
lebens, man kann eine Pflanze durch Propfen und Oculiren 
in die andere verwandeln, ja durch Umkehrung dev Pflanze 
bie Zweige in Wurzeln und biefe in blühende Zweige. Im 
dem thierifchen Organismus hingegen . hat jedes Glied feine 
befondere Beſtimmung und Bedeutung, fein. Theil kann fi 
in einen andern verwandeln, und der Verluſt von Auge und 
Ohr hat ganz andere Folgen für dad Geſammtleben, ale der 
Verluſt eined Fußes ober der Zunge. Bermöge diefer beſon⸗ 
deren Organifation und Bedeutung jedes Gliedes ift der thie⸗ 
riſche Organismus ein Untheilbares , ein, Individuum 
geworben. TI 
In dem Menfchen beiteht berfelbe Unterfchieb von 
Seele und Leib, wie bei bem Thiere, aber das innerliche 
Seelenleben hat ſich entfaltet zu bem neuen Gegenfage von 
Seele. und Geifl. Das innerliche Bewußtfeyn des Thieres ift 
für.den wmenfchlichen Geift ein Aeußerliches, welches er im 
fih aufnimmt, und durch Diefes Selbſtbewußtſeyn wird 
ber Menfch zu einem höheren, freieren, vollendeten Seelen⸗ 


- 
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leben befaͤhiget. Er iſt dadurch in den Stand geſetzt, über 
fih ſelbſt und feine Beſtimmung nachzudenken, ſich felbft zu 
erfennen nnd frei zu beſtimmen; der thierifche Verftand ift in 
ihm zur Vernünftigfeit, die Empfindung zur Gewiſſenhaftig⸗ 
feit, bie thierifche Willkuͤhr zum freien Wollen erhoben. In 
feiner Thätigfeit fletd von fich ausgehend und zu ſich zuruͤck⸗ 
fehrend ift das felbftbewußte Seelenleben ein in ſich abges 
fchloffenes und vellendetes, welches gleich einer reifen Frucht 
vom Lebensbaume den Keim zu neuer Entwidlung in ſich traͤgt. 
Das geiſtige Leben des Menſchen iſt weſentlich der Zukunft 
zugewandt, jeder Menſch beſchaͤftiget ſich in ſeinen Gedanken 
vorzugsweiſe mit Hoffnungen und Plänen für eine künftige 
Zeit, und je mehr er feiner felbft bewußt geworden iſt, befto 
beftimmter erfennt er geiflige Entwidlung und Bervollfomms - 
nung als das eigentliche Ziel feiner Wünfche und Beftrebuns 
gen. Die Pflanze erreicht vollfommen das Ziel ihres Dafeyns, 
wenn feine äußerliche Hinderniffe eintreten; das Thier erfüllt 
gleichfalls feine Lebenszwecke ganz, and kann nicht mehr wer⸗ 
den, ald es wirb und iſt; nur dem menfchlichen Geiſte fchwebt 
ein höheres Ziel flets vor Augen, ein auf Erben unerreich, 
bares und eben darum anf eim Lünftiges Leben hindeutendes, 
den Glauben an perfönliche Linfterblichleit forbernd und bes 
grünbend. Nur der Menfch iſt einer unbegränzten, unendlichen 
Eutwicklung fähig, und zwar nur in Beziehung auf fein höher 
res geiftiges Leben. Sein leiblicher Organismus bildet fich, 
wie die Pflanze, auf beftimmte Weife aus, und. ift aldbann 
einer weiteren Ausbildung unfähig; bie Entwidlung des Bers 
ſtandes hat bei jebem Menſchen ihre beflimmtie , durch keine 
Anſtrengung zu uͤberſchreitende Graͤnze; allein vernünftiger, 
gewiffenhäfter, freier kann Jeder werben zu jeber Zeit, für Diefe 
Vervol kommmung eriftirt weder im Allgemeinen, noch im Ein 
zelnen eine feſte und unuͤberwindliche Schranfe. 

Dad menfchliche Seelenleben verhält ih zu dem thieriſchen 





— 210 — 


und pflanzlichen , wie das Einzelne zu dem Beſonderen unb 
Allgemeinen. Der Menfch eriftirt nicht als bloßer Organis⸗ 
mus, wie bie Pflanze, nicht als bloßes Individunm, wie bad 
Thier, ſondern er eriftirt als Perfon, als Einheit eines 
darftellenden und dargeſtellten Seelenlebens, ald Subjech 
Obiectivitaͤt oder Ich. Bermöge diefer feiner Perſoͤnlichkeit 
iſt jeder Menſch ein vollendetes Einzelweſen, auf eine ihm 
ausſchließlich eigenthümliche Weiſe entwickelt, jeder Einzelne 
ein ganz Auderer, als alle Uebrigen. Es iſt nicht die leib⸗ 
liche Organiſation, wodurch ſich der Einzelne fo unterſcheidet, 
biefe iſt wie bei der Pflauze, bei allen Menſchen im bokem 
Grade gleichförmig, es tft auch nicht der thierifche Verſtaud, 
obwohl bei den Einzelnen anf befondere Weife entwidelt: es 
tft vielmehr. das höhere geiftige Leben, das Maaß ber Bew 
‚nünftigkeit, Gewilfenhaftigleit und Freiheit, welches jedem: - 
Menſchen fein eigenthämtiches Gepraͤge giebt und feine Pers 
ſoͤnlichkeit beftimmt, in welcher alle Richtungen bes Lebens 
eben fo fehr unterfchieben für fich exiftiren, als fe zu einem 
einigen Ganzen verbunben find, 

In feiner Totalitkt betrachtet erfcheint alfo das Seelen⸗ 
Ichen in der Pflanze, in dem Thiere und im Menfchen eib 
anf breifacher Stufe entwidelt ‚and einer und berfelben, an 
ſich iventifhhen Grundlage. — Disfe Grundlage ift ber be 
flimmte göttlicye Gedanke, welcher, in der Pflanze In unge 
trennter Einheit mit der Materie eriftivend , bei dem Thiere, 
fi gleichſam in ſich felber zuruͤckziehend, im Hebergange zur . 
ſelbſtſtaͤndigen Eriftenz begriffen tft; im Menſchen eublich durch 
weitereö Bertiefen in fich dieſen Uebergang gemacht hat, zu 
fich felber zurückgelehrt id, umb in dem felbfibewußten Geo 
lenleben frei nnd ſelbſtſtaͤndig für füch eriftirt. — Zu biefer 
Stufe erhoben fließt das menfchliche Seelenleben zugleich 
das pflanzliche Dafeyn und das thierifche Leben in fi , der 
‚ Denicd; lebt in Einem ein vegetatived, animalifches und 
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humncnes Seelenleben: er beſteht ms Selb, Seele und Se, 

fo daß fih In ihm ans Wem unmiftelbaren -Ichblichen Daſchn 

zunächlt der Gegenſatz von Leib und Seele, dann der höhere 

Unterfdädb Yon Seele und Geiſt entfaltet. Das Sedlenleben, 

in dieſem befchränkteren Sinn bed Wortes , in feinem Unter⸗ 

ſchiede von dem körperlichen und geiſtigen Leben macht bas 

Phychiſche Leben aus, und dieſes iſt das Vermittelnde zwiſchen 

Geiſt und Körper, die mittlere Stufe bes Seelenlebens über⸗ 

haupt, das thierifche Seelenleben, wie es im Zuſammenhange 

mit dem höheren Geiſtesleben fich geſtaltet. Auch dad orga⸗ 
niſche Seelenleben, won dem höheren Leben des Geiſtes durch⸗ 
drungen, erfcheint im! dem Menſchen in anderer Korm, als 

im der Pflanze, und fo offenbart ſich das menfchliche Seelen 

leben, jenen breifuchen Unterſchied von Leib, Seele und Geiſt 

in ſich ſchließend: 

DAS teibliches organiſches Seelenleben Merrenleken) 
durch unmittelbares äußerliched Wiſſen, darch Sin⸗ 
nesthaͤtigkeit, Gemeingefuͤhl und Inftinet. 

3) Als yſychiſches, animaliſches Seelenleben durch it eh 
reffectirtee Fiſen oder Bewagtf, tſeyn, darch Derflars 
desthaͤtigkeit, Selöftgefühl und Wiltahr. 

3) 98 eigentlich humanes, geiftiges, moraliſches Seelen⸗ 
leben durch in ſich reflectirtes Bewußtſeyn oder Selbſt⸗ 
bewußtſeyn, durch Vernunft, Gewiſſen und Freiheit. 

Dieſe Umterafttde bilden gleichſam die Grundlage der 
ganzen Pfychologie, und ohne fie gehörig aufzuferſſen und fer 
anhalten ift es unmoͤglich, die Mannichfaltigkeit bir Erfchels 
ftnngen, womit biefe Wiffenfchaft ſich befchäftigt, zu ordnen 
und zu verfichen. Ohne dieſe Unterſcheidung verliert -Indbe 

- fondere die Lehre von den pſychiſchen Krankheiten allen feſten 

Grund und Boden, nnd werden biefe Krankheiten in ftraͤbẽr 

Verwirrung einerſeits mit ben leiblichen Krankheiten / andrer⸗ 

ſeits mit moraliſchen Gebrechen, Sande und Laſter, fo vermiagt 
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und verwechſelt, daß die größten theoretifchen und praltiſchen 
Irrthuͤmer und. Widerſprüche daraus hervorgehen. 


II. Verhaͤltniß. von Seele und Leib. 


Die höhere Entwidlung der Naturfräfte fpricht ſich überall 
aus durch Entfaltung von Gegenfäten, fo daß urfprünglich 
Verbundenes fich ſcheidet, das Gefchiedene ald Pofltived und 


Negatives in Wechfelwirkung tritt, und weiterhin die beiden 


entgegengefeßten Glieder diejed Berhältnified eine größere Selbſt⸗ 
ftändigfeit erhalten. In biefer Stufenfobge jehen wir die me⸗ 
chanifchen Kräfte mit der Materie unzertrennlidy verbunden, 
dyemifhe Thätigfeit nur durch Berührung und Wechfelwirs 


fung eines Pofitiven und Negativen gu Stande kommen, wos | 


von Feins für ſich allein thätig ift, bei den dynamiſchen Kräfs 
ten endlich bie entgegeugefegten Momente frei für ſich wirken, 
fo daß Wärme und Kälte, Licht und Yinfterniß, Attraction 
und Repulſion ungeachtet ihres gegenfeitigen Bebingtfeynd zus 
gleich für fich thätig find und eigenthämliche Wirkungen zwier 
facher Art hervorbringen. Eben fo zeigen ſich auch bie elecs 
trifchen Kräfte ald Maguetismus in ihrer polarifchen Spans 
nung an einander gebunden, als Galvaniemud gefchieden, 
jedoch nur in ihrer Wechſelwirkung thätig, während bie eigents 
liche Electricitaͤt als, hoͤchſte Entwicklungsſtufe eine völlige 
Trennung und freie Selbſtthaͤtigkeit des poſitiven und negati⸗ 
ven Elementes zum Vorſchein bringt. 

Ganz analog find die Verſchiedenheiten, welche die Euts 
wiclungsftufen des Seelenlebens barbieten, indem fie, von 
dem Unterſchiede der Lebenskraft und Materie in ber Pflanze 
zu der im thierifchen Leben auftretenden Wecfelwirkung von 
Seele und Leib fortfchreitend and in dem Menfchen als volls 
eubeter Segenfag von Geift und Körper erfcheinend, eine fich 
fleigerube Sonberung bed Gedankens von feinem Stoffe, eine 


— 99 — 
ſtufenweiſe wachſende Befreinug des geifligen Lebens von den 
Banden des Fleiſches darſtellen. 

Die Lebenskraft und das materielle Daſeyn der Pflanze 
verhalten ſich ſchon zu einander, wie Juneres und Aeußeres, 
Weſen und Erſcheinung; allein beſondere Organe ſind weder 
für das innere noch für das aͤußere Leben vorhanden, viel⸗ 
mehr. Beide in jebem Theile ber Pflanze fo vereinigt, baß 
Eins ſich nur in dem Audern manifeflirt. In dem Chiere das 
gegen. treten innerliches und aͤußerliches Leben als Seele und 
Leib neben einander auf; aber Feind ald für ſich thätig und 
ſelbſtſtaͤndig, fondern Beide nur ald in fleter Wechfelwirkung 
durch einander beſtehend. Alle Ideen, Gefühle, Triebe, weiche 
innerlicy in dem Thiere entfichen, muͤſſen auch äußerlich er⸗ 
fcheinen und durch entfprechende Bewegungen. ſich fund thun: 
bad Thier kann. nicht fröhlich erſcheinen und tranrig feyn, ed 
kann nicht Luſt äußern und Schmerz empfinden zu einer und 
berfelben Zeit. Umgekehrt bewirkt jeber leibliche Vorgang bei 
dem Thiere nothwendig unb auf der Stelle bie entfprechende 
innere Empfindung, fein Auge ift anf feinen Gegenftand ges 
richtet, ohne daß es ihn erblidte, fein Ohr trifft fein Ton, 
. ben es nicht hörte, jedes leibliche Bebürfniß gelangt anf der 
‚Stelle zum Bewußtfeyn und weranlaßt fofort ein Beftreben, 
ed zu befriedigen. Wo das innerliche Leben nicht ſelbſtſtaͤndig 
befteht , Finnen auch Leine bloß innerliche Gedanken oder Ems 

pfindungen exiſtiren, mit benen die Seele für fich befchäftiget 
feyn und die momentanen leiblichen Eindrüde darüber vergefs 


fen könnte. Das Thier hat eben baher auch feine Gedanken 
und md Wünfhe, bie über fein. leibliches Dafcen. hinnuägingen, ber fein ei 


und diefes flieht mit dem Seelenleben ſtets in völligem Gleich, 
gewichte, fo daß die Organifation der Thiere eben fo mans 
nichfaltig if, ale ihr Seelenleben, und in jeber Gattung und 
Art diefem vollfommen entfpricht. Kein Thier ift einer höhe, 
ren Ausbildung fähig, als feine leibliche Drganifation mit 
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fich bringt, Seele und Beth beſtehen in ihm wmtir Birch ein⸗ 
ander, und vergehen eben darum mit einander — die Bora 
ſctzung dur Unſterblichkeit ſteht im Widerſpruch mit ben Bes 
griffe der thterifche n- Seele. 

In dem Menfchen tritt das feföftbewußte imterliche Seelen⸗ 
leben dem bewußtloſen organtfchen Daſeyn in freier Selbſtſtaͤn⸗ 
bigleit entgegen, und vermoͤge dieſer Selbſtſtaͤndigkeit des geiſti⸗ 
gen und koͤrperlichen Lebens iſt in ihm nicht nothwendig inner⸗ 
Ha vorhanden, was aͤußerlich erſcheint, vielmehr iſt die beim 
Thiere in dem Verhaͤltniß von Seele und Leib beſtehende Noth⸗ 
wenbigteit anf die Stufe ber Freiheit erhoben, an bie Stelle des 
Maſſens ein Können getreten, und an did Stelle der Wech 
fihotehumg eine Umterotbnung des Weußerlichen unter bad In 
werliche. Unendlich Bieles geht in bem Inneren des — 


ö 


——— kann ganz verſchieden ſeyn von dem inneren 
Weſen, ja bemfelben entgegengeſetzt und widerſprechend. Da 
bier trägt Alles zur Schau, was in ihm ift, ber Menſch 
ein befist Beritellungsfunft und eben dadurch die Kähigteft 
zu erfünftelten und kuͤnſtleriſchen Darfiellungen. — uf ber 
amberen Geite famı ber Menſch durch Außere Eindrüde leib 
lich und ſinnlich affleirt werden, ohne fie geiftig aufzufaſſen, 
GSichtbares und Hörbares, worauf fein Auge und Ohr gerich 
vet find, wicht wahrnehmen , und ſich den Äußeren Einbräden _ 
gemäß verhalten, ohne eigentliche Absicht, ohne es innerlich 
zu wiffen und. zu wollen. Died gefchieht namentlich dann, wenn 
der Menfh, wie man zu fagen pflegt, in Gedanken iſt, und 
allerdings iſt er in ſolchen Augenblicken fo Fehr mit innerlichen 
Gedanken befhäftiget und im fich vertieft, daB das innerliche 
Seelenleben ſich von dem außerlichen losreißt, Keins bdurch 
das Andre beſtimmt wird, ſondern Jedes für ſich exiſtirt, und 
febfiRänig in der üm eigenehämlichen Weiſe thätig iſt. 
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Die größere Unabhaͤugigkeit des gefkinen und koͤrperlichen 
Lebens von einander zeigt ſich ferner In der Gleichfoͤrmigleit 
der koͤrperlichen Organiſation bei der größten Verſchirdenheit 
gedfiger Entiidtung. Die menfliche Seele bildet ſich fhren 
Organismus, wie Pflame und Thier, ihren Zwecken gemäß, 
aber ohne ſolche Verſchiedenheit, wie fle in der Thierwelt 
herrſcht; wielmehr erfordert die unendliche Mannichfaltigkeit 
in der Erfcheinung des menſchlichen Seelenlebens werhäftnißs 
mäßig nur geringe Modifieationen einer nnd derſelben Dxrgis 
nifation, weil die weſentlichen Unterfchlebe der Menſchen nur 
in geringerem Maße von ber Verſchiedenheit der körperlichen 
Naemr abhängig find. — Diefelbe Sache wird bei gleichen 
Auge von anderen Perſonen Hartz anders angefhaut, und da® 
blöde Auge dringt oft am kiefften ein in das Weſen der Dinge; 
Diefelben leiblichen Gefahle und pſychiſchen Eindräde werben 
bei gleich intenfiver Stärke des Eindrucks auf ganz andre 
Weiſe von bem Einen geiftig empfunden, wie von bem An⸗ 
bern, und dei gleicher Faͤhigkeit zu empfinden kann fi das 
GSemuͤth auf hoͤchſt verfchiebene Art entwickeln. 

Endlich entſpricht bei Sem Menfchen die leibliche Orga⸗ 


‚Afation nicht immer bein höheren Geiſtesleben, das leibliche 


Ange nicht dem geiſtigen, die Kraft bed Körpers nicht dem 
Inneren Wollen. Vielmehr ſetzt der leibliche Organismus und 
das an ihn gebundene Maaß der pſychiſchen Kräfte (die 
fleifchläche Natur des Menfchen) der freien Entwicklung bed 
Menfchengeiftes eine Schranke, die zu Aberwinden fen unab⸗ 
kaͤſſiges Beſtreben iſt — ein Streben, beffen Ziel unerreichbar - 
Meibt, fo lange ber Beift die Feſſeln des Koͤrpers an ſich 
trägt; weshalb baffelbe denn bei nakuͤrlichem Verlaufe des. 
Seelenlebens in dem alt gewordenen Menfchen fich offenbart 
dur den Wunſch und Pie Sehnſucht nad dem Tode. Nicht 
der Ueberdruß des Lebens, nicht deffen Laſi und und Beſchwerden 
Kud der wahre Grund biefer Sehnſucht, ſondern das Beduͤrfniß 
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‚einer endlichen Erläfung von den Hinberniffen freier Geiſtes⸗ 
entwicklung, dad Bewnßtieyn einer höheren Beltimmung, unb 
die Ahnung einer reineren Innerlichleit ded von den leiblichen 
Banden befreiten Seelenlebens — die Ahnung bevorfichenber 
Seligkeit des ewigen Lebens. Perſoͤnliche Unfterblichkeit und 
geiftige Wiedergeburt nad; dem leiblichen: Tode find weſent⸗ 
Yiche Momente in dem Begriff der menfchlichen Seele. 

Geiſtiges und Förperliches Leben des Menfchen flehen num 
ungeachtet ihrer Selbftlländigkeit und relativen Unabhängigkeit 
in fteter Wechſelwirkung, in welcher fie fich wie Poſitives und 
Negatives, Actived- und Paffived zu einander verhalten. Diele 
ihre Beziehung wirb vermittelt durch das Gehirn, - welches 
fon in dem Thiere als Gentralorgan des innerlichen Sees 
lenlebens ſich geltend macht. Was geiftig aufgefaßt und zum 
Bewußtſeyn gebracht werben fol, muß wahrgenommen ober 
empfunden werben, und alle Ideen des Menfchen find entwes 


ber die unmittelbaren Refultate äußerlicher. finnlicher Wahr 
nehmung, oder bie innerliche Entwidiung bed in jenen Wahr, 
nehmungen ‚gegebenen, Juhaltes, fo daß ſelbſt die Phantafle 
des Künftlers und Dichters Feine Geſtalten ober Gedanken 
inmerlich zu erzeugen vermag, deren Elemente nicht in der 
Wirklichkeit vorhanden und aus früheren Wahrnehmungen 
bergenommen wären. — Wahrnehmungen und Empfindungen 
fommen aber nur baburdy zu Stande, daß die Sinneös und 
Empfindungsnerven von ben Außeren Gegenfländen und von 
deu relativ Außerlichen leiblichen Vorgängen Eindrüde aufs 
nehmen, und fie bem Gehirn zuführen, in welchem: fie in Bil» 
der, in innerliche Abbildungen und Nachbildungen des wirklich 
Borhaudenen, d. b. in Ideen verwandelt werben. -Diefe 
Ideen, durch die Sinneds und Empfindungsnernen in immer 
nenen Strömungen dem Gehirne zugeführt , von ihm affimis 
lirt und zur Aufnahme in das Selbfibemußtfeyn vorbereitet, 
“bilden gleichlam ben Rahrungsftoff, deſſen das geiftige Leben 
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zu feiner Erhaltung und Entwidlung bebarf. Der menſchliche 
mmint davon in ſich auf, was feinen Zwecken entſpricht, 
und je reichhaltiger die äußere Erfahrung iſt, je mehr Stoff 
zugeführt und je mehr Ideen gebildet werben, deſto reichere 
Nahrung findet ber Geift, beito freier und Präftiger kann er 
ſich entwideln. — Wie aber ein Bräftiger Körper ni r3 
bürftiger leiblicher Rahrung fich ng ſich Träfti 
fannn aud; eine lebendige Geiſtesentwicklun ung gefchehen bei en 
gelhaftem Unterricht und beichränfter Erfahrung. Die burch 
fletige Einwirfung der Sinnes⸗ und Empfindungsnerven im 
Gehirne entftehenden Ideen machen nur eine Bebingung ber 
geiftigen Entwicklung aus; was Davon geiftig aufgenommen 
und ‚zur weiteren geifligen Ausbildung verwandt werben fol, 
hängt nicht vom Gehirne ab, fondern von dem Geifte felber, 
ohne deſſen Selbſtthaͤtigkeit auch die lebendigſte Thätigkeit des 
Gehirns und bie reichſte Zuführung nener Ideen fein. geiſtiges 
Fortſchreiten zur Folge hat. 

In umgekehrter Ordnung wie wir hier d das Aeußerliche 
ſchen, gefchicht i vermittelft des Gehirns nnd Nervenfyfiemes 
die Vertoͤrperung und aͤußerliche Darſtellung der innerlichen 
geiſtigen Vorgaͤnge. Jede Aeußerung des Seelenlebens kommt 
zu Stande durch combinirte Muskelbewegungen vermittelſt der 
Bewegungsnerven, weiche in dem Ruͤckenmark und Gehirn ihr 
Erntralorgan haben, alſo von dort aus zur gemeinfamen Thaͤ⸗ 
‚tigkeit nach beftimmten Zwecken angeregt werben müſſen. In 
dieſem Proceſſe wird zunaͤchſt die durch geiſtige Thaͤtigkeit im 
Selbſtbewußtſeyn entſtaudene Abſicht auf dad Gehirn übertras 
gen und erzeugt in dieſem eine beſtimmte Idee in Form eines 
Triebes, welche ausgefuͤhrt wird durch weitere Fortpflanzung 
auf die Bewegungsnerven. Bevor und waͤhrend wir eine 
Handlung vollziehen, ſchwebt uns ein innerliches Bild derſel⸗ 
ben vor, eine im Gehirn erzeugte Idee ber kuͤnftigen That, 
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und wur veruriitelft dieſes im Gehirn vorandgeſchhien Vorbil⸗ 
des — des Borfaned — wird bie Ausführung ber Hands 
fung möglich. Eben fo falen wir, was wir laut ausſprechen 
wollen, vorher inwerlic in beſtimute Worte, und «6 hängt 
gun noch von und ab, ob diefe Worte innerlich bleiben, ken; 
niemels aber wird ein Wort auögefprochen , ohne —** 
ſehnug eines Vorbildes deſſelben im Gehirue. — Wären dieſe 
Vorfaͤtze und Vorbilder, wie bei dem Thiere, nur Erzeugniffe 
der lebendigen Thaͤtigkeit des Gehirnes, fo würde andy, wie 
bei dieſen, Dem Eutſtehen derſelben ihre Vollziehnug ſofort 
und nothwendig folgen muͤſſen; die in dieſer Beziehung dem 
Menſchen verliehene Freiheit iſt ein Beweis ihres höheren Ur⸗ 
y⸗⸗⸗ — Die relative Umabhängigfeit ber menſchlichen 
ungen von ber Organifation des Gehirns zeigt fic auch 

Bedard, | „daß ber Menich heute thun kann, was er geſtern 
nicht vermochte, daß er durch eine große Idee begeiftert, mit 
demnſelben Gehirne Thaten vollzieht, zu deren Vollbringung er 
m andern Zeiten weder Kraft noch Faͤhigkeit befigt. 

Indem ſich in dem menfchlichen Gebirge Die Außenwelt 
in geiſtig anfchaulichen Bildern, in Ideen oder bewußten Vor⸗ 
ſtellungen darſtellt, gleicht daſſelbe einem Spiegel, in welchem 
wir die Welt anſchauen. Auch in dem Thiere entſtehen dieſe 
inneren Bilder, aber eö fehlt das geifige Auge, welches in 
ben Spiegel hineinfhauen und fie. gewahr werben fünnte, 
Daher bat das Thier zwar Borftellungen und Bewußtſeyn, 
aber weder Selbſtbewußtſeyn, noch Begriffe, und eben darum 
fehlen ihm auch bie zur Bezeichnung der Begriffe dienenden 
Worte. In Beziehung auf das Seeleuleben verhalten ſich bie 
leiblichen Organe des Thiered und des Menfchen zu einander, 
wie Grund und Bebingung: bort begründen fie daffelbe, hier 
bedingen fie nur befien Exiſtenz unb Entwidiung. Der Menſch 
muß allerdings cin Gehirn haben, mm denken zu koͤnnen, fo 


TE 
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gut wie gaſe zum Gehen uud Hände zum Greifen, und um 


ſtreitig mird eis tiefes und gruͤndliches Denken begiinftigt und 
erleichtert durch volllommenere Organiſation bed Gehirns; 
allein dieſes iſt nicht das denkende Princip ſelber, ſondern 
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Gh Fehlent, um feiue Betinzmung an erfüllen. Des Geh 
flieht zu dene menſchlichen Geifte in aualogem Verhaͤltniſſe, wie. 
ha& unfäglipge Jnfvamınt zu dem Birtmefen, mub wie Dies 
ſer auch einem mittelmaͤßigen Sufirumente feelenvolle Tone 
autloden vermag, eben fo kann immerhalb gewiſſer Graͤnzen 
eig. keäftiger Seit t auch ein minder volllommened Gehirn dazu 
zwingen, tiefe Gchanten in ſich aufzunehmen und zu bilden. 
Der daber das geiſtig⸗ Leben betrachtet als Refultat der leib⸗ 
lichen Organiſation, wer mit Gall und ber von ihm geſtife 
sehen phrenologiſchen Schule aus der aͤußerlichen Gehaltung 
ned Gehirnes uud Schädels bie innere Natur bed Menſchen 
estennen will, ber werrich in der That nur, daß er die Ras 


' sur des Menfchengeiiteö nicht begriffen. Sucht man doch ver⸗ 


gebens in dem menfchlichen Gehirne nach beſtinnuten Gebiiden, 
wodurch fich daſſelbe von dem Gehirne der höheren Saͤuge⸗ 
thiere unterſcheide. Nur verhaͤltnißmaͤßig größer iſt es im 
Ganzen und in einzelnen Theilen, und nur quantitative Un⸗ 
terſchiede der menſchlichen und thieriſchen Natur duͤrfte eine 
conſequente Phrenologie anerkeunen. — Lebte aber in dem 
Thiere ein menſchlicher Geiſt, ſo wuͤrde es ganz andere Dinge 
vollbriagen mit demſelben Gehirne, und nicht ewig ſtehen bleis. 
ben auf derfelben Stufe geiftiger Entwicklung, die ihm ſchon 
vor Jahrtauſenden eigenthämlich war. Go fchen wir z. B. 
an manchen ſprachfaͤhigen Thieren, daß nicht die Beſchaffen⸗ 
heit ihrer & r Organe fie am Sprechen verhindert; ſie ſchweigen 


- acht deshalb, weil ihr Gehirn keine Worte bilden, ihr Ohr 


fie sicht örenehmen, ihre Sprachwerkjenge fie nicht arti⸗ 
euliren könnten, fie ſchweigen, wie bie Blöbfiunigen, weil 


fie nichts zu fagen haben, weil es ihnen an Begriffen fehlt, 


\ 
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und kein lebendiger Gedanke in ihnen zu freier Exiſtenz er⸗ 
wacht iſt. 

Indem nun in ber angebenteten Weiſe bie Forperlichen 
Vorgänge von außen, und bie geifligen Vorgänge won innen 
auf das Gehirn reflectirt werben, und jene fih in ihm zu 
Vorftellungen , diefe zu Borfägen geftalten, bildet daſſelbe 
gleichfam den Mittelpunct des Seelenlebens, das Band zwi⸗ 
fchen Geiſt und Körper, und iſt ale das ; Gentralorgan bed 
pſychiſchen Lebens oder als ber Sig ber Seele im engeren 
Sinne ded Wortes zu betrachten. — Es läßt ſich dem Stamme 
eined Baumes vergleichen, dem die Nerven, gleich Wurzeln, 
son der Außenwelt die Nahrung zuführen, damit aus ihm 
das geiſtige Leben nach allen Richtungen gleich blühenden 

Heften und Zweigen entfprieße; in welchem aber auch in ums 
gekehrter Richtung bie Säfte aus den Aeſten und Zweigen 
zufammenfließen, um abfleigend wieder in die Wurzeln aus⸗ 
zuſtroͤmen. Diefe doppelten Strömungen in entgegengefebter 
Richtung läßt dad Gehirn aber nicht auf bloß paſſive Weife 
durch ſich hindurchgehen, fonbern verändert ben ihm zuge, 
führten Stoff felbftthätig, fo daß es ihn einerfeitd zur Aufe 
nahme in das geiftige Selbſtbewußtſeyn, andrerfeitd zur Eins 
wirkung auf die Bewegungsorgane vorbereitet und geſchickt 


macht: Erſteres gefchieht im Allgemeinen bucch Umwandlung 


der finnlichen Wahrnehmungen in bewußte Borftellungen, Letz⸗ 
teres durch Umwandlung des geiftigen Entfchluffes in den bes 


ſtimmten Vorſatz. Zugleich findet in diefem zwiefachen Ueber⸗ 


gange von dem Körperlichen und Geiftigen und von biefem zu 
jenem innerhalb des pſychiſchen Lebens gleichfam eine Umkeh⸗ 
rung der Pole ftatt, infofern das Gehirn die Borftelungen auf 
paſſive Weife von den Sinuesnerven aufnimmt, und fie activ 
dem Selbſtbewußtſeyn zufuͤhrt, auf der andern Seite hingegen 
durch das geiſtige Leben in feinen Vorſaͤtzen beftimmt wird, 


— 





Der Menſch führt_alfo ein miefaches, innerlichet unb 


Anßerliches , geiftige und törperliches_ Leben, welche, wie Por 
fitived und Negatives gegen einander fich. verhaltend, in das 


von der lebendigen Thätigfeit des Gehirnes unmittelbar abs 

haͤngige pſychiſche Leben wie in ihren Brenupunch zufammens 
ſtrahlen, fo daß die Selbfithätigleit deſſelben als eine von 

beiden Seiten reflectirte und nach Beiden: Seiten reflecttrende - 
erfcheint, und. auf eine eigenthämliche Weiſe denkend, fühlend 

und wollend, ſich ald Verſtand, als Gelbfigefühl nud Will⸗ 

kuͤhr darſtellt, ben Uebergang von leiblicher Sinnesthaͤtigkeit 
zur Vernnnft, von korperlichem Gemeingefuͤhl zum Gewiſſen 
und vom organiſchen Inſtincte zum freien Wollen bedingeud 

und vermittelnd. 

Das pſychiſche Leben ſteht folglich in ber Mitte noifhen 
koͤrperlichem und geiftigem Seelenleben, Beide von einander ſchei⸗ 
dend und mit einander verbindend; und einerſeits poſitiv, an⸗ 
drerfeitd negativ gegen dieſes, wie gegen jenes fich verhal⸗ 
tend, zeigt es ſich im Allgemeinen als das Förperliche Leben 
beberrfchend , dem geiftigen Leben hingegen untergeorbnet und 
Dienend. An bie lebendige Thätigkeit des Gehirns unmittelbar 
gebunden, ift es, wie man fagen koͤnnte, halb Förperlicher, 
halb geiftiger Natur, weber bloß das Eine, noch bloß das 
Andre, fondern bie Vereinigung von Beiden. — Vermoͤge der 
ihm eigenthämlichen Selbftthätigkeit Tann ed auch für fih und 
auf eigenthämliche Weife erkranken, und diefe Krankheiten 
muͤſſen weſentlich ald Störungen des Verſtandes, des Selbſt⸗ 
gefühles und der Willkühr erfcheinen , fegen ftetö eine re krank⸗ 
hafte Thätigkeit des Gehirnes voraus, und können wegen des 
Zufammenhanges, in welchem das pſychiſche Leben mit dem 
geiftigen und Eörperlichen Leben fteht, fowohl von dieſem, als 
von jenem. and veranlaßt werben, wie fie auf ber andern 
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Geite nicht exiſtiren koͤrnen ohne bebentente Störungen ſowehhi 
bed geifligen ald des Lörperlichen Seelenlebens nach ſich zu 


schen. | | 
II. Begriff der pſychiſchen Krankheit. 


Krankheit kann nur entfichen In einem Organismus de 6, 
in einer geglieberten Totalitaͤt, worin jeber Theil dem Gans 
zen gemäß gebildet if, jebed Glied feine befonderen Functiv⸗ 
nen zu vollziehen hat, mithin neben feiner Unterorbunung ums 
ser das Allgemeine auch beſondere Kräfte befigt und ein eigene 
thänsliches Leben führt. In dem harmonlichen Zuſammenwir⸗ 
Ten aller Glieder für den.gemeinfamen Zwed und ber willigen 
Untevorbnung bed Einzelnen unter das Allgemeine beſteht bie 


GSeſundheit des Drgantsmus; fein Erkrankten, hingegen im einer 


Disharmonie, daburdy erzeugt und unterhalten, daß eiuzefwe 
Glieder dem Banzen entweber nicht gehorchen wollen, ober 
es nicht Fonnen. Exceſſive Lebensthätigkeit einzelner Organe 
und damit verbunbenes egoiftifihes, dem Ganzen entgegenwir⸗ 
kendes Streben iſt das Brundprincip der Krankheit; denn Er⸗ 
fhöpfung und Lähmung einzelner Theile, fo hauflg ald Krank 
heitsurſachen erfcheinend , find in der Regel bie fpätere Folge 
Vorbergegangener Abermäßiger Thaͤtigkeit entweder deſſelben 
oder anderer Organe, welche, mit dem erkrankten Organe im 
befonberer Beziehung ſtehend, feine Lebensthätigleit bedingen. 
Durd die befonderen, dem einzelnen Organe verliehenen Kräfte 
iſt die Medglichkeit gegeben, daß es fich in feiner Beſonderheit 
gegen das Allgemeine geltend zu machen fucht, und die Kranke 
heitserfcheinungen find bie Zeichen und Probucte eines folchen 
Kampfes, in welchem entweder das Einzelne von dem Allge⸗ 
meinen, oder diefed von jenem überwältiget wird. Der Sieg 
des Erfteren führt zu immer weiterer Verbreitung ber Kranke 


heit und endigt mit dem Tode, der Sieg des Allgemeinen 


ftellt bie Geſundheit wieder her; oft aber muß das Leben, bed 
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wWerſtrebenden Vrganes vernichtet werben, Damit das Ganz⸗ 

fortbefiche, und die bleibende Schwäche oder Laͤhmung geſtat⸗ 

tet nur eine unvollkommene Wiederherſtellung der Befunbheik 
In jedem Organismus und in jeder Sphäre bes Lebens, 


Im leiblicen wie im geikigen, im_pfgchifchen wie im morali⸗ 
- Sehen, im buͤrgerlichen wie tm kirchlichen Leben, verhält es es ſich 


wit den Krankheiten In derfelben Weiſe. Auch der Staat iſt 
krank, wenn ein Theil feiner Glieder den allgemeinen Gefetzen 
wiberfirebt , anb bad Ganze nach feinen befonberen Zwecken 
zu geftalten fucht; and hier tritt ein Kampf bed Einzelnen 
mit dent Allgemeinen hervor, und wenn ber Staat das wis 
derfirchende Einzelne nicht durch weile Gefeße und deren kraͤf⸗ 
tige Handhabung: zu bewältigen vermag, fo ift die gaͤnzliche 
Aufldfung und Zerfidtang durch Revolution eine chen fo wothe 
wendige Helge, ald die Aufloͤſung und Zerrättung bed leibli⸗ 
chen Lebens die Kolge IR von übermaͤchtiger koͤrperlicher Krank⸗ 
heit, Jeder Staat if hingegen geſund, feine Berfaffung fey 
wie fie wolle, fo lange alle Glieder deſſelben den allgemeinen 
Gefegen willig gehorchen. Eben fo iſt jeber Menſch moraliſch 
geſund, fo fange feine Wuͤnſche und Triebe, feine Begierben 
und Leidenfchaften ſich den moralifchen und göttlichen Ges 
ſetzen ohne Widerfireben unterwerfen; und Jeibiich geſund iſt 
das Kind wie ber Greis, ber Schwache wie ber Starke, 
fo Lange bie Rebensthätigteit aller Organe, in gehörigem Bers 
häftniffe mit einander ftehend, fich zu einem wohlgeordneten, 
harmoniſchen Zufammenwirken vereinigt. 

Gefundheit oder Krankheit des menſchlichen Seelenlebens 
beruhen auf dem Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Sch und der Au⸗ 
ßenwelt; der Menſch ift nur felbitfkändig in feinem Zuſam⸗ 
menhange mit dem AN, er iſt ald einzelnes Geſchoͤpf ein Glied 
der ganzen Schöpfung, ein Einzelwefen, welches nur dann 
it, was es ſeyn ſoll, nur dann feine Zwede erfüllt, wenn 
es dem allgemeinen Weſen der Dinge fich unterorbnet. Nur 
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durch dieſe Unterordnung unter das goͤttliche Geſetz beſteht 
bie Geſundheit des menſchlichen Seclenlebens, die Harmonie 
des Einzelnen mit dem Allgemeinen, und feine Mitwirkung 
zur Erfüllung ber erhabenen Zwecke des Schoͤpferss. Sobald. 
das individuelle Seelenleben des Menſchen den allgemeinen 
Naturgeſetzen widerſtrebt und egoiſtiſch fuͤr ſich etwas bedeu⸗ 
ten will, fallt es der Krankheit anbeim, und beginnt einen 
Kampf mit der Natur, welcher nur mit feiner Unterwerfung 
und Vernichtung endigen kaun. Wie nun bie menfchliche 
Seele in ibrer Totalität die dreifache Sphäre eines Törpers 
lichen, pſychiſchen unb geiftigen Lebens in ſich fchließt: fo'ift 
aud) ein Erkrankten des Seelenlebens in jeber Sphäre, ober 
anf jeder Stufe beffelben möglich, und die Seelenkrankheiten, 
im weiteren Sinne diefed Wortes, Finnen demnach erfcheinen: 


1) In der Sphäre des unmittelbar wiffenden, organifchen, 


vegetativen, leiblichen Seelenlebend als Störungen ber 
Sinnlichkeit, des Gemeingefühles und Inſtinctes, — 
ald Nerventrantheiten, 

2) In der Sphaͤre des bewußten, animalifchen, yfychls 
ſchen Seelenlebens als Störungen der Verſtandesthaͤ⸗ 
tigkeit, des Selbfigefühles und der Wilführ — als 
Seelenftörungen oder pfychifche Krankheiten. 

3) Su der Sphäre des ſelbſtbewußten, humanen , geiftigen 
Seelenlebens ald Störungen ber Bernunft, des Gewifr 
ſens und ber Kreiheit — gls geiftige oder moralis 
fhe Krankheiten. 

In Beziehung auf die verfchiedenen Stufen_ober Glaffen 
von Seelentranfheit ergibt fich ferner aus dem oben eroͤrter⸗ 
ten Berhältniffe von Geift, Seele und Körper: 

1) Daß die Nexvenkrankheiten rein forgerliche Kranlheiten 
find ; daß es dabei in Beziehung auf die vorhandene 
Krankheit gleichgültig. ift, welche Störungen des höher 
ren Seelenlebens fie nach ſich ziehen, und daß fie dieſes 
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nur thun durch ihren Zuſammenhang mit bem Gchirne, 
indem fle diefes zur VBollziehung feiner Kunctionen mehr 
oder weniger unfähig machen. . 

2) Daß die pfychifchen Krankheiten weder rein geiflige, 
noch rein koͤrperliche Krankheiten find, fondern Beides 
zugleich, daß fie nicht befichen koͤnnen ohne Krankheit 
des Gehirnes, daß aber krankhafte Affection bes leib⸗ 
lichen Lebens nur durch Neflerion auf das innerfiche 
Seelenleben, und krankhafte Affection von dieſem nur 
Durch Meflerion auf jenes zur pſychiſchen Krankheit 
wird; daß alfo die pfychifche Krankheit von beiden Sei⸗ 
ten entfpringen , und bald die eine, bald die andere 
Seite des Lebens dabei vorzugeweiſe affleirt erſchei⸗ 
nen kann. 

3) Daß die moraliſchen Krankheiten endlich rein geiſtige, 
ber Sphäre des Höheren Seelenlebens angehörende 
Krankheitözuftände find, welche mit ben Törperlichen 
Zuftänden bireet nichts gemein haben, wohl aber indis 
rect fich einerſeits vermittelft des pſychiſchen Lebens 
auf bie Teiblichen Organe reflectiren, andrerfeits durch 
Reflexion Eörperlicher Krankheit auf dad bewußte Sees 
Ienfeben vorbereitet und eingeleitet werben Tönnen; daß 
alſo die Eriftenz eines moraliſchen Krankheitszuſtandes 
in keiner noihwendigen Verbindung ſteht mit dem zu⸗ 
fällig fie veranlaffend törperlichen Uebel. 

Obgleich die pſychiſchen Krankheiten einerfeitd entfliehen 
koͤnnen aus Störungen des Nervenlebens, andrerſeits Störuns 
gen des moraliſchen Lebens nach ſich ziehen: fo Finnen doch 
gleichzeitige Prankhafte Krfcheinungen in dieſen Sphären feine 
wefentlihen Symptome ber Gattungen und Arten pfychifcher 
Krankheit ausmachen, fo wichtig auch in anderen Rädfichten 
die Erfenntniß des VBerhältuiffes und der Wechfelmirkung der 
verfchiebenen Sphären des Seelenlebens feyn mag. Die weſent⸗ 
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lichen Symptome der pfychiſchen Krankheiten gehören aus⸗ 


fehließlich der. mittleren Sphäre bed Seelenlebens an, dem 
bewußten Seelenleben als ſolchen, und erfcheinen Daher: 

1) Als geftörte Verſtandesthaͤtigleit durch Verkehrtheit ber 
Ueberlegung, der Vorſtellungen und Urtheile, welche 
ſich nmnaͤchſt in. den Geſpraächen und Behauptungen des 
Kranken ausfpriht. 

2) AS geflörtes Selbſtgefuͤhl durch Vertehrtheit der Ge⸗ 
mithsſtimmung, der Affecte und Leidenſchaften, welche 
ſich zunaͤchſt in dem Benehmen und Verhalten des Kran⸗ 
ken ankundiget. 

3) Als geſtoͤrte Witltuͤhr durch Verkehrtheit ber Shfichten, 
Be egierben und Borfäge, welche ſich zunaͤchſt in dem 
Vorhaben und den Handlungen des Kranken zu erken⸗ 
nen gibt. 

Beſtehende Dieharmonie in dem Verhäleniffe des che 
zur Außenwelt innerhalb ber Sphäre des hewußten, pſychi⸗ 
fchen, animalifchsmenfchlichen Seelenlebens, bedingt durch bie 
reete ober indirecte Krankheit bed Gehirns, und durch Stös 
"rungen bed Verſtandes, des Sefhfigefühles und ber Willkühr 
fih offenbarend, macht alfo ben Gruud und das Weſen, oder 
ben Begriff der pfochifchen Krankheiten aus, welche in ber 


Meike ber Seelenfranfheiten eine befondre Klape bilden, und 


nur durch gänzliches Verkennen ihrer Ratur mit koͤrperlicher 


oder moralifcher Krankheit vermengt und vermechielt werben - 


koͤnnen. 





EpE.. 


Ueber Prophylarid der Geiſteskrankheiten. 
| Don C. 5 Slemming. 


Auch biefer Begenftand iſt in neuerer Zeit Bereits mit gros 
Ger Ausfuͤhrlichteit und Sorgfalt erörtert worden, fo daß 
GE don erſten Aufchein bin eine weue Unterſuchung beffelben 
als Merflüffig erfcheinen mag, feitben wir faft in jedem Hands 
buche der Pſychologie auf einen Abſchnitt ſtoßen, der von ber 
Deelendiaͤtetik handelt, und feit wir fogar im Beſitz zweier 
ſelb ſiſtaͤndiger Schriften 9 über diefen Gegenfiaub find. Auch 
ſirhe man alleadings In dieſen Tractaten alle Momente berück⸗ 
ſRichtigt, welche moraliſcher und pfychiſcher Seits zu ber Er⸗ 
zeugung der Geiſtesverwirrung beitragen koͤnnen; man findet 
treue Schildernügen ber Seelenyuftände, weiche ben Uebergang 
zur völligen Verdunkelung der Beſonnenheit bilden; man Lief't 


ernſtliche Waruungen vor dem nadhtheiligen Einfluffe der Ges 


mäthsbewegungen und vor der gefährlichen Herrſchaft ber 
Phofiſchen und moralifchen Leibenfchaften, — unb man wird 
untere Anleitung jewer Abhandlungen , mag man unn „weiße 





*, Heinrotb Lehrbuch der Seelengeſundheitskunde; 2 Theile; 


Leipzig 1823 u. 1824, und deffelben Unterricht zur zweck⸗ " 


mäßigen Selbſtbehaudlung bei i beginnenden Spdenttanfieiten, 
eins 1886. - 


2 
— m — | 

ober unmeife” feyn, nicht leicht verfennen Fonuen, wie heils 
fam und wie nöthig eö fey, fich von allen biefen heftigen 
Aufregungen bed Gemuͤths möglichft frei zu erhalten. Allein 
in allen den bezeichneten Schriften findet mau dasjenige fels 
ten erwähnt, nie forgfältig genug erörtert, was zwifchen ben 
pſychiſchen und moralijchen Urfachen ber Geiflesverwirrung 
und diefer felbft liegt, was jene erſteren fogar erfeben und 
überfläffig machen, — was für ſich fchon die Geiſtesver⸗ 
wirrung erzeugen kann: die fomatifchen Urfachen diefer Neu⸗ 
rofe; und ed ME unzweifelhaft , daß man weit mehr nuͤtzliche, 
diätetifche und prophylactiſche Winke hierüber in andern Schrifs 
ten, bie fich mit den Krankheiten des Leibes befchäftigen, als 
in jenen findet, welche fich die Yropkylaris gegen Geiſtes⸗ 
| krankheiten zum Gegenftande wählen. Eine ſolche Hhyflornms 
_ thologifche Berädfichtigung der Krankheits⸗Urſachen wird mag 
allerdings von dem Philofophen ,' dem Pfychelogen nicht. vers 
‚ langen koͤnnen; aber auch der Arzt, auch Heinroth, weis 
her und z. B. in feinem „Unterr. z. zweckm. Selbſtbehandlung 
b. beginnenden Seelenkrank.“ auf 442 Seiten lehrt, daß usb 
wie man weile feyn muͤſſe, um fich vor biefen zu bewahren, 
giebt eben daſelbſt auf nur 32 Seiten einige fehr oberflächlich 
gehaltene, wenig erfchäpfende Anleitungen zur richtigen Geſtal⸗ 
tung des leiblichen Lebend , indem er von ber zweckmaͤßigen 
Wahl und dem rechten Maaße der Nahrung , der Bewegung 
und bed Schlafes vebet: etwas, dad man in aubern bidtetis 
chen, Schriften meit ausführlicher und belehrender gefagt findet. 
Hierbei End nun eben nad) meiner Meinung einige. böchft 
wefentliche Momente gang ae deren gehärige Beruͤck⸗ 
ſichtigung gerade am meiſten Jeeignet feyn.wiürbe, bie Erzeu⸗ 
gung ber Geiſteskrankheiten zu verhüten, dieſe in ihrem Keime 
zu erftiden. Wenn ich mir aber bier vornehme, auf diefelben 
aufmerffam zu machen, fo wende ich mid) bamit mehr an bie 
Aerzte, ald an die Laien. Wenigſtens bei eines großen Theile 
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ber letztern wuͤrde ich, wie ich vermuthe, wenig Glauben fin 
den, wenn ich jenen Gegenſtand ihres geheimen Grauens nub 
Gchandernd auf einen Quell zuruͤckführte, der, wie nahe er 
auch in ber Wirklichkeit mit dem Reiche der Phantafleen unb 
der Träume in Aufauımenhang ficht, bach gemeinhin für deren 
Gegenfab gehalten wird. Ich würde wicht darauf rechnen 
koͤnnen, mir Dan bei ben Dichtern und Romanfchreibern zu 
gewinnen, wenn ich zwifchen diefen ſchoͤnen Stürmen ber eis 
“ Deufchaften unb Affecte umd jenen gräßlichen Stürmen bes 
Wahnfhınd uud der Melancholie, durch deren Schilderung fie 
die Gemüther fo gewaltfam zu erfchättern wiffen, einen Heis 
nen phyſto⸗pathologiſchen Dämon, anfcheinend der niebrigften 
und gemeinften Art, als Bermittler nachwiefe; wenn fie zu 
fürchten hätten, ſich in der Darſtellung unabwenbbarer Scyls 
Inugen, der Berfettung unſeliger Berhältniffe, ber heftigen Ge⸗ 
müthöbewegungen und Leidenfchaften, des um ſich greifenben 
Wahnes, der hervorbrechenden, die Bernunft erftidenden, blins 
den Wuth und des umnachtenden Truͤbſiuns — ylöglich von 
bem Leſer unterbrochen zu fehen mit ber fchalen Frage: Aber 
wie fiand es um bie Berbauung? War denn Fein Arzt in 
der Nähe, der ſich nadı ber Leibesoͤffnung erfinbigte, nnd 
ger dieſe unaufhaltfame Reihenfolge furchtbarer Zuſtaͤnde und 
Grauſen erregender Begebenheiten hätte unterbrechen fin 
durch ausleerende Mittel? 

Ich behaupte nämlich allen Ernſtes, daß Unregelmäßige 
beiten in der Thätigleit der Unterleibs⸗Organe, namentlich ber 
Berbauungs- Werkzeuge und daher rährende Obfkructiomen nicht 
allein die haͤnfigſten, ja die nten Begleiter, fonbern 
fogar die häufige, ergiebigfte und weſentlichſte Quelle ber 
Geiſtesverwirrung, der Melancholie und des Wahnſinns find. 
In den Fällen, in welchen es une gelingt, die Anamnefe dies 
fer Krankheit genaun feſtzuſtellen, bildet immer anhaltende Leis 
beoverſtopfung das erſte hervorſtechende Moment im der begin⸗ 











mwenben Stoͤrung ber orgauiſchen Fuuctionen. Sehr oft frei⸗ 


lich wird fie ganz uͤberſehen, und dies befonberd deshalb, weil 


bereits bad Nervenſyſtem bed Unterleibs in ſeinen Functionen 
geſtoͤrt iſt; — nicht allein im denjenigen, welche ber Leitung 
ber vitalen Bewegungen bed Darmkanals und ber. Abrigen 


‚ Unterleibör@kingeweide und ihres Gefaͤßſoſtems vorfiche, ſou⸗ 


.@# 


bern ‘auch im ber, weiche dem Bewußtſeyn bie Empfinbemg 
won ben Zuſtuͤnden diefer Theile zu Abergeben hat. Daher 
glaubt ber, weldyer Bereitd im Beginn ber Kranfheit begrif⸗ 
fen iſt, ſich koͤrperlich wohl zu befinden; er ficht ſich unt 
eines laͤſtigen Geſchaͤfts uͤberhoben und ahnet nicht, daß biefe 
Bernachläffigung die Urſache langer Qual werben, daß ſte Ver⸗ 
anlaſſung zu immer uͤblerrn Etugnationen in den venoͤſen Ge⸗ 
fuͤßen geben wird. Bon den Angehörigen bed Erkrankenden 
wird wohl eine veränderte Gemuͤthsſtimmung, Verdrießlichkeit, 
Mißmuth, Traurigkeit an ihm wahrgenommen: allein fle find 
gu wenig gewohnt, bergleichen Gemuͤthszuſtaͤnde mit koͤrper⸗ 
lichem Unwohlfeyn in euge Beziehung zu bringen, als daß fie 
nach foichen fragen, ober, wenn bie Frage unerledigt blieb 
ſorgfuͤltig darnach forfchen ſollten; fte finden: zu viele Sekegen⸗ 
Beit, vergleichen Beränderungen in ber Stimmung and Außern 
pſychiſchen Eindruͤcken oder aus innern moraliſchen Urfachen 
zu. erklaͤren, als daß fie mit ihrer Nachforſchung in eine fo 
niebere Sphäre hinabfteigen follten. Entweder bie mangelnde 
sber Die ungeitört vorhandene Eßluſt, — denn beide koͤnnen 
fich mit dieſen Unregelmäßigkeiten ber Verdauung verbinden 
und letztere kann fich fogar fleigern, wenn die Affertion ber 
ſplauchniſchen Nerven bedeutender wird, — befeftigem jene irrige 
Auſicht; denn bie Erfahrung lehrt ja, daß Berbruß uud Kuns 
mer bie Eßluſt zerfiören, — und ein gater Appeetit pflegt der 
Vuͤrge eines guten Zuſtaudes der Unterleibs+ Organe zu fegn. 
Die Gemuͤthsverſtimmung felbft aber, wie leicht ſich auch im 
den aͤnßern Verhaͤltniſſen bed Kranken Erlklaͤrungemomente 


Dafür auffinden laſſen mögen ; tft in bem weiſten Faͤllen erſt 

Die Folge ber geſtoͤrten Vitalitaͤt der UnterleibsOrgevne, welche 
gewoͤhnlich Im dieſem Zeituncte durch eine einfache, nur aber 
beharrliche, diätetifche und arzneiliche Behanblung zur Norm 
mrũckgefichrt werben kann, — mag nun jere Störung ber 
ſelben von pad Immer far Urſachen — (ich nehme bie orgas 


niſchen aus) — hervorgerufer feyn , von phyßichen ober mo⸗ 


raliſchen, von Atonie oder Abermäßigem Tonus, von allgemei⸗ 
ner oder localer Plethera, aber non Mirverhaͤltmiſſen in der 
Thaͤtigkeit des arteriellen und veroͤſen Gehäßfufiems, ober von 
unterbreiten Seeretionen, — mag fie von Kummer über Lies 
glucksfaͤlle, vun Rahrungsforgen , von Eiferfucht und Yexe 
fhmäheter Liebe, won verlegtem Ehrgefühl, oder von ande 





ſchweifenden phyſiſchen oder geiſtigen Leidenſchaften herruͤhren. 


Drun ed kann nicht meine Abſicht ſeyn, dieſen morali⸗ 
ſchen Urſachen ihren Einfluß ‘anf bie Erzeugung ber Geiſtes⸗ 


verwirrung abzuſprechen. Es iſt nicht zu bezweifeln, daß 


wirklich viele Menſchen aus ungluͤcklicher Liebe melandyeitich, 
aus unbegrengtem Ehrgeiz; oder Hochmuth wahnſinnig wer⸗ 
den, u. £ w. Allein dieſe gewaltigen Bewegungen und Gar 
ſchuͤtterungen des Gemüthes erzengen zunaͤchſt nicht Die Gei⸗ 





ſtesverwirruug, ſondern nur eine leibliche Kraukheit, aus web⸗ 


cher ſich erſt die Stoͤrung der Seelenthaͤtigkeiten ſchneller oben 
laugſamer hervorbildet: eine Bemerkung, welche wicht nen, 
fondern ſchon laͤngſt von andern Aerzten geltend gemacht wor⸗ 
ben iſt. Ed bedarf keines Beweiſes, daß bie Gemüthsbewe⸗ 
guugen, ſawohl die heftigen, aufregenden und erſchuͤtternden 
als auch Die anhaltend niederdruͤckenden und nagenden, und 
dieſe letzteren ganz vorzuͤglich, einem höchſt nachtheiligen Eine 
fluß auf die ſaͤmmtlichen Reproduetions⸗Organe ausuͤben. 
Dieſer Einfluß, dieſe Störung der Vitalitaͤt ik /es eben, weiche 
bie Geiſtesverwirrung begründet. Wie wuͤrde man ſonſt fo 
häufig beobachten, daß eben jene moralischen Urſachen, ſelbß 
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bie . gewalkfenfre and heftigften von thuen, auch leibliches, 
ſogar toͤdtliches Siechthum erzeugen, ohne die Geiſtesver⸗ 
winung in ihrem Gefolge zu haben, — und vaß auf ber 
anbern Seite Geiſtesverwirrung ſich aus bloßer leiblicher 
Krantheit hervorbilden kann, — ſogar, was auch bie Gegner 
ſagen moͤgen, bei einer untadelhaften Moralitaͤt, bei jenem 
Gleichgewichte zwifches Vernunft und Gemuͤth, zwiſchen den 


verlangenden Neigungen und ben richtenden Grundſuͤtzen, wel⸗ 


ches die hoͤchſte reale Tugend und Geelenvolfommenheit bes 
gründet ? Mag die letztere den, welcher fie beſitzt, auch 
nach vielen Seiten bin vor Teiblicher und geiſtiger Kranfheit zu 
fihäben vermögen, — fie vermag es nicht nach allen Seis 
ten bin. Es giebt feindfelige Einflüffe auf die Gefunbheit, 
denen auch der Weiſeſte ausgeſetzt feyn kann. Und gefebt 
auch, es 'gelänge den banfenswerthen Bemühungen jenes froms 
inen und jenes philofophifchen Arztes, welche in der Relis 
gion den unbefiegbaren Talisman gegen bie Geiſtesverwirrung 
Darzureichen, in der Leidenſchaftlichkeit den Keim der Tebtern aus⸗ 
zurotten beabſichtigen, — geſetzt es gelänge ihnen, diejenigen, 
welche auf fie hören, vor allen jenen Gefahren ficher zu ſtel⸗ 
Ien: fo fragt es fih, wie denen zu helfen ſey, bei welchen 
ihre Warnung zu ſpaͤt kommt oder bie bereitd zu ſchwach find, 
fie zu benutzen. Denn e8 giebt Zuftände, — dies iſt nicht zu 
laͤugnen und eine häufige Erfahrung macht uns mit ihnen bes 


Ianut, — bei denen der Philofoph, der Religions» und Sitten⸗ 
lehrer feinen Eingang findet mit feinen Tröftungen und Raths 


fchfägen: wo zwar der Geiſt noch nicht verwirrt, aber bag 
Gemüth bereits in eine Stimmung verſetzt ift, welche, her⸗ 
vorgerufen oder doch unterhalten von Leiblicher Krankheit, die 
Stimme der Bernuunft übertäubt. Diefe ſcheinbar gefunden 
Kranken erfennen an, was ihren Neigungen bie Bernunft ents 
gegenfeßt; fie geben alle Prämiffen zu, aber fie find nicht im 
Stande, ben Folgerungen durch ihre Haudlungsweiſe Gültige 
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keit ze geben: Sie raͤumen ein, daß es uneriäßlich ſey, deu 
eitlen Schmerz num ein ummwiberbringlich verlornes Gluͤck zu 
mäßigen, den Hoffnungen auf ein unerreichbares But. zu ent⸗ 
fagen, Neigungen aufzugeben, bie fie zum VBerberben führen, 
ſich zu zerfireuen „ fich ‚mit Anſtrengung in ein Selb neuer 
Thätigkeit zu wagen, — aber fie koͤnnen fid) dennoch bie Kraft 


- Days nicht abgewinnen. Wer anders ſoll hier Huͤlfe bringen, 


als der Arzt? 

Sch habe hiermit nicht jenen vielgehörten Ausſpruch im 
Sinne: daß der Arzt dem Kranlen mehr, als ein bloßer Beis 
land gegen feine leiblichen Uebel, daß er fein Freund ſeyn 


ſolle. Mag es auch von den heilfamften Kolgen ſeyn, wenn 


zwiſchen Arzt und Kranken jenes Berhältnig der Freundſch 
I Te — 

in der weiteften Ausdehnung, die es erreichen fanz, beficht: 
man würde fiher zu weit gehen, wenn man ed als einen wer 
fentlichen Theil des ärztlichen Berufes betrachtete. Und ger 
zabe für diejenigen Beziehungen bed Argted, von welchen hier 
die Rede ift, für feine Beziehungen zum beginnenden Gemäthes 
kranken, ift nach meiner Weberzeugung das Verhaͤltniß der 


Freundſchaft von fehr geringem Nugen. Denn diefer Zuftaud -- 





‚von Verſtimmung bei der fi, entwickelnden Gemuͤthskraukheit 


ftellt ſich gewöhnlich als ein foldyer dar, bei dem jebes Eins, 
dringen in die Innern pſychiſchen und moralifchen Verhältniffe 
des halb Erkrankten von dieſem. hoͤchſt übel empfunden wird, 
son welcher Seite her ed audy fomme. Weshalb denn auch 
der gewöhnlichen Erfahrung zufolge diejenigen, welche, da fie 
dem Kranken am naͤchſten fliehen, das meifte Anrecht, den meis 
fien Beruf zu folchem Eindringen haben, fich dadurch am ches 
ſten ihm entfremben und feines Vertrauens verluftig werben. 
Daher möchte ich rathen, daß unter allen Umftänden der Arzt 


in diefer Periode der Gemuͤthsverſtimmung ſich nicht weiter 


am bie pfochifchen Zuſtaͤnde bed Kranfen befümmere, als u . als uns 
amgänglich nöthig if, um ihm feine Theilnafme an A dem, 
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was im am meiſten brfäykftige, zu beweiſen and’ daburch fei⸗ 
wuesſ Destrauend ſich zu verſichern; was wm ſo ndihwendiger 
HR, da auch der Arzt nicht wird anchin koͤnnen, wit ben Uns 
fihten des Kranken in Widerſpruch zu treten, — wenn er 
nämlich ihn, der fich gefund glaubt, als Kranken behaus 
dein will. 

Die prophglattiſche Huͤlfe, welche der Arzt den Erkran⸗ 
kenden bringen ſoil, muß anderer Art ſeyn. Was dem 
letztern bevorfieht, ja, was als bereits worhanben betrachtet 
werben kann, iſt eine Neurofe. Dies Ichrt bie weitere Aus⸗ 
Bildung und ber ganze Berlauf ber Krankheit, die ihren Tem 
melplatz im Nervenfofieme hat. ber diefe Ichren auch ferner, 
daß diefe Neuroſe anfänglich nicht eine allgemeine, fondern 
eine parttelle, — daß ihr urfprünglicher Sitz das Rervenſyſten 
des Rumpfes, und namentlich des Unterleibes ift. Bir wol 
len nicht einen Schluß wagen, dem man eine Petitio principii 
Schuld geben könnte: wir wollen, fage ich, nicht von der ur⸗ 
fprünglichen äußern Form ber Krankheit anf ihren Sit ſchlie⸗ 
Ben und barans, daß alle Geiftesverwirrung mit Gemuͤths⸗ 
krankheit, mit gefteigerten ober perverfen geiftigen und koͤrper⸗ 
fichen Gefühlen beginnt, folgern, daß das Sanglienfyften daB 
urfpringlich dabei leidende organiſche Syſtem ſey; — dem 
man wuͤrde ein Recht haben, den vorgaͤngigen Beweis zu ver⸗ 
langen, daß das Ganglienſyſtem der Sit und die organiſche 
Bebingung der Gefühle fey. Vielmehr wollen wir nur auf 
die leiblichen Erfcheinungen fehen. Dabei werben wir finden, 
daß, was immer von ſomatiſch⸗pathologiſchen Phänomenen der 
Geiftesverwirrung vorhergeht und ihre Entwidelung und ihren 
Ausbruch begleitet, auf eine verleßte Bitalität derjenigen Or⸗ 
gane beutet, welche die Phyfiologie unter dag Präfibinm des 
Rumpfganglienſyſtems ſtellt. Zu einer Zeit, wo man gewoͤhn⸗ 
lich die bevorſtehende Krankheit noch nicht ahnet, zeigt fich ne⸗ 
ben gefleigerter Erregbarkeit des Gemuͤthes und jener Empfinb« 
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lichkeit und Geueigtheit zum Aerger unb Zorn, wehdhe Weral 


als das Symptom chroniſcher Eeberkranfheit anerfamet werben, 


— eine geſteigerte ober veränberte Serſilitat ſammtliche 
Unterleibs⸗Organe: bis zur Gefraͤßigkeit vermehrte Eßluß, 
Hang zu geiſtigen Getränfen, abermaͤßiger Geſchlechtsreiz; 
Erfcheinungen, bie man gewöhnlich nur auf Rechnung ber 
Immoeralität ſchreibt, und ſelbſt daun, wenn fie fich bei ei Indi⸗ 
viduen finden, die fonft, dad Mufter ber Mäßigfeit in jeher 
Hinficht waren, Lieber einer bebauernd» und tabelnswerthen 


moraliichen Umwandlung beimißt. Bald, ja fchon jebt wirb 


eine forgfältige Nachforfchung noch zwei andre erhebliche Une ——— 


regelmaͤßigkeiten eutdecken laſſen: nämlich eine ungehörige Gals 
Ienabfonderung, auf die man aus Der entweder allzu weißen 
oder allzu dunklen Kärbung ber Darmanöleerungen fchließen 
muß, — und eine zunehmende Trägheit der periftaltifchen Be 
wegung des Darmlanald, die fich durch unvegelmäßige, ober 
zu ſparſame, oder ganz fehlende Leibesoͤffnung zu erfennen 
giebt. Beide Abnormitäten. liegen der Wahrnehmung des Arzs 
ted etwas fern und es erfordert einige Mühe, bahinter zum 
kommen: denn in den niedern Ständen wird der Arzt in Dies 
fem Krankheitsſtadio fehr felten um Rath gefragt, und wird 
er eö ja, fo erhält er von bem Kranken, ber felbft auf jene 
Dinge nicht befonderd achtet, auf oberflaͤchliche Nachfrage nar 
unvollſtaͤndige Auskunft; in den höhern Ständen fteht uͤbelan⸗ 
gebrachtes Zartgefühl der forgfältigen Nachforfchung im Wege. 


Wenn aber wirklich bie Aufmerkſamkeit auf dieſe Symptome 


ſich richtet, fo gefchieht es meiſt unr vorübergehend, nicht 
dauernd , und man glaubt mit einer kraͤftigen Purganz alles 
hiebei Noͤthige gethan zu haben, während bie Abdominals 
Eingeweide , nachdem die Wirkung diefes Mitteld vorüber ift, 


wieder in ihre frühere Trägheit zuruckſinken. Was in biätetls 


ſcher Hinficht zur Wiederherſtellung der geſtoͤrten Functionen 
angeordnet wird, iſt theils nicht hinreichend, theils wird es 


bei ber immer gmehmenben Sudolen; ber Krauken nit ges 
hoͤrig befolgt; bie arzneilichen Verordnungen aber wenden fich 
gewöhnlich fehr bald zu ben erhigenden Mitteln - befonders 
bem Rhabarber und ber Aloe, deren anhaltender Gebrauch 
gerade die größte Borficht zu erfordern fcheint und gewiß immer 
nachtheilig wirkt, wo eine wirkliche Abdominal⸗Plethora ſchon 
vorhanden iſt. Daher denn auch dieſe Mittel keine gründliche 
Huͤlfe bringen und Arzt und Kranker, ihres erfolgloſen Ge⸗ 
brauchs überdruͤſſig, ſich auf ein gefährliches Abwarten legen. 
Ich habe die Behauptung aufgeftellt, daß auf diefe Weiſe 
—f bie (Beilteöverwirtung fich vorbereite, baß fie aus dieſen Kei⸗ 
men ſich entwidele. Die Erfahrung lehrt, daß dem fo fey; 
bie fernere angeftrengtere Beobachtung wirb ed ohne Zweifel 
ı beftätigen. Sch. will nun nachzumeifen verfuchen, wie jene 
Genefis möglich iſt. Wenn mir died nicht gelänge, — (und 
‚ber Erfolg eines theoretifchen Raifonnemente laͤßt ſich nie 
mals verbürgen, —) fo würde beshalb bie Thatfache nicht 
"fallen. Die Iehtere kann beftchen, ob auch alle Erklaͤrungs⸗ 

verfuche misrathen und ihr Weſen unergrünbet Taffen. 
Bekanntlich befteht das Gefchäft der Berdauung aus 
einer langen Reihe von Functionen, weldye das Refnitat ber 
Thätigkeit in ben verichiedenen Organen des Unterleibes find, 
Die Aufnahme der bereits verkleiuerten Speiſen, ihre Vermi⸗ 
fhung mit dem Magens und dem pancreatifchen Safte, die 
Fortbewegung des Speifebreis durch den Darmlanal mittelft 
der periftaltifchen Bewegung befjelben , die Auflaugung bes 
Milchſaftes in bie Milchgefäße und die Fortſchiebung und Aus⸗ 
fonderung der Reſidua find diejenigen Functionen, welche dem 
Darmlanal unmittelbor zugehören. Die Bereitung und Abe 
lagerung ber Galle und ihre Beimifchung zum Speifebrei; bie 
Fortführung des Mitchfaftes in den Milchgefaͤßen, feine Um⸗ 
wandlung in ben Gekroͤsdruͤſen, feine Weiterbevegung nad) 
dem Bruſt⸗ Milchgange — gehen in ben Drganen vor ſich, 
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welche den Darmlanal zunaͤchſt umgeben. Ein beträcktliches 
Eingeweibe, die Milz, ift und hinfichtlich feiner, phyfiologifchen 
Bedeutung noch fehr dunkel, indem wir noch immer ungewiß 
find, ob feine organifche Thätigfeit mehr den Functionen bed 
Magens, oder denen der Leber, oder beiden zu Gute komme. 
Bon dem größten Einfluß auf das Bouftattengehn aller biefer 
zur Berdauung gehörigen Vorgänge ift unzweifelhaft die Thaͤ⸗ 
tigfeit der Abdominalgefäße, indem dieſe dad nöthige Blur 
herbeizufchaffen haben für bie Ernährung diefer Theile, für 
die Entwidelung der animalifhen Wärme und für die Ause 
fonderung der erforderlichen Säfte, ded Magenſaftes, des 
Bauchſpeichels, der Galle und des Darmſchleims, und indem 
fie nachher dad umgeänderte Blut durch die Hohlvene wieder 
binwegführen. Cine andre für die Verbauung wichtige Func⸗ 
tion ift die der fplanchnifchen Nerven, unter deren leitendem 
Einfluffe alle jene, von dem Willen und dem Gerebralfpfteme 
ganz unabhängige Borgänge ſtehen. Endlich giebt es noch 
einige andre organifche Functionen, weldye zwar nicht wefents 
Lich nöthig für die Verdauung find, die aber doch eine ber 
gänftigende Wirkung auf diefelbe äußern: nämlich die Thaͤ⸗ 
tigkeit des Refpirationd-Apparated und des ganzen Syſtemes 
ber Muskeln, als durch welche die periftaltifche Bewegung des 
Darmkanals und der Umtrieb des Blutes und aller andern 
Säfte im Unterleibe Präftig befördert werden. 

Es ift nun augenfcheinlich, daß jede Unterbreihung einer 
biefer verſchiedenen Functionen auf bie meiften oder fogar auf 
alle übrigen ſtoͤrend zurückwirken und dad Gefchäft der Vers 
dauung felbft hemmen oder unterbrechen muß. Died bemerken 
wir in der That fchon alsdann, wenn ſolche Unterbrechung 
einer oder der andern jener Kunctionen nur vorübergehend 
eintritt: wenn z. B. eine Gemüthsbewegung die Nerven affi⸗ 
eirt und fie hindert die organischen Verrichtungen zu leiten ; 
wenn bie Quantität der aufgenommenen Speifen zu groß if, 
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als daß die Thaͤtigkeit der Verdauungs⸗Organe ihr gewachſen 


waͤre; wenn durch übermäßige Steigerung der Gefaͤßthaͤtig⸗ 


keit das Blut zu raſch durch ſeine Kanaͤle getrieben, in be⸗ 
deutender Menge nach andern Theilen des Koͤrpers hingefuͤhrt 
und den Verdauungs⸗Organen entzogen wird; wenn der Darm⸗ 


fanal von den unbrauchbaren Ueberreſten der Speiſen nicht 


raſch genug und zu gehoͤriger Zeit befreit wird, u. ſ. w. 
- obgleich die bierans entfpringenden Nachtheile fehr leicht wie 


der ausgeglichen werben, fobald die urfprünglich -verlegte - 


Function zur Norm zurädfehrt, Größer aber, dauernder und 
weiter hin wirkend müffen jene Nacıtheile ſeyn, wenn folche 
Berlegang irgend einer Function nicht allein Tage, fondern 


felöft Wochen und Monate lang anhält, während der Orgas 


nismus ſich vergebens um ibre Ausgleichung bemuͤhet. Neh⸗ 


men wir nun etwa an, daß Gram, Kummer, Furcht oder ' 


andre niederdrückende e Gemuͤthsbewegun ewegungen eine Lange Zeit hins 
burch Die Vitalität der Unterleibs, Nerven verldgen,, fo wers 
den unmöglich die Functionen ber Abbominals Organe auf 
die Dauer gehörig vor fich gehen koͤnnen. Fäaͤllt diefer der 
Lebenskraft feindliche Gemuͤthszuſtand vollends in. eine jener 
organifchen Evolutiond » Perioden, in welchen befondere Ans 
ſtrengungen der erfieren "zur Ausgleichung ber vorhandenen 
Misverhältniffe erfordert werben, — Unftrengungen, denen 
- felbft die unverlette Lebenskraft oft fo wenig gewachfen if, 
daß dabei der gefunbefte Körper in langwieriges und töbte 
lihe8 Siechthum verfallen kann, — fo wirb die Gefahr einer 
bedeutenden Stötung in ber Kunction aller Abdominal-Organe 
nausbleiblich ſeyn. Sehen wir dabei gänzlich ab von jenen 
feineren chemiſch⸗ organiſchen Vorgängen, deren Wefen und 
deren Refultate unſerer Beobachtung noch wenig zugänglich 


find, von den Unregelmäßigfeiten , welche bei der Bereitung 


and Ausfcheibung des Magenſaftes, des Bauchfpeichelö, ber 
Galle muthmaßlich ſtattſinden mögen und die fich in einer 
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Menge Franfhafter Symptome zu erkennen geben; Iaffen wir 
unberüdfichtigt die Verletzung bed Bemeingefühls und ihre 
Folgen für die Befriedigung ber natürlichen Bebärfniffe, und 
faffen wir allein einige von den Nachtheilen in's Auge, bie 
ans der Hemmung der yeriftaltifchen Bewegung bed Darm⸗ 
kanals hervorgehen mäffen. Eine der naͤchſten Kolgen davon ' 
wird die Zurächaltung der Eontenta der dien Gebärme, 
eine Anhäufung der unbrauchbaren Refldua der Speifen, bas 
her LeibessBerftopfung ſeyn. Diefe hat mir die Anamnefe 
der Geifteöfranfheiten noch innmer nachgewiefen. — Hiemit 
haͤngt unmittelbar zufammen die abnorm vermehrte Stoff 
Aneignung und die Abforbtion fchlechter, für die Ernährung 

nicht geeigneter Stoffe aus dem fo zurädgehaftenen Inhalte 
der Gedaͤrme. Dieſer wird nämlich durch den Reiz, ben er 
auf den Darm ausuͤbt, eine vermehrte Abfonberung des Darm⸗ 
ſchleims verurfachen, welder als Auflöfungsmittel für die bes 
reitö zur Ausſtoßung beftimmten Stoffe dient und fie ben 
Darmzotten zur Auffaugung barbietet. Einerſeits wird hier 
durch die Erfcheinung erfiärt, daß die Individuen, welche 
an Getftesverwirrung erfranfen, gewöhnlich einige Zeit vor» 
her auffallend ſtark geworben find, baß während der Krank 
heit Abmagerung eintritt, und in ber Gonvalescenz ſelbſt bei 
fortwährenden reichlichen Darm »Ausleerungen ber Körper 
auffallend beleibt wird; — andererſeits ift es nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, daß man jener Urfache bie Anperft üble, oft fterkos 
röfe, Ausduͤnſtung zuzufchreiben hat, welche zuweilen im ben 
ſpaͤtern Stadien der Krankheiten, von welchen hier die Nebe 
iſt, vonder Hautfläche und dem Athem der Kranken ausgeht, 
nnd die von einigen Aerzten fogar als ein characteriftifches 
Zeichen der Geifteöverwirrung betrachtet worden ift, — obs. 
wohl: dieſes Symptom weder conftant, noch überall gleich 
artig gefunden worben tft. Unzweifelhaft aber ift e&, daß 
auf diefe Weiſe die Ernährung bed Körpers beträchtlich 
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depravirt wird. ine andere nicht zu überfehende Wirkung 
ber verminderten periftaltifchen Bewegung iſt die Hemmung 
bes Blutinntriebed in den Abbominal«Gefäßen. In dem gan⸗ 
zen Bereiche. des linterleibes herrfcht das Venenſyſtem vor, 
ein Syftem von Blutgefäßen, die aler Wahrfcheinlichfeit nach 
bei Weitem weniger, ald die Arterien, die Kraft für Die Forts 
bewegung bed Blutes in fich felbft tragen. Man barf unbes 
denklich annehmen, daß die periftaltifche Bewegung eined dev 
hauptfächlichiten Unterfiigungsmittel für ihre Thaͤtigkeit if, 
und daß jene nicht gehemmt oder unterbrochen werben fann, 
ohne die gleiche Hemmung in der Kortbewegung des vendfen 
Blutes zur Kolge zu haben. Diefed wird fih daher in den 
Denen bed Linterleibes und im feinen parenchymatdfen Einge⸗ 
weiden , in der Leber, der Milz, dem Pancread und in den . 
"Nieren anhäufen, und ed wirb, da es nicht rafch genug den 
Lungen wieder zugeführt wird, um fich der Oxydirung zu uns 
terwerfen, jened Uebergewicht bed Tohlenftoffigen Blutes im 
Organismus entftehen, welches feit Puchelts vortrefflicher 
- Darlegung unter dem Ramen der erhöheten Benofität als eine 
ber ergiebigften Kranfheitöquellen gewuͤrdigt worden if. Daß - 
diefe Art von Stagnation des Venenblutes wirklich eine mich⸗ 
tige Rolle bei der Entwidelung der Geiftesverwirrung fpielt, 
bafür fprechen eine Menge von unzweideutigen Erſcheinungen, 
die mit den erften Anfängen ber Krankheit Hand in Hand 
gehen: jenes Gefühl von Beklommenheit, Druck und Bollheit 
in den Präcorbien, welches nicht unähnlich demjenigen zu 
feyn fcheint, das uns in einer fchlechten hypercarbonifirten 
Luft befüllt; der langſame und allmählig immer kleiner wers 
dende Pulsſchlag; Unregelmäßigkeiten des Herzſchlags, Cber 
ſonders Abdominal-Pulfationen,) die bier fehr häufig irriger 
Weiſe für Symptome fehlerhafter Senfibilität gehalten wers 
den; bie Kälte ber Ertremitäten, welche oft bei eben biefer 
Kälte ſtark geröthet find und im beuen bad Blut fo langſam 
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cirenlirt, daß ber weiße Fled, der nach dem Drude des Fin 
gerd auf der Haut⸗Oberflaͤche zurückbleibt, erſt nach einigem 
Secunden von dee Peripherie ans fich allgemach wieder roͤ⸗ 
thet; ein fehr häufig von den Kranken beobachtete Gefühl 
von ſchwerer eiſiger Kälte im Unterleibe, vielleicht der unger 
nuͤgenden Entwickelung der animalifchen Wärme entflammend ; 
Zeichen von Anhäufung und Stockung des Bluts in einzelnen 
Cheilen des Koͤrpers, als Dru im Kopfe, Haͤmorrhoidal⸗ 
Befchwerben, yprofufe Menatt-Reinigung oder Stodung ders 
ſelben u. ſ. w. 

Finden wir nun, wie es wirflich der Fall. iR, ale die 
angeführten pafhogenetifchen Momente in dem Zeitraume, 
welcher dem Audbruche ber Geiftesverwirrung vorhergeht, faſt 
allemal vereinigt , fo wird der urſachliche Zufammenhang 
zwifchen jenen und dieſer nicht zweifelhaft feyn Fünnen und 
ed wird das Bemühen, die Aufmerkſamkeit bed Arztes auf 
die Vitalität ber Abdominal⸗Eingeweide zu lernten, gerecht 
fertigt erfcheinen. Die obige pathogenetiſche Darftelung wird 
mich aber vor dem Berdachte ficher ftellen, als ob ich bamit 
amgienge, die ganze medizinifche Propkylarts der Geiſtes⸗ 
krankheiten auf das Gebiet der abführenden Mittel zu verweis 
fen. Bon diefen wird man bie alleinige Hülfe bier eben fo 
wenig zu erwarten haben, als fle von: ihnen für alle die an⸗ 
dern aus gleicher Quelle entfpringenden Krankheiten, wament« 
lich für die Gicht und die Haͤmorrhoidal⸗ Krankheit, zu ers 
warten iſt. Jeder Arzt weiß vielmehr, daß es jene heilſame 
Berbindung von erfchlaffenden und stonifchen, von ſchwaͤchen⸗ 
den und die Lebenskraft anregenden Mitteln iſt, welche mit. 
dem Namen ber aufldfenden Hetlmethode bezeichnet wird, — 
die bei alfen ben binfihtfich ihres Urfprunge verwandten 
Krankheiten ben wefentlichften Nutzen leiſtet. Es ift überfläffig, 
Den arzeneilichen. Apparat, der hieher gehärt, och näher zu 
bezeichnen und alle die Mittel, die ihn bilden, namentlich 
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aufzuführen. Noͤthig wirb es aber ſeyn zu bemerken, daß 
nur ein beharrlich fortgeſetztes Verfahren dieſer Art zu einem 
erwünfchten Ziele führen Tann, was um fo eruftere Beräds 
fihtigung verdient, da bei dem in Rebe fiehenden Kraukheits⸗ 
zuftande die Beharrlichkeit des Arztes gewöhnlich gelähmt 
wird durch die Abneigung bed Kranken gegen alles Medizi⸗ 
niren und durch fein Widerſtreben, fich ald einen Kranken 
behandeln und befchränten zu laſſen. Ferner macht ber bes 
reits beginnende Torpor ber Unterleibsnerven von Zeit zu Zeit, 
beſonders anfangs , das Einfchieben von reizenben „ felbft ges 
linden draſtiſchen Mitteln erforderlich, indem bie auflöfenben 
Arzeneien zwar. wohl im Stande find, Pie Thätigleit bes 
Darmkanals allmälig wieder zur Norm zu führen, nicht aber, 
denfelben von den bereits vorhandenen Anbäufungen zu bes 
freien. Dazu fcheinen mir befonders bie Senna, ber NRbas 
barber, bie Sjalappenmurzel in Verbindung mit verfüßtem 
Quedfilber in einzelnen feltenen, aber kräftigen Gaben, und 
Brechmittel zu paſſen. — Es iR ferner augenfcheinlich, daß 
gerabe bei einem folhen Krankheitszuftande die zwedhnäßigfte 
arzueilihe Behanblung erfolglos ſeyn wird, wen nicht ein 
angemeffeues ‘ biätetifched Verhalten fie unterſtuͤtzt. Welche 
- Diät dem Zuftande der Unterleibs⸗Plethora im Allgemeinen 
und in jedem befondern ale entſpreche, brandıt hier nicht 
. näher erörtert zu werden. Ich will nur auf einige Puncte 
aufmerlfam machen , welche, wie ich glaube, eine Erleichtes 
rung und Unterſtuͤtzung für die ärztlichen Anordnungen bars 
bieten. — Jede Umänderung in ber Diär bes Kranken fey 
zuerft moͤglichſt durchgreifend, umfaſſend, allgemein, fie werde, 
zur totalen Umwandlung. Dadurch wird man ſich theild einen 
entfchiebeneren Erfolg fihern, theils Leichter die Nachgiebig⸗ 
feit des Kranken erlangen, der unbedeutende Abäuderungen 
für nutzlos und unwichtig hält, ben bedeutenden aber, fchon 
ihrer Neuheit wegen, ſich williger unterzieht. Sobaun wird 
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es immer poeckmaͤig ſeyn, ſolche, die Ach nicht für krauf 
halten, hinfichtlich ihrer Lebensweiſe von einer pedantiſchen 
Paͤnlilihleit abhängig zu machen und fie, nach ber Stunde 
Icheu‘’ zu laſſen. Auf dieſe Weile geliugt es oft, ben Kram 
len indireck zu der Anerkenntniß feiner Krankheit zu führen, 
indem mon ibn Fimfilich zum hypochondriſchen Pebanten macht. 
Gewoͤhnlich wird das entgegengeſetzte Berfahren. beobachtet, 


irdem wan den Hraufen mit feinen Klagen zurädweifer und 


ihm einpiredens ſacht, er fen wicht Eranf, ſondern ein bloßer 
„Hypachenbrif.” — Da im Shlafe bie Thaͤtigkeit bar Ver⸗ 
dauungswerkzeuge, welche hier durch ihre eigene Kraft von 
den fie beläftigenden Hemmungen befreit werben follen, am 


-wirffamften ift, fo muß jedenfalld dafür geforgt werben, daß 


alsdann diefe Organe moͤglichſt wenig befchwert werden, und 
ed wird baher zweckmaͤßig ſeyn, den Schlaf nad ber Mahl⸗ 
zeit unmittelbar wicht gu geflatten, vielmehr ſtets bie Ber 
dauung durch Bewegung zu unterflügen und die Abendmahls 

eiten auf ein Minimum zu rebuziren. Wie auf ber einen 
Seite alle flarken, ernährenden und erhigenden Getränke nach⸗ 
theilig wirden und⸗zu verfagen find, fo wirb auf ber andern 
Seite der reichlihe Genuß des, Falten Waſſers, beſonders 
Morgens nüchtern und gegen Abend, ba, wo nicht Nebenrüds 
ſichten ibn durchaus verbieten, Die trefflichiten Dienfte leiften. 
Vegetabiliſche Säuren werden, wenn ber Magen fie verträgt, 
bad befte Gewürz für Die Speifen ſeyn, wenn men ad ver 
weidet, fie mit fettigen Speifen gekocht dem Magen darzubie⸗ 
ten; daher Salate und friſches und gekochtes Obſt im Allges 
meinen heilfame Nahrungsmittel find: — Endlich fcheint es 
mir nöthig, ebenfo wie in biätetifcher, auch im arzneilicher 
Hinficht die Anwendung aller grhigenden Stoffe ald ſehr ger 


- fährlich zu bezeichnen. Das Uebergewicht der nervöfen Sym⸗ 


ptome in der Gruppe ber Krankheitserfcheinungen verleitet „.ır 
allzuleicht den Arzt, die Reurofe direct befämpfen zn wollen, 
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wobei häufig alle die beißen Nervina, von bem Balbrian bis 
zum Dypium, Gaftoreum und Kanıpfer nad) ber Reihe verfucht 
werben, ohne einen andern als einen nachthelligen Erfolg zu 
haben. Wäre ed aber auch möglich, auf diefe Weife die Syms 
. ptome der krankhaften Senfibilität zu befchwichtigen, fo würde 
man dadurch doch nur das Feuer verfchütten, nicht es Löfchen. 

Dies ift meiner Meinung nad) das prophylactifche Ber, 
fahren, durch welches von dem Arzte der Ausbruch ber Gets 
fteöverwirrung nicht allein verhuͤtet werben kann, ſondern, wie 
ich feit überzeugt bin, auch fchon oft verhuͤtet worden iſt. 
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Nachrichten über einige oͤffentliche Irren ⸗KAnftalten 
in England. 


Von M. Jaeobi 


In dem Späaͤtherbſte des Jahres 1834 fand ich mid) zu 
einer Reife nach England veranlaßt. Indeſſen mußte mein 
Aufenthalt in dieſem Lande, in welchen ich in früheren Sahren 
längere Zeit verweilt hatte, diesmal auf hoͤchſtens drei Wochen 
befchränft bleiben. Um daher meine Aufmerkſamkeit nicht zu 
fehr zu zerftreuen , befchloß ich diefelbe vorzugsweiſe den neues 
ren öffentlichen Srrenanftalten zuzuwenden: Inſtituten, welche 


"beinahe faͤmmtlich erſt feit meinem letzten Beſuche biefer Infel 


entftanden waren, und bie ich um fo mehr aus eigener Anſchauung 
fennen zu fernen wuͤnſchte ‚da ich bei der Abfaſſung meiner, 
wenige Monate zuvor erfchienenen Schrift: Aber die Einrich⸗ 


sung von Irrenanftalten, die Spärlichfeit der Notizen 


die wir über jene neuen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten befigen, nur 
zu fehr empfunden hatte. ' Freilich fah ich mich genöthigt, mir, 


ſelbſt für diefen einzelnen Gegenftand meiner Wißbegierde, 


noch eine fehmerzliche Beſchraͤnkung gefallen zu laſſen, indem 
ich es bei der Bertheiftheit jener Anftalten über einen fo weis 
ten Flächenraum, bei der Schwierigkeit fo fchnell die nöthigen 
Empfehlungen zu einer genaueren Befichtigung berfelben zu 


‚ erhalten, und bei ber Rothwendigkeit mich auch noch andern 


Sweden meiner Reife zu widmen, unmöglid fand, in ber 
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angegebenen Zeit auch wur ſaͤmmtliche wichtigſten öffentlichen 
Irrenauſtalten Englands kennen zu lernen, und von einem 
Befuche der irifchen ſowohl Als der ſchottiſchen, unter weldgen 
leßteren die zu Glasgow, Perth, uud zumal bie neuſte zu 
Dundee fo ausgezeichnet eingerichtet find, gänzlich abfehen 
mußte. Da mir aber demohnerachtet, felbft in biefer Befchräus 
ung, eine nicht unbebentende Ausbeute an mannigfacher nuͤtzli⸗ 
der Kunde zu Theil geworben iſt, fo glaube ich meinen Landes 


lenten einen Dienft zu erzeigen , wenn ich ihnen Einiges von 


dem was am meiften auf allgemeines Jutreſſe Anſpruch mas 
chen kann, iu den folgendes Blaͤttern mittheile, und fühle mich 
zu diefer Mittheilung zugleich gewiffermaßen werpflichtet, indem 
ich fie old Ergänzung, wenigftens einiger Lüden , in meines 
fchon oben erwähnten Schrift betrachte. 


Irrenauſtalt der Quaͤker bei York. 


Da ih zu Hull gelandet war, und anderweitige Geſchaͤfte 
‚ mich von dort wach Liverpool führten, fo beſchloß ich auf 
biefem Wege zuerſt bie Anſtalten zu York und Waleſield os 
befuchen, 

Indem ich mich York näherte, erkannte ich, mit meinen 
Blicken darnach forfchend, zur Linken ber Straße fehr bald 
bie zwifchen ihrer Baumumgebuug freunblidy vorragenbe Ir⸗ 
renanflalt der Quaͤker, Retreat genannt, bekannt durch 
die Beichreibung von Samuel Zufe, von ber id in dem 
eriten Bande meiner Sammlungen eine lebesfegung mitge⸗ 
theift habe, und freute mich, dieſes ſchoͤne Denkmal chriſtli⸗ 
cher Humanität nun auch in ber Wirklichfeit ſchauen gu duͤr⸗ 
fen. Ein Empfehlungsichreiben von meinen Freunde Zeller 
in Winnenthal an Samuel Tuke, ließ mich ſogleich bei 
diefem eine fehr freundliche Aufnahme Anden. Da ex felbft 
mit der Retreat nur ald Mitglied des Verwaltungsausſchuſſes 
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in Verbindung ſteht, fo machte. «x wich zunaͤchſt mit dem zei⸗ 
tigen Oberauffeher, Sohn Ellis befannt, einem durch feis 
nen Charakter wie durch fein Aeußeres imponirenden und su _ 
gleich wiflenfchaftlich gebildeten Manne, ber zumal in ber 
Anatomie bedeutende Keuntniß und Gefchidlichkeit beſitzt, wie 
fi} dieſes mir durch die Anficht einer Reihe trefflicher,, vom 
ihm verfertigter Präparate bewährte, bie in bem fchönen nes 
augelegten Dinfeum bes Vorker wiſſen ſchaftlichen Vereins auf⸗ 
bewahrt find. Doch iſt er nicht der Arzt der Anstalt, weiche 
Stelle jetzt der auch litterarifch belannte, Billiam Galeb 
belleidet. 

Inden mich Ellis durch die Retreat führte, kounte ich 
mich gleich beim erfien Eintritt als ein alter Belannter darin 
einheimifch fühlen, da ich wit ber ganzen Einrichtung durch 
die mir fo oft vorgelegenen Bauriſſe ſchon feit fo lauger Zeit 
vertraut war. : Lieber dieſe Einrichtung, nach demjenigen was 
die Befchreibung von Tuke giebt, und. nach ben Bemerkungen 
die ich diefer- in meiner Ueberſetzung hinzugefügt habe, noch 
etwas weiter zu jagen, fiheint um fo weniger erforderlich, Da 
Die Retreat, ſchon als ein nach Maaßgabe bed machienden 
Bedärfniffes allmaͤlig entftandenes Aggregat mehrerer aneinau⸗ 
der gefügter Gebäude, bei beren Aufführung noch überbie® 
mancherlei nachbarliche befhräntenbe Verhaͤltniſſe beruckſlchti⸗ 
get werben mußten, hinſichtlich ber Conſtruction, and) abge⸗ 
fehen von verfchiebenen andern hierher gehdrigen Maͤngeln, 
gerade in biefer Beziehung nicht eben als ein vorzugsweiſe 
nachahmungswerthes Vorbild gelten faun. Ich bemerkte daher 
nur, daß ohnerachtet der überall auf das angenehmfte aufs 
fallenden Nettigfeit und in vielem Betracht großen Zweckmaͤßig⸗ 
keit der innern Einrichtung, die ſpaͤrliche Beleuchtung ber nur 
an ben einen ihrer Endpunkte mit einem Fenſter verſehe⸗ 
nen Gorridord, fo wie bie Enge fowohl diefer Verbindungs⸗ 


Hänge, als der meiſten Wohn⸗ und Schlafräume ber die Normal⸗ 


— 314 — 


verpflegung genießenben Kranken, einen hienach ſchon zu erwar⸗ 
tenden wenig gänftigen Eindrud macht. Doc; bietet haupt 
ſaͤchlich nur das zuerft errichtete Hauptgebäude dieſe Nachtheile 
dar, während man diefelben in den fpäter hinzugefügten Ger 
bäuden mehr zu permeiden gefucht hat. Auch haben die in 
diefen letztern befindlichen Wohn, und Schlafzimmer, die ben 
wohlhabenden Penfionärs beftimmt find, ein fehr einladendes, 

freundliches Anfehen,, indem fe fogar mehr ald man es in 
einer Qudferanflalt erwarten follte, durch bequeme und koſt⸗ 
bare Meubel, Fußteppiche, Kupferftiche u.f. w. alle Annehm⸗ 
Iichteiten darbieten, die man font auch in ben englifchen Woh⸗ 
tungen bei einigem Wohlftande ber Befiger anzutreffen pflegt. 
Doc, find die MWände_nicht_mit Tapeten befleivet, ſondern 
haben in den Zimmern fowohl ald in den Corridors einen 
ungemein harten und glatten Kalkuͤberzug, mit einem ger 
gelben ziemlich hellen Anftrich, welches in Verbindung wit 

. bem reinlichen, yerlfarbigen, und mit einem glänzenden Firniß 

überdeckten Oel⸗Anſtrich der Thüren, Fenſter und Lambrieen, 
ein höchft angenehmes gefaͤlliges Anſehen gewährt, deſſen 
ich mich auch bei bem Beſuche anderer englifchen Anſtalten 
noch Öfteren erfreute, indem ich eine ganz ähnliche Befleidung 
der Wände nnd benfelben Anftrich des Holzwerks, ber ſich 
‚wegen ber Leichtigkeit ihn durch Abwaſchen immer gleich faus 








u ber zu erhalten fo fehr empflehlt, mehrmals wieberfand. 


Einer der fchönften Borzäge ber Retreat ift ihre Lage 
‚auf einem erhabehen Grunde, mit einer Ausficht in bad von 
der Du fe burchfirdmte reizenbe Thal, das fogenannteBale of 
"Hort, In befien gränem Schooße die alterthänliche Stadt mit 
ihrem herrlichen Münfter gelagert if. Dabei hat die Anftalt 
eine fehr freundliche nädhfte Umgebung von forgfältig unters 
haltenen Gärten, mit einem an drotifchen Pflanzen reichen Ges 
wächshaufe, und vor den Gärten ausgedehnte Wiefengründe, 
von einer Schönheit wie man fie nur in England fieht, mit 
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lebendigen Hecken umgeben, in welchen weitſchattende Eſchen, 
Eichen und Ahorn ſtehen. Auf einer dieſer großen Wieſen wa⸗ 
ren eben mehrere Kranke mit dem Cricket⸗Spiele *) befchäftigt, 
diefer in England mit Recht fo beliebten Beluftigung, bei wel» 
cher Lörperliche Kraft und Gewandheit zugleich mit ber regſten 
Aufmerkfamfeit in einem fo hohen Brade in Anſpruch genoms 
men werben. Ich vermeilte bei biefer Hebung mit meinem 
Sührer lange Zeit, während welcher unter ben Spielenden ims 
mer die gleiche Spannung bemerflich war und zitmal der in 
der Mitte fichende, ein Mann noch unter den Mittlern Jah⸗ 
sen, der nach lange anhaltender Verwirrung eben wieber zu 
einer größern Befonnenheit zu erwacen begann, eine bewun⸗ 
Derungswürbige Hebung, Ausdauer und Kraft zeigte, und erft 


ſpaͤt einem Andern Plab machte. Lebhaft bedauerte ich bei 


dieſem Anblid, daß die Siegburger Anftalt, ihrer an mans, 
chen andern Vorzuͤgen fo reichen Tage wegen, einen ähnlichen 
Platz und ein, gerade bei der IrrenbehandInng fo treffliches 
Uebungsmittel für förperlihe und pſychiſche Kräfte, entbehren 
muͤſſe, und fühle mich um fo mehr zu diefer Mittheilung ges 
drungen, da ed in unfern Anftalten mehrentheild noch. fo fehr 
an folhen Mitteln gebricht, die Achnliches zu leiſten vermögen. 

Bon jenem Plate begab ich mich mit meinen Begleiter 
nach dem faum eine halbe Viertelftunde entfernten Wohnhaufe 





*) Es wird dabei ein ziemlich großer und ſchwerer Ball, von einem 
„Standpunkte in der Mitte des Planes, mittelſt eines dazu 
geeigneten Holzes in große Entfernungen gefchleudert, und 
nad) gewifien Gefeßen von den in angemefienen Zwiſchen⸗ 
räumen umberftebenden !Witfpielenden weiter oder zurückge⸗ 
worfen, wobei ed denn darauf ankommt, wie lange fih der 
Spieler im Mittelpunkt durch ein gefchicdtes Zurüdichleudern 
des Balles, fo oft er in feinen Bereich kommt, an feiner Stelle 
behaupten kann. 
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Samuel Tukes 9%, der die große Freundlichkeit gehabt 
hatte, mich ſogleich einzuladen, während meines Aufenthaltes in 


*) Samuel Tufe, ein etwa fünfjigjähriger Mann, von fehr 


einnehmender äußerer Bildung, in welcher fi Der ernfte ein- 
fache religiöfe Character der chriſtlichen Innung der er ange 


hört, zugleich mit einer ausgejeihneten Iutelligenz und einer _ 


großen Heiterkeit und Wilde ausfpricht, befigt in der Stadt 
Dort eine anfehnliche Theehbandlung , der er fi einen großem 
Theil ded Tages widmet, bat aber fein Wohnhaus mit einens 
fhönen parfartig angelegten Garten, etwa taufend Schritte vor 
derfelben Borkkadt, vor welcher auch die Netreat gelegen if. 
Schon feit einer Reihe von Jahren nah dem Verlufte einer 
fehr geliebten Gattinn Wittwer, if er der glückliche Bater 
einer zahlreichen Schaar von Kindern geblieben , von denen 
einige fhon erwachſen find, während die jüngeren ibrer wiſſen⸗ 
fhaftlihen Bildung obliegen, wobei auch das Studium der 
deutfhen Sprache eine Stelle einnimmt, welchem ſelbſt die 
Töchter nicht fremd geblieben find, fondern daſſelbe mit vielem 
Eifer betrieben haben, fo daß die eine, ein liebenswürdiges Mäd⸗ 
chen von etwa achtzehn Sahren, gerade Damals ihrem Bater bem 
erfien Band von Neanders Kirchengeſchichte vorüberſetzte, 
weiche diefem ein lebhaftes Intreſſe einflößte — Weberhaupt 
"war:es mir, wie hier beiläufig bemerkt fey, höchſt überrafchend, 
in welchem Grabe die Bekanntſchaft mit der deutichen Littera⸗ 
tur und zugleich die Achtung für biefelbe, feit meinem letzten 
Aufenthalte in England vor dreißig Zahren, wo man Faum 
etwas mehr als Soethes Werther und Iphigenie, und 
Schillers Ränder und Kabale und Liebe ans Heberfeßungen 


Pannte, zugenommen hatte, "und wie fehr dies zumal au un⸗ 


ter dem weiblihen Gefchlechte der Fall war, wie ich denn unter 
‚ andern eine Dame in Oxford traf, die mir don bem großen 
-@enuffe ſprach, den ihr die neufte Sammlung von There 


mins Predigten gewährte, während eine andere in London ſich 
mit gleichem Wohlgefallen über Windiſchmanns Geſchichte 


der indifchen Religionen äußerte — Doy nm auf Tuke 


- 


v 
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vort der Gaſt ſeines Hauſes zu ſeyn, welches mir den Vor⸗ 


theil brachte, zwei Tage lang des naͤhern Verkehrs mit dieſem 


geiſtreichen und liebenswuͤrdigen Manne zu genießen, in veſſen 


Hauſe ich denn andy noch die Bekanntſchaft des oben genann⸗ 
ten Arzte der Retreat, William Caleb, machte, eine 
von einem lebhaften wiffenfchaftlichen Intreſſe befeelten,, noch 
jüngeren Mannes , fo wie des fehr mnterrichteten Lehrerd an . 
einer höheren Bildungsſchule, Kohn Korb, ausgezeichnet 
durch fein natnrhiftorifches Wiffen und zugleich der deutfchen 
Sprache kundig, beffen offnes, heitereö, verfländiges Weſen 
mich ungemein anſprach. Ueberhaupt fühlte ich mich während - 
diefed zweitägigen Aufenthaltes im Kreife jener trefflichen 
Menfchen, durch ihr umfaffendes einſichtsvolles Urtheil über 
die mannigfaltigen Gegenftände die unter und zur Sprache fas 
men, ungemein erfreut , und aufs-Angenehntte an das Ders . 


gnuͤgen erinnert, welches mir fhon in früheren Jahren die 


Bekanntfchaft mit einzelnen. Individuen aus dieſer chriſtlichen 


- Secte gewaͤhret hatte. 


‚+ Mit der gleichen Unbefangenheit wie über alle andern 


zurückzukommen, fo zeigt er neben ber Thäkigkeit die er feinem 
Handelögefhäfte widmet, eine vielfeitige praktiſche Regſamkeit, 
theils zur Beförderung religiöfer Intereffen, — (im welcher Ab⸗ 
fiht "er unter andern auch vor einigen Zahren die Memoird 
von Georg Whitbread, eines dur feine Frömmigkeit 
und feine ausgeftandenen Berfölglingen merfwürdigen Quäkers 
ans dem vorigen Sahrhunderte, in zwei Bänden herausgegeben 
hat) — theils und hauptſächlich zur Verdefierung der Wohl» 
thätigfeitdanftalten, in weicher Hinſicht er Ad in England eines 
bedeutenden Einflufes erfreut , fo daß er bei dee Errichtung 
neuer Inftitute für ſolche Zwede häufig zu Rath gezogen wird, 
“wie denn namentlich die neue Irrenanſtalt u Wakefield 
bauptfächlich nach den von ihm in feinen Practical hints auch 
öffentlid) niedergelegten Rathſchlägen eingerichtet worden if. 
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Gegenſtaͤnde ſprach ſich Tuke auch uͤber die Einrichtung der 
Retreat aus, an der er ſo vielen Antheil bat, und deren ſchwaͤ⸗ 
chere Seiten er darum doch durchaus nicht uͤberſieht. Unter 
andern erfannte er in vollem Maaß als folhe den Mangel 
an zweckmaͤßiger, dem individuellen Krankheitszuftande ange⸗ 
paßter Befchäftigung, noch mehr aber die zu geringe Beruͤck⸗ 
fihtigung des bei dem Irrefeyn obwaltenden fomatifchen Leis 
dens und eines auf dieſes gleichzeitig mit genauer Individua⸗ 
Kifirung der Fälle bafirten und überhaupt planmäßig durch⸗ 
geführten Kurverfahrens an, worin auh William Ealeb 
ihm völlig beipflichtete, und nebft Tuke mit großem Intreffe 
demjenigen Gehoͤr fchenkte, ‘was ich ihnen über das Streben 
der deutfchen Aerzte in diefer Beziehung mittheilte. Um ins 
deffen nicht zu weitläuftig zu werden, will ich nur eines in 
unfern Gelprächen verhandelten, vorzüglich wichtigen Gegens _ 
ſtandes 9, näher gebenfen: nämlich, woher es komme, baß 
Seelenſtoͤrung unter den Quaͤkern in eı einem faſt überwiegen 
den Verhältniß zu dem ber übrigen Bevölkerung Englands an, 
getroffen wird, während man in einer Gefellfchaft, die von - 
folchen refigiöfen Grundfägen wie ed hier der Fall ift geleitet 
wird, in welcher die ganze Erziehung barauf berechnet iſt, 
alle Triebe und Leidenfhaften den Vorfchriften des Sittenges 
fetteß und einer über Alles heilig gehaltenen Religion zu uns 
terwerfen, in welcher alle gröberen finnlichen Ausfchweifungen 
faft unerhörte Dinge find, in der es feine eigentliche Armuth, 
fein Mangelleiden an den nöthigften Lebensbeduͤrfniſſen giebt, 
und in der ein aus religiöfer Schwärmerei u. |. w. hervorgegans 
gener Wahnfinn ebenfalls zu den feltenften Borkommenheiten ges 
hört, gerade dad Gegentheil erwarten ſollte. — Mit tiefer Kennts 
niß des Zuftandes der Gefellfchaft, wurden dann aber folgende 


e) Ich mache hierbei auf das vierte Kapitel in Prichard on 
. Inzauity, mo dieſelbe Frage erörtert wird , aufmerkfam. 
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Urſachen für jene auffallende Erfcheinungen hervor 

Erſt lich die große Regſamkeit des Gewiſſens, mit der be⸗ 
ſtaͤndigen Hinweiſung auf die Erhaltung undeſtecter Reinheit 
im ſuttlicher Hinſicht, auf deren Befoͤrderung die gange Erzie⸗ 
Bung der Quaͤker zielt, und welche, wenn nım dennoch bedeu⸗ 
tende Fehltritte fatt finden, die Beranlsffung zu einer um fo 
tiefer tingreifenben, leicht zur Berzweiflung führenden, und enbs - 
lich in Krankheit ftärzenden Beunruhigung bed Gemuͤths giebt, 
während ber Umſtand, daß die ganze Geſellſchaft gewiſſer⸗ 
maaßen ein Familienleben führt, fo daß das Verhalten: jedes 
Einzelnen darin unter einer weit näheren Eontrolle fteht, als es 
im andern gefelfhaftlichen Berhältniffen der Fall ift, die Lage 
eines foldyen Mitgliedes derfelben mod; härter macht. Zweis 
tens die Befchränfung bes größten Theils ber Mitglieder der 
Geſellſchaft hinſichtlich der Befchaffung ihres Unterhalts auf Hans 
del und Gewerbe, mit faßt gänzlicher Ansichliefung bes Aders 
baues, fo wie alles wiſſenſchaftlichen Treibens, fo weit dieſes 
zur Theilnahme an der Förderung ber Staatözwede. erforderlich 
iſt, erſteres, weil ed, um ber Beanffichtigung ihrer Mitglieder 
willen, Brunbfag ber Geſellſchaft iſt, eime zu große Zerſtreuung 
der Einzelnen zu vermeiben, wie biefe unvermeidlich ift, wenn fie 
auf dem Rande vertheilt, Aderwirthfchaft treiben, indem bie Ers 
ſahruug gelehrt hat, daß foldhe vereingefte Individuen, bei dem. 
Mangel an Gontrolle uud hei dem nothwendigen beftänbigen Ber« 
kehr mit deu andern Landbewohnern, leicht im Sinde der Geſell⸗ 
ſchaft ausarten, das letztere ader, weil die Quaͤker vermöge ih⸗ 
rer religidſen Gruudſaͤtze von der Rechtsverwaltung, von allem 
obrigkeitlichen and geiſtlichen Aemtern, fo wie vom Militair⸗ 
dienfte andgefchloffen find, und ſich Daher auch felten veranlaßt 
Finden, ſich mit den dahin gehörenden Discipkinen näher zu 
befaffen. Sie fehen ſich daher ſelbſt in wiſſenſchaftlicher Hinſicht 


groͤßtentheils auf ben Inbegriff ber naturhiſtoriſchen Faͤcher, 


ſaumit ber Arzueilunde, als einem Zweige derſelben, hinge⸗ 
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vieſen, und widmen ſich auch ber Philoſophie, Theologie unb 
BZeſchichta nur nach Maaßgabe bes ſich unter ihnen kund ges 


enden. geringeren Bebirfniffed. Die Folge aber diefer Ber - 


chraͤukung der SHauptwafle ber Geſellſchaft im ihrer aͤußern 
Chätigfeit auf Handel und Gewerbe iſt, daß der Geiſt bed 
Daneld unb Erwerbs unter den Quälern viel vorherrſchen⸗ 
ver iſt, als man es font Sei ihnen vermuthen follte, und daß 
aber dieſer Geiſt, wenn auch in weit beichräntterem Maaße, 
yoch gebegentäih bei ihnen feine verberblichen Fruͤchte trägt, 
md zu Seelenſtoͤrnugen um fo cher Beranlaffung giebt, je 
eichter ein innerer Zwieſpalt ſich unter folchen Unſtaͤnden bei 
nefen gu fo großer Gewiſſenstrene erzogenen Meunſchen ergeus 
en muß. Es gehtaber and biefem Diomente nach ein Drite 
ed hervor, indem eime große Anzahl der Mitglieder ber Ge⸗ 
eifchaft, Aber den daurchgaͤngig herrfchenben Beftreben fi 
ine geßcheyte unabhaͤngige äußere Lage gu verſchaffen, wähs 
end bach ‚fo Viecle dieſen Zwerk gar nicht, ober wenigſtens erſt 
paͤt erreichen, unverehliche bleibt 5“ wovon denn bie nachthei⸗ 
igen Folgen in Bezug auf bie Sutegrität dei Organismus 
ei beiden Geſchlechtern, zumal aber bei dem weiblichen, auch 
u: ber datans hersorgehenben Beiörberung bed Entfiehend von 
Stelenftärungen, unverkennbar find. In naher Beziehung zu 
ieſem Momente ficht beun eudlich auch noch ein Biertes, 


velches aus dem Umſtande hevvorgeht, daß wegen ber Bes - 


chraͤnttheit ber Geſellſchaft auf eine verhaͤltnißmaͤßig fo ger 
inge Anzahl Mitglieder, bie Chen, mo fie gefchloffen werden, 
o haufig gwifchen mäheren. Blutsverwandten ſtatt ſinden, wel⸗ 





hes denn für die Nachkommenſchaft in phyftſcher wie in pſy⸗ 


hiſcher Beziehung, von den bekannten anuch ſonſt ſchon fo 
aͤuſig beobachteten Nachtheilen begleitet iſt. Wie groß aber 
er Einſtuß dieſer beiden letzten Momente zugleich auf die 
ortp langung iſt, erweiſt ſich auch noch dadurch, daß obwohl 
Iten“ Mitgleder aus ber Geſellſchaft ber Quaͤler austreten 


/ 
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und wenigftens ber Zuwachs won Reueistretenben ven Abtgang 


von. Aubtretenden weit uͤberſteigt, bie "Zahl ber Quaͤler ſich 
durchaus. nicht in bemifelben Berhäitwiß wie Die übrige Popu⸗ 
lation des Königreich vermehrt hat, ſoudern feit vielen Jah⸗ 
ren. ungefähr diefelbe geblieben tft, fo daß ohne jenen Zuwachs 
von neneintretenden Mitgliedern die ganze Geſellſchaft fchon 
faſt auögeftorben feyn würde. 
Neben der vor ber Stadt gelegenen, für die Quaͤker ers 


richteten Jyrenanſtalt, welche gelegentlich doch auch andere 


Kranke, vie wit zu dev Geſellſchaft ver Frennde, wie Vie 
Szuäßer. fi felbft nennen, gehoͤren, aufnimmt, befteht bekannt⸗ 
lich noch eine größere Öffentliche Irrenauſtalt in der Stadt 
York ſelbſt, das ‚comaty aulum *), welches den Iren der 
uͤbrigen chriffichen Elaubensgenoſſenſchaften dieſed Tandesthei⸗· 
les gewiomei iſt. Bis wor wenigen Jahren befand fi diefe 

Auſtalt noch in einem ſehrr traurigen: Zuſande, hat aber ſeit⸗ 
dem darch Nenbauten, und eine durchgaͤngig beſſere Einrich⸗ 
tung fo ſehr gewonnen, daß ſie jetzt ben beffern engliſchen 





ey Es iſt gu dedauern, daß wir int Deutſthen Fein Wort beſitzen, 
welches dem, was lun in Beriehting auf Anſtalten die zur 
‚Aufnahme von Irren beſtimmt ſind im Engliſchen ausdrückt, 
ganz entſpricht, um ed an die Stelle unferer Benennung: 
Irrenanfalt, zu fegen, die fo ungleich weniger milde 
und dem Gefühle zufagend ifl. Denn wollten wir das Wort: 
Zufluchtsſtätte ausſchließlich für ſolche Inſtitute gebrauchen, 

ſo würden wir damit, abgefehen von der Fänge des WBorts, 
gegen ben Sprachgebrauch, der noch eine genauerbeſtimmende 
Bezeichnung verlangt , nicht durchdringen, wähtend ih Eng⸗ 
„land unter asylum im gemeinen Leben, wenn nicht der Zu⸗ 
fammenbang der Rede einen andern Sinn bedingt, felten et 
. was anderes ald eine Irrenanftalt 'verftanden wird , ohne daß 
man das hiebei Hillihmeigend verftandene: for Iunatics, welche 
nähere Bejeichnung ſelbſt in der Shriftſprache mehrentheils 
| weg, wrꝛmo⸗⸗ pflegt. 


Irrenauſtalten zugezählt werben darf. Doch ſiud die Borshge, 
deren fie fih rahmen darf, auch jegt nicht fo eigenthuͤmlich, 
daß fie mich veranlaffen könnten, ihrer hier beſonders zu ger 
denken, ba min Aehnliches auch in ben übrigen, noch zu er⸗ 
wähnenen, Juſtituten vielfach autrifft. 


Wakefield. 


Bon York gelangte ich zunaͤchſt nach Wakeſteld, wo das 
vor etwa fünfzehn Iahren erbaute Afpl eine Viertelſtunde 
vor der Stabt liegt. Der Gegend um Wakeſield fehlt ed, wenn 
fie anch der von York nachſteht, ebenfalls nicht an mannigfal⸗ 

‚tigem Reiz, und. das fo ſchoͤne und auſehuliche Gebaͤube ber 
Aunſtalt gewährt in der Mitte feiner, zwar nicht ſehr ausge⸗ 
dehnten aber vortrefflich angelegten und forgfftig uuserhalter " 
zen, Gertenumgebung ‚ einen eben fo immpofguten als heitern 
eiublick *%. Da ich ubrigens ſchon eine Tapegraphie biefer 





") Geſchmackvolle und zum Theil großartig angelegte Garten Bertenum- 
gebungen gebörem: zu den Ihönften Vorzügen ber meiſten biefer 
nesen englifchen Irrenanſtalten. Denn fo wie überhaupt der eis 
genthümliche nationale poetiſche Sinn der Engländer fih , wie 
ich glaube, in Beiner andern Weife fo entfchjeden, allgemein und 
ſchön ausfpricht, als in ihren Gartenanlagen, fo dab auch der 
Unbemittelte dad nur wenige Quadratruthen betragende Fleck⸗ 
chen Sand vor oder hinter feinem fhmalen Hauſe eben fo ſinn⸗ 
und geſchmackvoll gleichfan zu einem Kleinen lyriſchen Gedicht 
su geftalten weiß, wie der Reiche den gleichen Binn auf feinem 
Meilen umfaſſenden Gebiete in Anlagen son dem erhabeniten 

. nischen Charakter bewährt, und der Ausländer bei dem Anblick 
diefer ſich ihm täglich darbietenden zabliofen neuen Formen, 
diefem Volk tiefer wie vielleicht von irgend einer andern Seite 

‚in das dur die Schuld fo mancher feiner entarteten Kinder 
vislverfannte Herz ſchaut, ſo fühlt er ſich auch von bemfelben 

Seiſte auf das wohlthuendſte augeweht, indem er in die Umge⸗ 
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Auſtalt, nebſt einem Gruudriß ihrer. Gebaͤnde und Höfe, in 
meiner Schrift Aber die Einrichtung ven Irrenanſtalten mit⸗ 
geteilt habe, fo kann ich bier auf biefe verweiſen. Doch will 
ich in Bezug anf den Eindrud, den ich bei dem Durchwandeln 
dieſes Inſtitutes erhielt, nice verfchweigen, daß es in feinem . 
Imern der Vorſtellung bie ich davon mitbrachte, wenn auch 
durch meine eigene Schuld, nicht ganz entforach. Denn da ich 
deſſen Einrichtung aus einem Prachtwerke im größten Folio⸗ 
Formate zuerft kennen gelernet hatte, wo fih alle Verhaͤltniſſe 
nad, Maaßgabe bed Papiers fehr groß andnalmen, jo ward 
ich jeßt, obwohl fih nach dem bemerkten Fußmaaße die wirk⸗ 
lichen Dimenfionen gewugfam bemeffen ließen, im erſten A 
genblid durch die im Junern fich, auch im Gegenſatz zu dem 
Eindruck den das Aeußere gewährt, etwas engen nud kleiners 
Verhaͤltniſſe uͤberraſcht. Es galt Died insbeſoudere von den 
Corridors, die zugleich, wie fon mach dem Bauriß zu er⸗ 
warten fand, nid durchgehends bie zu wänfchende Helligkeit 
haben, fo wie von ben beiden Treppen?) an ben Enden des 
Sanptgebäubes, die ar ſich fetbft zu. ſchmal und von bem Eors 
ridor zu eng umfchloffen find, während auch bie geriuge Höhe 
der Stockwerke, zumal: bed obern Stocks, unangenehm aufs 
füllt. Diefem entfprechend ſtellen ſich nicht minder bie Hofe 
raͤume ald etwas zu befchränft dar, während fie zugleich, ich 
fonnte nicht erfahren aus welchem Grunde, des fchönen Vor⸗ 
theild entbehren, der ihnen nad dem Banplane zu Theil 
werben follte umb auf Den ich auch im meiner früheren Ber 


bungen jener Zufluchtöftätten des Unglücks tritt, und. von dem 
lieblihsernften Stillfeben diefer Anlagen umgeben, auf dem dreis 
ten gemwuntenen S ießwege der fich ihm gerne öffnenden Pforte 
bes großartigen Gebäudes näher tritt. 
n Richt gilt Died aber non der fhönen Haupttreppe, bie indeſſen 
... ‚von ben Kranken wenig oder gan nicht beugt gu werden ſcheint. 


—X 
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ſchreibuug beſoudets aufnertſam gemacht babe, daß nimlih 
die Einſchließnugsmanern, mit Ausnahme der für die uurukis 
gen Wanten befiimmten Hofpläge, mittelſt allmähliger Sen⸗ 
tung bed Terrains vom Gebäude nach Außen zu, eine fo tiefe 
Gtelung erhalten follten, daß man von jenen hoͤhern Theilen 
des Hofraums in ber Mähe des Gebäudes, einen freien Blick 
in die Umgegend hätte, währenb jept Sie Hohen lauern zu 


vdem Wefähl der engen Beſchraͤnkung, weicher aus ber verhält“ 


nißmäßigen Kleinheit ber Hofräume entſteht, noch wit beis 
tragen. Dennoch kommen dieſe Mängel, in Wergleich mit ben 


- großen Vorzügen welche diefe Axftalt in banlicher Hingicht in 


einem ſo hohen ®rabe befigt, daß fie mit Recht für eines der 
vorzuͤglichſten ber jetzt beſtehenden Juſtitute biefer Art gelten 
fann, nur wenig in Betracht. 

@inen eigenthuͤmlichen Gindruck macht biefes Inſtitut auch 
Bbrigens dadurch, daß mit einer auönchmenben Üonfeanenz 
darüber gewacht worben ift, daß baffelbe, während alle Zweche 
fAr Sicherheit, Ordnung, NReinlichkeit ımb Verpflegung, fo wie 
fhr die Scheidung dee Geſchlechter usb ber. verfehlebanen ats 
tungen von Ktanken ertricht werden, im ſeiner ganzen Innern 
Einrichtung den Eharafter einer Zuflmchtößätte für gänzlich 
arıne, wegen ihrer Dürftigfeit auf Öffentliche Koſten verpflagte 
Individuen behielt, und ſonach alles was nach dieſem Diaafe 


ftabe nicht als ſtrenge nothwendig erfchien, ausgeſchloſſen blieb. 


Es haben daher die Wande in den Gorridors wie in den 
Zimmern, nur. einen weißen Ruklanfrid;, und in den Wohn⸗ 
wie in den SchfafeZimmern finden ſich nur die allerunentbehrs 
lichſten Meubef von der moͤglich einfachſten Art, während zus 
gleich die durchgängige Heigung des Gebäudes mittelft heißer 


‚ Xuft, die burch Die in ben Wänden verborgen liegenden 


Röhren cireulirt, und bie Beleuchtung mittelft Gas, behufs 


welcher wur bie und ba die ſchmuckloſen eifernen Röhrenenben 


aus den Winden hervorragen, jenen. Cindruck no vehöhe. 


. 
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Dech muß anf der aubern Seite anerkanut werten, daß alled 
für die leiblichen Bebürfniſſe und für den Deitzwed fireng 
Erforderliche, nad dem angenommenen Maaßſtabe, 
in mufierhafter Vollſtaͤndigkeit, Ordnung und Reinlichkeit ges 


‚währt wird. Was das letztere betrifft, fo find vorzüglich bie 
Fußboden und alles Holzwerk an dem Zinmmergeräthe von einer 


Sanberkeit-,. die nur durch die aufmerffamfle Anffiht uud 
durch eine immer vege Thaätigkeit in einem ſolchen Grade er⸗ 


halten werben kaun, und Sie durchgängige Weiße der Waͤnde 


in den Zimmern und Eorriders ohne allen Makel, die in fol- 
chen Anftalten, beren Bersohner zum großen Theil fo geneigt 


Und die Wände anf jede mögliche Weife zu befchungen und zu 


verunftaften, fe ſchwer zu erhalten ift, fchien mir fo auffallend, Daß 
fie nrich zu der Frage veranlaßte: wie oft denn jährlich geweißt 
würbe? worauf man mir erwisdeste: alle Tage. And dies 
verhält ſich in einem gewiſſen Sime auch wirklich fo, inbem ein 
Diener ded Haufes jebes Zimmer oder jebe Wand u. f. m. ſo 
oft es nöthig ſcheint, in gleicher Ordnung und Regelmäßigfeit 
mit dem Kaͤlkerpinſel uͤberfaͤhrt, wie bie Fußboͤden wit dem 
Kehr⸗ oder Schenerbeſen gefegt werben. Imeſſen ift dies auch in 
ſolchem Maaße nur unter den Umſtaͤnden möglich, Deren ich jet - 
gedenken wii. Da nämlich. bie englifihen Vachſteine gleich bez 
hollaͤndiſchen, fehr regelmäßig rechwinkligt und wit gang 
glatten Flächen geformt werben, und bie daraus gefertigten 
Manern daher auch eine viel ebenere Flaͤche als bie unfeigen, 
mit fehr ſchmalen genau zuſammenlaufendeon Zwifchenrdnmen 
darbirten, fo hat man fie m der Waleſielder, ſo wie In meh⸗ 
reren andern der Armen Volloklaſſe befkiumten Weohlthätige 


teitdanftalten, nicht mit Mörtel überzogen, fondern ben Kall⸗ 


anftrich unmittelbar auf die Backſteine mefgetragen. Died Ders 
fahren , wobei allevdings , wenn auch ſolche Wände recht gut 
äuöfchen, der Schönheit immer noch ein Opfer gebracht wird, 


gewaͤhrt nun den doppelten Bostheil, daß erſtlich Die, zumal 
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in ben Irpemanfakten-(o häufig vorkemmende Vernullaltang 
der Zinmerwände durch das Abkratzen und Abfloßen des 
Mörteld wegfäht, und daß zweitens ber Kalkauſtrich ohne Bes 


deuten: fo oft es nöthig ſcheint erneuert werben fann , ba hie . 


Wand nad ein Paar Stunden wieber trochken iſt, und ſonach bie 
Räume wieder bewohnbar And, während die Wäube bie einen 
Mörtefübergug haben, auch abgefehen davon, daß diefer immer 
wieder neuer Ausbeſſerungen bedarf, jedesmal ein Paar Tage 
erfordern um voͤllig abzutrocknen und die Räume duuſtfrei zu 
offen, fo daß bie Öftere Erneuerung bed Kalkanſtrichs dadurch 
fehr behindert wird. Es ift daher bie Verwendung folcher 
Backſteine für Gebäude ähnlicher Art, und zumal auch für 


Gefangen» und Urheitöhänfer, fehr zu empfehlen, wenn ed auch 


rathſam ſeyn bürfte, Die. bfewdende Weiße des reinen Kalkan⸗ 
ſtriches zu vermeiden und dem Kalk irgend einen paſſenden Zu 
fag zu geben, un eine anbexe, ein reizbares Auge weniger be⸗ 
Alaſtigende Färbung zu erzielen. 


Als nachahmenswerth faun man auch bie Urt ber Aus 


bringung ber Feuſterladen anfchen,. deren id in meinen 
Schrift uber Irrenauſtalten bei ber Erwähnung biefed Ahels 


nicht gedacht habe. - Diefe befinden fich nämlich zu beiden 


Seiten des Fenſters in; dem Jonern ber Mauer, indem in 
dieſer, vor dem Fenſter, ein zwei Zoll breiter Raum ge⸗ 
laſſen iſt in welchem -bie Fenſterladen verſteckt find und in 
eifernen Salzen vor und rüdwärts geſchoben werben Wenn 
vorgefcheben, Iegen ſich beide Theile fo dicht aneinander, Daß 
Bein Licht einhringt, und jedes Zimmer alfo vermoͤge dieſer 
Vorrichtung völlig. verdunkelt werben Tann. Dabei if mittelſt 
zweckmaͤßige Schlöffer dafür geforgt, baß bie Kranken, bie 
Laden mögen vors ober zuruͤckgeſchoben feyu, über dieſelben 
feine Gewalt haben. Zugleich finb biefe Laden, bei dieſer Art 
ihrer Yabringuug, weber bem Einfluffe der Witterung anöges 
feut, welsher durchgehends alle an der aͤußern Seite von 
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Gebäuden befinbtiche Penfterinben binnen wenigen Jahren 
ſchadhaft macht, noch haben biefelben in Bezug auf Befeſti⸗ 


gang, Schließung, Gefahr des Mißbrauch n. |. w. irgend 


einen: ber. Nachtheile, bie von allen andern von Außen oder 

Innen angebradgten Senfteriaben im einem gewiffen Maaße 

ungzertreunbar , und in Irrenanſtalten zum Theil fehr bedenk⸗ 

lich ſind. 
Die gleiche Reinlichkeit, wie in allen Theilen ded Anſtaltege⸗ 

baͤudes, zeigt ſich auch an ber Leibs, Bett und Xi 

fo wie an der hoͤchſt einfachen Kleibung der Kranfen, wobel 


ich noch, der zweckmaͤßigen Einrichtung gedenken wii, daß alle 


Leinwand des Inftituts der Länge nach im Zwifchenränmen 
von acht Zoll mit etwa zwei Linien breiten blauen Streifen 
durchwebt iſt, wodurch dieſelbe als Eigenthum bed Hanfes 
immer kenntlich bleibt, und wodurch eine Vernutreunng durch 
die Dienſtleute weit mehr erſchwert wird, als durch das bloße 
Aufdrucken eines Stempels an dem einen Ende eines jeden 
Stuͤcks, da dieſer immer leicht ansgeſchnitten werden kaun. 

Das Kochen der Spetfen, fo wie and der Waſche, bes 
hafs ihrer Reinigung, das Trodnen der Wäfcke, die Erwaͤr⸗ 
mung beö Badewaſſers, fü wie die Heibung ber Eorribord . 
und Wohnzimmer, wird mütelft. WBafferbämpfen und erwaͤrm⸗ 
tee Luft bewirkt, und ber ganze bazu erforderliche Apparat iſt 
auf eine fehr zwecknaͤßige, compenbidfe und überall gehörig 
meinanbergreifende Weife, größtentheild nach ben Grunpſaͤtzen 
bie in dem befannten Werfe von Charlos Sylvester: 
The philosophy of domestic Oeconamny etc. Notfingham 1819. 
näher entwidelt find, ausgeführt, amd ber beabfichtigte Zweck 
dadurch, wie man mich verſicherte und wie ich mich ſelbſt da⸗ 
son zum Theil überzeugen konnte, auf bie befriedigendſte Weiſe 
erreicht worden. 

Mich in einer gewiffen Ausbehnung über die Benntzung 
ber heißen Dämpfe und ber erwärmten Luft fär ſaͤmmtliche 


— 318 — 
Gegenſtaͤnde ſprach ſich Tuke auch uͤber die Einrichtung ber 


Retreat aus, an der er ſo vielen Antheil hat, und deren fhwär 


chere Seiten er darum doch durchaus nicht überfieht. Unter 
andern erfannte er in vollem Maaß als ſolche den Mangel 
an zweckmaͤßiger, bem individuellen Krankheitözuftande anger 
paßter Befhäftigung, noch mehr aber die zu geringe Beruͤck⸗ 
fi ichtigung des bei dem Irreſeyn obwaltenden fomatifchen Leis 
dens unb eined auf dieſes gleichzeitig mit genauer Individua⸗ 
Iifirung der Fälle baſirten und überhaupt planmäßig durch⸗ 
geführten Kurverfahrens an, worin auh William Ealeb 
ihm völlig beipflichtete, und nebft Tuke mit großem Sntreffe 
bemjenigen Gehör fchenkte, ‘was ich ihnen über das Streben 
der deutſchen Aerzte in diefer Beziehung mittheilte.e Um ins 
deffen nicht zu weitläuftig zu werden, will ich nur eines in 


unfern Gefprächen verhandelten, vorzüglich wichtigen Gegens _ 


ſtandes *), näher gebenfen: nämlich, moher ed fomme, daß 
Seelenſtoͤrung unter den Qudfern in einem faſt überwiegens 
den Verhältniß zu dem der übrigen Bevoͤlkerung Englands an, 





getroffen wird, während man in einer Gefellfchaft, die von - 


folchen refigiöfen Grunbfägen mie ed hier der Fall ift geleitet 
wird, in welcher die ganze Erziehung darauf berechnet iſt, 
alle Triebe und Leidenſchaften den Vorfchriften des Sittenge⸗ 
ſetzes und einer über Alles heilig gehaltenen Religion zu uns 
terwerfen, in welcher alle gröberen finnlichen Ausfchweifungen 
faft unerhörte Dinge find, in der es feine eigentliche Armuth, 


fein Mangelleiden an ben nöthigften Lebenebebürfniffen giebt, 


und in ber ein aus religiöfer Schwärmerei u, f. m. hervorgegans 
gener Wahnfınn ebenfalls zu den feltenften Borfommenheiten ger 
hört, gerade das Begentheil erwarten follte. — Mit tiefer Kennt⸗ 
niß des Zuftandes der Gefellfchaft, wurden dann aber folgende 


e) Ich made hierbei auf das vierte Kapitel in Prichard on 
„Jusauity, wo diefelbe Frage erörtert wird , aufmerffam. 


u on + u MD Ka 
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Urſachen für jene auffallende Erſcheinungen 

Er ſt lich die große Regfamfelt des Gewifſen 

ſtaͤndigen Himweifang auf die Erhaltung undı 

im fittlicher Hinfiht, auf deren Beförderung 1 

Bang der Quäfer zielt, und welche, wenn mm 

tende Fehltritte ftatt finden, die Veraulaſſung 

tiefer Lingreifenden, leicht zur Verzweiflung führenden, und end⸗ 
lich in Krankheit ſtuͤrzenden Beunrahigemg des Gemuͤths giebt, 

während der Umfland, baß bie ganze Geſellſchaft gewiſſer⸗ 

maaßen ein Familienleben führt, ſo daß das Verhalten: jebes 

Einzelnen darin unter einer weit näheren Eonteolle fteht, als ed 

in andern geſeliſchaftlichen Berhältniffen der Fall ift, die Lage 

eines ſolchen Mitgliedes derſelben nody härter madıt.. Zweis 

ten s die Beſchraͤnkung bes größten Theild ber Mitglieder der . 
Geſellſchaft hinſichtlich ber Befchaffung ihres Unterhalts auf Hans 
del und Gewerbe, mit faſt gänzlicher Ansfchliefung bed Ader- 
kaues, fo wie alles wiſſenſchaftlichen Treibens, fo weit biefes 
zur Theilnahme an der Förderung der Staatezwede erforderlich 
iſt, erfiered, weil eö, um ber Beauffchtiguung ihrer Mitglieder: 
willen, Gruudſatz der Geſellſchaft iR, eine zu große Zerſtreuung 
der Einzelnen zu vermeiden, wie dieſe unvermeidlich iſt, wenn fie 
auf dem Lande vertheilt, Acerwirthſchaft treiben, indem die Er⸗ 
fabrung gelehrt hat, daß ſolche vereinzelte Individuen, bei dem 
Mangel an Gontrolle uud bei dem nothwendigen beftänbigen Ver⸗ 
Sehr mit deu andern Landbewohnern, Leicht im Sinne der Geſell⸗ 


ſchaft andarten, das Tegtere aber, weil die Quäfer vermöge ih⸗ 


rer refigidfen Grumbfäge von der Rechtsverwaltung, won allem 
obrigkeitlichen und geiftfichen Aemtern, fo wie vom Militair⸗ 
dienfte ausgeſchloſſen find, und ſich Daher auch felten veranlaßt 
Finden, ſich mit dem dahin gehörenden Disciplinen näher zu 
befaffen. ie fehen ſich daher ſelbſt in wiffenfchaftlicher Hinſicht 
groͤßtentheils auf den Inbegriff der naturhiftoriichen Faͤcher, 
ſaunut ber Arzueitunbe, ald einem Zweige derfelben, hinge⸗ 
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wieſen, und widmen ſich auch der Philoſophie, Theologie und 
Geſchichta nur nach Maaßgabe des ſich unser ihnen kund ger 
benden geringeren Bebürfsiffed. Die Folge aber diefer Bes 
fchränfung der Hauptmafle ber Gefellfchaft in ihrer aͤußern 
Thötigteit auf Handel uud Gewerbe it, daß der Geift bed 
Handels und Erwerbs unter den Qudfern viel vorherrſchen⸗ 
der ik, ald man ed fonft Sei ihnen vermuthen fohlte, und Daß 
daher biefer Geiſt, wenn auch in weit beihränfterem Maaße, 
boch gelegentlich bei ihnen feine verberblichen Früchte trägt, 
and zu Seelenſtoͤrnugen um fo cher Beranlaffung giebt, je 
keichter ein innerer Zwieſpalt fi unter ſolchen Umſtaͤnden bei 
dieſen zu fo großer Gewiſſenstrene erzogenen Menſchen ergeus 
gen muß. Es gehtaber and dieſem Momente noch ein Drite 
teö hervor, indem eine große Anzahl der Mitglieder ber Ges 
felfchaft, uͤber ben durchgaͤngig herrſcheuden Beſtreben ſich 
eine geßicherte unabhaͤngige Außere Lage zu verſchaffen, waͤh⸗ 
send bach ‚fo Bigde dieſen Zwerk gar nicht, ober wenigſtens erſt 
fpät erreichen, wrberehlicht. bleibt; wovon deun bie nachtheis 
Eigen Folgen in Bezug auf bie Jategrität des Orgauismus 
bei beiden Geſchlechtern, zumal aber bei dem weiblichen, auch 
in ber daraus hervorgehenden Befoͤrderung des Entſtehens von 
Seelenſtoͤruagen, unverkennbar find. In naher Beziehung zu 
dieſem Momente ſteht denn eudlich auch noch ein Viertes, 
weiches aus bem Umſtande hervorgeht, daß wegen ber Be⸗ 
ſchraͤuktheit bee Geſellſchaft auf eine verhaͤltnißmaͤßig fo ger 
zinge Anzahl Mitglieder, bie hen, wo fie geſchloſſen werben, 
ſo häufig zwiſchen wäheren. Blutsverwandten ftatt fiaben, wel⸗ 
ches denn für die Nachfommenfchaft in phyfifcher wie in pipe 
chiſcher Beziehiing, von ben befaunten anch fonft ſchon fo 
haufig beobadyteten Nachtheilen begleitet if. Wie groß aber 
ber Einfluß diefer beiden letzten Momente zugleich auf: die 
Gortp,iangung iſt, erweiſt ſich auch noch dadurch, daß obwohl 
ſelten Mitglieber aus ber Geſellſchaft ber Quaͤker austreten 
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und wenigſtens ber Zuwachs von Reueintretenden Dei Abgang 
von. Anbtretenden weit überfeigt,, bie "Zahl der Quäler fi 
durchaus nicht in bemfelben Berhältwiß wie bie übrige Popu⸗ 
lation des Koͤnigreichs vermehrt hat, fondern feit vielen Jah⸗ 
zen ungefähr dieſelbe geblieben tft, fo daß ohne jenen Zuwachs 
von neueintretenden Mitgliebern die ganze Geſellſchaft ſchon 
faſt ausgeftorben feyn wuͤrde. 
Neben der vor ber Stadt gelegenen, für die Qudfer ers 

richteten Irrenauſtalt, weiche gelegentlich doch auch andere 
Kranke, vie nicht zu dev Geſellſchaft der Freunde, wie die 
Quaãater ſich feldft nennen, gehoͤren, aufnimmt, befteht befanunts 
lich noch eine größere Öffentliche Irrenanſtalt in der Stadt 
Vork ſelbſt, das cowaty asylum *), welches den Irren ber 
uͤbrigen chriftlichen Glaubensgenoſſenſchaften dieſes Landesthei⸗ 
E06 gewidmei iſt. Bis vor wenigen Jahren befand ſich dieſe 

Auſtalt noch in einem ſehr traurigen Zuſtande, hat aber ſeit⸗ 
Sem darch Renbauten, und eine durchgängig beſſere Einrich⸗ 
sung fo fehr gewonnen, daß fie jetzt den beſern engiiſchen 


e) Es IR gu bedauern, daB wir im Dentfigen fein Wort beiben, 
welches dem, was agylum in Beziehung auf Anſtalten die zur 
Yufnabme von Seren beftimmt And im Engliſchen ausdrüdt, 
garız entferiht, um es an die Stelle nnferer Benennung: 
Irrenenfalt, zu fegen, die fo ungleid ‚weniger milde 
und dem Gefühle zufagend ifl. Denn wollten wir das Wort : 
Zuflunchtöstänte ausihlieglih für ſolche Inſtitute gebrauchen, 

ſo würden wir damit, abgefehen von ber Fänge des WWorts, 
gegen ben Sprachgebrauch, der noch eine genauerbeſtimmende 
Bezeichnung verlangt, nicht durchdringen, wähtend ih Eng 
‚land unter asylum im gemeinen Leben, wenn nicht der Zus 
fammenbang der Rede einen andern Sinn bedingt, felten ets 

. was anderes als eine Irrenanftalt 'verftanden wird , ohne daß 
man das hiebei Rillichweigend verftandene: for Iunatics, welche 
nähere Bezeichnung ſelbſt in der Schriftſprache mehrentheils 
wegfaͤllt, Ninzwiufligen pflegt. 


gIrrenauſtalten gugesählt werben darf. Doch ſiad Die Borgher, 
Deren fie ſich rähmen darf, auch jet nicht fo eigenthämlich, 
Daß fie mich veranlaffen könnten, ihrer hier befonderd zu ger 
denken, da min Aehnliches auch in ben übrigen, noch zu er» 
wähnenbden, Juſtituten vielfach autrifft. 


Wakefield. 


Bon York gelangte ich zunaͤchſt nach Wakeſield, wo das 
vor etwa fünfzehn Jahren erbaute Mfyl eine Viertelſtunde 
vor ber Stabt liegt. Der Gegend um Walefield fehlt es, wenn 
fie auch der von York nachſteht, ebenfalls nicht au mannigfals 

‚tigem Reiz, und das fo ſchoͤne und anfehuliche Gebäude ber 
Auſtalt gewährs in ber Mitte feiner, zwar nicht fehr andger 
beinten aber vortrefflich angelegten und forgfältig unterhaltes ' 
wen, Gartenumgebung, einen eben fo impofanten als heiter 
Aublid 9. Da ic-übrigend ſchon eine. Topographie diefer 





*) Geſchmackvolle und zum Theil großartig angelegte Gartenum⸗ 
gebungen gehören: au den Ichbaften Borzägen ber meiſten diefer 
nesen englifchen Irrenauſtalten. Denn fo wie überhaupt der eis 
genthünstihe nationale poetifhe Sins der Engländer fi , wie 
äh glaube, in Beiner andern Weife fo entfchjeden, allgemein und 
Ihön ausipricht, als in ihren Gartenanlagen, fo daß aud) der 
Unbemittelte da® nur wenige Quadratruthen betragende Fleck⸗ 
hen Sand vor oder hinter feinem fhmalen Haufe eben fo ſinn⸗ 
und geſchmackvoll gleichſam su einem kleinen lyriſchen Gebicht 
su geſtalten weiß, wie der Reiche den gleichen Sinn auf feinem 
Meilen umfaflenden Gebiete in Anlagen son bem erhabenften 

. epifhen Charakter bewährt, und der Ausländer bei dem Anblick 
diefer fih ihm täglich darbietenden zahllofen neuen Foren, 
diefenn Volk tiefer wie vielleicht von irgend einer andern Seite 

‚in das durch Die Schuld fo mandyer feiner entarteten Kinder 
visiverkannte Herz ſchaut, fo fühlt er fih auch von bemfelben 

Seiſte auf das wohlthuendfte augeweht, indens ex in bie Umge⸗ 
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Auſtalt, nebſt einem Grundriß ihrer. Gebaͤnde und Höfe, in 
meiner Schrift Über die Einrichtung von Irrenanſtalten wit 
getheilt habe, fo kann ich bier anf biefe verweifen. Doch will 
ich in Bezug auf den Eindruck, ben ich bei dem Durchwandeln 
dieſes Inſtitutes erhielt, nicht verfchweigen, daß es in feinem 


Imern der Vorſtellung bie ich davon mitbradhte, wenn auch 


durch meine eigene Schuld, nicht ganz entſprach. Denn da ich 
befien Einrichtung aus einem Prachtwerke im größten Folio⸗ 
Formate zuerft fennen gelernet hatte, wo ſich alle Berhältniffe 


> 


nad, Maaßgabe des Papiers fehr groß ausnahmen, fo warb 


ich jest, obwohl fich nach dem bemerkten Fußmaaße bie wirk⸗ 
lichen Dimenfionen geungfam bemeflen ließen, im erſten Aus 
genblid durch die im Junern ſich, auch im Gegenſatz zu dem 
Eindrud den das Aeußere gewährt, etwas engen nud kleines 
Verhaͤltniſſe uͤberraſcht. Es galt Died insbeſondere von ben 
Corridors, die zugleich, wie fon nad dem Bauriß zu ers 
warten Rand, nid durchgehends bie zu wänfchenbe Helligkeit 
. haben, fo wie von ben beiden Treppen”) an den Enden des 
Hauptgebaͤudes, die an fich fetbft zu fehmal und von dem Cor⸗ 
ridor zu eng umfchkoffen find, währen» auch bie geringe. Höhe 


der Stockwerke, zumal bed obern Stocks, unangenehm aufs 


fällt. Diefem entiprechend fielen fid nicht minder bie Hofe 
räume als etwas. zu befchränkt dar, weährend fie zugleich, ich 





 Fonnte nicht erfahren aus welchen Grunde, des fchönen Vor⸗ 


theils entbehren, ber ihnen nach dem Bauplane zu Theil 
werben follte und auf ben ich auch, in meiner fruͤheren Bes 


bungen jener Zufluchtöftätten des Unglüds tritt, und. von dem 
lieplichsernften Stillfeben diefer Anlagen umgeben, auf dem breis 
ten gewuntenen Kieswege der fich ihm gerne öffnenden Pforte 
des großartigen Gebäudes näher tritt. 


F Richt gilt Died aber von dee ſchönen Haupttrepype, Die indeflen 


.. ‚von den Krenken menig pder gar nicht beumpt zu werden ſcheint. 


fehreibung beſondets aufnerkſam gemädt habe, daß nämlich 
die Einfhließungsmanern, mit Ausnahme ber für die mruhie 
gen Kranten beflimmten Hofpläse, mittelſt allmähliger Sen, 
tung bed Terrains vom Gebäude nach Außen zu, eine fo tiefe 
‚Stellung erhaften follten, daß man von jenen hoͤhern Thellen 
des Hofraums im der Mähe ded Gebäudes, einen freien Bid 
An bie Umgegend hätte, währenb jept Die Hohen Mauern zu 
"Sem Gefähl der engen Befchräntung, weicher aus der verhält, 
nißmaͤßigen Zleinheit ber Hofräume entſteht, nach wit beis 
ragen. Democh kommen biefe Mängel, in Wergleich mit ben 
“großen Vorzügen welche biefe Auſtalt in banlicher Hingicht in 
einem fo hofen Grade befigt, dag fie mit Recht für eines der 
vorzuͤglichſten der jetzt beſtehenden Juſtitute biefer rt gelten 
kann, nur wenig in Betracht. 
@inen eigenthuͤmlichen Gindrack macht diefes Inſtitut auch 
Übrigens dadurch, daß mit einer ausnchmenben Sonfequerz 
darüber gewacht werben ift, daß baffelbe, während alle Zweck 
far Sicherheit, Ordnung, Reinlichleit und Verpflegung, fo wie 
für die Scheſdung der Geſchlechter nud ber verfchliebenen Gulr 
tungen von Ktanlen ertricht werten, in fetter ganzen innern 
Einrichtung den Eharafter einer Zuflmchtäfätte fat gänzlich 
arme, wegen ihrer Düärftigfeit auf äffentliche Koften verpſtegte 
Anpioldnen behielt, und ſonach alled mas nach biefem Masfe 
ſtabe nicht als ſtrenge nothwendig erfchien, andgefchloffen blieb. 
Es haben daher die Wände. in den: Gorridors wie in den 
Zinmern, nur. einen weißen Kablanſtrich, und in den Wohm⸗ 
wie in den Schlaf⸗Zimmern finben ſich nur die allerunentbehrs 
lichſten Meubel von der möglich einfachſten Art, während zus 
gleich die durchgängige Heigung bed Gebäubes mittelſt heißer 
Luft, die durch die in ben Wänden verborgen liegenden 
Röhren circulirt, und bie Beleuchtung mittelft Gas, behufs 
weicher ir bie und da bie fchmudkofen eifernen Nöhrenenben 
aus den Winden hervorragen, jenen Eindruck noch vehöhe. 
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Dech mn auf ber aubern Seite auerkanut werben, daß alles 


Far die leiblichen Bedurfniſſe uud für den Heilzweck fireng 


Erforderliche, nach em angenommenen Maaßſtabe, 
in mufterhafter Vollſtaͤndigkeit, Drbnung und Neinlichleit ger 


‚währt wird. Was das letztere betrifft, fo find worzäglich bie 


Bböben uud alles Holzwerf an Dem Ziunmergeräthe von einer 
Sauberkeit · die nur durch die aufmerkfamfe Anffiht und 
durch eine immer vege Thatigkeit in einem ſolchen Grade er⸗ 


halten werden kaun, und die Durchgäugige Weiße der WBaude 


in den Zimmern und Eorriders ohne allen Makel, die in fol- 
den Anſtalten, deren Bewohner zum großen Theil fo geneigt 


End die Wände auf jede mögliche Weife zu befcungen uab zu 


verunftalten, fe ſchwer zu erhalten tft, fchien wir fo auffalleud, daß 
fie mich zu der Frage veranlaßte: wie oft denn jaͤhrlich geweißt 
wärbe? worauf man mir erwiederte: alle Tage Und bies 
verhält fich-in einem gemöflen Sie auch wirklich fo, inbem ein 
Diener des Hauſes jedes Zimmer ober jede Wand u. ſ. w. fo 
oft es nöthig ſcheint, in gleicher Drbnung und Megelmäßigkeit 
wit dem LKaͤlkerpinſel Aberfähre,, wie bie Jußboͤden wit Dem 
Eehr⸗ oder Eichenerbefen geftgt werben. warfen iſt Died auch in 
ſolchem Maaße nur unter den Hmftänden möglich, Deren ich jeht - 
gebenfen will. Da nämlich Die enplifähen Vachteine gleich deu 
hollaͤndiſchen, fehr regefmäßig sechtwiuftigt und wit gang 
Alatten Klächen geformt werben, und die daraus geheriigten 
Mauern baher and) eine wiel ebenere Flaͤche als Die unftigen, 
mit fehr ſchmalen genau zufunmerfaufenben: Zwiſchenraͤnmen 
Barbirten, fo hat man fie m der Waleſielder, fo wie in mehs 
reren andern der Armern Volfölfaffe beiiunnten Weohlthätige 


'feitsanftalten, nicht mit Mörtel überzogen, ſondern ben Kall⸗ 
anſtrich unmittelbar auf die Backſteine mufgetragen. Dies Ver⸗ 


fahren , wobei allerdings, wenn auch ſolche Waͤnde recht gut 
andfehen, der Schoͤnheit immer no ein Opfer gebracht wird, 
gewaͤhrt nun den doppelten Bostheil, daß eufilih Die, zumal 
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in ben Irrenanſtalten ſo häufig vorbemmenbe Vernuſtaltang 
der Zimmerwaͤnde durch das Abkratzen und Abſtoßen des 
Moͤrtels wegfaͤllt, und daß zweitens ber Kalkauſtrich ohne Bes 
deuten fo oft es nöthig ſcheint erneuert werben kann, ba bie 
Ward nach ein Paar Stunden wieber trocken ift, und ſorach Die 
Räume wieder bewohnbar- find, während die Waͤude bie einen 
Mörtelüberzug haben, auch abgefehen bavon, daß diefer immer 
wieder neuer Ausbefierungen bedarf, jebeämal ein Paar Tage 
erfordern nm völlig abzutroduen und bie Räume bunftfrei.zu 
Iaffen, fo daß die oͤftere Erneuerung bed Kalkanſtrichs dadurch 
ſehr behindert wird. Es iſt daher die Verwendung ſolcher 
Backſteine für Gebäude ähnlicher Art, und zumal auch für 


Gefangen und Urbeitöhänfer, ſehr gu empfehlen, wenn ed auch 


rathſam ſeyn dürfte, Die. biendende Weiße des reinen Kalkan⸗ 
. firiched zu vermeiden und dem Kalk irgend einen paſſenden Zus 
fat zu geben, um eine anbexe, ein reizbares Auge weniger ber 
liäſtigende Faͤrbung zu erzielen. 

Als nachahmenswerig kaun man auch bie Art ber Ans 
hringung ber Feuſterladen anfehen, deren ih in meines 
Schrift über Irrenauſtalten bei ber Erwähnung biefed Afyle 
nicht gedacht habe. - Diefe ‚befinden ſich nämlich zu beiden 
Beiten des Fenſters in: Dem Iunere ber Mauer, inbem in 
vdieſer, vor dem Fenſter, ein zwei Zoll breiter Raum ger 
laſſen iR in welchem die Fenſterladen verſteckt find und im 
eiſernen Falzen vor und rüdwärts geſchoben werden. Wenn 
vorgeſchoben, legan ſich beide Theile fo dicht aneinauder, daß 
kein Licht eindringt, und jedes Zimmer alſo vermoͤge dieſer 
Vorrichtung völlig: verdunkelt werben kann. Dabei iſt mittelſt 
zweckmaͤßige Schloͤſſer dafür geſorgt, daß bie Kranken, bie 
Laden mögen vor⸗ ober zuruͤckgeſchoben ſeyn, über dieſelben 
keine Gewalt haben. Zugleich ſind dieſe Laden, bei dieſer Art 
ihrer Yabringuug, weder dem Einfluſſe der Witterung ausge⸗ 
ſetzt, welcher durchgehends ale am ber aͤußern Seite von 


— 317 — 


Gebäuden befindliche Feuſterinden biuwen wenigen Jahren 


ſchadhaft macht, noch haben diefelben in Bezug auf Befeflis 


gang, Schließung, Gefahr des Mißbranche m. |. w. irgend 


einen: ber. Rachtheile, die von allen andern von Außen ober 
Innen angebradten Fenſterladen in einem gewiffen Maaße 


unzertrennbar, und ie Arerauſtalten zum Theil fehr bebents 


lich find. 
Die gleiche Neinlichteit, *— in allen heiten dr amnttaltege⸗ 
baͤudes, zeigt ſich auch an ber Leib⸗ Bett: und eu.f.w.,; 


fo wie an ber hoͤchſt einfachen Kleidung ber Krauken, wobei 


ich noch der zweckmaͤßigen Einrichtung gebenten will, daß alle 


Leinwand des Jnſtituts der Länge nad, in Zwifchenräumen 
von adıt Zoll mit etwa zwei Linien breiten blauen Streifen 
durchwebt if, woburd, dieſelbe ald Eigenthum bed Hanfes 
immer kenntlich bleibt, und woburch eine Beruntreuumg durch 
die Dienſtleute weit mehr erfchwert wirb, als durch das bloße 
Aufdrucken eined Stempeld an dem einen Ende eined jeben 
Stüds, ba biefer immer leicht ausgeſchnitten werben kaun. 
Das Kochen der Speiſen, fo wie and der MAſche, bes 
hafs ihrer Reinigung, das Trodnen der Waͤſche, die Erwaͤr⸗ 


mung bed Badewaflerd, fo wie bie Heipung ber Corridors 


Wohnzimmer, wirb möttelft. Wafferdaͤmpfen unb erwaͤrm⸗ 


Jun Luft bewirkt, und ber ganze Dazu erfſorderliche Apparat iſt 


auf eine fehr zweckmaͤßige, compendidfe und Aberall gehörig 
meinanbergreifenbe Weife, größteurheild nach den Grundſaͤtzen 


bie in dem befannten Werke von Charles Sylvester: 


. The philosophy of domestic Oeconomy etc. Nottingham 1819. 


naͤher entwickelt find, ausgeführt, und der beabfichtigte Zweck 
dadurch, wie man mich‘ verficherte und wie ich mich feldft bar 


von zum Theil Überzeugen konnte, anf bie befriebigendite Weiſe 


erreicht worden, 
Mid; in einer gewiffen Ausbehnung über die Benuyung 
ber heißen Dämpfe und. der erwaͤrmten Luft für ſaͤmmtliche 
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eben ‚erwähnte Zwecke fa bes von mir beinchten Auſtalten zu 
verbreiten, kann, bei den Merken bie Aber biefe Gegenſtaͤnde 
ausführliche Belchenug gewähren, nicht meine Ablicht feye, 
= daher nur geleg entlich Einiges Aber bad was mir in dieſer 
HOiuſicht vorzuͤglich nuͤtlich umb namwmenbbar erſchien, im Ver⸗ 
us folge. biefer Benerkungen erwdiimt werden wide. Go wii 
Th bier allein der in allen jenen Anflalten mit biefen Apparaten 
‚verbundenen Borrichtung zum Trodae der Wähle, alö einer 
der nuͤtzlichſten und nachahmungswertheſten, gebeufen. Diefe 
befteht mikmlich zuvoͤrderſt and einer innerhalb des Waſchhau⸗ 
ſes, in der Nähe des in-bemfelben angebrachten, zur Erhitzung 
der Luft beflummten, Ofens erbauten gewölbten Kammer, von 
etwa 10 Fuß Ränge nad Breite uud 8 Fuß Höhe, ub wer 
uigfend 1 '/2 Fuß biden Mauern, welche ſich an ihrer vor⸗ 
bern, vom Ofen abgewenbet fichenben Seite, mit ihrer vollen 
‚Weite in das Waſchhanus Öffnet. In biefem gewoͤlbten Raume 
beſtaden ſich drei der Laͤnge mach nebeneinanderſtehende Ge⸗ 
ſtelle, von ber Conſtenction wie fe anf der lichographirten 
Tafel No. I. ig. 4 angegeben iſt, Pferde Chorses) genannt, 
won berfelbeu Länge wie ber innere Maum ber Kammer ſelbſt. 
- Diefe worden auf ihren Rädern üher eiferne Schienen, bie in 
"ber Kummer ber Ränge nach: angebracht ſind und fich in einer 
gleichen. Bänge: fiber ben Fuſboden bes Waſchhauſes fortſetzen, 
aus⸗ und riugeſchoben, und verfdließen, wenn fie bis zum Enbe 
aus ober eingefchoben ſind, mit ihren breiten, mit Kalgen 
verſehenen Endflaͤchen die ganze Deffaung ber gewölbten Kam⸗ 
mer fo genan, bag durchaus feine Luft durch biefelbe weder 
and» noch einfirömen kann, wie ed and Fig. d. Taf. L em 
ſichtlich if. Im dem alſo geſchloſſenen Ranume wird aua 
die Luft durch eine son ben obenerwaͤhuten Ofen. aus buch 
biefelbe geleitete einfache oder doppelte Reihe von eifernen 
Möhren in einem fehr hohen Grabe erbigt, fo Daß wenn bie 
in biefer Abſicht hervorgeſchobenen Geftelle mit nafler Waͤſche 


— 319 — 


behaͤugt und dauu wieder Diesingefchäßen werben, das Trods 
wen dieſer Waͤſche in einer mugemein kurzen Zeit erfolgt, und 

eine große Muffe, derfeiben, Sei ber behaͤnden Fortfetenig die 
ſes Verfahrens , innerhalb weniger Stunben willig getrockunet 
ſeyn kann. Das in der Waͤſche befindlich geivefene Waſſer 


werbichtes ſich aber, nachdem es aus derſelben in Dunfigefiin 


getrieben werben, an den Wänden bed Lelrled wieder zu 
Tropfen, nub fannheit ſich zuletzt, an dem Beben bed Masnmes 
auſammenſtießend, in eine daſelbſt angebrachte trichterformige 
Deffnung, durch Die es, mittelſt einer dazu befkiumsen Roͤhren⸗ 
leitung, feinen Abſßuß nach Augen erhaͤlt. 

"Kür einen aͤhnlichen Zweck, nämlich für das me Leodcen ber 
fortwährenb von den unreinlichen Krismben- mit sit Urin Durch Durchs 
näßten ober fonft beſchmatzten and wieder abgewaſchenen Lager⸗ 


mb Klieiduugsſtuͤke, iſt in der Wakeſtelder Auſtalt noch eine 


zweite folche niedrige Kammer beſtimmt, deren Fußboden mit 
thoͤnernen Fließen oder Backſteinen Cich erinnere mich dieſes 
nicht genau) belegt iR. Diefer Fußbeden hat ber Länge mad 


_ Haufenbe Erhöhungen, ie fie-hier angegeben And, 





wobei jevt auffteigende Flaͤche etwa 4 Fuß breit und bie game . 
Erhöhung an ihrer höchften Selle 12 bis 14 Zoll betraͤgt. 
In den Kandlen unter den gufammenftößenden Flaͤchen Neger 
die die erhißte Luft führende Röhren. Indem nan bie durch⸗ 
näßten Staͤde icher ben aufſtrigenden Flächen ausgebreitet. 
werben, trocknen biefe, bei ber großen Wärme des Raumes 


anmd der Unterlage, auch wenn fie beträchtlich dick ſind, außer⸗ 


ordentlich ſchnell; und von welchem ungemelnen Nuten eine 
foßche Vorrichtung iſt, witd Jeder zu ſchaͤtzen wiſſen, ber mit 
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bem täglichen Bedaͤrfniſſe dem biefelbe in einer großen JIrren⸗ 
anſtalt entforicht, durch Erfahrung vertraut ift. 

Die Beleuchtung mit Gaslicht ift in der. Wakeſielder An 
fait erft nachträglich eingeführt worden, ohne Daß biefe nach⸗ 
tägliche &twrichtung ſich tn der Ausführung befonders ſchwierig 
erwiejen. Bat. uch follen bie Koſten berfelben fich wicht ſeht 
hoch belaufen Haben, und auf jeden Fall die Koften der Ber 
leuchtung fi gegen die früheren, wo man Dellampen dazu 
verwendete, wie 5. zu 17 verhalten, fo daß alfo das auf bie 
erſte Anlage verwendete Kapital binnen wenigen Jahren erfebt 
war. Uebrigens wird bei dem Reichthum diefer Gegend an 
Steintohlenlagern, bis Gas aus Steinkohlen, nicht aus Ruͤboͤl, 
welches. unter andern Umſtänden viel vortheilhafter Dazu vers 
wendet wird, gewonnen. Kür bie Inftandhaltung ſaͤmmtlicher 
zur. Küche, Wäfche, Heitzung, Beleuchtung u. f. w. gehörigen 
Apparate, und fir bad bamit betriebene Geſchaͤft, wird in ber 
Watefielder, gleich wie in den andern ähnlichen größeren öfs 
fentlichen Auftalten , ein eigerrer Mafchinemneifter (Eugeneer) 
unterhalten, dem noch ein Kranken als Gehuͤlfe beigegeben-HE. 

Die Zahl der Wärter und Wärterinnen beläuft ſich auf 
achtzehn, verhättutgmäßig höher ald in irgend einer der andern 
von mir befuchten englifchen Srrenanftaften. Dennoch würde fie 
bei einer Zahl von 250 Kranken noch immer als Taum dem 
Bebärfniffe genügend betrachtet werben Fönnte, wenn nicht der _ 
größte Theil der Krauken gewöhnlich im Hauſe oder in ger 
fchloffenen Höfen verweilte, möbel eine geringere Anzahl Wär 
ter zur Beaufſichtigung zureicht, als wenn bie Kranlen zu 
mannigfaltigen Gefchäften im Freien verwendet werben, währ 
rend zugleich um fo viel mehr Kranke bei den bäuslichen Ger 
ſchaͤften die Dienflleute erfehen koͤnnen, und alfo wenigere vor 
letzteren erforderiich find. Denn obwohl die Auſtalt fünf und 
zwanzig Ader Cacres) Ländereien befiht, fo. ift doch nur 
ein geringer Theil davon im folcher Art angebaut, daß bie 
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Nrauken durch die Bearbeitung eine bebeutende Befchäftigung 
erhalten koͤnnten, indem das Gartenlaub, nach meiner unger 
. führen Schätzung, kaum 3 oder 4 Morgen beträgt, 16 bis 18 
Morgen Wieſen und Aderland aber durch wenige Hände, bes 
ſtellt werden können. Auch ſchien es mir bei allem ſichtbaren 
Beſtreben, Die Kranken theils, fo weit ed anging, mit Gartens 
acheit, theild im Innern ber Anftalt felbft, mit den gewoͤhn⸗ 
lichen häuslichen Arbeiten, fo wie mit ber Brauerei und Bal⸗ 
ferei, Butter» und Käfebereitung, auf eine nägliche und zwede 
mäßige Weife zu. befchäftigen , daß hierin zur Foͤrdernug bes 
Heilzweckes doch noch vieBeicht ein Mehrexed und Mannig⸗ 
faltigeres geleitet werben koͤnnte. Nebſtdem wurden gar mauche 
von den männlichen Rraufen als arbeitsunfählg angefchen aub 
behandelt, nach deren Angfehen und Benehmen ed mir fchien, 
daß fie in der Siegburger Anſtalt, bei einer größern Mannig⸗ 
faltigfeit der ſich dazu darbietenden Gelegenheit, zu einer heils 
- famen Thätigfeit würden angehalten worben feyn. Auch hatte 
der jebige Vorſtand ber Auftakt Die Ueberzengung, Daß von biefer 
Seite noch Manches zum Wohl feiner Kranken zu thun fey, 
umd es leidet feinen. Zweifel, daß durch feine Kürforge alles 
was die Umſtaͤnde erlauben, fur dieſen Zweck geſchehen wird. 

- Diefer Vorſtaänd, Dr. Corſellis, if erſt ſeit ein Paar 
Ä Jahren ber wuͤrdige Nachfolger des fruͤher dieſe Stelle beklei⸗ 
denden Dr. Ellis, ein Arzt, ber ſich, abgeſehen von feinen 
übrigen Vorzuͤgen, beſonders dadurch auszeichnet, daß er von 
Her Wichtigkeit feiner Stellung in eigentlich aͤrztlicher Bezie⸗ 
bung. viel tiefer durchdrungen iſt, als fo manche fenerkanbds _ 
lente in ähnlicher Stellung, und von deffen ernflem Streben 
bie Wiffenfchaft gewiß mit der Zeit noch viel zu erwarten hat. 
— Das Gefchäft” der Verwaltung des Hanfes theilt er mit 
feiner liebenemürbigen „ geiftreihen Gattinn, bie neben Ihm 
ald Oberauffeheriun. (matron) für die weibliche Krankenab⸗ 
theilung förmlich angeftellt iſt, fo- daß auch ein verhaͤltniß⸗ | 


N 











mäßiger Theil ber Beſoldang für ihre Dienfeiftund Befkiamt 


if *. Der einſichtsvolle Eifer, womit ſich beide, einander 


ergängenb, ihrem wichtigen Gefchäfte widmen, und es als ihre 
Lebendaufgabe betrachten , gewährt ein ſchoͤnes nachahmungs⸗ 
mwerthes Beifniel. Insbeſondere aber hat es mich eben fo 
ſehr uͤberraſcht als erfvent, zu fehen, mit weicher Hingebung 
eine Frau von ber Bilbung wie Madam Eorfellis, fi 
ihres Gefchkfts in feinem ganzen, zum Theil fo abſtoßen⸗ 
ben und Dem zarteren Gefuͤhle fo leicht widerſtrebenden Detail, 
annahm, und babei alle Kunde und Gewanbtheit bewies, bie 
indgemein nur duvch mehejährige Erfahrung und Uebung ers 


‚ Tangt wieb, die heer aber groͤßtentheils ſchon durch eine gluͤck⸗ 
liche Anlage una durch die Vegeiſterung für ben gewählten 


*) Eine ähnliche Einrichtung beſteht, wie ich fpater nochmals zu 
erwähnen Anlaß finden werde, ebenfalld in der neuen großen 
Srrenanftaft zn Hanwell, unfern London, wo Madam EI IE 
set bie ambgezeichneifte Weiſe das Bermaltungsgefhäft mit 
ipvens Gatten theilt, ſo wie auch nad In anbern engiiden 
Bopltpätigfeitdangalten. Kon welchem unbereheitaren Yon 
theil es aber foyn muß, wenn die Leitung eines Iresuauhelt 
gerade in benjeni gen Beziehungen, in welchen fie fon mehr 


.- 


untergeordneten Beamten anheint zu fallen pflegt, Perfoneg 


. von böderer Bildung. anvertraut werden kann, und namentlich 
andy ein weibliches Weien mit Begeifterung für dfe Sache an 


dieſer Settung. Thoil nimmt, welches vermöge eines edieren ums " 


- abhängigeren Siuned und Pflichtgefkühlt, mad einer Diermit zu 
fommeniimmenhen Bilaung, feine Stelle anf eine Weile ans 
füllt, wie man es wenigftsnd nur in den ſeltenſten Yällen da 
erwarten darf, wo vorzugsweiſe Ermerbsrudfichten unbemittelle 
Perfonen von geringerer Bildung zur Annahme sines ſolchen 
Berufs beftimmen, läßt fich Teicht erachten. Auch Tonnte id 
nicht umhin, den Borzng-den die Anftalten zu Wakeſield und 

Hanwell, bei der Perföntichteit ihrer jetzigen Borftänte, in die 

vr Beuhuag genießen, lebhaft anzuerkennen. 


— “| nn mu ui m _ mn Men _ 





Beruf gegeben war. Diefes sun wärbigen buite ich gleich bei 
meinem erſten Beſuche Gelegenheit, ba Dr. Gorfellis Wegen 
eined Geſchaͤftes waͤhrend bed Bormittngd abweſenn ſeyn 
maußte, und feine Gattinn ed ums mit des groͤßten Fecund⸗ 
lichkeit uͤbernahm, mic, fowehl mit ben. den weiblichen Krau⸗ 
ken gemibmetin Neviesen,, ale mit allen wirthſchaftlichen Des 
partements des Aſyls befanut zu maden. Spaͤter begleitete 
mich Dr. Eorſellis darch die uͤbrigen Theile der Uaſtalt, 
und ich eshielt uͤberdies voch bie willfonmene Gelegenheit 
über alle Verhaͤltniſſe dieſes Inſtituts jede gewuͤnſchte Rache 
richt zu erhaiten, busrh ‚bie gioerkomumenbe Ewminämig dieſes 
trefflichen Mannes und feiner Gattin, ſomchl biedmal als 
auf ‚meiner deimweife in ihrer Dehnung Herberge gu nehmen, 
woburd; mir zwei der fdrönfen Abende anf meines Oeife, bie 
unter gegenfeitigen Müthellungen mr zu neh verfioffen, zu 
Theil geworben find. 2 

Ehe ich non der Walchelier: Hufe fcheibe, muß ich nnd 
eined Umſtandes gebeuien., der in berfelben meine. ganze Auf⸗ 


merkfansteit. in Bufpench wadhen, ich meine Die: in binfem Iußie 


tnte vorkemmunbe.gueße. Zahl zum Gelbfimerb biäponister Ju⸗ 
dirideen, zumal zuser den weiblichen Krunfen. — fand 


idy von lebtern in einer Öefonbern Abtheilung Aber zwanzig 
| vereinigt, weit mehr als ich während schn Jahren in Siegburg 


bei. beiden Geſchlechtern zufa aengenommien, au beobachten Ge⸗ 
legenheit hatte. Au einem Theibe biefer Ungikdiiichen fah mau 
am Halſe ungchenre Nauben, als Veweiſe bes Berfurhe zur 
Selbftzerfiienng die fir geusndkt Makken, m) mine witchen 


anhaltend jr —— — befeſtigt gehalten, um neuen Verſu⸗ 
chen zum Selbfimorbe vorzubeugen. Manche befanden fich babei 


in einem Zuflande wüthender Berzweiflung, während andere bie 
furchtbarſte Angſt durch ſtillere Gebärben kund gaben, einige auch 
ganz bewegungslos da faßen, wach andere aber für den Aus 


genblick fi fo benahmen, daß ihr Aublick keiae Dermmthung 


— 331 — 


ihres traurigen Hanges einfloͤßen konnte, die Geſammtheit einen 
Verein bildend, der reichhaltigen Stoff zu einer Monographie 
über dieſen Gegenftand, wie wir fie gumal in aͤtiologiſcher Bes 
ziehung. noch fo fehr bedürfen, dargeboten haben würde. Der. 
Zufluß dieſer Gattung von Kranken zu ber Wakeſielder Anftalt 
iſt ſo groß, daß mau fi) veranlaßt fand, denfelben einige ber 
geräunziaften Zimmer zu widmen, unb durchgeheuds überfleigt 
pie Zahl:der weiblidgen Kranken dieſer Art die der männlichen 
in einem bedentenden Verhaͤltniſſe. — Da ſich mir nun dieſe 
Maffe :folcher Unglücklichen gleich in einer ber erflen engli⸗ 
chen: Anftalten Die ich befitchte Yarbot, fo erwartete ich Aehn⸗ 
Siched auch-in ben übrigen anzutreffen, und badurch die herr 
Schenbe: Annahme von ber vorzuͤglichen Neigung der Englänber 
zum Selbfimerbe aufs neue befiätigt zu finden. Doc war 
dieſes, wie man ſehen wirb, nicht ber Fall. Welche Urfachen 
in ber Wakefielder Anftalt die erwähnte traurige Häufigkeit: 
veranlaſſen, ſcheint noch wenig ermittelt zu fegn , obwohl es 
nicht unwahrſcheinlich ift, Daß der Umſtand, daß dieſe Anſtalt 
ihre Kranken : grade ans. Hinez ben fabrikreichſten Gegenden 
Englands erkält, in welder zumal die Baumwellens und 
Wollenfpinnereien zur Törperlichen und griſtigen Eutartung 
rines großen Theils der Bevoͤlkerung auf eine fo furchtbare 
Weiſe beitragen, hierbei hauptſaͤchlich in Anſchlag gu bringen 
ſeyn Dfrfte, wenn gleich noch audere Momente zur Erklaͤrung 
bis Phaͤnomens ſcheinen hinzutreten, zu muͤſſen, wenn man 

ſleht, daß in mehreren Gegenden, wo gleiche Urſachen einwir⸗ 

* bie oteichen Bolgen nicht beobachtet werden N. 


H Es war mir auffallend, aus der Iehrreihen Befchreibung der Ir⸗ 
‚renanftalt zu Charenton in den Annales Hygiene publique 
18380. 1835, welde wir Es quirol verdanken, zu erfehen, 
"daß es in dem dortigen Revier für. die weiblichen Kranken auch 
einen befondern Saal für bie vum Senpmorte geeigneten 
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kiverpool. 


Dieſe Stadt, durch ihren noch immer wachſenden Hanu⸗ 
del und Reichthum bie zweite des Konigreichs, hat ſich durch 
die Erbauung eines trefflichen neuen Krankenhauſes und einer 
zwedmäßig eingerichteten Irrenanftalt , in den letzten Sahren 
ein fchöned Denfmal des Wohlthätigfeitsfinnes ihrer Bewoh⸗ 
ner gefeßt. Dr. Brandred, ber bei biefen- Inflituten ange 
fiellte treffliche dirigirende Arzt, hatte die Güte mein Führer 
durch diefelben zu feyn, in deren letzterem ich überbied noch 
die Belanntfchaft des Herrn Owen, Governors des Aſylums 
machte, die mir um fo fehäßbarer war, da derfelbe wegen 
feiner ausgezeichneten Kenntniffe in ber Mechanik bie Haupts 
leitung bei der Einrichtung diefer Anftalt in Bezug auf Heits 
zung, Kochapparate, Abtritte u. |. w. übernommen hatte, und 
Daher im Stande war, mir über diefe Gegenftände bie genaufle 
Auskunft zu geben; was er dann auch mit einer Bereitwilligkeit 
that, die meinen Iebhafteften Dant in Anfprud nahm. And 
nehmend zwedimäßig fand ich unter Anderem in dieſem Inflituie, _ 


gleich wie in allen übrigen von mir befuchten neuern englis 


ſchen Anftalten, bie Einrichtung des Dampfkochheerdes. Denn 


wenn aud, in Deutihfand, da wo Dampffohung in großen 
Öffentlichen Anftalten eingeführt if, Die Hauptſtuͤcke des Appa⸗ 
rats in gewiſſem Betracht biefelben find wie in diefen englis 


Individuen giebt, welches alfo auch bier: auf eine ungemeine 
Däufigkeit biefer Hülle fchließen läßt, wobei ich mir jedoch die 
Bemerfung erlaube, daß es mir nicht zweckmäßig fcheint, gerade 
. Kranke diefer Art in denfelben ausſchließlich für. fie deſtimm⸗ 
ten gemeinſchaftlichen Lokalen zu vereinigen, da ſie unter ſolchen 
Umftänden gewiß in vielen Fällen einen höchſt verderdlichen Ein⸗ 
fluß auf einander ausüben werden. 


22 
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ſchen Auſtalten, fo iſt doch hier in der zweckmaͤßigeren Form 
und Zufammenordnung, fo wie burch manche weientliche Err 
gänzungen und Berbefferungen, welche eine mannigfaltigere, 
‚gemächlichere Anwendung biefer Kochart gewähren, fo fehr 
viel mehr, geleiftet, daß mir ber deutfche Apparat dagegen fehr 
zurückzuſtehen fchien. Da Herr Owen die Güte hatte, mir 
auf meine Bitte einen genauen Riß von bem Kochapparate 
der Liverpooler Srrenankalt, ſammt einer denfelben erläutern 
deu Befchreibung zukommen zu laflen, fo glaube id; allen bes 
nen die ſich für diefen Gegenftand intereffiren, einen Dienft zu 
erweiſen, indem id Riß und Befchreibung mittheile, daher - 
man fie am Schluffe diefer Nachrichten finden wirb; wobei id} 
inbeffen zugleich auf dasjenige verweife, was ber Lefer über 
dieſen Gegenftand noch im Folgenden, bei der Erwähnung 
anberer Srrenanftalten, finden wird, indem ſich die mancherlei 
Vorzüge, die jene verfchiebenen Kochapparate einzeln befiben, 
fehr gut vereinigen laſſen. 

Bei dieſem Anlaffe muß ich des angenehmen Eindruds ges 
denken, den die Käcden in diefen englifchen Anftalten übers 
haupt dur ihre Geraͤumigkeit, Helligkeit und Sanberfeit, 
durch die Zweckmaͤßigkeit und Einfachheit ihres ganzen Zube⸗ 
höre, und busch die Drdnung und Ruhe machen, womit alle 
Geſchaͤfte in denſelben mittel eines Kleinen Perſonals betries 
ben werden. Diefes tft aber, abgeiehen von dem Sinn für 
das Zweckmaͤßige und Paflende, der fich, verbunden mit einer 
großen Erfindungsgabe, auf eine fo ganz ausgezeichnete Weiſe 
beim englifchen Volke findet, und fich, wie in allen feinen zum 
gewöhnlichen Leben gehörenden Einrichtungen, fo auch hier Fund 
giebt, eine Folge der einfachen Lebensweiſe der Engländer in 
Bezug auf Effen und Trinfen, die man, wie ſich erwarten 
laͤßt, vorzüglich auch in ihren Wohlthätigkeitsanflalten wieders 
findet. Morgens Grüge in Milch mit Brod; Abends meh: 
rentheild nur Brod mit mit Butter u und nb_Käfe; 5 Mittags” "bald eine 
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I Fleiſchſpeiſe mit abgeſottenen Kartoffeln, die mit der Schaale 
“ gereicht werben, bald dicker Milchreis ober eine Suppe von 
dem am vorigen Tage gefottenen Klelfche mit etwas Weiß⸗ 
kraut oder gelben Wurzeln, oder and ein mit Fleiſch und und 


Kur, urzeln gefüllter Pudding u. f w., wozu denn noch die für 


jede Mahlzeit beftimmte Portion Brod kommt. Kartoffeln, aus " 


Ber etwa als Brei zugerichtet, gefchält zu zu reichen fällt niemanden 
ein, und die übrigen Gemüfe_ werben in fo geringen Quanti⸗ 
täteh verabreicht, daß zwei Perfonen dad Putzen berfelben auch 
für ein Paar hundert Menfchen leicht beftreiten können, während 
bie Zurichtung diefer Gemüfe, die nicht geftoft werden, fo einfach 
ift, daß feine Hand dabei erforderlich ift, ale diejenige die fie auf 
die Blechplatten in den Kochgefäßen legt unb auf jenen wieber 
herausnimmt. . Ein Gleiches gilt faft von allen übrigen Speifen, 
mit Ausnahme der Braten oder Pie's (Pafteten?). diein den bei 
dem Dampfkeffel angebrachten Badöfen bereitet werben. Für 
Die wenigeren Speifen ift, felbfiredend, auch verhältnißmäßig - 
weniger Gefchirr erforderlich, und daher nach feder Mahlzeit 
deſſen weniger zu reinigen. Solchergeſtalt if es möglich, daß 
ſelbſt in Anftalten die 200 oder 250 Kranke zählen, welche alle 
Diefelbe Verpflegung genießen, bie ganze Küchenarbeit durch eine 
Koͤchinn mit vier oder fünf-Gehflfinnen beftritten wird, und 
daß man faum zwei Stunden nad) dem Mittagsmahle die Küche 
in firchlicher Stille und die fauber gekleidete Koͤchinn in ihrem 
reinfichen heiteren Reiche fchen mit Handarbeit oder mit ber 
geräufchlefen Vorarbeit zu den am folgenden Tage zu reichen⸗ 
den Mehlfpeifen befhäftiget finder. Wie anders in der Küche 
einer rheinifch » deutfchen Anftalt *) für eine gleiche Kranken⸗ 
zahl, wo Gewohnheit und Sitte es fordert, daß neben ber 
Suppe und der menigftend dreimal woͤchentlich gereichten Fleiſch⸗ 
fpeife,, dad geftofte Gemüſe die Hauptfchüflel ausmache, wo 





») Noch mehr in einer bairifihen oder öſtreichiſchen. 
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die Kranken auch am Abend wenigſtens eine warme: Suppe 
und Butterbrod erhalten müffen, wo der Kochapparat fo viel 
weniger weckdienlich und des zu reinigeuden Gefchirres fo viel 
mehr iſt. Haben doch ſtets acht, oft zwölf Perfonen vom Mor⸗ 
gen bis zum Abend mit dem Genäfereinigen vollauf zu thun, 
während ſechs andere neben der_Köchinn für die übrigen Kuͤ⸗ 
chenarbeiten faum hinreichen. Den ganzen Tag laug drängt 
ſich alles in mühevoller Gefchäftiglfeit durch einander, und die 
fhon vor ſechs Uhr Morgens mit der Bereitung bed Fruͤh⸗ 
ftücls beginnende Arbeit ruht kaum um zehn Uhr Abende. — 
‚ Wie follte man da nicht der englifchen Einfachheit den Bors 
zug geben, und wenigftend jede Erleichterung willkommen heis 
Ben, welche eine vollfommmere Kocheinrichtung verfpricht *). 


i 


Lancaſter. 


Bon Liverpool begab ich mich zunaͤchſt nach Lancaſter, 
wo ſich die ebenfalls erft vor wenigen Jahren neuerbaute rs 
renanftalt der Grafichaft dieſes Namens befindet. Am Abend 
fpät angelangt, ftieg id am folgenden Morgen einen etwa 
150 Fuß hohen Hügel an der Oftfeite der Stadt hinan, ‚auf 
deſſen Höhe die Anftalt Liegt. Man hat von demfelben einen 
überaus fchönen Blick Aber Das mit einer großen alterthümlis 
hen Burg prangende Rancafter, an deffen Namen fchon ſich 
eine Welt vor hiftorifchen und poetifchen Erinnerungen knüpft, 
über die durch viele Segel belebte Meereöbucht, an ber die 
.. Stabt erbaut ift, und über das ganze jenfeitige romantifche 


[7 


*) Ohne daß ich hiermit jedoch der Wahl und Zubereitung ihrer 
Speifen als Krankenkoſt unbedingt das Wort reden möchte, da 
diele oft viel zu maffio und ſchwer⸗verdaulich iſt, und mehren⸗ 
theil8 von der zu geringen Rückſicht zeugt, welde auf die Sr 
ren als Kranke genommen wird, 
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vielbefungene Land, welches eben jetzt in wundervoller Ber. 
keuchtung unter fchweren Wolkenmaſſen, burch welche die fich 


- Durchlämmpfende Sonne einzelne Strahlen fchoß, vor mir lag. 


Begierig forfchte mein Auge nun nach der Srrenanfalt, doch 
ohne fie zu erbliden. Denn man muß ned) eine bebeutende . 
Strecke über die Heide bed Hügeld auf einer nicht befonders 
gut unterhaltenen Straße hinwandeln, bid man an bie Bers 
tiefung gelangt, in welcher das Afyl, zwar in größerem Schuß 
vor. den Winden, aber zugleich gang von ber eben erwähnten 
Sieblichen Ausficht ausgefchloffen, ja ſelbſt etwas oͤde und ram . 
rig liegt. Diefer Lage wegen macht baher auch dad Tchöne 
anfehufiche Gebäude fammt den Gärten, mit denen man ed 
umgeben hat, nicht ganz den ſonſt zü erwartenden vortheils 
haften Eindrud, während man zugleich die Klage darüber 
nicht unterbrüden fann, daß dem Gemuͤthe der Kranken bie 
große Erheiterung, welche wenigftend der großen Mehrzahl 
derfelben, wenn auch oft ohne daß fie fich des Ankaffes ber 
wußt wird, durch eine freie und belebende Augficht indgemein 
zu Theil -werben kann, und deren Gewährung hier fo Keicht 
fhien, verfagt warb. 

Das Hauptgebäude iſt in der Mitte und an beiden En. 
den dreiftöchg, in den Zwifchentheilen zweiſtoͤckig, und hat in 
fo ferne Aehnlichleit mit der mecklenburgiſchen Anſtalt Sachs . 
fenberg. Audy die oberen Stockwerke haben eine Höhe von 
sehn Zuß. Die männlichen Kranken bemohnen bie eine, die 


weiblichen die andere Seite bed Gebäudes, während bie eins 


zelnen Stockwerke zu einer weitern Scheidung, zu welcher bie 
Fähigkeit oder Unfähigfeit der Kranken fich reinlich zu vers 
halten, fo wie vorhandener oder nicht vorhandener Bloͤdſinn, 
die vornehmften aber ohne Zweifel zu wenig individualiſiren⸗ 
den Motive abgeben , die Möglichkeit gewähren. Die einzel 
nen Stockwerke bilden fonad auf jeber Seite des Gebäudes 
befondere Reviere für die einzelnen Kranfenabthsilungen- 
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Dieſe werden von acht Fuß breiten Corridors der Laͤnge nach | 


durchfcehnitten, und haben zu beiden Seiten Gemaͤcher, die fich 
auf Diefelben Öffnen. Da diefe Corridors fonach ihr Haupt⸗ 

Licht allein durch große, fait ihre ganze Breite einnehmende 
Fenfter an ihren Enden, und außerdem nur noch eine hinzus 
Sommenbe kümmerliche Erhellung burch_Oberlichter aus dem 
Gemaͤchern auf beiden Seiten erhalten, fo vermißt man hier, 
wie Äberall wo eine ähnliche fehlerhafte Einrichtung ftatt fin« 
det, die nöthige Helligkeit, was um fo mehr zu bedauern ift, 


da dieſe Gänge Hbrigend durch ihre anfehnlihe Höhe und 


Breite, fo wie durch die darin herrfchende Sauberkeit, vollig 
geeignet find einen ungemein angenehmen Eindruck zu machen. 
Zu dieſem vortheilhaften Eindruck tragen vorzüglich auch Dis 
fchönen Fußboͤden bei, die in dem unteren Stockwerke von 
einem feinkoͤrnigen weißen Stein, in den oberen aber von 
ſechs Zoll breiten, aͤußerſt ſorgfaͤltig gefugten Eichenbohlen 
find, welche wöchentlich einmal mit Leindl eingerieben, täglich 
aber zweimal mit einer Mifchung von Wache und Terpenthin 
mittelft fleifer kurzborſtiger Schrubbürften abgerieben werben, 
fo daß der bräunliche Fußboden dadurch nicht nur immer sein, 
ſondern fogar einigermaaßen glatt und glänzend erhalten wird, 


So gut dieſes aber auch ausſieht und fo fehr auch ein folder 


Fußboden dem Gorridor ein gewiſſes geſchmuͤcktes Anfehen ges 
währt, dem in biefer Anftalt auch noch die Einrichtung ent 
ſpricht, daß von Strede zu Strede in Vertiefungen der Wände 
glatt polirte Bänke von Cichenholz mit Ruͤcklehnen zum Auss 
ruben für bie Kranken angebradıt find, fo flieht man doch 
leicht ein, daß folche fchimmernde Fußböden nur für Inſti⸗ 
tute paflen, in welchen die Kranfen wenig und allein bei 
gutem Wetter ind Freie fommen, nicht aber für Anftalten in 
denen, wie 3.3. in ber Siegburger, fortwährend über hun⸗ 
bert Kranke mit Gartens und Feldarbeit befchäftigt werben, 
und dreimal täglich an ihren mit ſtarken Nägeln "befchlagenen 
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Schuhen ſo viel Unſauberkeit mit in das Haus zuruͤckbringen, 
daß ed wenig geeignet ſeyn wuͤrde hierfür fo forgfältig ges 
fchmückte Fußböden unterhalten zu wollen. Doch beſchraͤnkt 
ſich diefe Ausſtellung lediglich anf das Wichſen und Glätten 
der Fußböden, ba ed für die Eorridord ber obern Stockwerke 
ſowohl, (falls nicht auch hier in neuen Bebäuben ein paſſen⸗ 
der Stein genommen werben kann, wie zu Hanwell) als für 
fänımtliche Zimmerräume wohl nichts Zweckmaͤßigeres in fols 


chen Anflalten giebt, als eine Bedielung mit fchmalen zwei Zoll 


dicken und ſechs Zoll breiten Eichenbohlen, bie wöchentlich eins 
mal mit Leinoͤl eingerieben werben. Denn bei ihrer Feſtigkeit 
und Dauerhaftigfeit gewähren fie, wo biefe Deltränfung regels 
mäßig ftatt findet, and) noch ben Bortheil, daß fie, fo oft es 
erforderlich ift, gereinigt werben koͤnnen, ohne daß der Fußboden 
feucht bleibt, und es find ſolche Bedielungen namentlich denen 
mit tannenen Brettern vorzuziehen, benen man einen Delanftrich 
giebt, (zumal unter Umſtaͤnden, gleich denen, wie fie nach der 
obigen Angabe in Stegburg ftatt finden) der viel zu leicht abs 
gerieben wird, und daher zu oft eine Erneuerung erforbert, 
während die tannenen Bretter felbft, bei einem ftarten Ges 
brauch zu fchnell abfchleißen, und zumal auf eine ſehr laͤſtige 
Weiſe abfplittern *). 


— — 
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Als einen großen Nachtheil des Oelanſtrichs, den man den Bedie⸗ 
lungen giebt, pflegt man auch dies nody anzuführen, daß, wie die 
Erfabrung lehre, das Holz bei Diefer Behandlung binnen weni« 
gen Sahren von der intern Seite aus verfaufe, indem ber Ans 
rich das 'Entweichen der Zeuhtigfeit aus dem Holze hindere. 
Es muß dies feldftredend vorzüglid von den Fußböden in dem 
Erdgeſchoſſen gelten , denen man entweder gleich anfangs Peine 
troddene Sandunterlage zwiſchen den Ballen gad, oder wo das 
zum Scheuern verwendete Waſſer zwiſchen den Brettern durch 
die vorhandenen oder ſich bildenden Fugen eindrang und bie 
Unterlage feucht machte. Auch hat ſich Diefes in ter Eiegkur: 
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Die an beiben Seiten ber Corridors ſich hinerſtreckenden 
Räume beftehen, zufolge der auch in den neueren englifchen 
Anfalten noch befolgten, gewiß nicht nachahmenswerthen Sitte, 
größtentheild aus Heinen zehn Fuß tiefen und adıt Fuß breis 
ten Zellen für einzelne Krante, die alfo ſaͤmmtlich wenigiteng 
bei Nacht, und fo auch bei Tage wenn fie ſich in denſelben 
aufhalten, aller näheren Aufficht_entbehren. Nur wenige 
Räume find zu Schlafe und Wohnzimmern für zwei bis drei 
Kranke beftimmt, außer welchen doch uody einige größere ges 
meinfchaftliche Schlaffäle vorhanden find. Mehr no als 
an Schlaffälen fehlt ed diefer Anftalt aber an geräumigen 


Zimmern zum Aufenthalt für eine größere Kranfenzahl waͤh⸗ 


tend der Tageszeit, da die vorhandene weder zahlreich genug, 


noch ihre Größe der Menge der ſich darin aufhaltenden Krane 


Ten entfprechend if. Einen traurigen Anblid gewährte es, 
in mehreren diefer Zimmer alle Wände mit einer dichten Reihe 
von Zwangsftühlen, die zugleich ald Nachtſtuͤhle dienen, und 
durch hohe Seitenbretter von einander gefchieden find, beſetzt 
zu fehen, in welchen allen fid, Kranke befanden. Ja in einem 
von diefen Zimmern war vor der Wandreihe noch eine zweite 
Reihe, angebracht, fo daß man gegen dreißig Krante auf Zwange 
fühlen figend in einem einzigen Raume erblidte, deſſen Größe 
zudem einer fo zahlreichen und zum Theil fo unreinlichen Ges 
ſellſchaft, keineswegs entfprach. Nicht minder fand ich in, der 


ger Anftalt an dem mit Delfarbe angeftrichenen tannenen Buß» 
boden in einem großen Saale des Erdgeſchoſſes, in welchem 
wegen Verwendung eines nicht binlänglih trockenen Holzes 
- bald große Zugen entftanden, beftätigt, fo daß fchon nad) zehn 
Jahren eine neue Bedielung nöthig geworden if. In den übris 
gen Näunien aber, wo man trodneres Holz zu der Bedielung 
verwendet hatte, bemerkt man bis jegt nichts Aehnliches; zu⸗ 


mal aber zeigen fi die eichenen Fußböden im Erdgeſchoß noch 


en keiner Stelle von Fäulniß angegriffen. 
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den weiblichen Kranken beftimmten Abtheilung in einem Zim⸗ 

-. mer, welches mir kaum zwanzig Fuß ind Gevierte zu haben ſchien, 
vierzig mit Handarbeit befchäftigte Kranke auf zwei dicht hins 
ter einander ſtehende Bankreihen, ohne einen Tiſch oder ders 
gleichen vor fich zu haben, zufammengebrängt. 

Die Fenſter in den Zellen waren durchgehends faft uns. 
mittelbar unter ber Zimmerdecke angebracht, etwa drei Fuß 
hoch und vier Fuß breit, übrigens nach der in England ges 
wöhnlichen Weife verfertigt , fo daß , .um fie gu Öffnen, die 
untere Hälfte vor der oberen binaufgefchoben wird. Das 
Hinaufſchieben und Wiederhinabziehen wird mittel einer 
Stange bewirkt, an deren Ende ſich ein Hafen befindet... Nach 
innen zu waren biefe Fenfter durch eiferne Gitter gefchägt. 
Mehrere jener Zellen entbehrten aber der Fenſter gänzlich, fo 
daß fie ihre Licht nur von dem ohnehin fchon mangelhaft er» 
hellten Gorridor erhielten, und durchaus nicht gehörig gelüfs 
tet werden fonnten. 

Das Zimmergerdihe war eben fo. einfach und eben fo 
reinlich gehalten wie in Wakefield. Nur fand ich die Lagers 

'»ftätten der Kranken noch bürftiger, und fie waren die ſchlech⸗ 
teiten, die ich überhaupt in den englifchen Anftalten angetrofs 

v fen habe. Die meilten hatten ein Untergeſtell aus Eichenholz 

mit faum einige Zoll hohen Seitenwänden , fo daß das Betts 
wer! durchaus feinen Schluß hatte, was immer, nnd zumal 
bei fälterer Witterung, als ein großer Nachtheil betrachtet 
werden muß. Bei einem andern Theil war bad Untergeſtell 
von Eifen, und nuf diefem fanden hölzerne ober eiferne Tröge 
oder Mulden, wie ich fie auch fchon zu Wakeſield gefehen, 
| welche zwar dem Bettzeuge einen beſſern Schluß gewähren, 
| ö mir. aber boch ihrer ungewöhnlichen Form wegen nicht als ganz 
paflend erfchienen, da man grade in folchen Anftalten alles 
vermeiden follte, was der kranken Phantafle der Irren Stoff 
zu neuen Abfchweifungen gewähren kann. Das Bettzeug ſelbſt 
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beſtand theils aus etwas ſchlechtem und überbied noch kaum 
zureichenb vorhandenem Stroh, mit Leintüchern und mitunter 
ganz fchlechten Deden, die übrigens nach Bebürfniß gewährt 
werben, theild ſtatt des Strohed aus Wollmatratzen, bie mir 
gleichfalls ſehr fchlecht zu feyn fhienen. — Das Ganze lich 

mich mit einem gewiffen Wohlgefähl an die Iuftigen Schlaf. 
fäle, und an bie, felbft da wo nur Strohfäde zur Unterlage dies 
sten, guten und bequemen Lagerftätten unferer Kranken in der 
Siegburger Anftalt hinuͤberdenken 9. 

An den ſchmalen Seitenbrettern ber Betten fär Die ſchlim⸗ 
meren Kranken befand ſich an jeder Site ein ; Schnappfchloß, 
um das Ende der Ketten an den Handſchellen barin zu befe- 
fligen, womit jene Kranken gefeffelt find. Ueberhaupt wird 
von den Ketten, theild zur Berbindung der Hands und Fuß⸗ 
fchellen untereinander, theild um bie Kranken auf ihren Sitzen 
oder an ihren Lagerftätten zu befeftigen, in England noch 

ziemlich Häufig Gebrauch gemacht, nur daß biefe Ketten nicht 
fo ſchwer find, und eine etwas gefälligere Form haben wie. 
vormals, indem fie aus Heinen kaum zollbreiten laͤnglich⸗ 
vierfeitigen Ringen mit abgerundeten Eden befichen, bie in 
der Mitte eingebogen find, und fi) wie die Kinnketten an 
dem Pferdegeſchirr zufammenlegen. 

Nicht angenehm fiel ed mir auf, daß bie den Tobfüchtigen 
und fonfligen gefährlichen Kranken beftimmten Räume doppelte 
Thüren hatten, nämlich eine innere von zolldicken und fünf 
304 von einander abflehenden Eifenftangen und eine zweite 
äußere von Holz; und obgleich man die Zweckmaͤßigkeit diefer 
Einrichtung rühmte, fo möchte ich diefe Doch fehr bezweifeln, da 


*) Auch in einigen andern englifchen Irrenanflalten fand ich zu 
der Bemerkung Anlaß, daß die Betten den fchlechteften Theil 
des Hausrathes bildeten, und daß in diefem Punkte nicht ein: 
mal durchgehende die fonft fo allgemein bemerkte Ordnung und 
Reinlichkeit berrfchte. 
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eine Thüre aus Didden Eichenbohlen zum Abfperren von unbes 
waffneten Tobfüchtigen, die man überdies noch auf mandherlei 
Weiſe wehrlod machen kann, immer hinreichen wird, Beab⸗ 
fihtigt man aber die Außere Thüre offen zu laſſen, um die 
Kranken unter Augen zu behalten, oder um in der Falten, 
Jahreszeit der Wärme einen Zugang aus dem Eorribor in die 
Zellen zu verfchaffen, fo entipricht Diefed in einem Corridor, 
der zugleich von vielen andern Kranken befucht ift, nicht der 
Behandlung welche diefe fowohl als Tobſuͤchtige insgemein 
erheiſchen. Auch erinners die doppelten Thuͤren und das 
damit verbundene doppelte Abfchließen zu fehr an ein Ge 
fängniß, ale daß man Died nicht gerne vermeinden folte 

Uebrigens find die Schlöffer an ſaͤmmtlichen Thüren_von 
einer.und derfelben Art, nämlih Sciöffer mit zweitourigen 
Riegeln, bei welchen ber vordere Theil des Riegels wie bei 
den gewöhnlichen Zimmerfchlöflern ald Schnappfchloß zum ger 
wöhnlichen Schließen der Thuͤre mittelft eines fogenannten 
Drüders, von der Art wie fie auch in ber Siegburger Anftalt 
üblich find, dient, die zweite Tour aber, vermittelft deren man 
das Zimmer abfchließt, Durch denfelben Schlüffel vor ober rück⸗ 


waͤrts bewegt werben kann*). — Ohne Ausnahme fand ich die 


Thärfchlöffer hier, wie in allen anderen englifchen Anftalten bie 
ich ſah, vortrefflich gearbeitet und in dem beften Zuſtande, wäh 
renb man in Deutſchland dieſes nur ausnahmemeife findet, fo 
wie denn faſt durchgehende die Leiftungen unferer Handwerker 
im Vergleich mit den englifhen in -Bezug auf Genauigkeit, 
Haltbarkeit und Bollendung der Arheit, weit nachſtehen, und 
den immer tieferen Verfall bed Handwerksweſens bei uns 
auf eine nieberfchlagende Weife beftätigen. 

Uebrigend möge. die Bemerkung noch einmal hier 


*), Sanz ähnliche Schlöffer find nenerlih auch an allen Thüren in den 
höheren Abtheilungen der Siegburger Anflalt angebracht worden. 
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ihre Stelle finden, daß man ohne Zweifel vielfältig auf bie 
gewaltfamen Abfperrungsmittel in Srrenhäufern und fo auch 
zu großes Gewicht gelegt hat. Gute haltbare Schlöffer, vers 
mittelft deren die Thuͤren nach Bedürfniß zur oder abgefchlofs 
en gehalten werden können, find für jedes Haus ein Bedürf⸗ 
uiß, aber für eine Srrenanftalt, wenn man die weniger Räume 
abrechnet, in denen Kranke völlig abgeiperrt gehalten werben. 
follen, (deren Zahl fi bei einer gehörigen Abichließung ber 
einzelnen Hauptabtheilungen und bei einer hinlänglichen Beauf⸗ 
fihtigung der Kranken durch die Wärter, in einer Anftalt 
für -200 Irre ſchwerlich auf mehr ale 12 bis 16 belaufen 
kann) fein größeres ober ſdringenderes Beduͤrfniß, wie für 
irgend ein Privathand. Eben fo braucht auch die Art der 
Schloͤſſer, mit Ausnahme der für die Bloß von Außen ze 
oͤffnenden und zu verfchließenden Thüren an den Kammern 
für die tobfüchtigen oder fonft grauer an vermahrenden Kran⸗ 
fen, burchaus Feine von der gewöhnlichen fehr abweichente zu 
ſeyn, wenn man nur den Meinen Schiebriegel, das fogenannte 
Nachtſchloß, an der Zimmerfeite ber Thuͤre davon wegläßt, damit 
die Kranken nicht dadurch Gelegenheit erhalten fich einzufchließen. 

Eine fehr gute Einrichtung fand ich noch in diefer Ans 
falt, um die Speifen und Getränfe aus ber Küche in bie 
verſchiedenen Abtheilungen des Hauſes zu Tchaffen. Auf beis 
den Seiten bed Gebäudes nämlich befindet fich ein kaminartig 
auffteigender Schlot, der von dem Erdgefchoß bis an die Dede 
des dritten Stockwerks hinaufreicht und in jedem Stockwerk 
einen verhältmißmäßigen Theil der Wand je zwifchen zwei 
Zimmern bafelbft einnimmt. Im Richten hat derfelbe nach allen 
Seiten 3 Fuß im Durchmeffer; in jedes Stockwerk oͤffnet er, 
ſich mittelft einer 3 Fuß von dem Fußboden angebrachten 
hinlänglich großen Luke, die durch eine mit einem tüdhtigen 
Schloß verichene Thuͤre von gefchmiebetem Eiſen verfchloffen 


+, 


iit, auf den Gorridor. Im Innern bed Kamins aber iſt ein 

fehr gemächlich Aber große Rollen laufendes Zugwerk auge, 
bracht, vermittelft deſſen ein daran befefligter,, der Weite bes 
Kamind entfprechender, nach vorne offener, Kaften, hinauf 
und herabgelaflen werden fann. Zu den Stunden der Mahls 
zeiten nun, wird nadjeinander den verfchiedenen Abtheilungen 
vermittelft einer unten gezogenen Schelle bad Zeichen gegeben, 
daß die Speifen zum Abnehmen bereit ſtehen, worauf bie 
Kranfenwärter die Kaminthuͤre auffchließen, den Kaften mit 
don Speifen und ben fonfligen Geräthen hinaufziehen, und letz⸗ 
tere anf einen dazu beſtimmten Schenktiſch ftellen, alsbald aber 
die Thüre wieder verfchließen. Gebricht etwas an Speifen 
oder. Geräth, fo wirb auch hinabwärtd mittelft des Glocken⸗ 


- zuges ein Zeichen gegeben, und eben fo, wenn nach beendigter 


Mahlzeit das Gefchirr wieder hinabgelaffen werden fol. — 
Man fieht leicht, daß das BVorzügliche biefer Einrichtung 
darin befteht, daß die Wärter ihre Krankenabtheilung nicht 
zu verlaffen brauchen, um bie Speifen u. ſ. w. aus der Küche 
zu holen, uud daß zugleich alle direkte Verbindung dieſes Pers 
fonald mit der Küche und dem Küchenperfonal, zumal aber 
andy alles Zufammentreffen und aller Berfehr der Kranken» 
wärter mit den Kranfenwärterinnen vermieden wirb, ein Vor⸗ 
sug der von fo unberechenbarer Wichtigkeit für das Wohl einer. 
jeden folchen Anftalt it, daß man bei allen neuen Aulagen 
darauf Bedacht nehmen follte, benfelben auf irgend eine Weiſe 
zu erreichen. 

Es leuchtet uͤbrigens ohne Weiteres ein, daß die eben 
beſchriebene Einrichtung in der Regel nur in neu aufzufuͤhren⸗ 
den Gebaͤuden, und bei einer ihr zuſagenden Form folgyer 
neuen Gebäude anzubringen feyn wird. 

Die den Kranken befimmten Hofräume find mit "fehr ho⸗ 
ben Mauern umgeben und haben etwas Trauriges und Debes. 
Auch findet man bie fih in einem beffern und fchlimmern Zus - 


bn 
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ſtande beſindlichen Irren darin vermiſcht. In einem der groͤß⸗ 
ten dieſer Hofraͤume ſollen ſich die Kranken zuweilen (at times) 
mit Spielen beſchaͤftigen. In einem andern, der den weibli⸗ 
chen Kranken beſtimmt iſt, ſleht man ein ſich tiefer wie ges 
wöhnlich über die Erbe bewegendes, großes Carroſell, von 
bem es aber hieß, daß es nicht mehr gebraucht werde, weil 
manche Krane bei diefer Bewegung Abel geworben feyen. Der 
den Kranken fpeciel beftimmte Garten iſt von nicht bedeuten 
dem Umfange; und im Ganzen ſchien für die Mittel zur Be⸗ 
fhäftigung der Irren nur noch fehr mangelhaft geforgt zu ſeyn. 

Auch diefe Anftalt ift ganz mittellofen Kranken beftimmt, und 
diefem entfpricht, fo wie in ber zu Wakefield, im Ganzen auch 
bie Einrichtung. Die Zahl der Kranken beläuft fih, fo viel - 
id; mich erinnere, auf etwa vierhundert, wenigſtens betrug bie 
Zahl der männlichen Kranfen zweihundert und die Zahl der 
weiblichen war auf jeden Fall nicht viel geringer. . Unter der 
ebengenannten Zahl von männlichen Kranken befanden fick 


nicht weniger ale sechzig —— und hundert und vier 


nn men vu Diane Kern — 


und fo behanbelte; beide —— hoͤchſt —— und 
wie es ſcheint auf große Mängel deutend, die noch in der 
Verwaltung und Einrichtung biefes Inſtituts beftehen, fo wie, 
nebft noch mandyem Andern, auch fchon die übermäßige Zahl 
von Kranken die man auf ben Zwrergſtahlen befeſtigt findet, 
auf dieſe Vermuthung leitet. 

Uebrigens ſind hier die Krankheitsfaͤlle mit Neigung zum 
Selbſtmord fehr ſelten, und die Oberaufſeherinn, ein verſtaͤn⸗ 
diges Frauenzimmer von einem angenehmen Aeußeren, bie in 
ihrer Abtheilung vier elegant eingerichtete, wenn auch nicht 
fehr geräumige Zimmer bewohnt, verficherte mich, daß .in den 
vier Jahren, während fie jegt ihre Stelle befleide, nur ein eins 
ziger Fall vorgekommen fey, 100 eine Kranke verfücht habe fich 
das Leben zu nehmen, doch daran verhindert worden ſey. 
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Als einen ſehr unglücklichen Umſtand hatte ich es zu be⸗ 
dauern, daß gerade an dem Tage, an welchem ich das Aſyl 
beſuchte, die jaͤhrliche Zuſammenkunft ihrer hoͤheren Verwal⸗ 
tungsmitglieder daſelbſt ſtatt fand, denen ſich der Arzt der 
Anſtalt, Dr. Davies, den ganzen Vormittag unandgefebt 
widmen mußte, fo daß ich beujelben faum wenige Minuten 
fprechen, und ihm nur die fehr bereitwillig ertheilte Erlaubniß 
zur Kenntnißnahme von ber Einrichtung ber Anftalt unter ber 
Begleitung des Oberauffehers und ber Oberauffeherinn vers 
danken konnte. Ich bedauerte bied aber um fo mehr, da 
Dr. Davies als Arzt auf eine vorzüglich eingreifende Weiſe 
thätig, und in dem Beſitz bed Refultats vieler Sectionen 
(wenn gleich, wie es fcheint, nur mit vorzugsweiſer Beräds 
fichtigung des Gehirns und Nerxvenſyſtems) feyn fol, und ich 
“mich Daher gewiß mancher intereflanten Diittheilung feiner Ans 
fihten und Erfahrungen, fo wie auch manches Auffchluffes über 
die mir als mangelhaft anfgefallenen Einrichtungen und Bers 
bältniffe der Anftalt durch ihn zu erfreuen gehabt haben würde, 
wenn und die Muße zu einer Iängeren Unterhaltung vergoͤnnt 
gewefen wäre, wozu aber auch fpäter eine Gelegenheit zu ers 
halten mir verfagt war, ba ich fchon an demfelben Nachmit⸗ 
tage nach Liverpool zurüdeilen mußte, um einer mit einem 
Freunde getroffenen Verabredung zu entfprechen, zufolge des 
ren wir in der nächllen Nacht zufammen nadı London abreis 
fen wollten, wozu ſchon alle Vorbereitungen getroffen waren... 


London. 


Die Irrenanftalten zu St. Lukes und New Bedlam. 


Um die genannten Anſtalten zu befuchen, bebarf es, mes 
nigſtens für Ausläygder, entweder einer Erleubniß vom Minis 
flerium oder doch der fchriftlichen Empfehlung von einem der 
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. Berzte jener Anflalten, oder fonft eines befannten angeſehenen 
Mannes. —'Die beiden Aerzte an St. Lules find gegenwär 
tig Dr. Sutherland und Dr. Warburton, fo wie das 
mals noch der, feitdem verftorbene, Sir Tuthill, bekann⸗ 
ter unter feinem bürgerlichen Namen Dr. Monro, an Rew 


Beblam dieſe Stelle bekleidete. — Die Empfehlung eines 
werthen Landsmannes, des fchon feit mehr ald zwanzig Jah—⸗ 


ren in England angefiedelten und in Kenfington bei Lons 


don wohnenden Dr. Lang, ber fih mir in aller Hinficht 
ungemein gefällig bewiefen hat, verfchaffte mir die Bes 
kanntſchaft des‘ Dr. Sutherland, die, obgleich ich 
diefen liebenswuͤrdigen und intereffanten Mann nur eins 
mal fah, da er fich leiver damals in der Regel in eis 
niger Entfernung von London mit feiner Familie auf dem 
Lande aufhielt, und nur täglich Vormittags anf einige Stuns 


den zur Beforgung ber dringendften Gefchäfte nad London 


kam, zu ben angenehmiten gehört die ich auf meiner Reiſe ge⸗ 
madıt habe. Da in unferm Gefpräche die Rede unter andern 
auf die verfchiedenen bei den Irren anzuwendenden Befchräns 
tungemittel fiel, und ich hiebei eines Zwangſtuhles erwähnte, 
den ich faſt durchgehende in den von mir bis bahin befnchten 
engliſchen Srrenanftalten eingeführt gefunden hatte, und der 
mir vor allen früher befannten als bei weitem der zweckmaͤ⸗ 
Bigfte erfchienen war, indem er ben großen Vortheil gewährt, 
daß der Irre darauf verweilen muß, ohne an feinen Gliedern 
und feinem Leibe irgendwo gefeffelt zu feyn nach Schaben 


‚nehmen zu können, fo eilte Dr. Sutherland ein ungemein 


forgfältig gearbeitetes, einen Fuß hohes, ganz neues Modell 
von dieſem Stuhle herbeizuholen um es mir zum Geſchenk zu 
machen, bamit ich bei meiner Heimfehr ähnliche Stühle bars 
nach könnte verfertigen laffen. — Und dieſem fügte er her 
nad noch zwei Eremplare eined von ikm neu erfunbenen, aus 
Balmenholz gedrechfelten Inſtruments hinzu, welches dazu 
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‚dient bei widerſpenſtigen Eranken, welche Speiſe ober Arznei 


zu nehmen verweigern, den Mund zu öffnen, indem er zugleich 
die phyſſologiſchen Grundſaͤtze entwidelte, welchen bied wirt 


lich ſehr einfache und swedmäßige Inſtrument entfpricht 9. 


"Da bringende Geſchaͤfte ben dienſtfertigen Mann abhielten, 


mich felbft nah St. Lukes zu begleiten, fo gab er mir ein 
meinen Abfichten entfprechendes Schreiben an den Verwalter 
der Anftalt, unb außerdem noch mehrere Schreiben an Lon⸗ 
doner Aerzte mit, die ich kennen zu lernen wänfchte, und wie. 
fchieden zufegt mit der Hoffnung auseinander, ung in einem der 
nächften Jahre in Bonn, wo fih Dr. Sutherland einige 
Zeit aufzuhalten wänfchte, wieder zuſammenzufinden. 

Das eben erwähnte Empfehlungsfchreiben verfchaffte mir 
in St. Lukes die befte Aufnahme, und der Verwalter, ein 
ernſter, wohldentender Mann, kam meinen Wänfchen, mic, 


‚ über alle Berhättuiffe diefer Auſtalt genau zu unterrichten, 


anf das bereitwilligite entgegen. Da dieſes Juſtitut indeſſen 
theils dem deutſchen ärztlichen Publikum ſchon aus andern 
Beſchreibungen bekannt iſt **), theils durch feine Einrichtung 





'*) Eine Zeichnung son dieſem Inſtrument ſowohl als vom Zwang⸗ 
ſtuhl nebſt einer Beſchreibung findet man am Salufe diefer 
Bemerkungen angehängt, Tafel II. Fig. 7. 

°*) Inter andern durch Lie von Joſeph Frank darüber gegebe⸗ 
nen Nachrichten, der, als er vor dreißig Zahren die Beſchrei⸗ 
Hung feiner Reiſe nah Paris, London u. ſ. w. herausgab, von 
der Bortrefflichkeit der Einrichtung von St. Lukes fo ergriffen 
war, daß er glaubte, es dürfe als Muſter für jede zu grüms 
dende ähnliche Anftalt empfohlen werden, eine Yeußerung, wo⸗ 
durch die ſeitdem gemachten erfreulihen Fortſchritte hinlaͤnglich 
bezeichnet werden, wenn auch gleich jegt noch mande Irrenan- 

: alten beftehen, die ih mit Dem immer anfehnlihen und mancher 
Borzüge geniehenden Infitute von St. Lukes nicht meffen kön⸗ 
nen, was vumal von den Irrenanftalten Desjenigen Staates gelten 
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fo wenig wehr den höheren Forderungen entfenicht, Die jetzt 
durchgehends am ähnliche Anſtalten geuiacht werben, fo werde 
ich wid; auf wenige Benterlungen über daffelbe befchränten. 
Der Mangel an hinkänglichem Lichte in den Gorribors, 
welche im gu weiten Zwifchenräuuen mit Fenſtern verichen 
find, and bie überdies bie anf eine gewiſſe Söhe eine zu dichte 
Bedeckung von bien Drahtiäben haben, macht einen uners 
freulichen Eindrucd, obgleich diefe Gänge uͤbrigens hinlaͤnglich 
byeit, ud wenn auch nur mit tannenen Brettern, doch fehr 
forgfältig und ſchoͤn gedieit find. Eben jo erfcheinen bie fonfl 
reinlichen und geräumigen Zellen, wegen der Kleinheit ber 
runden fehr hoch fichenden und von Außen noch durch dicke 
hölzerne Stäbe verwahrten Feuſter, mit eiferuen Rahmen unb 
eifernen Glaseinfaſſungen, durch welche man gewoͤheclich eine 
auderweitige Verwahrung aͤberſluͤſſig zu machen benbfichtigt, 
urheiter, und als Wohnräume für bie Mehrzahl der Kranken 
wicht geeignet. — Die Bertitellen in denſelben finb aus Heit, 
vom Kopf⸗ nach dem Fußende etwas geneigt ftehend, mit einem 





hotzernen Boden, dee in der Mitte eine breite Rinne hat, bie in 


eine Röhre mündet, welche den Urin unter dad Bett führt, 
wo fich zwifchen der Bedielung eine andere Rinne befindet, 
welche durch Fließen von einem harten Stein gebildet wird, 
bie in einen ganz ſtumpfen Winkel zufammenftoßen, um ben aus 
dem Bett fließenden Urin aufzunehmen, der dann mittelft einer 
Röhre, die in einen gemeinfchaftlichen Kanal mündet, nad 
Außen geführt wird. Die Vermutung, daß eine fo complis 
tirte Dorrichtung einen uͤblen Geruch in diefen Zeilen verans 
Laffen würbe, fand ich nicht beftätigt, welches gewiß mehr als 
irgend ſonſt etwas von der außerordentlichen Sorgfalt zengt, 
dürfte, dem damals Dr. Frank noch angehörte, als er ſeine 


merſchenfreundlichen Wünfhe mit fo edler Wärme auf jenen 
Blättern audſprach , 
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mit welcher in dieſer Auſtalt uͤber die Erhaltung der Rein⸗ 


lichkeit gewacht wich. 


Das Lager der unreinlichen Kraulen, für welche dieſe 


Bettitellen beſtimmt find, beſteht blog aus Stroh und wolnen 


"Deden. Das von den auögebrofchenen Achren befreite Stroh, 


ift aber in allen diefen Betten nicht nur am fich felbft fo ſchoͤn 
und fauber, ‚Tondern auch ſo genau Halm an Halm zuſam⸗ 
menliegend, und- dabei für das Kopfende beſonders wieder fo 
forgfältig geſchichtet, daß ed nothwendig mit vorzuͤglicher Auf⸗ 
merkjamfeit ausgewaͤhlt, geſchnitten und in bie Betten gelegt 
ſeyn muß, um dieſe Abficht zu erreichen; was um fo bedeut⸗ 
famer ift, da diefe Arbeit ſich für jedes Bett, an jedem Row 


«gen erneuert, nachdem dad währenb ber Nacht vernnreinigte 


Stroh weggeihafft worben if. . 

Die Thüren werden gefperrt mittelfi von außen anges 
brachter gewöhnlicher, Ianger, runder Borfchiebriegel, Die aber 
durch ein Schloß, womit fie in Verbindung. ftchen, in Bewe⸗ 
gung gefebt , vors ober zurüdgefchoben und feftgeftellt werben 
koͤnnen. Am die Zimmer von innen zu Dffuen oder gu fchlies 
Ben, ift feine Vorrichtung vorhanden, fo daß alfo die Schloͤſ⸗ 
fer bloß zur‘ &infperrung dienen, was denn mit der bei der 
Sserenanftalt zu Lancaſter über biefen Gegenftand geäußertem 
Meinung über das was in diefer Beziehung eigentlich erfor« 
derlich ift, in dem möglich größten Widerſpruche fteht, 

An den Enden ber Corridors befiuden fich einige, doch 
verhältnigmäßig zu wenige, zum gemeinfchaftlichen Gebrauch 
für mehrere Kranke beflimmte größere und hellere Zimmer, und 
auch ein gemeinſchaftlicher Berfammfungsfanl, in welchem man 
bie Kranken ohne alle Scheidung und Ruͤckſicht vereinigt fin, 
bet, fo wie man Äberhaupt in diefer Anflalt, wenn man bie 
Ausfcheidung der fchlimmften Zobfüchtigen ausnimmt, von 


aller Claſſiſication der Kranfen zu abftrahiren ſcheint. Don 
ben Tobfüchtigen fagen ſechs, in einem Binwer vereinigt, auf 
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ihren am Boden befeſtigten Zwangsſtuͤhlen beiſammen, und 
dieſe hatten auch ein gemeinſchaftliches Schlafzimmer, in wels 
chem fie die Nacht ohne Wärter zubrachten, fo wie die Wärs 
ter überhaupt in den englifchen. Anftalten nicht in benfelben 
Räumen mit den Kranken zufammen fchlafen, in St. Lukes 
‚aber während ber Nadıt abwechfelnd auf den Eorribors Wade _ 
halten. 

Die _tobfüchtigen ober fonft einer firengen Abfonderung 
. bebürftigen weiblichen Kranken find in ben Souterrains uns 
tergebracht ‚die, wie ſich von felbft verfieht, gewoͤlbt, babei 
aber nur acht Fuß hoch, ungemein fpärlich erhellt, und zum 
Theil fehr feucht find; fo daß man nicht umhin kann, bie 
unglüdlihen Gefchöpfe die hier ihren Aufenthalt angewieſen 
erhalten , in einem höheren Grabe zu bemitleiden, wenn fie 
auch fonft wohl gehalten werben. — Auch die Koch und 
Waſchküche, die _Brod- und Fleifhlammer und andere wirth⸗ 
fhaftlihe Räume befinden ſich in diefen Souterraind, umb 
ftehen weit unter demjenigen, was bie neuern englifchen Aus 
ftalten in diefer Beziehung auszeichnet. — Die Bäder in ber 
männlichen und weiblihen Kranfenabtheilung find fchöne, 
fechözehn Fuß lange und fleben Fuß breite Becken, in ber 
weiblichen Abtheilung von Marmor, können aber, da fie zn 
einem gemeinfhaftlichen Gebrauch für mehrere Kranfe zugleich 
beftimmt find, nicht als "wecnäßig betrachtet werben. Ueber⸗ 
haupt findet man, daß in ben englifchen Srrenanftalten, felbft 
in den neuereu, für einen mannigfaltigeren und ausgedehn⸗ 
teren Gebrauch der Bäder noch Feine hinreichende Vorkehrun⸗ 
gen getroffen find, was ber feitherigen zu fparfamen Anwen⸗ 
dung diefer wichtigen Mittel entfpricht,, fo daß in biefer Bes 
ziehung die franzöflichen und beutjchen neueren Srrenanftalten 
vor denfelben einen großen Vorzug beſttzen. 

Zu Abtritten dienen im ganzen Haufe, wie jebt durch⸗ 
gängig in den englifchen Irrenanftalten, die trefflichen Waters 
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cloſetd, ‚woräber ich jedoch, nadı dem was barüber in meis 
ner Schrift über Srrenanftalten vorfommt, nicht weiter zu 
fagen habe. — Der wegen diefer Anlage allein fchon erfors 
derliche, aber auch. für andere Zwecke gewährte Waſſerreich⸗ 
thum in allen Theilen ber Anftalt , gehört ebenfalls zu ihren 
Borzügen. Zu den weſentlichen Gebrechen ihrer Einrichtung 
iſt dagegen noch der geringe Umfang ihrer_Höfe und Gärten, 
fo wie ihre unfreie Lage zu zählen. Zur Zeit ihrer Grin © 
Pung an einer der Außenfeiten der ungeheuren Weltſtadt er, 
baut, ift fie jegt ſchon uach allen Seiten von deren Straßen 
umfchloffen, und die ihr ohnehin zu Färglich zugemeflenen Hofr 
und Sartenpläge haben dadurch noch einen großen Theil ihres 
srfprünglichen Werthes eingebüßt. — Auch fehlt «8 für die 
Kranken dieſer Anftalt durchaus an hinreichenden Befchäftis 
‚gungsmitteln, indem ſich folche bloß auf die Theilnahme an . 
‚dem mwirthfchaftlichen Dienſte des Hauſes für Kochen, Wa⸗ 
ſchen, Reinigung der Zimmer, Brandbereitung u. dgl. m., wozu 
hoöchſtens 20 bie 25 Irre genügen, beſchraͤnkt. 

Es ift bekannt, Daß die Anftalt von St. Lukes vorzugs⸗ 
weiſe als Neilanftalt beftehen foßkte, und daß man, um derfels 
ben biefe Beftimmung zu fihern, ſehr beſchraͤnkende Vorſchrif⸗ 
tm m hinſichtlich der Aufnahme der Kranken in diefelbe, und und fh: 
deren ‚ven MWiederentlaffung daraus feftgeftelt hat. Unter dieſen 
ſind die wichtigſten, daß kein ein Kranter, der ſchon über zwoͤlf 
Monate irre geweſen oder in einer andern en Anftalt behandelt 
‚worden ift, aufgenommen, und feiner, wenn er nicht innexs 
halb eines Jahres geneſt, Tänger in dem Juſtitute behalten 
werden darf: beide Vorſchriften in ihrer Unbedingtheit gleich 
unzwedmäßig, ba einestheils manche Kranke, nachdem das 
Irreſeyn fchon über ein Jahr beftanden hat, noch gegründete 
Hoffnung für ihre Wiederherftellung darbieten Binnen, wähs 
rend andere, bei denen die Seelenftörung erft feit einem Paar 
‚Monaten befteht, wegen ber Art des fematifchen Leidens aus 
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welchem es hervorgegangen ift, mit der moͤglichſten Entſchie⸗ 
denheit für unheilbar erflärt werben koͤnnen, andern Theile 
aber noch fehr viele J viele Irre rre genefen, nachdem Die Krankheit ſchon 


AUkber ein Jahr beftanden hat, und bei benen felbit bis bahin 


alle Ärztliche Behandlung fruchtlos gewefen ift. Zugleich aber 


traf man noch eine andere Maaßregel, bie geradezu bahin 


zielte, das, was man durch die eben erwähnten bezwedte, 


wieder aufzuheben. Man’ beftimmte nämlich, daß alle aus der 
Anſtalt als geheilt Entlaffenen, die zu irgend einer Zeit wieder 
ridfällig würden, anf die Wiederaufnahme, fo wie die Reihe 


ſie bei fich erfebigenden Stellen träfe, Anfpruch haben follten, 
vhne daß man wegen beren eventuellen Wiederentfendung Vor⸗ 


tehrung traf. Da nun, in dem Verlauf einer Reihe von Jah⸗ 


“ren, immer eine bedeutende Anzahl foicher Kranken, wenn 


nicht Ruͤckfaͤlle, doch nene Anfälle erleidet, und zumal ein Krau⸗ 
ker der einmal wieder befallen worden, fehr häufig auch ein 
britte® und vierted Mal von Seelenſtoͤrung ergriffen wird, 
und dann indgemein damit endigt unheitbar zu bleiben, fü 


hat Gt. Lukes das merkwürdige Loos getroffen, allmählich in 


einem folchen Grade bie Zufluchtöftätte fir Kranke ber oben 


erwähnten Art geworben zu feyn, daß ed weit mehr wie foldye 


Inftitute, welche bie vortommenden Kranken ohne Unterfchteb 
aufnehmen, mit entfchieden unbeilbaren, bie ben noch frifchen 
und Hoffnung gebenden Fällen den Platz wegnehmen, überfüllt 


iſt. Wirklich befanden fi) an dem Tage, an welchem ich die 


Anſtalt beſuchte, in derſelben unter der Totalſumme von 18 
Kranken, nicht weniger als 101 unter die Rubrik der unheil⸗ 
baren gebrachte veraltete Faͤlle, und nur 54 dienoch als für 


die Ärztliche Behandlung geeignet betrachtet warben. Gewiß 


ein warnendes Beifpiel für alle Diejenigen die bergleichen Res 
gulatioe zu entwerfen haben! 

Die für dieſe Anftalt angefteliten Herzte, bie D. D. 
Warburton und Sutherland befuchen dieſelbe jeber an 
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wei befimimten Wochentagen, und bie an denſelben anfgenom⸗ 
—— — einem jeden derſelben zur Behand⸗ 
lung anheim. Unter der ganzen Maſſe erhielten, wie man 
mich verſicherte, im Durchſchuitt etwa dreißig Kranke Mebis 
famente. — Es faßen nicht weniger als _breißig in_ber Regel 
auf Zwangftählen, ober waren ſonſtwie — Berfuche 
zum Selbfimorb follen nach der Angabe bg lters A 
Berit felten unter den Männern und wer 


eniger fe 
unter den Weibern vorkommen. | 


Die Irreranſtalt Rew Bedlam betreffend, darf id, 
mich theild auf die ziemlich umftändlichen Machrichtem begi 
weiche Bergmann baden im erften Hefte von riedr 
Archiv für Pſychologie, Salıgang 1834, gegeben hat, 
auf dasjenige, was ich felber in meines öfter angeführten 
Schrift über dieſes hoͤchſt inpoſante und prachtvolle, zugleich - 
aber keineswegs in gleichem Maaße ſeinem Zweck eutſprechende 
Gebaͤude geſagt habe, mit deſſen Mängeln man ſich zwar, 
indem man ed durchmandelt, wegen ber einzelnen großen Vor⸗ 
güge die ed dennoch hefigt und wegen bex forgfältigen Pflege 
welche die Krauken darin genießen, «etwas wieder audfühns, 
darum aber dech nicht aufhören kann, zu bedauern, daß mit 
den ungemein großen Mitteln, die auf feine Errichtung ver 
wendet werben, nicht etwas Befeichigendered erzielt wor⸗ 
den ff. 

Durch die ahtige Borforge meiner aͤrztlichen Freunde fand 
ich bei meinem Beſuche dieſes Hanfed einen ber Governors, 
Borfisher), Herrn Ward, ſchon anweſend, der mich erit in 
Begleitung der wuͤrdevollen Oberanfieherinn durch die weiblis 
chen Abtheilungen, dann in Begleitung beö Dberanfichers durch 
Die männlichen Abtheilungen mit großer Gehäligfeit umher 9 

führte, und es ſich fehe augtlegen ſeyn IR, daß ich Nee 
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Michtigere genau ſehen, und jede gewänicdhte Auskunft erhal⸗ 
ten möchte: eine Aufmerkſamkeit, die einem Fremden, zumal 
wenn er fi fagen muß daß er fie einem Manne verbankt 
mit dem er in gar Feiner nähern Beziehung flieht und ben er 
mwahrfcheinlich nie wiederfehen wird, boppelt erfreulich if, 
uud die mir in England fehr oft zu Theil geworben. Ungemein 
aberrafchen der Anblid, als Herr Ward in dem er⸗ 
ten Stockw € Thüren, welche den Eingang in die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Abtheilungen von ber Haupttreppe aus 
bilden und die in ber Regel gefchloffen find, oͤffnen Ließ, 
und man nun bie unermeßlich fcheinenben Sorribord von einem 
‚Ende des Gebäudes bis zum andern in der Ausbehnung von 
beinahe 600 Fuß überfchaute. | 
ie auf dieſe Corridors in allen Stockwerken fidy öffnenden 
aben etwa 10 Kuß im Quadrat, unb find nicht allein 
an den Wänden bis zu einer gewiſſen Höhe, fonbern auch an 
der Dede mit einer Holzbekleidung verfehen, bie an letzterer eine 
Woͤlbung bildet, und eben fo in ben Eorribord. Die Feuſter 
find rund, hochgeftellt, mit einem beweglichen vorbern eifernen 
Rahmen, vor einem feftficehenden hintern, legterer nur in feiner 
untern Hälfte, und der bewegliche auch nur zur Hälfte mit Glas⸗ 
: . feheiben verfehen, fo daß, wenn ber vordere fich um feine Are 
dreht, bie offen gelaffene Hälfte des hinteren Krejſes mehr 
oder weniger, oder auch ganz bededit wird, und das Fenſtet 
im letzten Fall ganz gefchloffen it. — Da biefe Fenſter, vor 
denen fich uͤberdies noch eine Verwahrung von dichten Draht» 
geflecht befindet, zu Flein find, während die über ben Thüs 
zen angebrachten Oberlichter nur ein geborgtes Licht, gewaͤh⸗ 
ven, fo find diefe Räume nur fpärlich erhellt. Uebrigens haben 
die runden Fenſter auf ber innern Seite noch hölzerne Laben, 
die mittelft eines Stabes von unten binaufgefchoben, und durch 
ein oben einipringendes Schloß feftgeftellt werben. — Die Thuͤ⸗ 
ren an den Zellen werben bloß vermittelt eines gewöhnlich 
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vorgeſchobenen Riegels, ohne Schleß, von Anpen :gefberrt, fo 
Daß hier ebenfalls wie in St. Lukes nur auf Einſperrung 
Bedacht genommen worden ifl.— Die tagerfiäiten befichen aus 
einem eiferuen Untergeſtell, und haben einen Schluß von eifers 
nen Staͤben am Kopf und Fußende, aber feinen an deu Sets 
ten, — Die den reinlichen Kranken gegebenen Flockenmatratzen, 
Die von Bergmann gelobt. werden, fand ich, wie uͤberck 
wo ich fie nach amgetroffen babe, auduchmend knollig, wad 
bei dergleichen Matratzen wie ich glaube nach kurzem Gebrauch 
and immer der Fall ſeyn wird. Unten den Betten der un⸗ 
reinlichen Kranken war der. Fußboden der Länge nach abhaͤn⸗ 
gig, mit fleinernen liefen geplattet, und hatte an dem Dem. 
Fußende des Betted entfprechenden Rande ber Fliefen mehrer 
Deffnungen , die den Urin in eine Abzugsröhre ablaufen Tier 
Gen. — An den Betten der reinlihen Kranken, benen nebf 
ben. wollenen Deden auch Leintuͤcher gegeben wurden, waren 
diefe mit Dem oberen Leintuche von dem Kopf gegen das Fuß 
ende, zu forgfältig zufammengerollt, fo daß daburd eine nette 
Rolle gebildet wurde , welche anf dem Kußende bed Bettes 
Sag; — ein fehr nachahmungswerther Gebrauch, durch wei 
chen nicht nur die hinlaͤngliche Lüftung ber Betten erzielt 
‚wird, fonderh and) aller Schmug in denfelben mehr zu Tage 
kommt, und daher um fo cher zur Befeitigung ſolches Uebel⸗ 


Bandes veranlaßt. 


Sn den Eorridors find die Fenſter zum Theil ebenfalls 
hochſtehend, mehrentheils aber bis gu der gewöhnlichen Tiefe 
hinabreichend, wit ſenkrecht ſtehenden Fenſterfluͤgeln und mit 


‚einen ſtarken eiſernen Vergitterung hinter denſelben, wobei bie 
Stäbe ſich fo kreuzen, daß rhomboidiſche Deffuungen. ent⸗ 


ſtehen, welches ein gefaͤlligeres Anſehen gewaͤhrt, als wo die 
eiſernen Stangen gerade hinabgehen. Die Fenſter find mit 


Fenſterladen verfehen, die wie in ver Wakefielder Anftalt in den 


uern verborgen find, uub wenn fie hervorgefchoben werben, 


\ 
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zam Schutze ber Feuſter ſcheiben dienen: eine Vorrichtuug, die 
in Corridors, ie weichen man nicht wohl, wie gelegentlich in 
deu Zimmern, eine Verſinſterung bezwecken San, dad Schuͤtzen 
der Scheiben aber burcy ein Berziehen ber Läden nur mit 
gieichgeitiger Berfinfterung ded Eorridors erzieft werben Fam, 
wicht zweckmauͤßig fcheint. — In ben Feuſtervertiefungen ſtehen 
Banbe zum Andruhen für bie uncherwandeluden Irren, eine 
Eintihtung, die in ſolchen Anftalten von Werth if, in weis 
chen es viele gebrechlicdhe Kranke zieht, die Abrigen aber wer 
nig Gelegenheit zu einer wohlchaͤtigen Befchäftigung im Freien 
haben, au weichen Mangel in Rev Beblam auch die, übri⸗ 
gend fehr angenehm auffallenden, zumal in ben weiblichen 
Revieren höchk faubern, Fußboͤden erinnern, indem fle davon 
zeugen, baß fie in ber Megel nur mit ganz veinen Schuhen 
betreten werben. Doc; hat die Anſtalt artige Hofraͤume, im 
deren einem ſich ein fuufzig Schritt Langer und acht Fuß breis 
‚ ser verbedter Gang zum Bufs und Abgehen bei brenuender 
Sonnenhige ober. bei Regenwetter, und au einer andern Geite 
deffelben «An, rundes vegenfchirmfürniges Dach befindet, wel 
ches von einen in ber Witte fichunden Pfeiler getragen wird, 
um weldhem Bänke fiehen. In bemfelben Hofe ſteht mau auch 
einen wierarmigen Gopel, urteilt deſſen Undrehens die Dias 
fhine in Bewegung geſetzt wird, durch welche bad Waſſer 
in die obern Stodwerfe bed Hauſes gefoͤrdert wird. Dice 
Arbeit wird abwechſeind darch ein halb Dugend Kranke vers 
richtet, und macht onen Haupttheil ber Befchäftigung für 
mehr als 160 männliche Kranfe aus, während bie weiblichen 
anßer des Thellnahme an ben harslichen Gefchäften nach einige 
Handarbeit verrichten. - 

Die Einrichtung der Küche ift fehr zweckmaͤßig. Vei.der 
Einfachheit der Koſt reichen für bie ganze zu ſpeiſende Miete 
ſchenmaſſe zwei große Kochgefuͤße bin. An dem Tage meiner 
Anwefenheit erhielten br Kranten cm Art vn Klöße, 
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welche anf ſechzehn blechernen Einlagen in dem Kochgefaͤße 
uͤbereinander aufgeſchichtet waren. Wird Fleiſch in dieſen 
Gefäßen gekocht, fo werben die Stuͤcke ebenfalls auf über 
einanderſtehende Roſte gelegt, während man bie Kartoffeln 
anf Siebe ſchuͤttet, damit der, fich wieber zu fließenden’ Maffer 
verdichtenbe, Dampf ablaufen Töne. 5 
Für die Aufnahme und Entlaffung‘ der Kranken beflchen, 
in, der Abfihe dem Infeitut den Character einer Heilanſtalt 
zu erhafter, ganz ähnliche Vorfchriften wie für die Auftakt 
von St. Lukes, aber auch mit einem ähnlichen Erfolge wie 


"dort. So befanden ſich unter 113 weiblichen Kranken, (unge⸗ 


rechnet dreizehn wahnſinnige Verbrecherinnen) 40 als unheils 
bar bezeichnete, und unter den 127 männlichen Kranken (vier⸗ 
zig wahnftimige Verbrecher ungerechnet) fo viel ich mich erins 
nere verhältnißmäßig noch mehr, obwohl ich hieräbder eime 
beftimmte Notiz In meinem Tagebuche vermiffe. Bon der lan⸗ 


gen Zelt weldye die Irren zum Theil in der Anftalt verweilen, 


gewährt unter andern der aud von Bergmann erwähnte 


“ Hatfield ein Beifpiel, der jetzt ein 65iähriger Grets, als 


ein ganz junger Mann im Theater auf Georg III. ſchoß, 
und als wahnſinnig zuerft dent Old Bedlam, dam dem New 
Bedlam Übergeben warb, nnd’ nebft einigen andern merfwärs 
digen Perfonen biefer Art, 3. B. deur Manne der vor einigen 
Jahren das Minfter zu Hort Amzünbete, hier aufbewahret wirb. 
Unter den weiblichen Verbrecherinnen, befand fich ebenfalls 
eine fchon vieljährige Bewohnerinn des Altern und neuen Bed⸗ 
lams, eine Über drei hundert Pfund wiegende cofuffafe Figur, 
die größte menfchliche Fleiſch⸗ und Fettmaffe die ich je gefes 
ben, und dabei in einem hohen Grade wahnmitig aufgeregt, 
und in ihrem Abermäßig fetten Geſicht noch immer die Fuxs 


‘hen zeigend, welche heftige Leldenfchaft darin eingegras 
ben hatte. 


Sehr angenehm fiel mir in biefem Haufe die geringe 
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Zahl der Befeffelten oder auf Zwangskühlen ſitzenden Aran⸗ 
fen auf. die, von den Verbredhern abgefehen, fich in dieſem 
Augenblid auf nicht mehr ald ficben belief. Arzueilich warb, 
angeblich den Grundfägen des Sir Tuthill (Dr. Monre) 

entfprechend, wenig auf bie Kranken eingewirkt. Fälle von 
Neigung zum Selbftmorb wurden felten beobadıtet,, und nach 
ber Berficherung der Oberaufſeherinn follen dergleichen unter 
den weiblichen Kranken im Verlauf von 20 Jahren nur zwei 
sorgelommen feyn, in benen bad Vorhaben vollfuͤhrt ward. 
oo. . 2] 


AUfylum von Hanwell. 


Sch beſuchte während meines Aufenthalts zu London die, 
adıt englifche Meilen von ber Hanptftabt entfernte, Anftalt zu 
Hanwell, ihrer auögezeichneten Wichtigkeit wegen, zwei Mal; 
das eine Mal alein, das andre Mal in Begleitung bed auch 
als Schriftfieller vortheilhaft befannten Dr. Alerander Mor 
riſon, welcher ald confultirender Arzt bei jener Anftalt ans 
geftelt : it, und ich kann nicht umhin bei dieſem Anlafle ber 
ungemein gütigen Aufnahme und ber vielen Gefälligfeit, die 
mir von dieſem ehrenwerthen Manne zu Theil geworben, 
dankbar zu gedenfen. Obgleich in London anfäßig, it Dr. 
Morifon, sin Schotte von Geburt, zugleich Profefior an 
ber Univerfität zu Edinburg, und flatutenmäßig verpflichtet an 
derſelben jährlich eine Reihe von zwoͤlf Vorlefungen über pſy⸗ 
chiſche Heilkunde zu halten, während er zugleich die Würbe 
eines Präfibenten des Loͤnigl. Collegiums der Aerzte daſelbſt 
bekleidet. Er gehoͤrt zu denjenigen engliſchen Aerzten, die ſich 
durch eine naͤhere Bekanntſchaft mit der deutſchen Sprache 
‚und Litteratur, ſo wie überhaupt durch ein umfaſſendes wife 
ſenſchaftliches Streben auszeichnen, waͤhrend ihn noch mehr 
als dieſes ſeine große Anſpruchsloſigkeit und Einfächheit ſchenuckt. 
Durch meinen Freund Dr. Zeller auch ihm empfohlen, fa 
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ben wir gegenfeitig bald noch nähere Berkhrungspfinlte durch 


den Umſtand, daß wir beide gleichzeitig als Studierende ein 
Winterfemeher zu Edinburg zugebracht hatten, gu einer Zeit 
wo diefe Univerfität nod, den zweiten Monro und den trefß 
fihen Gregory, nebit fo vielen andern ausgezeichneten Maͤn⸗ 
nern, wie Benjamin Bell, Duncan, den Chemiker Blach 
den Dhilofophen Donald Steward n.f.w. unter ihren Leh⸗ 
vern zählte, unter denen wir und beide vor Allen Gregorys 
mit der größten Liebe und Dankbarkeit erinnerten. Dr. Mo⸗ 
rifon verbantte ih auch die Bekanntſchaft des ſchon weit in 
den Siebenzigen vorgerädten, aber noch fehr räftigen Greiſes 
und ansgezeichneten Schriftſtellers Sohn Haslam, wer 
zwar der Kranfenbeforgung entfagt hat, darum. aber als 
Schriftftieler um fo thätiger ik, fo wie er beun auch eben 
jegt noch mit ber Ausarbeitung eines neuen Meholegiſaca 
Werkes beſchaͤftigt war. 

Mas die Lage der Gebaͤunde und das Grundgebiet der im 
Jahre 1831 zur Aufnahme der mittelloſen Irren ans der Graf⸗ 
fchaft Beiddlefer- Cin welcher ber größte Theil von London 
liegt) beſtimmten Anftalt zu Hanwell angeht, fo verweiſe Ich 
auf die hierüber von Dr. Inline im Dritten Hefte des Ma⸗ 
gazins für audländiſche Eitteratur der geſamm⸗ 
ten Seilfunde von 1835 zugleich mit einer Reihe ſtatiſtiſcher 


-Rotizen mitgetheilten intereffanten Nachrichten, und daneben 


anf einige Bemerkungen die fi über die baulichen Einrich⸗ 
tungen biefed Aſyls in meiner Schrift Aber Irrenanſtalten bes 


finden, wobei ich jedoch erinnern muß, daß es auf einem Irr⸗ 


thume berubte, wenn bort die beiden an das Mittelgebäube fich 
anfchiteßenden Fluͤgel als nach außen zuruͤckweichend angeges 
ben find, indem fie in ber That mit dem Hauptgebänbe rechte 
Winkel bilden. So wie ich mic, Übrigens in jenen Bemer- 
fungen veranlaßt fand, hauptſaͤchlich anf manche Nachtheile 
aufmerkſam zu machen, die mit ber hier gewählten Bunart ver⸗ 
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bunden Rab, fo werde ich hier, inbew ich einiger ſpecielleren 
These der Einrichtung diefer bisher größten aller englifchen 
Irtenanſtalten gebente, faſt nur Treffliches und Nachahmungs⸗ 
werthes zu erwaͤhnen haben. 

Indem. man zuerſt durch bad mit feiner elegauten Pfoͤrt⸗ 
nerwohnung noch etwas einſam ſtehende gewaltige Portal auf 
das Gebiet der Auſtalt tritt, und bie hier noch erſt im Wer⸗ 
den begriffenen Gartenaulagen durchſchreitet, welche kuͤnftig 
die Verbindung dieſes Einganges mit den Gebäuden der Aus 
Halt vermitteln werden, wird man auf das Augenchmfte uͤber⸗ 
vafcht, indem man nun ben von bem erhabenen Mittelbau 
and feinen Klügele umfchloffenen weiten, wohl zwei Morgen 
Flaͤchenraun einnehmenden Hof erreicht, und denfelben hoͤchſt 
Äinnreich mit lauter immergrüsen Bäumen unb Stauden vor 
Den fchduften und maunigfaltigfben Arten, wie fie aus fo vers 
ſchiedenen Weltgegenden,, zumal aber aus Nordamerika, nad) 
England eingewandert ſind, in herrlichen Gruppen, die ſich 
- auf dem umäbertrefflih fchönen Raſen erheben, beſetzt findet, 
wezwiichen fich die breiten feſten Kieswege in gefäligen Wins 
dangen nach allen Haupteingaͤngen in bie verſchiedenen Ges 
bäubetheile hinerſtrecken: eine Anlage, bie den Bortheil gewährt, 
‚nah der naͤchſte Bild and ben von den Kranken bewohuten 
Bäumen auf einen immer faft gleich ſchdͤnen, waͤhrend des 
Winters und Sommers ſtets wit gränen Stauden unb Bänmen 
geichntäcten Platz fällt. | 
| Da bei meinem erfien Beſuche Dr. Ellie, ber erſte 

Boritand des Hauſes, gerabe durch Gefchäfte abgehalten war, 
fo uͤbernahm es Madam Ellis, deren ich ſchon bei der Aus 
Ktalt zu Waleſield zu erwähnen Gelegenheit fand, und der 
‚Hülfsarzt und Apotheler Here Quick mich durch die Anſtalt 
m führen, und ich gefiche, daß vie Bekanutſchaft jener treff⸗ 
Aichen Frau, deren fchon bewährte Tüchtigfeit für bie Leiſtun⸗ 
gen Denen fie ſich gewitmet hat, ſich auch im Ihrem Aeußeren 
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andſpricht, meinem diedmaligen Beſuch biefer Auſtalt einen 
ganz eigenthümlicen Werth Hab. 

Die Auſtalt zu Hamvell zeichnet fich in ihrer inneren Ein⸗ 
richtung vor ben uͤbrigen von mir befuchten engliſchen Irren⸗ 
anſtalten ſchon dadurch aus, daß ſie neben dem, freilich noch 
immer uͤberzahlreichen, Zellen far einzelne Kranke, eine groͤßere 
Zahl gemeinſchaftlicher Schlaf⸗ Wohn⸗ und Arbeitszimmer be⸗ 
ſitzt. Einer ihrer größten Berpäge beſteht aber in den neh 
mend ſchoͤnen Eorribore, in welche die Zellen unb Zimmer, bie 
alle nur auf einer Seite der Gorridors gebegen.find, ſich Öffne. 


Ueberhaupt dienen in biefen neueren englifchen Irrenauſtalten 


die Corridors zum Theil ſtatt der gemeinſchaftlichen Ziumer; 
daher and fall durchgehends dafür geſorgt iſt fie_heigbar zu 


machen, und fie mit Dänten uud Tifchen zu verſehen, was 
man unter Diefen Uniſtaͤnden allerdings in fo fern ‚zugleich 


als zwechnäßig erfenwen muß , im fo ferne nur auf andere 
Weiſe Vorbelxung getroffen iſt, daß diejenigen Kranken, die 
nicht geeigitet find au bem gemeinſchaftlichen Verkehr Theil gu 
nennen, gehörig ausgeſchiebden werben, und daß jebe Kranben⸗ 
abtheilung ihren befenbern Gorrider erhalte. — Zu feiner Au⸗ 


ſialt nun fand id; die Goreidors durchgaͤngig *) dieſem Zwecke 


in Dem Grade entſprechend und fo ſchoͤn als in Hanwell, wo 
fie eine Breite von vollen Henn Fuß bei einer Höhe von zwoͤlf 
bis dreizehn Inß haben, dir hohen und breiten Fenſter, wer 
nigſtens in Den den ruhigen Kranken beſtimmten Abtheilungen, 
bis anf achtzehn Zell vom Fußboden hinabreichen, ver ſelbſt 
ans einem ſchoͤnen weißen Stein beſtehend, durch feine Sau⸗ 
bereit der Weiße ber Waͤnde entſpricht, und in weichem durch 
eine zwechmaͤßige Roͤhrenleitung für die Erwärmung diefer 
Räume nettelft Maſſerdaͤmyfe geforgt iſt, während die In ben 


*) Ginyelne noch fhönere Eorridord findet man in dem Afylum zu 
Stufen. - 
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Eorridors auf manuigfaltige mit Stroh⸗ uund Seilerurbeit be 
ſchaͤftigten zahlreichen Kranken dem Beindenden oglech zei⸗ 
gen, weichen Zwecken diefe treffliche Einrichtung entſpricht. 
| Diefer Corridors find num auch bie Haupttreppen werth, 
‚ Auf welchen man in diefelben gelangt. Su eidem eigenen runs 
Den, mittelt einer gefenfterten Kuppel von oben ſtark erlenchter 
ten Treppenhauſe fleigt man die Treppe auf 3%, Fuß breis 
ten weißen fleinernen Stufen in gemächlicher Windung hinan, 
von ver Seite immer durch eiferne, vierzehn Linien dicke, weiß 
angeſtrichene Stäbe geſchuͤtzt, die zu dem höheren Stufen hin⸗ 
aufreihen. Un jedem Stockwerk it bie Treppe von einer 
Wand rund umgeben, in welcher.fid eine in ber Regel inımer 
verſchloſſene Thuͤre, ebenfalls aus. Eifenftähen wie ſte eben bes 
ſchriehen worden, befinbet, bie ben Austritt anf den 8 Fuß 
Seiten, : vunden, mit weißen Gteinen belegten- Raum. 
gewaͤhrt, Der die Treppe umſchließt, und aus welchem nun 
die Thären zu beiden Seiten auf die anfitoßenben Corridors 
führen, — Zu betauern fand ich nur bei diefen fchönen Trep⸗ 
gen *), daß fie von deu Kranken groͤßtentheils uubenngt zu 
bleiben fihienen, wie es ſchon ber Umſtand, daß immer mehr 


rere Thären durch Aufſeher ober Waͤrter offengefchlofen wer⸗ 


ben. muͤſſen um auf dieſelbe zu gelangen, faſt noͤthig macht, 
während :zuglekh die Sauberkeit der Stufen von einem vor⸗ 
Kchtigen, nicht zu häufigen Gebrauch zeugt. Auch dienen im 
der Chat zu dem gewöhnlichen Verkehr, zumal. für bie Kran⸗ 
ten und Wärter, faft auöfchließfich die am verſchiedenen ans 
Bern Punkten angebrachten und für diefen Verkehr unentbehr⸗ 
lichen fleineren Treppen, welche, wie ic; anberwärts bemerkt, 
bei der Aufführung des Gebäudes zuerſt vergeffen worden 
waren, und daher uachträglic angebracht werben mußten, 





*) Die Heupttreype im. Mittelgebäude hat bei weiten größere Di⸗ 
menfionen, als die eben befchriebenen in den Blägeln.- 
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deewegen aber auch —— — ſchual und fo niedrig 
“ ausgefallen find, daß ich aur etwas gebuͤckt hinauf und hinab 
ſteigen konnte. 

Die ſter find in den Schlaflammern und in ben den 
ſchlimmeren Sranten: beftimmten Zimmern und Corridors hoch⸗ 
fehend, und von etwa zwei Fuß ins Gevierte, in den 
Wohnzimmern und Gorribord wo die ruhigeren Kranten fi 
aufhalten, gegen neun Fuß hoch und viertehalb Fuß breit, 
aber mit ber eigenthimlichen Borrichtung, daß ſich in ben 
oberen Theilen bed Rahmenwerks, welches bei fämmtlichen 
Fenſtern aus gegoffenem Eiſen beſteht, ein rundes Kenfter - 
son zwei Fuß Durchmefler, und fonft von berfelben Cou⸗ 
firuction befindet ,„ wie ich fie bei New Bedlam angegeben 
babe, nur mit bem Unterfchlebe,, daß hier in beiden Rahmen - 
die Scheibenöffnungen nur abwechfelnd verglaft find, fo daß, 
wenn die verglaften Scheiben von beiden Rahmen fich deden, 
ein Strahlenkreis von unter einander abwechfelnden verglas 
ſten und unverglaften Sceibendffsungen gebildet wird. Es 
braucht daher ber vordere um feine Achſe bewegliche Rahmen 
nur einen Spielraum zu haben ber der Breite eines Schei⸗ 
benraumes an der Peripherie bed Kreifes gleichlommt, alfo von 
etwa acht Zollen um entweder eine Dedung der Scheiben zu bes 
wirfen oder auch den ganzen Kreis als verglaft erfcheinen zu laſ⸗ 
fen. Daneben fteht es frei die Deddung, nach dem vorhandenen 
Beduͤrfniß, behufs des Zugangs der Luft, in den verfchiedenften 
Berhältniffen eintreten zu laſſen, indem ed dazu nichts weiter 
bedarf, als mittelft einer vorhandenen Heinen Vorrichtung dem 
Innern Rahmen in ber beabfichtigten Richtung feſtzuſtellen. 
Uebrigens aber ift nicht das geringſte Berwahrungsmittel 
durch Riegel oder Schlüffel erforberkich. Es ergiebt ſich Leicht, 
daß durch Diefe Einrichtung für die Sicherheit der Kranken, 
fo wie für die hinreichende Lüftung der Räume auf eine vor⸗ 
zügliche Weiſe geforgt ift, während zugleich in Bezug auf bie 
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Gehelung der letztern nichtd zu wänfden Grig bleibt. Auch 
bin ich der Meinung, daß es zumal für hie, Den ſtreuger zu 
verwahrenden Kranken , beftimmten Abtheilungen eine zweck⸗ 
mäpigeren Fenſter giebt, als jene runden, mit boppelten Nahe 
men aus Eiſen, woven ber worbere beweglich iR, wobei ich 
jeboch der Urt wie fie in New Vedlam befteht , den Vorzug 
gebe, weit hier ein hinreichend dichtes Schließen des Fenſters 
erzielt werden fan, welches bei der Art die für Hanwell ame. 
genommen werben, faft unmöglich ſcheint, inden ed gewiß, 
felbk wenn mau die Rahmen ſchmieden laſſen wollte, auch 
der forgfältigfee Arbeiter es nicht wuͤrde erreichen koͤnnen, daß 
die beiden Rahmen, bei dem aufeinander folgenden Wechfet 
verglafter und unverglafter Sceidendffuungen fo bicht auf 


_ einander lägen, um bad Einbringen ber Luft zu verhindern, 


während da wo die Rahmen aus Gußeifen find, die Zwiſchen⸗ 
räume gewiß noch viel bebentenber ausfallen werden. Doch 
muß ich bemerfen, daß ic; keine Klage über die Undichtigkeit 
dieſer Yenfiee vernommen habe, währenb ich auch ſelbſt feine 
Gelegenheit hatte Darüber Beobachtungen anzuitellen, da bie 
Witterung an den beiden Tagen an welden ich Hauwell bes 
fürchte, gerade fehr milde war. | 

Die reinlichen Kranken erhalten in der Hanweller An⸗ 
ſtalt zu ihrem Lager Matratzen aus Pferbehaaren, bie uͤbri⸗ 
gen Stroh. — Das 3 Züpmergeräth iR durchgehende fehr einfach, 
mafliv, n io, mit Oelfarbe angeftrichen und aͤußerſt fanber gehalten. 

Die Erwärmang ber Raͤr Räume bie geheigt werben follen, 
einfchließlihh der Gorridore , wird durch Wafferbanyf ber 
wirkt, der allen Thellen bed Hanfes mittelſt Röhren zugelei⸗ 
tet wird, wovon bie Waͤrme durch Reihen von Loͤchern, die tm 
Fußboden oder bem untern Theile der Zimmerwände entlang 
angebracht fine, ausſtroͤmt. Die großen Gorridors werben, 
wie man’ mich verficherte, bierburch vollkommen erwärme, 
wobei jeboch hier, wie in den andern euglifchen Irrenan⸗ 
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Ralten , wo eine aͤhnliche Einrichtung fatifiubet , das wilde 


Eima ef Inſellandes in Auſchlag gebracht Werden muß, 


wo bad: Thermemeter in ber Tegel den größten Theil des - 


Winters hindurch über dem Gefrieryunkt ſteht, uud nur fele 
ten, und anf kurze Zeit bis auf 2, A, 6 bis 8 Grad unter 
denſelhen hinabſinkt, fo daß man alfo mis einer weit weniger 
ergiebigen. Heibung ausreichen kann als in irgend einer Ge⸗ 
gend von Deutfchlanb. Uebrigens findet man in beu großen 
Corridors auch dieſer neuen englifchen Auflalten, neben ben 
Heitzung mittelft gewärmter Luft. oder heißer Waflerbänpfe, 
in der Regel auch noch ein mittelft Umgebung von ſtarker 


Eiſenvergitterung und. ähnlichen Gitterthüren geſchuͤtztes Ka⸗ 
minfener, doch dieſes bloß aus einer humanen Beruͤckſichtigung 
der Gewohnheit bes Landes, indem fih der Gingländer aus 


dan niedrigſten wie and hen hoͤchſten Stäuben der Zimmerwärpg 
nicht erfreut, wenn er nicht zugleich das Feuer fehen und ſich 
Dabei niederlaſſen kaun, fe daß man biefen Genuß auch den 
Irren nicht ganz entziehen zu duͤrfen glaubt. 

Alle für Die Befriedigung der wirthfchaftlichen Bebürfs 
niſſe erforderlichen Einrichtungen entſorechen in Hanwell der 
Größe und Wichtigkeit dieſer Anſtalt, und fo insbefandere auch 
die für bie Reinigung ber Waͤſche, deren ich Hier, als ber 
vorzäglichfien die ich his jetzt geſehen habe, umſtaͤndlicher ger 
denken will. 


Auf den waͤnnlicher wir auf der weiblichen Seite bene 


Det füh in einem Mebeugebäube ein beſonderer Haus mit einem 


großen fieinernen Waſſerbehaͤltniß, im melchem alle yon ben, . 


ſich anf einige hundert belaufenden , unreinlichen Kranlen bes 


ſchmutzte Waͤſche zuerß mittelſt einer eigenthümlichen Vehaud⸗ 


lung von den — Unrathe gefäubert wird. Daun 
kommt fie mit der Übrigen Waͤſche in das große Waſchhaus 
ein eiuflödiged Gebäude, welches zwei Abtheilunger hat. 
Die erſte IR die Wafchlüche, ein, über funfzig Fuß larges, 
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wanzig Fuß breites, achtzehn Fuß hohes Lokal, mit einer Reihe 


. ziemlich dicht nebeneinander ſtehender hoher und breiter Fenſter, 


und einem mit weißen Steinen fehr forgfäktig geplatteten Fuß⸗ 


‚ boden. Hier wird alles zu reinigende Zeng zunaͤchſt noch eins 


mal der Operation einer Waſchmaſchine zur weitern Säubes 
rung von allem gröberen Schmuß unterworfen, dann in zwei 
Lattentdrbe von etwa ſechs Fuß Höhe und fünf Fuß Durche 
meffer geworfen, und hierauf beide Körbe mittelit eines bes 
fonderen Krahns in zwei Keſſel von entfprechender Größe 
gefenft, in welchen nun die Waͤſche mittelft ber Wirkung einer 
Dampfmaſchine gekocht wird. Nach Vollendung dieſer Opera⸗ 
tion werden die Lattenkoͤrbe mit ihrer Laſt wieder mittelſt des 


Krahns herausgehoben, und uͤber eine ſteinerne, zwiſchen beiden 


Keſſeln ſich befindende große Mulde mit kaltem Waſſer gelenkt, 
und der Inhalt der Koͤrbe durch Umkehrung in dieſe aus⸗ 


geleert. 


Alle bisher genannten Theile des Waſchapparats beſinden 
ſich auf der der Fenſterreihe entgegengeſetzten Seile des Lo⸗ 
kals, der hiutern Wand entlang. Auf der andern Seite aber 


iſt vor jedem Fenfter ein Wafchzuber von mäßiger Größe ans 


gebracht, über deren jebem fich zwei Röhren mit Hahnen ‚bes 
finden, wovon die eine heißes, die andere Faltes Waſſer giebt, 
während jebes diefer Gefäße au an feinem Boden mit einer 
nad. Bebürfniß mittelft eines Hahnens zu oͤffnenden und zu 
verfchließenden bleiernen Abzugsroͤhre in Berbindung flieht, 
durch welche das gebrauchte Wafler unter dem Fußboden bed 


Waſchhauſes abgeleitet wird. Bor jedem Zuber aber beſin⸗ 


bet ſich ein Tritt, auf welchem die Wäfcherinn in dem ganzen 
Lichte welches das große Fenfter gewährt, trocken ftehen fann. 
Nach dem Kochen und Abfpülen bringen nun ſechs dazu bes 
flimmte Frauensperſonen nah und nad fämmtliche Waͤſche 
in diefe Zuber, fäubern diefelbe mittelft Seife und Reiben von 
der durch das Kochen nod nicht völlig entfernten Unreinigkeit 
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Coozu, beilauſig geſagt wöchentlich nur vierzig Pfund weiße I 


Seife verwendet werden), und ſpuͤlen dieſelbe zuletzt mittelſt 
zugelaſſenem falten Waſſer völlig aus. Nachdem auch die⸗ 
ſes geſchehen iſt, wird die Waͤſche unter eine ebenfalls am 
der gegenuͤberſtehenden Wand befindliche ſehr maͤchtige Preſſe 
gebracht, und das darin befindliche Waſſer moͤglichſt rein aus⸗ 
gepreßt. 

In dieſem Zuſtande gelangt nun die Waͤſche in das zweite 
Lokal des Waſchhauſes, einen gleich großen, durch eben fo viele 
Senfter erhellten Saal, mit dem eine Schnelltrodenfammer 


von der gleichen Art in Berbindung flieht, wie wir fie in ber 


Wakefielder Anftalt Eennen gelernt haben. In dieſer wird 
die Waͤſche nacheinander mit anperorbentlicher Schnelligkeit 
getrocknet, und in dem Maafe wie fie von den Geftellen 
Chorses) wieder abgenommen wird, auf Die Redtifche gebracht, 
‚welche der Länge nach ben mittleren Raum bed Saales rim 


"nehmen, unb auf welchen fie die dazu beflimmten Frauenzim⸗ 


mer nach vorkerigenr Einfprengen, theils zum Bügeln, theild 
zum Mangeln zurichten. Den mittferen Theil ber Ruͤckwand 
in diefem Saale nimmt aber ein großer gefchloffener Heerd 
ein, ber mit einer eifernen, immer halb glähend erhaltenen, fehr 
glatten Platte gedeckt iſt, auf welcher die Buͤgeleiſen heiß ger 


macht werben. In einiger Entferuung von biefem Heerde bes 
findet fih an jeder Seite deffelben, ebenfalls an diefer hintern 


Wand des Saales, eine Mangel’), während auf der entges 


gengefeßten Seite dicht unter den Fenftern, ſaubere Buͤgeltiſche 
die volle Länge dieſes Gemaches einnehmen. — Das ganze Waſch⸗ 


geichäft wird durch fünfzehn Kranke, unter der Leitung won 


*) Die beiden Mangeln, die mit einer Band fehr leicht zu bewe⸗ 
gen waren, wurden als vortrefflich gerühmt, und follen (bei 
Wier in Orforbftreet 369 werfertigt) jede aur zehn Guincen 

. geßoftet Haben. . 


I) 
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Amengig Jas breites, achtzehn Gruß hohes Eokal, mit einer Rei 
girls Dicht ueßeneinander fichender hoher und breiter Genfer, 
und cinem mit weißen Steinen fchr forgfäßtig geplatieten Suß 
boden. Lier wird alles zu reinigende Zeng zunäct noch ca 
mal der Dyeratien einer Vaſchmaſchine zur weitern Säudes 
ung ven allein größeren Gchmug unterworfen, dann in zuei 
Tattenfärbe vom etwa ſechs Fuß Höhe und fünf Zu Durde 
meer geworfen, und hierauf beide Körbe wittelit eines ber 
feuberen Erabes im zwei Keffel von entſprechender Gräfe 
gereult, im weidhen zum die Waͤſche mittel der Wirkung einer 
ine gelockt wir. Nach Bollenbung dieſer Operis 

Sina werben die Tatteufäche mit ihrer Laft wieder mittel des 
unb über eine ſteinerne, zwiſchen beiden 


be büfter genamaten Theile des Waſchapparats befinber 

uf ber der Feuterreihe entgegengeſetzten Seite dei Lo⸗ 
der bintern Wand entlang. Auf der andern Seite aber 
ER vor jebem Genfker ein Wafhzuber vom mäßiger Griße uw 
—, deren jedem ſich zwei Röhren mit Hahnen ber 
finden, meuen Die eine heißes, die aubere kaltes Bafer gi, 
während jebed Liefer Gefäße and an feinem Boden mit eine 
mn Verärfwi mit eines Dahnen⸗ zu oͤffnenden umd zu 
vbenben bleiernen Abzugörägre im Berbinbung ficht, 
weile das de Waller unter bem Zußboden bei 

jed abgefeitet wird, 

in Zrüt, auf weldem die Wäfcherinm in dem guujet 
große Senfter gewährt, troden ſtehen * 

und Übfpälen bringen men ſechs dam 
NE Örwuendperfonen nad, uud mach fämmtlihe TBäjde 
vER Zuber, fünbern diefefbe müre Geife.und Reiben vor 
ver band) dad Kaden mach nicht udhig entfernten Unreinigkeit 
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Cwozu, beiläufig geſagt, wöchentlich nur vierzig Pfund weiße | 


Seife verwendet werden), und fpälen diefelbe zuletzt mittelſt 
zugelaffenem falten Wafler vollig aus. Nachdem auch dies 
ſes gefchehen iſt, wird die Waͤſche unter eine ebenfalld an 
Der gegenüberfichenden Wand befindliche ſehr mächtige Preffe 
gebracht, und das darin befindliche Waſſer möglichſt rein aus- 
gepreßt. | 

In diefem Zufande gelangt nun die Wäfche in Das zweite 
Eokal des Wafchhanfes, einen gleich großen, durch eben fo wiele 
Fenſter erhellten Saal, mit dem eine Schnelltrodenfammer 
von der gleichen Art in Berbindung ſteht, wie wir fie in ber 
Wakefielder Anftalt kennen gelernt haben. In bdiefer wird 
die Waͤſche nacheinander mit anßerorbentlicer Schnelligkeit 
getrocinet , und in dem Maaße wie fie von den Geftellen 
Chorses) wieder abgenommen wird, auf Die Recktiſche gebracht, 
welche der Länge nach den mittleren Raum. des Saales vi 


nehmen, und auf welchen fie die dazu beftimmten Frauenzim⸗ 


mer nach vorherigenr Einfprengen, theil& zum Bügeln, theilg 
zum Deangeln zurichten. Den mittleren Theil der Ruͤckwand 
in diefem Saale nimmt aber ein großer gefchloffener Heerd 
ein, ber mit einer eifernen, immer halb glähend erhaltenen, fehr 
slatten Platte gedeckt ut, auf welcher die Bügeleifen heiß ges 
macht werben. In einiger Entfernung von diefem Heerde bes 
findet ſich am jeder Seite deſſelben, ebenfalls an dieſer hinterm 


gengefegten Seite dicht unten den Fenſtern, faubere Buͤgeltiſche 
Vie volle Länge dieſes Gemaches einnehmen — Das ganze Waſch⸗ 
geichäft wird durch fünfzehn Kranke, unter ber Leitung | von 





*, Die Beiden Mangeln, die mit einer Band Fehr leicht zu bewe 
gen waren, wurden als vortreflid gerühmt und follen (ee 
Vier in Orfordftreet 369 verfertigt) jede Nur zehn Guine? 
gekoſtet haben. 








Band des Saales, eine Mangel *), während auf der entge⸗ 


er 
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wanig Foß breites, achtzehn Fuß hehe Lokal, wit einer Reihe 
ziemlich dicht nebeneinander ſtehender hoher und breiter Fenſter, 
und einem mit weißen Steinen fehr forgfäftig geplatteten Sub 
boden. Hier wird alles zu reinigende Zeig zunaͤchſt noch ein 
mal ber Operation einer Waſchmaſchine zur weitern Saͤnbe⸗ 
rung von allem groͤberen Schmutz unterworfen, dann in zwei 
Lattenkoͤrbe von etwa ſechs Fuß Höhe und fünf Fuß Durch⸗ 
meffer geworfen, unb hierauf beide Körbe mittelit eined be⸗ 
fonderen Krahns in zwei Keſſel von entfprechender Größe 
gefenkt, in welchen nun die Wäfche mittelft der Wirkung einet 
Dampfmafchine gekocht wird. Nach Vollendung dieſer 

tion werden die Lattenförbe mit ihrer Laſt wieber mittelfl des 
Krahns herausgehoben, und über eine fteinerne, zwiſchen beiden 
Keſſeln ſich befindende große Mulde mit kaltem Waffer gelenkt, 
und der Inhalt der Körbe durch Umkehrung im biefe aus- 
geleert. 

Alle biöher genannten Theile, bes Wafhapparats befinden 
fi auf ber der Kenfterreihe entgegengefegten Seite bes Lo⸗ 
kals, der hintern Wand entlang. Auf der andern Seite aber 
ift vor jeden Fenſter ein Wafchzuber von mäßiger Größe am 
gebracht, über deren jedem fi ‚zwei Röhren mit Hahnen bes 
‘finden, wovon bie eine heißes, die andere Faltes Waffer giebt, 
während jedes diefer Gefäße auch an feinem Boden mit einer 
nad; Bedürfniß mittelſt eines Hahnens zu Öffnenben und 34 
verfchließenden bleiernen Abzugsroͤhre in Berbindung ſteht, 
durch welche dad gebrauchte Waſſer unter dem Fußboden bed 
Waſchhauſes abgeleitet wird. Vor jedem Zuber aber beſin⸗ 
bet ſich ein Tritt, auf welchem bie Wäfcherinn in bem ganzen 
Lichte welches das große Fenſter gewährt, trocken ftehen kann. 
Nach dem Kochen -und Abfpülen bringen nun ſechs dazu ber 
flimmte Srauensperfonen nad unb nach fämmtliche Waͤſche 
in diefe Zuber, ſaͤubern diefelbe mittelft Seife und Reiben von 
der durch das Kochen noch nicht völlig entfernten Unreinigkeit 
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(weg, briläufig gefagt, wöchentlich nur vierzig Pfund weiße 
Exife verzseubet werden) , und foälen diefelbe zuletzt mittelſt 
mselafenem Talten Waſſer vollig aus. Nachdem auch dies 
ſes grfdgchen if, wird die Waͤſche unter eine ebenfalld am 
der gegemäherfichenden Wand befindliche fehr mächtige Preffe 
gebracht, und Dad darin befindliche Waſſer mögfihk rein aus⸗ 
gerri. 

Cu viefem Zuftande gelangt nun die Wäfche in das zweite 
Lokal des Waſchhanſes, einen gleich großen, durch eben fo viele 
Seufter erhellten Saal, mit dem eine Schnelltrockenkammer 
von der gleichen Art in Berbindung fteht, wie wir fie in ber 
Wakeſielder Auflalt kennen gelernt haben. In biefer wird 
Die Waͤſche macheinander mit aufßerorbentlicher Schnelligkeit 
getrecknet, unb in dem Maaße wie fie von: den Geftellen 
(horses) wieder abgenoumen wird, auf die Nedtifche gebracht, 
welche der Länge nad dem mittleren Raum bed Saales rim 
‚nehmen, und auf welden fie die dazu beftimmten Frauenzim⸗ 
meer wach vorherigen Eiufprengen, theild zum Bügeln, theils 
zum Mangeln zuridten. Den wittferen Theil der Ruͤckwand 
in dieſen Saale nimmt aber ein großer gefchloffener Heerb 

ein, der mit einer eifernen, immer halb glähend erhaltenen, fehr 
glatten Platte gedeckt it, auf welcher die Bügeleifen heiß ge 
macht werben. In einiger Entfernung von diefem Heerde bes 
ſindet fih am jeder Seite deffelben, ebenfalls an diefer hintern 
Wand des Saales, eine Mangel *), während auf ber entge⸗ 
gengefegten Seite dicht unter den Fenftern, faubere Buͤgeltiſche 
die volle Ränge dieſes Gemaches einnehmen. — Das ganze Waſch⸗ 
geichäft wird durch fünfzehn Kranke, unter der Leitung von 


*) Die beiden Mangeln, die mit einer Hand fehr leicht zu bewes 
gen waren, wurden als vortreflih gerühmt, und follen (bei 
Bier in Orfordſtrect 369 verfertigt) jede nur schn Guincer 
getoßet haben. | 
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zwanzig Fuß breites, achtzehn Fuß hohes Lokal, mit einer Reihe 
. ziemlich dicht nebeneinander ſtehender hoher und breiter Fenſter, 
und einem mit weißen Steinen fehr forgfäftig geplatteten Fuß» 
boden. Hier wird alled zu reinigenbe Zeug zunaͤchſt noch eins 
mal der Operation einer Waſchmaſchine zur weitern Saͤube⸗ 
rung von allem gröberen Schmug unterworfen, dann in zwei 
Lattenkoͤrbe von etwa ſechs Fuß Höhe und fünf Fuß Durch⸗ 
meffer geworfen, und hierauf beide Körbe mittelit eines bes 
fonderen Krahns in zwei Keſſel von entfprechender Größe 
gefenft, in welchen nun die Waͤſche mittelft der Wirkung einer 
Dampfmafchine gekocht wird. Nach Vollendung diefer Operas 
tion werben die Lattenkoͤrbe mit ihrer Laft wieder mittel des 
Krahns herausgehoben, und über eine ſteinerne, zwiſchen beiden 
Keſſeln ſich befindende große Mulde wit kaltem Waſſer gelentt, 
und der Inhalt der Körbe durch Umkehrung in diefe aus⸗ 
geleert, - 
Alle bisher genannten Theile bed Waſchapparats befinden 
ſich auf der der Fenfterreihe entgegengefeßten Seite bed Los 
Tales, der hintern Wand entlang. Auf der andern Seite aber 
iſt vor jedem Fenſter ein Wafchzuber von mäßiger Größe aus 
gebracht, über deren jedem fich zwei Röhren mit Hahnen bes 
finden, wovon die eine heißes, die andere kaltes Waffer giebt, 
während jedes diefer Gefäße auch an feinem Boden mit einer 
nad) Beduͤrfniß mittelft eines Hahnend zu oͤffnenden und zu 
verfchließenden bleiernen Abzugsroͤhre in Verbindung ſteht, 
durch welche das gebrauchte Wafler unter bem Fußboden bes 
Mafchhaufes abgeleitet wird. Bor jedem Zuber aber befins 
bet ſich ein Tritt, auf welchem bie Wäfcherinn in dem ganzen 
Lichte welches das große Zenfter gewährt, trocken ftehen kann. 
Nach dem Kochen und Abſpülen bringen nun ſechs dazu bes 
flimmte Frauensperfonen nad und nad fänmtliche Waͤſche 
in diefe Zuber, fäubern diefelbe mittelft Seife -unb Reiben von 
der durch das Kochen noch nicht völlig entfernten Unreinigkeit 
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(wozn, beilaͤuſig geſagt, woͤchentlich nur vierzig Pfund weiße 
Seife verwendet werden), und ſpuͤlen dieſelbe zuletzt mittelſt 
zugelaffenem kalten Waſſer völlig aus. Nachdem auch die⸗ 
ſes geſchehen iſt, wird die Waͤſche unter eine ebenfalls an 
der gegenüberfichenden Wand befindliche fehr mächtige Preffe 
gebracht, und das darin befindliche Waſſer mögfichft rein auds 
gepreßt. | 
In diefem Zuftande gelangt nun die Wäfche in das zweite 
Lokal des Wafchhanfes, einen gleich großen, durch eben fo viele 
Senfter erhellten Saal, mit dem eine Schnelltrodentammer 
von ber gleichen Art in Berbindung flieht, wie wir fie in der 
Wakefielder Anftalt kennen gelernt haben. In diefer wird 
Die Waͤſche nacheinander mit anperorbentlicher Schnelligfeit 
getrocdnet , und in dem Maaße wie fie von den Geftellen 
Chorses) wieder abgenommen wird, auf Die Nedtifche gebracht, 
‚welche der Länge nach den mittleren Raum des Saales rim 
"nehmen, und auf weldyen ‚fie die dazu beftimmten Frauenzims 
wmer nach vorherigem Einfprengen, theils zum Bügeln, theild 
zum Mangeln zurichten. Den mittleren Theil der Ruͤckwand 
in diefem Saale nimmt aber ein großer gefchloffener Heerd 
ein, ber mit einer eifernen, immer halb glähend erhaltenen, fehr 
glatten Platte gedeckt it, auf welcher die Bügeleifen heiß ge» 
macht werben. In einiger Entfernung von biefem Heerde bes 
-findet ſich an jeder Seite beffelben, ebenfalls an diefer hinterm 
and des Saales, eine Mangel *), während auf der entge⸗ 
gengefeßten Seite dicht unter den Fenftern, ſaubere Bügeltifche 
die volle Länge dieſes Gemaches einnehmen. — Das ganze Wafdy 
geichäft wird durch funfzche Kranke, unter ber Leitung von 


H Die beiden Mangeln, die mit einer Dand fehr leicht zu bewes 
gen waren, wurden als vortrefflich gerühmt, und follen (bei 
Bier in Drfordfireet 369 verfertigt) jede nur zehn Guincen 

‚getoßet haben 
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wangig Fuß breite, achtzehtt Fuß hobet Lokal, mit einer Reihe 
ziemlich Dicht nebeneinander ſtehender hoher und breiter Fenſter, 
und einem mit weißen Steinen fehr forgfäftig geplatteten Fuß⸗ 
. boden. Hier wird alles zu reinigende Zeug zunaͤchſt noch eins 
mal der Operation einer Waſchmaſchine zur weitern Säubes 
rung von allem gröberen Schmug unterworfen, dann in zwei 
Zattentärbe von etwa fechd Fuß Höhe und fünf Fuß Durch⸗ 
meffer geworfen, und hierauf beide Körbe mittelit eines bes 
fonderen Krahns in zwei Seffel von entfprechender Größe 
gefenft, in welchen nun die Wäfche wittelft der Wirfung einer 
Dampfmafchine gekocht wird. Nach Vollendung biefer Opera⸗ 
tion werden die Lattenförbe mit ihrer Laft wieder mittelft des 
Krahns herausgehoben, und über eine fteinerne, zwiſchen beiden 
Keſſeln ſich befindende große Mulde mit kaltem Waffer gelenkt, 
und der inhalt ber Körbe burch Umkehrung in dieſe aus⸗ 
geleert. 

Alle bisher genannten Theile, des Waſchapparats beſinden 
ſich auf ber der Feuſterreihe entgegengeſetzten Seite des Los 
kals, der hintern Wand entlang. Auf der andern Seite aber 
iſt vor jedem Fenſter ein Waſchzuber von mäßiger Größe ans 
gebracht, über deren jedem fich zwei Röhren mit Hahnen ber 
‘finden, wovon die eine heißes, die andere kaltes Waffer giebt, 
während jedes diefer Gefäße auch an feinem Boden mit einer 
nach. Beduͤrfniß mittelſt eines Hahnens zu oͤffnenden und zu 
verfchließenden bleiernen Abzugsroͤhre in Verbindung ſteht, 
durch welche das gebrauchte Waſſer unter dem Fußboden des 
Waſchhauſes abgeleitet wird. Vor jedem Zuber aber befin⸗ 
det ſich ein Tritt, auf welchem die Waͤſcherinn in dem ganzen 
Lichte welches das große Fenſter gewährt, trocken ſtehen kann. 
Nach dem Kochen und Abſpülen bringen nun ſechs dazu be⸗ 
ſtimmte Frauensperſonen nach und nach ſaͤmmtliche Waͤſche 
in dieſe Zuber, ſaͤubern dieſelbe mittelſt Seife und Reiben von 
der durch das Kochen noch nicht völlig entferuten Unreinigkeit 
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ſ(wozu, beilaͤuſig geſagt, woͤchentlich nur vierzig Pfund weiße 


Seife verwendet werden), und ſpuͤlen dieſelbe zuletzt mittelſt 
zugelaffenem kalten Waſſer völlig aus. Nachdem auch die⸗ 
ſes gefchehen iſt, wird die Wäfche unter eine ebenfalls am 
der gegenüberfichenden Wand befindliche frhr mächtige Preffe 
gebracht, und dad darin befindliche Walter moͤglichſt rein aus⸗ 
gepreßt. 

Sn dieſem Zuſtande gelangt nun die Waͤſche in das zweite 
Lokal des Wafchhanfes, einen gleich großem, durch eben fo viele 
Senfter erhellten Saal, mit dem eine Schnelltrodenfammer 
von der gleichen Art in -Berbinbung ſteht, wie wir fie in der 
Wakefielder Anftalt kennen gelernt haben. In biefer wirb 
Die Waͤſche nacheinander mit anßerorbentlicher Schnelligkeit 
getrodnet , und in dem Maaße wie fie von: den Geftellen 
Chorses) wieder abgenommen wird, auf Die Recktiſche gebracht, 
‚welche der Länge nach den mittleren Raum ded Saales rim 


"nehmen, und auf welchen -ffe bie dazu beftimmten Frauenzim⸗ 


mer nach vorberigem @infprengen, theils zum Bügeln, theils 
zum Mangeln zurichten. Den mittferen Theil der Ruͤckwand 
in diefem Saale nimmt aber ein großer gefchloffener Heerd 
ein, der mit einer eifernen, immer halb glähend erhaltenen, fehr 
glatten Platte gedeckt ft, auf welcher die Bügeleifen heiß ge 
macht werben. In einiger Entferuung von biefem Heerde bes 


findet fih an jeder Seite deffelben, ebenfalls an diefer hintern 


and des Saales, eine Mangel *), während auf der entges 
gengefegten Seite dicht unter den Fenftern, fanbere Bügeltifche 


die volle Länge dieſes Gemaches einnehmen. — Das ganze Walde 


geſchaͤft wird. durch fuufzehu Kranke, unter der Leitung von 


*) Die beiden Mangeln, die mit einer Band fehr leicht zu bewe⸗ 
gen waren, wurden als vortrelih gerühmt, und follen (bei 
Wier in Orfordftreet 369 verfertigt) jede nur zehn Guineen 
gekoſtet haben 


⸗ 


geleert. 
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zwangig Fuß breltes, achtzehn Fuß hebet Lokal, mit einer Reihe 


ziemlich dicht nebeneinander ſtehender hoher und breiter Fenſter, 


und einem mit weißen Steinen ſehr ſorgfaͤltig geplatteten Fuß⸗ 


boden. Hier wird alles zu reinigende Zeug zunaͤchſt noch eins 


mal der Operation einer Waſchmaſchine zur weitern Säubes 
rung von allem gröberen Schmug unterworfen, dann in zwei 
Lattenkärbe von etwa feche Fuß Höhe und fünf Fuß Durch⸗ 
meffer geworfen, und hierauf beide Körbe mittelit eines bes 
fonderen Krahns in zwei Keffel von entiprechender Größe 
gefenft, in weichen nun die Wäfche' mittelft der Wirfung einer 
Dampfmafchine gekocht wird. Nach Vollendung biefer Operas 
tion werden die Lattenkoͤrbe mit ihrer Laft wieder mittelft des 


Krahns herausgehoben, und über eine fleinerne, zwifchen beiden 


Keffeln ſich befindende große Mulde mit kaltem Waſſer gelenkt, 
und der Inhalt der Körbe durch Umkehrung in dieſe aus⸗ 


Alle bisher genannten Theile des Waſchapparats beſinden 
ſich auf der der Fenſterreihe entgegengeſetzten Seite des Lo⸗ 
kals, der hintern Wand entlang. Auf der andern Seite aber 


iſt vor jedem enter ein Wafchzuber von mäßiger Größe ans 


gebracht, über deren jebem fich zwei Röhren mit Hahnen bes 
‘finden, wovon bie eine heißes, bie andere kaltes Waffer giebt, 
während jedes dieſer Gefäße auch an feinem Boden mit einer 
nad. Bedürfniß mittelſt eines Hahnens zu oͤffnenden und zu 
verſchließenden bleiernen Abzugsroͤhre in Verbindung ſteht, 
durch welche das gebrauchte Waſſer unter dem Fußboden des 
Waſchhauſes abgeleitet wird. Vor jedem Zuber aber befin⸗ 
det ſich ein Tritt, auf welchem die Waͤſcherinn in dem ganzen 
Lichte welches das große Fenſter gewährt, trocken ſtehen kann. 
Nach dem Kochen und Abfpülen bringen nun ſechs dazu ber 
flimmte Srauensperfonen nach und nad fämmtliche Wäfche 
in dieſe Zuber, fäubern diefelbe mittelft Seife und Reiben von 
der durch das Kochen noch nicht völlig entferuten Unreinigkeit 
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(wozu, beiläuflg geſagt, woͤchentlich nur vierzig Pfund weiße 


Seife verwendet werden), und ſpuͤlen dieſelbe zuletzt mittelft 
zugelaffenem falten Wafler vollig aus. Nachdem auch dies 
ſes gefchehen iſt, wird die Wäfche unter eine ebenfalls an 
der gegenuͤberſtehenden Wand befindliche fehr mächtige Preife 
gebracht, und das darin befindliche Waſſer moͤglichſt rein aus⸗ 
gepreßt. | 

In diefem Zuftande gelangt nun die Wäfche in das zweite 
Lokal des Wafchhanfes, einen gleich großen, durch eben fo viele 
Senfter erhellten Saal, mit bem eine Schnelltrodenfammer 


von der gleichen Art in Verbindung ſteht, wie wir fie in ber 


Wakefielder Anftalt kennen gelernt haben. In dieſer wirb 
die Wäfche nacheinander mit auferorbentlicher Schnelligkeit 
getrocknet, und in dem Maaße wie fie von: den Geftellen 
(horses) wieder abgenommen wird, auf die Nedtifche gebracht, 
‚welche der Länge nach dem mittleren Raum. bed Saales vi 


nehmen, unb auf welchen fie die dazu beftimmten Frauenzim⸗ 


mer nach vorherigem Sinfprengen, theils zum Bügeln, theils 
zum Mangeln zurichten. Den mittferen Theil der Rüdwand 
in diefem Saale nimmt aber ein großer gefchloffener Heerd 
ein, ber mit einer eifernen, immer halb glähend erhaltenen, fehr 
glatten Platte gedeckt ft, auf welcher die Buͤgeleiſen heiß ges 


macht werben. In einiger Entferunng von biefem Heerde bes 


+ 


findet ſich an jeder Seite deffelben, ebenfalls an diefer hintern 


Wand des Saales, eine Mangel *), während auf der entges 


gengefeßten Seite bicht unter den Fenftern, fanbere Buͤgeltiſche 
die volle Länge dieſes Gemaches einnehmen. — Das ganze Waſch⸗ 


geichäft wird. durch fünfzehn Kranke, unter ber Leitung von 


9 Die beiden Mangeln, die mit einer Hand fehr leicht zu bewes 


gen waren, wurden als vortrefflich gerühmt, und ſollen (bei 
Wier in Orforbftreet 369 verfertigt) jede nur zehn Guineen 
gekoſtet haben. 
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gieiAnffeherinnen beforgt, welches, wie leicht zu ernteffen, bei 
einer fo ungeheuren Maffe von Wäfche für ein Perſonal von 
mehr als 700 Individuen, nur mittelft eines ſolchen Anfe 
Wwardes ber treflichften 9 Borrichtungen wie wir ihn beſchrie⸗ 
ben haben, moͤglich iſt. 

Bon der Küche will ich nur bemerken, daß fie im Sam 
zen die fchon Öfter erwähnte Einrichtung, nur in einem gr 
Peren Skyle hat. Die zur Zubereitung beſtimmten Gemuͤſe 
werden in beſonderen Gefaͤßen von verziuntem Eifenbied in bie 
großen Kochgefäße geſetzt, mit Ausnahme der Kartoffeln, die 
auf einem viereckig geſpannten Netze in ein ſehr weites weites Kochge⸗ 
TAB hinabgefenft , und fo den Wafferbämpfen dusgefebt wer» 
den, eine Vorrichtung, twoburd man das Zerfioßen der Kar 
Hoffen vermeidet. Der Gärtner muß bie beftimmte Portion 
Kartoffeln ſchon ganz rein gewaſchen in vie Küche Liefern, fo 
vaß bort, da fle, wie ſchon öfter erwaͤhnt, ungefchäft em die 
Kranken verabreicht werden, nichts mehr daran zu hum MM, 
als fie mit dem Neb in die Kochgefäße zu ſenken; andere Ge 
mhfe aber werben felmer, ımd dann nr im zieinfich klemen 

uantitäten gereicht, fo daß die ganze Kuchenarbeit durch eibf 
Merfonen befritten werden kann. — Un dem einen ber bels 
ven Tage, an n denen {ih anweſend war‘ , erhielten die Kranke 
fogenannte_Pie’s, welche dreimal wöchentlich gegeben werben, 
und die aus einer siemlich feſten Teigmaffe beftanden, welche 
mit Fleiſch, Rüben, gelben Wurzeln rc. angefüllt war. Eine 
Portion von einem ſolchen Pie, nebft der gewöhnlichen Brod⸗ 
vortion, mächte das ganze Mittageffen ans, womit die Rrlte 
fehr zufrieden ſchienen, obgleich ich überzeugt bin, daß Maͤu⸗ 
ner aus der hiefigen Nheingegend über ein ſoiches Mahl, als 
uͤber ein zu kaͤrgliches, bittre Klage geführt haben wuͤrden, 
indem bei uns durchgehends weit groͤßere Maſſen zur Satti⸗ 
gung begehrt werben wie in England. 

Alle Theile der Anftalt, Haupt und Nebengebäude, find 


en EEE En ⸗⸗ — ie. rer — ——— —— — —— —— — — — 
- 
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anf das Vollſtaͤudigſte mitteilt Gaslicht erleuchtet, ein Vorzug, 
den man alten ſolchen Anſtalten lebhaft wuͤnſchen darf, ba der 
beabfichtigte Zweck baburch in einem fo ausgezeichneten Grabe 
erfüllt wird, ohne Daß es, wenn einmal die Anlage beflritten 
worden, einen wefentlichen Unterfchieb malt, ob dabet wit einer 
gewiſſen Reichlichkeit für die Erleuchtung geſorat wird , und 
daher an keiner Stelle, wo man «3 nur wimſchen möchte, 
das Licht zu fehlen braucht, und vie Auſtalt zugleich an ihren 
Außenfeiten und im ihren näcften Umgebungen „ ohne einen 

bedeutend größeren Koſtenauſwand, auch bei Nacht beleuchtet 

und Überfehbar biefben Tann. Daneben fallen alle Unannehm⸗ 

Sichfeiten weg, welche von einer Beleuchtung mittelſt Delamper 


— mehr und weniger umgertremmli find = die endloſen Repara⸗ 


turen an den Lampen, deren tägliche beſawerliche und zeit⸗ 
ranbende Neinigung, die ſchwierige Controlle über die Guͤte 
mb treue Verwendung bed Dels, bie Berunreinigung der 
Raume durch das vergoſſene Del und darch den an den Wan⸗ 
den und Decken abgeſetzren Ruß, das Sich⸗Befaſſen ber Kran⸗ 
Ten mit den Lampen zu allerlei Zwecken u. dgl. m. — Das 
Gas wird in Hanwell aus Del bereitet, welche Bereitungs⸗ 
art einen ‚weit minder complicirten and koſtbaren Apparat ers 


. fordert, ald die Vereitung aus Steintohlen, Die nur ba vor» - 


theilhaft ift, wo Steinkohlenlager unmittelbar zur Hand ſind. 


- Der Apparat hat 200 Pfund, und die gefammte Roͤhrenlei⸗ 


tung bei der erſten Einrichtung eben fo viel gekoſtet. Die 
Gasbereitung ſoll Jährlich im ‚Ganzen 80 bis 00 Pfund koſten, 
wozu noch 10 Pfund Reparaturkoſten kommen. Ein foge 
nannter Ingenienr beforgt wit ber. Hälfe nur eines Kranfen 


das ganze Mafchinenwerf für die Gasbeleuchtung und für die 


Heitung, fo wie fir die Kody, Waſch⸗ und Badeapparate. 
Sch muß noch einmal auf die in Diefer Auſtalt berrfchenbe 
ausnehmende Ordnung und Reinlichkeit zurädtommen. Welche 


‚hohe Aufgabe man Fich für degtere bier geſtellt hat, gedt aus 
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der ausgeſprochenen Regel bed Hauſes hervor, daß kein 
Gegenuſtand für rein gu achten ſey, der noch reis 
ner gemacht werden könne. Viermal jährlich werben 
alle, wie zu Wafefield ohne Mörtelbelleidung gelaffene, Wände 
des ungeheuren Inſtituts, welde wie Suliu 6 beredinet hat, 
fieben Ader Laud an Flaͤchenraum gleichkommen, regelmäßig 
geweißt , und außerbem täglich noc überall wo es erforder 
Lich iſt auögebeffent, und fo verhäftnißmäßig alled Uebrige ber 
‚handelt. Zwar herrſcht derſelbe Grad von Reinlichkeit und 
Drbnung auch zu Walefield , in New Beblam und in andern 
Ankalten. Aber der außerordentliche Umfang des Hanweller 
Inſtituts, zufammengenommen mit bem Umſtande, daß bie 
Mehrzahl der Kranfen, in Schmup und Uuorbuung verkam⸗ 
men, zum größten Theil als gebrechliche, unheilbare Sub⸗ 
jecte aufgenommen werben, die man erft fa viel möglich wieber 
zur Reinlichleit und zu einer müplichen Thaͤtigkeit zu erzieben 
trachten muß, läßt und das mas dert gefchleht, um. fo viel 
höher ftellen. Genug, wer fi für die Verwirklichung jener 
großen Aufgaben begeiftern und feinen Muth für Abhuliche 
Leiſtungen ſtaͤhlen will, der beſuche Hanwell! 

Es iſt ein praktiſch ausgefuͤhrtes Syſtem ber Verwaltung zu 
Hanwell, die Irren, ſo viel immer möglich, zum Wohl ihrer 
Geſundheit auf eine ihrem Zuftande angemeffene Weiſe mit 
mannigfaltigen Arbeiten zu befchäftigen. Die Arbeiten beſte⸗ 
ben, außer dem Dienft des Haufe für Reinigung der Gemda 
her, für Küche und Waͤſche u. ſ. w. hauptſaͤchlich in Garten⸗ 
und Feldbau, u, in Nähen und Flicken, in Stroh⸗ und Kork ıd Korbs 
flehten, worin Bieles und Brauchbares geleiftet wird, ‚i ‚is 
Tifchlere, Schmiede und Maurer-Arbeit, in welcher Iegtern 
gerade zur Zeit meiner Anmwefenheit durch eine Abtheilung von 
Kranken die Aufführung einer großen Einfchließungsmauer gefoͤr⸗ 
dert wurbe, welche an Genanigkeit ber Arbeit jeder Korberang 
gu genügen fchien. Zu berfelben Zeit waren von etwa 560 im 
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der Auſtalt vorhanbenen Krauken, im —* über 330 auf eine 
zweckmaͤßige Weife befhäftigt, und -von den übrigen 230 war 
wenigftend ber größte Theil koͤrperlich ober geiflig zu jeder 

Beſchaͤftigung gänzlich unfaͤhig ). Ob indeſſen nicht noch 
vwanche unter den Tebteren.zu ganz einfachen Arbeiten, ; B. 
Karreuſchieben, Tragen u. f. w. zu verwenden gewefen ſeyn 
würben, wenn nur Gelegenheit dazu verliehen wäre, möchte 
Doch noch ‚gefragt werben bärfen, und es fchien mir in biefer 
Hinficht zu bedauern, daß von deu 60 Adler Cacres) welche 
bie Ankalt an Ländereien befigt, wur 13 zum Gemäfebau bes 
naht wurden, indem eine ausgedehntere Benugung des Laudes 
. für dieſen Zweck auch Gelegenheit geben würde, mehr Indi⸗ 
viduen auf Die ginfachſte Weife zu befchäftigen. Doch mögen 
gewiſſe mir unbefannte Berhältuiffe obwalten, die eine foldye 
Verwendung bes Ländereien nicht geſtatten. 

Die Gegle nun von Allem dem was zu Hauwell geleiftet 
and, bewundert wird, iſt Dr. EIlis und feine gleichtreffliche 
Gattiyn, welche ‚beide ihre Thaͤtigkeit vereinigen, um ſich 

‚auf diefem Schauplatz fehweren, Verhaͤngniſſe als bie treuen 
Spenber aller Wohlthaten und Grleichtesungsmittel zu bes 
währen, die in ihre Hand. gegeben find, die aber allein durch 
ihre einſichtsvolle und menfchenfreunbliche Beltrebungen das 
wirklich werben fönnen, was fie hier find. 

Bei Allem bem aber eutbehrt dieſes treffliche Afyl, als 
Krankenanftalt, noch eines der erſten Bebärfniffe,. nämlich der 
Vorkehrungen zur genauen individuellen ärztlichen Behandlung 
der ihm gwxrtrauten green. Daß Dr. Ellis fi nicht ſpe⸗ 


Lo. 








Y Schr geringe war demohnerachtet die Zahl der Bettlägerigen 

Kranken, indein fie damals nicht mehr ald zwölf betrug, wäh 

"rend unter der ganzen Mafle auch nur 18 bis 20 gefeffelt 
varen oder auf Zwangftühlen ſaßen u. f. w., welches der Bere - 
—  waltung gewiß im höchſten Grade zur Ehre gereicht. 
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ciell mit dieſer Behandlung befaffen kann, Weit Jeder ein, der 
den Umfang feiner Berpflichtungen als 'oberfien Borftandes 
und Bermwalters einer fo ungeheuern Anſtalt zu ſchuͤtzen vers 
mag, und ber ed weiß, wie er biefen Verpflichtungen genügt: 
Auch gefieht Dr. Ellis ſelber ein, daB, abgeſehen von dem 
was er für die Verpflegung und Beſchaͤftigung Der Krauken 
wirft, durch ihn fir deren aͤrztliche Behaudlung faſt nichts ges 
ſchehen koͤnne, und daß ſeine übrigen Geſchaͤſte ihm nicht ein 
mol geſttitten, feine Studien in dee Irrenheilkunde, wie er es 


wuͤnſchte, zu’ verfolgen. So fehr man ſich daher auch freiren 


darf, in ihm einen Mam, der die Argflichen Intereſſen bei der 
Berwalteng der Anftalt wenigftend in den erwähnten wichti⸗ 
gen Beziehungen wahrnehmen kann, um viren Spitze geftcht 
zu fehen, fo bleibt das Bebirfnis in aicderer Bestechung wicht 
minder groß. Neben ihm befinder ſich «ber in der Anftelt 
felbſt iur noch ein aͤrgelicher Gehütfe zwekten Hanyes, der zus 
gleich den Dienft als Apotheker verficht. "Außerdem tik, wie 
ſchon erwähnt, Dr. Mortfon als. confufttrender confufttrenber "Arzt fir 
Hanwell angeftellt,, doch nur milder Werpffichtang, das Myl 
in wochenlang von einander entfernten Zwiſchenrdumeti, und 
außerdem nur, wenn er außerordentlich berufen wird, zu ber 
ſuchen. Und was kann dieſer treffliche Mann "bei dieſen Br⸗ 
ſuchen unter einer ſolchen Maſſe von Kranken leiſten, für 
welche kaum zwei in ber Anſtalt reſidirende Aerzte erſten Ran- 
ges mit ſechs Hülfsarzten genügen würden,, wenn für bie 

Beobachtung: und die Behandkung ber raten, fo wie fir 
die Wahrnehmung der wiſſenſchaftlichen Intereffen mer ba 
Nothduͤrftigſte gefchehen follte. — Möchte einem fo großen 
Bebürfniffe noch genüget merben! Doch Dürfte Died wohl faum 
fo bald ber Kal ſeyn, da man ie ‚England noch wenig Sinn 
“ für biefen Mangel zu haben feine, iubem fogar manche bes 
dentende Auſtalten in mediziniſcher Hinſicht noch far ganz 
der Aufſicht von Aerzten zweiten Ranges, den ſogenannten 
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Apothekern oder Medicochirurgen anvertraut find, und da wo 
wirklich Aerzte erfien Ranges angeſtellt wurden „ diefe entwe⸗ 
der zugleich mit andern Gefchäften des Inſtituts fo Aberladen 
find, daß fe die Wahrnehmung des ärztlichen Intereſſes noth» 
wendig hintanfeßen muͤſſen, oder die Beſorgung folcher Kran 
kenhaͤuſer, die fie gegen eine verhälmiimäßig zn geringe Ner 
numeration uͤbernehmen, indem fle diefelbe eins oder zweimal 
wöchentlich befuchen, nut als Nebenſache behandeln, ftatt daß 
fie ſich ihr ganz follten widmen koͤnnen. 


Aſyl zu Maidſtone. 


Bon Bonbon aus machte ih and einen Ausſtug nach 
bein etwa 25 englifchen Meilen von der Hauptftadt entfernten 

Maidſtone, am die daſelbſt erft vor wei Jahren neueinges 

richtete offentfiche Irrenauſtalt, welche beſtimmt tft bie mit⸗ 

tellofen Itren ans der Grafſchaft Kent aufzunchmen, wernen 

zu lernen. 

Died Aſyl Liegt eine kleine Viertelſtunde vot Maldſtone, 


in einer fruchtbaren huͤgeligten Gegend. Das anſehnliche 


Hanptgebäube, von fehr ſchoͤnen Verhaͤltniſſen, iſt dreiſtoͤckig, 
nnd bietet eine Fronte von etwa zweihnuidert Fuß, mit zwei, 
an dad Hauptgebaͤude in rechten Winkeln ſich anſchließenden, 
nad hinten Mich erſtreckenden Flügeln dar, die etwa halb fo 
fang wie der Mittelban find. Bon diefen Iebten ſpringt wies 
der ber mittelfte Theil‘, der die Wohnung der Beauten, bie 
sur Wirthſchaft gehbrigen Lofalitäten u. f. w. enthält, mit 
feittem ſchoͤnen Eingange ein wenig vor: Der Kimgere, etwas 
binteggdiefen zuruͤckweichende Theil der Fronte, mit dem daran 
ſtoßenden Klägel, iſt auf der reihten Seite den weiblichen, auf 
Ser linken den ‚männlichen Kranken beſtimmt. Jedes Stock⸗ 
werk bildet eine beſondere Krankenabtheilung, Die fi da, wo 
ber Fluͤgel dem Hauptgebäube ſich anfchließt, wieder theilt, in⸗ 






an 
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dem man auf dieſe Ecken die Watercloſets, ben Waſchplat, das 


Bad und ein großes Zimmer für die Wärter —— hat, 
welche letztere aus dieſem Zimmer durch mit echten 


geſchuͤtzte Glasthuͤren die beiderſeitigen —* —— 
koͤnnen. Durch jene Scheidungen beſtehen ſonach für jedes 
Geſchlecht ſechs Abtheilungen. Den tobſuͤchtigen, den laͤrmen⸗ 
deu, bösartigen und unreinlichen Kranken ſind die Abtheiluns 
gen bed Erdgefchoffes, ben. in einem mittleren Zuftande fich 
befindenden bie des zweiten Stocks, ben ſich ruhig und au 
ftändig verhaltenden Kranken, ſammt den Reconvaleözenten, 
bie Abtheilungen des obern Stockwerks gewidmet, eine Eius 
‚ theilung , die nady den gegebenen Umftänden wohl die zweck⸗ 
maͤßigſte if, wobei man aber doch nicht umhin kann, Den 
Uebelftand zu empfinden „- daß bei einem fo ſchoͤnen und koſi⸗ 
‚baren Bau keine Vorkehrungen getroffen wurden, bie tobfüch⸗ 
tigen, laͤrmenden und unteinliähen Kranken in einem von dem 
Hauptgebäude hinlänglich gefchiebenen befondern Lokale un⸗ 
terzubringen: ein Erforderniß, welches man in feiner der mir 
befannt gewordenen netten engliſchen Irrenanſtalten „gehörig 
beruͤckſichtigt findet. 
Die breiten, hohen, hellen Corridors und deren glatte Waͤnde, 
‚weiche-eine dem Auge zufagenbe grüngelbe Färbung haben, 
‚machen einen ungemein angenehmen Eindruck, und bienen hier 
ebenfalls den Kranfen hauptfächlich zum Aufenthalt während 
ber Tageszeit , baher fie auch mittelſt einer, erwärmte Luft 
führenden Nöhrenleitung, heisbar gemacht ſind woneben fie 
noch alle ein wohlverwahrtes Kaminfeuer haben, fo wie fie 
auch mit Langen Tifchen'unb Bänfen verfehen find. Die Ken 
fer, mit Rahmen aus Gußeiſen, haben in ben verfchiebenen 





Stodwerten fieben bi acht Fuß Höhe, und ind in den, fürdie - - 


fchlimmern Kranken beitimmten Abtheilungen bis auf Manns⸗ 
höhe durch ein ſtarkes Drahtgeflechte verwahrt, während das 
obere Viertheil doppelte Slügel bat, wovon ſich zwei nad 


En 


deutfcher Weiſe auswärts, zwei einwärts anfichlagen , etftere 
verglaft, letztere flatt ber Scheiben mit einem Drahtgeflechte 
ausgefüllt, und verfchloffen bleibend, wenn erflere geöffnet find: 
eine complicirte, mit mancherlei Schwierigkeiten verbundene 


Einrichtung, welche den in den Anftalten von Hanwell, New 


Bedlam, Wakefield u. ſ. w. zu gleichem Zwed getroffenen 
Vorkehrungen bei weiten nächfteht.. Die mır auf ber einen 
Seite der Corridors angebrachten Zellen haben diefen Ähnliche, 


doch nur anderthalb Fuß hohe, hochſtehende Fenſter, wodurch 
fie nothbärftig erheflt find. Die darin befindlichen Bettftellen 


beftehen aus einem eifernen Fußgeſtelle, mit einem wenige 
Zoll hohen hölzernen Rande, und find für die reinlihen Kran⸗ 
ten mit fehr guten Bferbehaarmatraben verfehen. Sonft bes 


findet fich in diefen Zellen aber nur noch ein aus der Wand her⸗ 


vorſtehendes Brett, welches die Stelle eines Stuhles vertritt, 
fo daß die ärmliche Einfachheit hierin nicht weiter getrieben wers 
den konnte. An dem oberen Theile der Zellenthüren ift, abgeſehen 
davon daß ſich über benfelben ein anderthalb Fuß hohes gen 
ſter von gleicher Breite mit der Thuͤre beſindet, eine eigene 
zierliche Vorrichtung zum Beobachten der Kranken angebracht, 
nämlich eine in dem ſehr dicken Holze befindliche. Deffnung, 
die ſich gegen die Zelle zu trichterfoͤrmig erweitert, waͤhrend 
ſie gegen den Corridor zu aͤußerſt klein, und hier uͤberdies 


ſes und Schlüffels feſtgeſtellt wird, geſchloſſen werden kannt 
— eine Vorrichtung uͤbrigens, die wohl nur an wenigen Thuͤren 
nothwendig geweſen wäre, da fie zuverlaͤſſig in dieſer Anſtalt 


eben fo ſelten wie anderwaͤrts wo man dergleichen hat, von 


einigem Nutzen feyn wird, hier aber um ſo viel weniger, da 
beinahe gar keine Kranke in den Zellen gelaſſen werden, in⸗ 


dem auch die heftigſten Tobſuͤchtigen und Laͤrmenden, auf 


Zwangſtuͤhlen befeſtigt, ſich durchgehends zwiſchen den uͤbrigen 
Kranken am ben Eorribore befinden, was denn ebenfalls nicht 


- durch einen fchmalen Schieber, der mittelfi eines Fleinen Schloſ⸗ 


— 
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für zweckmaͤßig zu erachten iſt, da bie alſo zwiſchen ben 


“andern gefeffelt Sitzenden insgemein von ihren freieren Ges 


noſſen eben fo viel zu leiden haben als jene van ihnen. 


Es iſt ſchon bemerkt worden, daß Ach ig jedem Stock⸗ 


merke auf beiden Seiten, ba wo ſich der dem Mittelgebäube 
angehörige Corridor au deu bed Fluͤgels anfıhliept, die Ab⸗ 
_trüte befinden. Bar beufelben find die reinlichen Wafchpläge, 
in wei welchen aus zwei wit Hahnen verſehenen Rühren, bier 
kaltes, dort warmes Maſſer über einen Rinnftein aͤusſtroͤmt. 


Zur Seite jedes Waſchplatzes oͤffnet fi ein ungemein nettes 
Babelabinet, mit einer aus Badfleinen gemayerten Badewanne, - 
deren innere Klächen mit weißen Porzelfanfliefen ausgelegt 

find, waͤhrend am oberen Rande eine forgfältig abgerundete 


hölzerne Einfaffung umberläuftl. Das warme uud falte Wafı 
fer tritt mittel einer Oeffnung, bie fich tiefer unten theilt, 
am Boden in die Wanne und hat. durch biefelbe Deffuung 


mittelft einer dritten Röhre nad) gemachtem Gebrauch feinen 


Abflug. Die Hahnen zum Deffnen und Verſchließen biefer 
verfchiedenen Röhren find unterhalb ber Wanne angebracht. 


— Saͤmmtliches fir die oberen Stodwerke erforderliche Wafe 


fer wird durch ein Druckwerk, welches mittelft eines Goͤpels 


. wirkt, auf ben mittleren Theil des Speichers gehoben, von 


wo aus es feine weitere Bertheilung erhält. 

Die Schöne Küche hat zwei Abtheilungen. In ber vorberen 
befinden fi, zwei Bade ober Bratöfen, für bie Zurichtung 
von Braten, Pie's, gebratenen Kartoffele u. dal. and zwei ſoge⸗ 


nannte © Stewingherbs (Stofheerbe), in welche ber Waſſerdampf 


von oben eindringt, und dann vermittelt einer beſondern Vor⸗ 
richtung feinen Abzug nach Außen erhält, fo daß Feiner in bie 


Küche dringen fang, Ju der zweiten Abtheilung ber Küche 


heben ſechs Dampftocgefäße, fauper gearbeitet und zwedinäßig 


"geordnet, mit Dedeln ang mit Meffing Überzogenem Eiſenblech. 


Die vermittelſt einer Kette über Rollen semächlich hiuaufgezogen 


und wieder herabgelaffen merben. Es wurde an biefem Tage 
gekochtes Hammelfleifh werabreicht, von einer Gute wie es 
ſelten auf die Tiſche unſerer Reichen kommt, deſſen anſehnliche 
Leuten, auf den blechernen Matten. auf welchen «es in ben 
Gefäßen gedaͤmpft worden war, jebt eben eupergehoben wur⸗ 
den. Das Fleiſch wurde nun anf oem weißen Breite im 
Portionen von einem halben e, frei von Krochen, zer⸗ 
fihnitten, jedes Städ auf einer Schnellwage gewogen, und von 
biefer wieder anf eine.große Schüffel gelegt. Dieſes Alles ges 
ſchah wit einer folchen Geſchicklichkeit und Schuelligleit, daß 
das ganze Gefhäft des Verſchneidens und Abwaͤgens, wobei 
taum ein Paar Mal ein Hinzulegen ober Zuruͤcknehmen nöthig 
war, und wonach man fi nun von ber Gleichmaͤßigkeit der 
Bertheilung völig überzeugt halten konnte, in einer Heinen 
Bierteltunde für 130 Krauke beendigt war. Die gebrauchte 
Mage war von Eifen mit einer blechernen Schüffel zum Auf⸗ 
legen der zu wiegenben Gegenflände, und das Ganze fchien 
mir fo zweckmaͤßig, daß ich mie bie Berfertiger der Wage, 
(Smith et Comp. Southwark London) angeben ließ, und 
ein kleineres Eremplur davon mimahm. 

Saͤmmiliche drei Stodwerke der Auftakt haben auf jeder‘ 
Seite ihre, beiden Geſchlechtern befiimmten, gefonderten Hofe 
räume. Diefe find mit hoben Mauern umgeben , aber ihr 

gegen die Mitte jebed P labes bedentend angehöht, fo 
daß die Mauern von dart überfehbar find. Einer biefer Höfe, 
auf ber männlichen Seite, iſt von anfehnficher Größe, und ' 
bat einen ſchoͤnen Refenplag (Bowling green) zum Balls 
ſchlagen. Hinter ben Höfen befindet fich ein trefflidh ange 
yflanzter Gemäfegarten, der, obwohl von anfehnficher Bröße, 


doch nicht zum zehnten Theil für den Bedarf der Siegburger 


Anſtalt ausreichen wuͤrde. Er wird durch einen SCheil ber 
männlichen Kranken bearbeitet; — für bie weiblichen Krane 
ten ifi fein Garten vorhauden. Zu 
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Die Auftakt it für bie Aufnahme von 160 bis 170 Kranken 
eingerichtet und zählte deren jept 130, von jedem Geſchlechte 
: ungefähr gleich viele, 

Es that wir leid, Herrn Polndar, der biefer Anſtalt 
vorfteht, bei meinem Befuche fo eilig zu finden, baß es mir 
nicht einmal vergömmt warb, die weibliche Abtheilung zu fehen, 
unter dem Vorgeben, daß diefe in ihrer Einrichtung mit - ber 
männlichen ganz übereinflimme. Sollte man aber nicht bei 
Männern, die an die Spitze folder Iuftitute geftellt find, ben 


Takt vorausſetzen, daß fie Reiſende, die ein höheres Intereſſe 


von ferne her in diefelben führt, nicht um eines Pleinen Zeite 
‚ opfers willen, welches fie müßiger Neugierde billig verfügen, 
um bie Frucht ihres Strebens bringen ? 


Orforb. ‘ 


Schon auf der Ruͤckreiſe nach Mancheſter und Hu bes 
griffen, befuchte ich das Feine Aſyl von Oxford. Auf einem 
Hügel, eine Biertelftunde von ber Stabt gelegen, iſt das Merle 
würbigfte an dieſer, überhaupt wohleingerichteten und wohls 
verwalteten Anftalt, ihre eigenthämlicdhe humane Beſtimmung, 
wodurch ein überall gefühltes Bedürfniß auf das angemeſſenſte 
befriedigt if. Indem nämlich bie oͤffentlichen Anfalten- bie 
Irren aus den unteren Klaffen der Gefellfchaft vermöge ihrer 
Stiftung unentgeltlih, oder gegen eine von den Commu⸗ 
nen gezahlte Geldentfhädigung aufnehmen, und die Wohlha⸗ 
benden, gegen eine höhere Zahlung, theild in biefen, theils in 
Privatinftituten eine angemeflene Verpflegung erhalten , bleibe - 
überall eine nicht anbebeutende Zahl folcher Irren übrig, die 
zufolge ihrer Erziehung und Bildung, zufolge ihrer. Gewohü⸗ 
heiten und ihrer koͤrperlichen und geifligen Beduͤrfniſſe, beu 
höheren Ständen angehören, die aber Fein Vermögen befigen, 
und durch bie Krankheit, womit fie heimgeſucht worden, für 


ich und ihre Familie alle Mittel ber Subſſſtenz einbäßen, 


weoburch bas fie betreffende Ungluͤck boppelt groß und fchreds 


ich wird. Werben ſolche num ald Arme einer Irrenanftalt 
zu umentgeltlicher Pflege Abergeben, und fie den Geringſten 
gleich gehalten, wie denn auch mehr für fie nicht gefchehen - 
Senn, wenn biefe Pflege ans oͤffentlichen Kaſſen beftritten wird, 
fü.ift ſelbſtredend ihr Loos ungleich härter als dasjenige ihrer: 
Unglüdsgenoffen ans den niederen Ständen, die in der Ir⸗ 
renanftalt nicht nur ihren Bebärfniffen und Gewohnheiten ges 
maͤß, fonbern zum Theil noch viel beſſer verpflegt werben, als 
ſie es: im ihrer frühheren Lage gewohnt waren. Denn in bem 
Manße, wie jene nocd einen gewiſſen Grad von Befonnenheit 
behalten haben oder zu demfelben zuruͤckkehren, müſſen fie den 
Abftend in Wohnung, Beköſtigung, Kleibung, Umgebung, fo 
wie bie verfagte Befriedigung fo mancher Peiner gewohnter 
Bedürfniffe und .einer fo milden Pflege, wie fie nur die wach⸗ 
fame Liebe beforgter Angehörigen gewährt , bei ber über fie 
verhängten ohnehin fchon fo harten Trennung, auf das bitterfle 
empfinden. Died muß aber um fo mehr der Fall feyn, wenn 
fie , wie: es bei biefen Unglücklichen fo oft vorkommt, mit 
einer durch ihre Krankheit: gefteigerten Meinung von ihrem 


Vermoͤgen und ihren. billigen Aufprüchen auf Lebensgenuß, 


ober auch mit dem düflern Wahn ungerechter Verfolgung, 
oder einer über fie verhängten göttlichen Strafe , diefen bie _ 
dahin nie empfundenen Entbehrungen,, deren Nothwenbigfeit 
fie nicht einzuſehen vermögen, ausgeſetzt find. 

Fuͤr ſolche Faͤlle nun ift die Orforder Anſtalt geftiftet, 
für bie Aufnahme von Individuen, die ihrer Bildung und. ihr 
ver bisherigen bürgerlichen ‚Stellung ı nad) den höheren Klaffen 
ber Geſellſchaft angehören, und die durch ihre Krankheit vers 
dienſtlos geworden, oder fonft verarmt ſind. Für dieſe öff- 
net fich Dies Aſyl, in welchem fie zwar auf einem einfachen 
Fuße, aber mit humaner Schonung: ihrer Gefühle, mit ſorg⸗ 
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ſamer Berhdlfidjtigung ihrer individuellen Bebürfaife, mente 
gelslich verpflegt und ärztlich behandelt werben. Die Auſtalt 
fann etma_vierzig folder Kranfen aufuchmen, uud verbanft 
ihre Entftchung dem praktischen Wahlchätigfeitöflitue einer As 
zahl von Menfchenfreunden der Sraffchaft Drford. Mehrere 
der migefehenfien. Bewohner der Stadt, zum Theil Profeſſoren 
am der. liniverfität, bilden ben Verein, bem ihre Verwaltung 
ua iſt. 

Als ich mich zum Beſuch derſelben meldete, war gerabde 
ein. Profeſſor der Theologie mit der Durchſicht einiger Reche 
nungen. befchäftigt, und zeigte, obwohl ich ohne alle Empfeh⸗ 
Inng kam, auf ber Stelle die freunblichite Bereitwilligleit, mich 
unter Bwgiehung des Berwalterd, mit der ganzen Sinvichtung . 
des Jeſitutes, welches Äbrigend einem , nur zu biefem beſon⸗ 
dem Zwede augepaßten, Privathaufe gleicht, and von gut ame 
gebauten Gärten umgeben ift, befannt zu machen, fo wie es 
mir fpäter auch, auf unferer gemeinfchaftlichen Ruͤckkehr zur 
Stadt, das ‚Nähere über bie Entſtehung und Verwaltung ber - 
Auſtalt mittheilte. 

: Möchten wir doch Achnliches aus einen gleichen Gina ig 
Dentſchland hervorgehen ſehen, wo ed neuerlich fo fehr Tome 
geworden, den Egoismus Englands mit den grellſten Farben 
zu fchildern,, von welchen Lande wir aber noch gar Manches 
nachzuahmen hätten, was Gemeinflun und chriftliche Men⸗ 
ſchenliebe dort taͤglich mit eben fo viel Einſicht als Aufopfe⸗ 
rung an neuen Schoͤpfungen zur Linderung fremder Leiben 
hervorgehen laͤßt. 


Aſylum zu Staffor®. 


Die letzte Iffentliche Irrenanſtalt die ich auf meiner Reife 
befüchen kounte, war bie, welche zu Stafford für die Graf⸗ 
ſchaft dieſes Namens für 230 Kranke gegründet worden iſt; 


rw 
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wobei zugleich die Einrichtung obwaltet, daß auch wohlha⸗ 


bende Irre gegen höhere Penflonen auf eine augemeſſene Weiſe 


darin verpflegg werben koͤnnen. Beinahe unmittelbar vor ber 
Stabt gelegen, erſtreckt ſich das Hauptgebaͤunde auf eine lange 
Bine bin, and bildet eine anfehuliche vierftödige I Mafle, 
von eleganten Formen, bie einen um fo angenehmeren Eins 
druck macht, da man, indem man bei der etwas feitwärtö ges 
legenen Pförtnerwohnung das Gebiet der Anftalt betritt, erſt 
altnählig auf einen fi) durch große Gartenanlagen winden« 
den Weg zum vollen Anblid des Gebäudes gelangt, weiches 
ſich num, etwas erhöht, anf einer großen grünen Terraſſe, wie 
in der Mitte eined Parks gelagert, dem Auge darbietet. 

Auch erſcheint dieſes Aſyl in feinem Innern etwas elegan⸗ 


ser, und macht einen freundlicherern Cindruck, als irgend eine, 


der andern von mir beſuchten neuen oͤffentlichen Irrenanſtalten 
Englands, unter denen manche ſind, bei denen der Gharacter 
threr Beſtimmung fuͤr ganz mittelloſe, auf oͤffentliche Koſten ver⸗ 
pflegte Kranke, mit einer oft etwas grellen Strenge hervorſpringt, 
indem ihre aͤrmliche Kahlheit, bei der alleinigen Gewaͤhrung 
des Nothduͤrftigen, mitunter das Gefuͤhl der Unwohnlichkeit 
und Unheimlichkeit mit ſich führt. Da num aber gerade bei 


Bemüthöfranfen der Eindruck den ihre Wohnung und deren 


*) Durchgehends find die neuen englifden Irrenanflalten drei⸗ bis 
vierſtockig, walches ohne Zweifel als fehlerhaft betrachtet wer- 
den muß, und zumal den Forderungen E6quir.ols, der durch⸗ 
gehends nur Erdgeihoffe für dergleihen Anftalten als zweck⸗ 
mäßig flatuirt , widerfpricht. Weshalb ih, mit Ausnahme des 
Meviers für die Tobfüchtigen, und für die mit ihnen zugleich ab» 
zufondernden Kranken, welches auch nad) meiner Anfiht nur ans 
einem Erdgefhoß beftehen darf, zweiſtöcigen Gebäuden den Vor⸗ 
zug gebe, habe ih in meiner Schrift über die Einrichtung von 
Srrenanftalten naher entwickelt, 


J 
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Einrichtung auf fle zu machen geeignet iſt, nicht für gleich⸗ 
gültig erachtet werben darf, bie Mobiffkationen in der Ein⸗ 
richtung aber, wodurch jener nicht wohlthaͤtige Eindruck zu 
vermeiden iſt, wie ich glaube, mit einem verhältuißmäßig ges 
ringen Koſtenaufwande erzielt werben koͤnnen, fo iſt eine alle 
sufivenge Sparfamfeit hier nicht zweckmaͤßig, und es erfcheimt 
Daher die zu Stafforb ‚genommene Ruckſicht loͤblich und nach⸗ 


ahmungswerth. 


Der ſchoͤnſte Theil dieſer Anſtalt iſt unſtreitig der erſte 


Stock über der bel dtage. In der That faun man in dieſer 


Art nichts Gefaͤlligeres und Heitreres ſehen, als bie, gleich 
großen Saͤlen ſich vor dem Hineintretenden ansdehnenden, volle 
zwölf Fuß breiten und hohen Corridors, durch neun Fuß hohe 
Feuſter erhellt, mit einem Fußboden von einem ſehr ſchoͤnen 
weißen Stein, und mit Münden von einer dem Auge wohl⸗ 
thuenden , gelbgränfichen Färbung ‚ während die Schlafkam⸗ 
‚mern, die. fih durch fauber gefirnißte, mit glängend yolirte polirten 
———— Griffen verſehene panelirte Thuͤren in dieſelben 
oͤffnen, bei zehn Fuß Tiefe auf neun Fuß Breite, ebenfalls 


Iuftiger, freundlicher und heller find, als ich fe in den Abrigen 


Anftalten: angetroffen habe. 
Die Rahmen ber Fenſter in den Gortibors find von ges 


goſſenem Eifen, mit fechd Zoll weiten Scheibendffnungen. Die 


obere Hälfte iſt zwiefach; der innere bewegliche Theil, ber fich 
nach deuticher Weiſe mit zwei Klügeln offenfchlägt, tft ver» 
glaft, der äußere unbewegliche unverglaft ‚-fo daß, wenn das 
Fenſter geöffnet wird, der Außere Rahmen den nöthigen Schug 


* gewährt. Eine gleiche Einrichtung findet an den hochftehenden, 


etwa zwei Fuß hohen und breiten Fenftern in den Zellen flatt, 


bei denen, die Scheiben aber in den für die fchlimmen Krans 


ten beflimmten Räumen an ber innern Seite noch durch Ei⸗ 
fenftäbe gefchägt find. — Die Betten in den gutgebielten Zellen 
für die reinlihen Kranfen haben ein Untergeftell von Eifen, 
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ohne eigentlichen Kaften, mit einem Moden von ſtraff arinauns: 
tem Drillich und find mit ſchr guten Pferbehnarmatragen,. 

wit Kopfpolktern „Leintuͤchern und wollenen Deden verfehen.- 
Die Betten fü für bie "unreinfihen Kranken find. von Holz, dee 
Boden von bem Kopf⸗ nach dem Fußende etwas abhängig; in 
Mitte der Länge nach vertieft, und 1 "5 Fuß Breit mit 

Blei ‚belegt, mit einer Deffuung am Fußende, durch weiche der 
Urin in ein unter dad Bett geſteltes Gefäß abfließes — Fein 
uͤbler Geruch war in diefen Zellen. bemerflich. — In deu Cor⸗ 
word fliehen Kin und wieder an ben Wänden Stähle unb 
Dante. Anßerdem befinden ſich aber, ſowohl in den Eorriv 
bors als in einem ‚größeren Zimmer mehrene Tauge Liſche 
wit Baͤnken davor, bei beiten die beſondere Einrichtung ges 
troffen nf, Daß Tische und Bänke zufammen anf einem hier, 
eigen Geſtell wor fihmalen Balken ‚Ciogenannten: Kirchens 





‚ MWareen) befeftigt, und hierdurch gegeueinandesr unbeweglich 





And, fo daß fie auch nur zuſammen von der Stele orice 
werden koͤnnen. 

An dem Ende bed Corridors befindet ſich das ben Bir 
teen beſtimmte Zimmer, nebſt einen Waſchplatz, einem Wunder. 


fabtnett nnd einem Mbtritt (Watsgreloset) wie m Maibſoue, 


alles fehr wett und fleißig genrbeitet. Die Badebehaͤltniſſe ſind 
unten mito Porzellanſtieſen geplattet , aber wit hölzernen. Seio 
twnmwänben, und vier Fuß hoch, fü daB bie Kranken hineinge⸗ 
heben werben müfen,, beides Ießtere nicht ganz zweckmaͤßig. 
"red Stockwerk bat. zwei folcher Abtheiltugen,, auf der 
einen Seite fie. vie männlichen, anf ber andern fAr die weib⸗ 
lichen Kranken, zu weichen an den beiden Enden des Gebaäu⸗ 
des bequeme Treppen führen, während fle in ber Miste Durch, 
eine große ſchoͤne Haupttreppe, mit geräumigen Borplägen iu, 
jebem Stockwerke, von einander gefehieden find, bri welcher. 
Iegteren Treppe, bie in rechten Winfelu mit breiten; Yodeſten 
binanfeigt, Die Vorfichtsmaßregel angebracht ift,..kaf Aber. ben. 
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in ber Mitte blelbenden weiten Raum ſunfehn Linien breite 
und zwei Linien die weiß angeftrichene Eiſenbaͤnder mir Zwi⸗ 
fhenräumen von vier Zoll, ſich rantenförmig frengend , bei 
jebem Stockwerke non einer Seite’ der Stufen gu ber entge⸗ 
gengefsbten hinüberreichen, fo Daß dadurch einem zufälligen ober 
beabfichtigten Herabfkürgen ber Kranfen wirkſam vorgebeugt iſt. 

Urfprünglich war die Einrichtung bed zweiten und brits 
ten Stockwerks ber bes erften, welches anf jeder Seite 34 
Krante beherbergt, durchaus gleich. Der Wunſch aber oder 
bie Nothwendigkeit, für eine größere Anzahl Kraule KRqum zu 
fhaffen , führte auf die Idee, um biefen Zwrck zu erreichen, 
dein Eorribor in folder Meiſe dazu zu benaben,; daB man bes 
wegliche, ſieben oder acht Fuß hohe, hölgetne Wuͤude anbracktn, 
deren einzelne Theile id an Stägpfoften, bie etwa fünf Buß 
von ber vorbern Wanb ber Schlafzellen und fleben vom Dem 
Fenſterwand abſtehend find, obem und unten mit meſſinen 
fernen Bolzen, in gleichfalls eiſernen Pfamen drehen. In⸗ 
den num dieſe einzelnen, einfach decorirten Waubtheile, in Bas 
ren jebem eine Thuͤre angebracht it, fich in der ganzen Laͤnge 
bed Eorridord aneinanderfchkteßen, bilben fie bei Tage eire 
zuſanimenhaͤngende Wand, der man, fo wie ben Thuͤren, einen 
glatten gefirnißten Anſtrich gegeben bat, und hinter welcher 
die bei: Nacht zu brauchenden Betten ſtehen, waͤhrend der Maſt 
des alſo geſchmaͤlerten Corridors, zwiſchen dieſer Wand uud 
deu Fouſtern, feiner erſten Beſtimmung gelaſſen iſt Sm- 
Abend aber werben bie einzeln beweglichen Wandtheile fg ge 
dreht, daß fie bie entgegengefette Stellung annehmen, fo haß: 
fie zwiſchen der Wand ber Zellen und ken. Fenſterwand des 
Gorridors, eine Aufeinanderfeige von Scheibewänten harſtel⸗ 
Ion, woburd eben fo viele eiuzefne Räuine gebildet. werben, 
in Deren jedem ſich ein Bett befinbet , unb zu denen bie, jetzt 
ebenfalla in entgegengefegter Richtung ſtehenden Thaͤren, deu 
Durchgang durch alle dieſe Raͤume gewaͤhrrn. 
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Alledings hat man nun auf dieſe Weiſe fhr die RNacht 
bie boppelte Zahl von einzelnen Schlafräumen gewonnen, und 
Kann aber in derfelben Abtheilnug die swirfache Anzahl Kran 
ter vereinzelt unterbringen. Zugleidh aber warb der Gorris 
bor nice nme fo viel ſchmaͤler, ſondern mußte auch bei 
dieſer Schmölerung der boppelten Anzahl Kranten zum Aufe 
enthalt ‚dienen, während bie neugewonnenen Schlafräume, da 
fle von oben miteinander in Verbindung flehen, doch wicht dem 
MBeortheit. wirklich gefchiebener Raͤume gewähren. 

Aus dem Ganzen ergiebt ich, daß, fo ſchoͤn die Corri⸗ 
8086 dieſer Anftalt, wie fie urfprünglich entworfen waren, und 
weis fie noch in dem zweiten Stock vorhanden find, erfcheinen, 
dennoch, wenn man nicht dem ganzen Gebaͤude eine größere 
Ktefe geben wollte, als ein fehler bei der erften Anlage dess - 
feiben betrachtet werden müffen, da man, wenn ntan ihnen 
die nothbürftige Breite von acht Fuß gegeben hätte, Raum, 
acht nur für mehrere gemeinſchaftliche Wohnzimmer, fondern 
uch für eine zareichende Anzahl größerer gemeinfchaftlicher 
Schlaffaͤle gewonnen haben wuͤrde, die für ihren Zweck weit 
gesigneter geweſen wären, als bie halbgeſonderten Räume, 
die man jebt durch die beweglichen ‘Wände zumege ges 
Wwadt- hat. 

In der fogenannten bel etage find die Corridors * 
schlewes verfchwunden. Denn da dieſer Stock den Penſio⸗ 
naͤrs aus Den höheren Ständen beitimmt ward, Deinen man 
mir ven Schlafzimmern auch noch befondere Wohnzimmer 
geben mußte, jo wußte man ſich nicht anders zu helfen, ale 
badurch, Daß man deu in den untern Stodwerlen ben Gors 
ridors gewidmeten Raum bier für bie Wohnzimmer verwens 


dete, dabei aber den großen Nachtheil nicht vermeiden konnte, 


daß alle diefe Zimmer unmittelbar eines in. das andere fühs 
zen, uud Fein Brauer alſo "fein Zimmer erreichen. Dder vers 


‚ laffen kann, ohne bie Zimmer. auberer Kranken zu durch⸗ 
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ſchreiten, welches ohne Zweifel als ein hoͤchſt bedentendes Ge⸗ 
brechen dieſer Einrichtung angefehen werben muß. 

. Mebrigend herrſcht auch in biefem Theile. ber Anſtalt nicht 
nur eine überand große Meinlichleit usb heitre Nettig⸗ 
keit, fondern es iſt auch bafür geſorgt, dag bie an geößere 
Bequemlichfeit und Eleganz ber. Einrichtung gewähnten Bes 
wohner diefer Räume ihre Anſpruͤche auf eine angenttzene 
Weiſe befriedigt finden *). 

Die Erwärmung bed Haufes wird, Cabgefehen: vom ‚eins 
In jedem der großen Corridors fids befindenden Kaminfeuer), 
nadı Sylvefters, deſſen Werk ich ſchon angeführt habe,.chens 
mobificirter Methode, burch zwei Dampföfen. bewirkt, ee 
son einer fich auf jedem aͤußerſten Eude des Gebändes beſin⸗ 
-det, und von denen aus die. gewärmte Luft mittel Röhren. 
burch alle Stockwerke geleitet wird. Anfangs befanden fich 
bie Röhren ſammt ben Deffuungen zum Ausſtrömen der, Wärs 
me, an ber oberen Dede des Eorrivord, wobei der Raum 
aber nicht gehörig erwärut wurde ; fpäter ward bie Leitung 
unter bem Fußboden angebracht, wo die Deffuungen durch 
eiferne Stäbe gefhägt find, und die Wirkung fol dem Beduri⸗ 
niſſe jetzt voͤllig entſprechen. 

Eben ſo iſt fuͤr den Wafferbebarf in allen —2 
geforgt. 
An der hintern Seite. des Gebaͤudes beftuden fi ge⸗ 
räumige Höfe, und im einem derſelben ein beſonderes Hoßpis 
talgebäubde,, welches aber, wenigſtens augenblicklich, gasız: Me 
benugt fland, und fi auch wohl. felten als beſonders tüke 
lich erweifen bürftee Der dies Gebäude umgebende Pink 


*) Auffallend war es mir, bier in einem Eleinen gemeinfcafthäyen 
Gemache ein Billard von kaum zwölf Fuß Länge und ach Fuß 
Breite zu finden, "welches bei diefen Dimenfionen nur a æin 
Kinderſpielwerk betrachtet werden konnte 
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war — zus Eſten und Trodnen der Matragen 
beſetzt. 


Der dem Gemuſe⸗ und Dbfgarten getoibnwete Raum iſt 
nicht bedeutrud, und überhaupt ſchien es nme dieſer font fe 


fchönen Anftalt ebenfalls an Meitteln zur binlänglichen ‚und 


zwedmäßigen:Befchäftigung der Kranken zu ‚fehlen. 


„Der Vorſteher des Hanfes, Herr Garlet, ſcheiut in um 
terrichteter nud thätiger Mann zu ſeyn. Andi: hier mußte ich 
es aber bedauern, daß ber Beirtebigung meiner Wißbegierde 


nicht die nötige Muße verzönnt ward, und ich mich daher 


über manndje Gegenfäute anche fo suterrihten | forte wie ich 
es wunſchte. | 


Außer den bisher erwähnten affentlichen Irrenanſtalten 
habe ich auch noch „zwei Privatanſtalten beſucht, wovon bie 
eine diejenige des wegen ſeiner litterariſchen Arbeiten und 
zumal feiner Commentaries .on Insanity,, mit Recht fo hoch⸗ 
geſchaͤtzten Dr. Burromwms, im ber Nähe von London iſt, die 
in einem fchönen Gebäude und in einer hoͤchſt lieblichen laͤnd⸗ 
lichen Umgebung, hen hier mit großer Aufmerkſamkeit behan⸗ 





delten wohlhabenden Irren :beiderlei Geſchlechts an Annehm⸗ 


lichteiten und: Heilmitteln alles darbietet, was man ba erwar⸗ 
ten darf, wo ein ſo ausgezeichneter Arzt an der Spitze eines 


ſeolchen Inſtitutes ſteht. — Die zweite dieſer Anſtalten, in 


einem. andern Theil des Landes, gleichfalls wohlhabenden Ir⸗ 
sen beſtimmt, in bie ich einen, in alle ihre Berhäftniffe eine 
dringenden, Blick zu merfen wiederholte Gelegenheit hatte, ges 
hörte dagegen ohne Zweifel zu ben ſchlechteſten ihrer Art, und 
zu denjenigen, bie es beweifen, baB biefe Privgtirrenanftalten 
noch einer weit firengeren Gontrolle unterworfen werben folls 
ten, als es, auch nach ben neuern hierhin einfchlägigen Pars 
lamentövesorbuungen , biß jetzt noch der Fall iſt. 


Mechrere Mußalten_ von:biefer Gattung Inkadaie ich, ab⸗ 
wohl man mir einige berfelben wegen ihrer prachtvollen und 
Ales berichficgtigemben Einrichtung ungemein vühmse, bei ber 
wir für meine Weife ohnehin fo aͤrlich zugemeſſenen Zeit nicht, 
ba man mit: Verwendung großer Gelhmittel ohne Schwie⸗ 
rigkeit allerlei Schöpfungen biefer Art hervorrufen kann, bie 
auf die übermäßigen Zinfen.. berqchnet find., die ber. Reiche 
unbedenklich zahlt, die aber. feine, Anwendung auf ; Anſtalten 
leiden, im welchen Alles dahin zielen ſoll, das Beſte und 
Zweckmuͤßigſte für die ärmite: Aaſſe der Ungladlichen druen 

fie als Zaſtuchteſtuͤtten augewieſen fürh, mit dem verhaltviß⸗ 
* moͤglichſt geringen Aufwande gu erreichen. 


Von Herrn Owen mitgetheilte Beſchreibung' des 
Kochapparats in der Liverpooler Jrrenanfalt. 


Der Dampfteſſel iſt ungefähr won der Größe bed Keſſel 
einer Mafchine von zwei Pferden Kraft, mir sine ein) *z 
alles auf gewoͤhnliche Weiſe. 

Der Kochgefaͤße find fünf, bie der Reihe wur auf —* 
eſernen Platte ſtehen, und nehmen in ber Länge einen Raum 
son eva zwoͤlf Fuß, in ber Breite von drei Fuß it. Nach 
vorn zn find dieſelben ebenfalls durch eine ſauber gearbeitett 
eiſerne Platte gedeckt, mit einer vor jedes Kochgeſaͤß einge⸗ 
ſchraubten, nur bei XReparaturen wegzunehmenden Thare, wie 
es auf der Zeichnung zu erſehen iſt, und nicht minder iſt der 
Naum zwiſchen den Gefäßen auf der oberen Flaͤche mit einet 
eiſernen Platte gedeckt. ⸗ 

Die Roͤhre, welche die Maſchine mit Sager verſteht, CA 
von einer Deffnung von 21/5 Zoll, aufſteigend, wie fie fortlaͤuft, fo 
daß das Maffer nicht darin bleibt, fondern wießer lık den Keſſel 


bineinlänft. Die feinen kupfernen Möhren, welche die Kochtgefaß⸗ | 
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lt Waſſer verſehen, haben einen Foll Bohrung, nud haben Ihren 
Verlauf ungefähr acht Zoll über der Hauptiähre, fo daß fie 
das Waffen, was die Haupteöähre herunter laufen fümnte, ver⸗ 
binbern in bie Gefäße zu laufen. Die Hähne haben auch einen 
Ye Zoll Weite, ausgenommen Lätt, D, welches %, Zoll Weite 
aud Zoll Halmöffnung het, weil dies das groͤßte Gefäß If. 

Die Röhre welche an diefem Keſſel angegeben ift, iſt von 
Kupfer, an jeder Seite und am Ende mit vieler Meinen Loͤ⸗ 
chern durchbohrt, und an ben Beben bes Keſſels mit einer 
Inpfernen Schleife (Schlinge) befeſtigt, ſo daß Die Möhre uns 
fähr einen Zoll weit vom Boden entfernt bleibt , um dieſen 
unter ihr rein Galten zu löunen. 

Die Röhre Lite. C iſt von berfelben Groͤße, eben fo ges 
bohrt und befefligtz aber ba es ein Meineser Keffel iſt, fo wirb 
weniger Dampf erfordert, unb der Hahn bat nur A-Ze 
Weite. Die Deffaung, um den Dampf in Litt, A und B ein» 
zulaſſen, iſt nahe an dem oberen Ende des Gefaͤhes durch einen 
hervorragenden imwendig ausgegoſſenen Kopf gebohrt. ine 
‚ verziunte Kupferplatte, gleich einem Sih drainer (einer durch⸗ 
löcherten Platte, auf welcher man bie Wifche anridktet, damit 
das Waller ablaufen Bam , fiche bie Zeichnung am Rande) 
mit beweglichen Handhaben verſehen, fo daß fie ſich m die 
Kühe richten koͤnnen, dt am dem Innern Rande des Gefaͤßes 
. augehracht. Der kapferne Deckel wit CHange) Flanell? amd, 
gefuttert, der fich in die (Rinne) Falzo lege, halt das Waffer 
zuräd, und verhindert baburch den Danıpf zu fchnell zu entweis 
den. Auch kann ein Loch gebohrt werben, um Wafler in das 
Gefäß zu Taffen, um die Kalze (Rinne) zu reinigen, welches, 
wenn der Dampf verbraucht it, wieder verkorkt wird. 

Die Röhren am Boden der Kochgefäße find dazu beſtimmt, 
bie Brühe oder das Waſſer abzulaffen, und bie von Litt, D 
ift vorzüglich nuͤtzlich beim Kartoffelbäuıpfen, indem fie ben 
Hahn während ber Operation des Kartoffelbänpfend offen zu 
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laſſen geflattet, fo daß der dicke Dampf einen Abzug erhält, 
ber einen fehr flarten Geruch und Gefchmad won den Kar⸗ 
toffeln bat. Der obere Deckel von Litt. C Tanz auf dieſelbe 
Weiſe gebraucht werden, fo wie auch um Pubdinge, Genhfe, 
Fleiſch ze. zuzurichten. — Das Gefäß Lite. E dient zum Thee⸗ 
machen, Milch kochen , ober irgend etwas zu bereiten, was 
durch dien Dampf leiden würde. — Es iſt Died ein verzinns 
ter kupferner Keffel,, der in einen eifernen gefebt if, inbem 
ein Zwifchenranm von 2 Zoll gelaffen tft, damit ber Dampf 
umberziehen kann, der am Boden eintritt, und einen kleinen 
Abzug ganz oben bat. Eine baran angebrachte ſyphen⸗ 
förmige Röhre ift am Ende offen, nur ben zu :Wafler vers 
dichteten Dampf abzulaſſen, und das Enlte Waſſer, weldyes 
‚den Dampflefiel fpeift, zuguführen. (Died if nicht in der Zeich⸗ 
nung angegeben.) 

Auch die Röhre, um IBaffer, Thee, Milch u. f. w. abzu⸗ 
zapfen, befindet fih am Boden, wie in ber Zeichnung angen 
geben. Sollte man ben Dampf gebrauchen wolen, Waſſer 
in ber Abſicht heiß zu machen, um bamsit iz einer gewiſſen 
Entfernung Kleidungsſtücke zu kochen und gu waſchen, fo 
Konnte man bied auch noch ferner beuntzen, um diefe zu trock⸗ 
sen, indem man eiferne Röhren von 2/2 Joll Deffnung auf 
Querbalken unter einen. offenen Flur legte, emm fo: €, iu 
dem man eine Kleine Deflaung au untern Enbe ließe, um ben 
dicken Dampf abzuleiten, 





Aphorismen zur Prognoftit der Geifled-Berwirrung. 


Von € $ Flemming. 


Eine jebe Wiſſenſchaft begiant bei ihrer Entfichung mit 
Erfahrungsſaͤtzen, die anfänglid, Dürr und abgetrennt von ein» 
ander baftehen, bloße Abriffe der Erfcheinungen und ihrer 
Reihefolgen. Erſt füäter verfucht man fie zu deuten, durch 


ihre Bedeutung fie zu verbinden. Se roher und unentwickel⸗ 


ter die Wiſſenſchaſt ſelbſt noch iſt, defto roher und.einfacher 
find auch biefe ihre Elemente. Nichts deſto weniger koͤnnen 


‚ fie aber einen großen nnd banernben Werth haben, wie 3. 8. 


die hippokratifchen Lehrſaͤtze und Borherfagungen., bie , durch 
Die Erfahrung von Jahrhunderten beſtaͤtigt, noch jeßt gelten, 
obgleich viele vom ihnen hinfichtlich ihrer theoretifchen Gruͤnde 
auch jetzt noch dunkel And. Diefen praktiſchen Werth fichert 
ihnen das Mare, näckerne Auge und die Vorurtheilsloſigkeit 
bed Beobachters. Darum find die Erfahrungsfäge aus den 


‚fehheften Zeiten, wo es noch feine Syſteme umd keine in ihnen 


begrändete Bornrtheile gab, die zuverläffigften. Dagegen ſind 


‚bie Erfahrungen ber neneren Zeiten oft trüglich, weil ſie häufig 


mit vorgefaßten Meinungen gefammelt find, ober ſelbſt durch 
bie Abficht der Benutung als Beweismittel getrübt und vers 
unreinigt, wohl gar verfaͤlſcht werben. 

Diefe allgemein anerfannten Bemerkungen mögen einer 
kurzen Reihe von Erfahrungsfägen zur Einleitung dienen, 
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weihe ich in meinen befchräntten Beobachtungefreife gefammelt 
‚habe. Ich werde bie Deutungs⸗Verſuche, bie ich hie und da 
hinzufügen mag, genau von ihnen trennen. Sch wänfche, baß 
fie geprüft werben, nicht durch die Theorie, fondern durch bie 
Erfahrung. Sene würde überfehen oder hinwegläugnen, was 
ihre unbrauchbar fcheint; diefe wird fie berichtigen. - Einige 
derfelben mögen vielleicht , wenn fie richtig gefunden werben, 
als Probleme Ver Pſychologie erſcheinen; fie ſind aber meiner 
Meinung nad) weniger dies, als vielmehr Probleme einer 
Wiſſenſchaft, welche kaum zu exiſtiren angefangen hat: ber 
Phyfiologie der Seele, welche die Grundlage ſeyn ‚müßte für 
deren Pathologie. 


Die fogenuannte erbliche Anlage au Geiſtes⸗ 
serwissung, ober das häufige Borfommen die 
fer Kraukheit in derfetben Zamntikie begründet 
wohl die Beforgniß Des Befallenwerbene von 
ähnliher Krankheit, aber nicht bie Kurt ber 
Unheilbarleit nad Dem Ertramten. 

Die Wiederholung der Gelfteöverwirrung in berfelben 
Familie und ihre anfcheinende Bererbung von ben Aeltern ober 
Großaͤltern anf die Kinder ober Kindeslinder iſt zwar eine 
häufig beftätigte Thatſache; aber Die auf folge Weiſe dispo⸗ 
nirten Kranken koͤnnen, wie die Erfahrung Ichrt, unter gleich 
guͤnſtigen Umftäuben eben fe ooffommen be hergeftellt werben, 
wie diejenigen, deren Aſeendenten und Geitenverwnubte von 
Geiſteskrankheit frei blieben. Man barf weihalb aunchmen, 
daß fid jene erbliche Anlage nich wie ein geheimnißvoller 
lud, fondern als ein pathologifcher Zuſtand oder als eine 
Geneigtheit zur Entwidelung eines folden Zuſtaudes forte 
pflanzt, in gleicher Art, wie Scrofeln und: Lungen⸗Tuberkeln, 
ober wie die in Bezug auf, die fomatifchen Araufheitsvechäßte 
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niffe der Geiſtesverwirrung noch näher ſtehende Gicht amd bie 
Hämorrhoiden. — Wenn aber diefelben moraliſchen Urfachen, 
G. B. Tronkſucht, Geſchlechtsausſchweifungen u. ſ. w.), welche 
Die Prognoſe truͤben, bei ven Aeltern wie bei ihren Kindern 
gar Entwidelung der Nranfheit beigerragen haben, ſo wirb 
man weniger eine erbliche Anlage, als vielmehr uͤbles Beifpiel 
und Erziehung anflagen muͤſſen. 


0 


Am haäͤnfigſten and raſcheſten wird die Me 
lancholie geheiktz ſeltener und langſamer ber 
Wahnſinn ober die Manie, mit einigen wenb. 
gen Ausnahmen; nod feltener bie Rarrheit, und 
am feltenften ber Blödfinn._ 

Die wahre Melancholie, (Zräbfinn, Schwermnth, Ku, 
Riebergefchlageneit , Kummer , ohne Arrmahr, T bei noch Bow 
sont. Berftande,) ſcheint die reinfte Grundform der Geelenftörung 
zu feyn, d. h. reine Neurofe des Ganglien⸗Syſtems (Bariglios 
pathie), am nädften ſtehend der Verſtimmung hwpochondri⸗ 
ſcher Derfonen. Die Kranken Hagen Aber Drud in der Bruſt 
ober Herzgrube, über Beaͤngſtigung, beſonders des Morgens 
oder des Nachts, oder zu andern Tageszeiten gleich⸗ oder un« 
gleichmäßig wiederkehrend; über ein Augſtgefuͤhl, als ob ſie 
eine Sünde begangen Hätten oder ein großes Unglädf ihnen 
bevorſtaͤnde. Geſellt ſich Irrwahn hinzu, fo ſcheint das Ges 
bien ſchon in Dätleidenfchaft gezogen zu werden, und bie‘ 
Form nähert ſich mehr und mehr dem Wahnſinn ober der 
Mauie. Die Nurrheit kommt nur ald Kolgerantheit des Wahn⸗ 
fans vor und beruht vieleicht auf chroniſcher Affection des Ges 
hirns bei zurkeftretender und verminderter Bangliopathie. 
Blödffun beruhet vermuthlich anf Alteration der organifchen und 
gaͤnzlichem Daniederliegen der animalen Functionen bed Ge⸗ 
hirns wit nur periodiſch und ſecundaͤr hervorgerufenor Gan⸗ 


- — - nn. 
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gliopathte, wie ſie ſich in ber Leidenſhhaftlichkeit und Wuth 


von Bloͤdſinnigen bemerklich macht, 


Daß ein ſolches Fortſchreiten ber | ection 
über bie verſchiedenen Theile des Nervenſyſtems wirklich die 
Urfache der verfchiedenen Formen ber Geifteönerwirrung fey, 


- Scheint mir nachſtehende intereffante Beobachtung anzubeuten, 


die ſich mir in der Privatankalt meines verehrten Lehrers, 
des Dr. Pienitz, ein volles Jahr lang wiederholte. Ein 
ziemlich bejahrter Mann von Heinem ſchwaͤchlichem Koͤrperban, 
früher Soldat, hatte in den Sahren ber Seraft ein ziemlich 
diſſolutes Leben geführt und. litt, ale ich ihn kennen lernte, 
feit geraumer Beit au einer Uebelſeynsform, die fich ftetd gleich, 


‚mäßig in folgender Weiſe ernenerte. Eine kurze Zeit lang 


zeigte: er ſich fehr verftändig im llmgange unb wegen feiner 
Gewandheit, Belefenheit und Kenntniß der neueren Sprachen 
fogar angenehme. Hierauf trat allmälig eine mehrere Tage 
anhaltende Niedergeſchlagenheit ein, die fich jedoch mehr im 
Einfilbigkeit und Verdrießlichkeit, als in wirklichen Truͤbſtum 


zeigte und die fehr bald einer immer zunehmenden Eraltation 
wid. In dieſer Zeit wurde der Kranfe immer aufgeregter, 


redete unaufhörlich, meift in fremden Sprachen, nedte anbere 
Perfonen, trieb biefe Nedereien bis zur Ungezogenheit, wurbe 


. dann lärmend, lief ganz wie ein Unfinniger umher und mußte 





zuweilen durch das Camiſol im Zaume gehalten werden. 
Dann wurde er bei fortdauernder Unbeſinnlichkeit ruhiger, 
feine bisher entzuͤndeten Augenlider ſonderten vielen Schleim 
ab, er ſprach leiſe für ſich, verſtummte alimalig, ſaß oder lag 
dann unbeweglich, äu äußerte Feine Empfindung eines Bedurf⸗ 
niffes und mußte gefüttert und wie ein Kind gewartet wer 
den. Hierauf fchfief er einen Tag oder länger, wachte dann 
auf, Fleibete fi) an und erklärte fich für gefund, indem er ſich, 
oft mitten in ber Nacht, Kaffee beftellte. Einige Tage lang 
war er num wieber ver liebenswürdige Alte, worauf ſich 
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derſelbe Cyelus wiederholte, ber anfanglich langſamer , cbins 
‚nen 8 did 10 Wochen,) fpäterhin in Immer kürzerer Zeit ver 
lief, bis ich dem Kranke nicht Inge beobachten konute. 


Die, welde aus einem Rernenfieber. in Ser 
Kesverwirrung verfallen, werben felten ger 
heift. 

Man könnte vieBeicht bie Beifteöverwirrung einen falten, 
qroniſchen ober ſieberloſen Typhus nennen. Wenn man von 
dem Fieber und dem Verlauf abſieht, fo haben in der That 
beide Krankheiten viel @emeinfchaftliches. Ich hebe in dieſer 
Beziehung hervor: die Aehnlichkeit ber verfchiedenen Formen 
bei beiden Krankheiten nach den Erfcheinungen ber Senfibilis 
tät; die Angft, weiche die Kranken, beider Gattungen erfüllt 
- and fie oft zum @utfliehen antreibt; daß, wenn es bei beiden 
gelingt, fie in der Entſtehung zu coupiren, died nur durch ein 
Brechmittel gefchehen Kann ; den Nachtheil zu reichlicher Blut⸗ 
entziehungen; den KXorpor der Iinterleibönerven bei beiden 
Krankheiten. — Hiezu fommt noch das dftere Erfcheinen ber 
Geifteöverwirrung ale Nachkrankheit des Nervenfiebers und, 
daß nach dem letzteren oft bei klarem Verſtande eine Art fixer 
Foren Monate oder Jahre lang zurädbleibt. Biunde er⸗ 
zaͤhlt etwas diefer Art and eigener Erfahrung (Verſ. einer 
foftemat, Behandl. d. empir. Pfychol. 1r Bd. S. 449) und 
ein werther College theifte mir einen‘ aubern Kal mit, ben 
er an fich felbft beobachtete. Sch fah als Student in Berfin 

‚einen jungen Mann unter Berends Behandlung von einem 
ſehr ſchweren Nervenfieber genefen, der aber nachher faſt ein 
Fahr lang das Bild einer leichten Narrheit darſtellte. All⸗ 
mälig verlor ſich diefer Zuftand und ich ſah ihn ſpaͤter voͤllig 
geſetzt und verſtaͤndig wieder. 
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Es ift gut für Die Vorherfagung, wenn ein 
Geiftestranfer an unbefimmier Angft und an 


einer Niedergefhlagenheit [Leibet, von ber er 
feinen Grund anzugeben weiß; wenn Traurig 


keit mit Heiterkeit abmwehfelt; wenn ein Teb⸗ 


fächtiger Teiht gornig wird, aber bet Zorn 
rafch vorübergebt; wenn Fiebererfheinungen 
eintreten, nnd Aderhaupt, wenn der Zufſand 
‚einen unregelmäßigen Wecfel ber Erſcheinn u⸗ 
genzeigt, mögen biefe au fü smifch feyn. 

Dagegen if e6 von Abler Borbedbentung, 
wenn die Tobfudt ohne bebentenden Nachlaß 
lange anhält und wenn eine froͤhliche Aufre⸗ 
aung Lange wenn der Kranke fietd 
Aber Kleinigkeiten nit fo wohl zornig, als 
odielmehr ingrimmig wird und eine verbiffen? 
Wuth zeigt; und wenn ein periodiſcher Wechſel 
zwiſchen Seiſtesverwirtung und Geiſtesklarheit 
rintrieh 


x 


Die Melandolifhen, bei welchen lange Zeit 


vor dem Ausdruche ber Srankfheit heimliche us 


gendfünben Statt gefunden haben, werben jel 
tew geheilt, nad feltener aber die Wahrfiunk 


gen, bei welchen dieſe Schaädlichkeit Naum ge 


fuuden het. 
Dte Onanie ſcheim daher allerdings eine ſehr üble Wir 
kung auf das Neevenfpfiem zu haben , und gewiß eine um fo 
fchlimmere,, je weniger fich biefelbe auf bad Rumpf⸗Ganglien⸗ 
foftens befchränft, je Iebhafter ſie fich auf das Gehirn ers 
ſtreckt. — Man darf aber nicht von der Selbfibefledung wähs 





4 — 401 — 


ven dev Kranfhet weit Deine srl Eskfichekun ter 
berfelden ranehen 


——— — y 4) 


Die Augsſaicht zur Denen ng non der Geiſtes⸗ 
verwirrung verhält fich jederzeit, wie die big. 
herige Dauer der Krankheit. 

Dies IAßt fich vielleicht von keiner hramkichen Rrantheit 
mit fo großer Zuverſicht, wie von diefer fagen. Es kommt 
aber hiebei vermuthlich in Betracht, daß win Leiden bed Ners 
venſyſtems dieſer Ast une fe allgemelser wird, je länger es 


beſteht, und um fo ſchwerer zu heilen if, je allgemeimer eb 


geworben, je weiter es fich nicht allein über das Ganglienſy⸗ 
flem, fondern auch über das Gehirn erſtreckt. — Man kann 


inm Allgemeinen auf bie zur Heilung ber Geiſtesverwirrung a, 


forderliche Zeit daſſalbe Verhaͤltniß anwenden 


Is langſamer und allmaͤliger die Geiſtes⸗ 
verwirrun ‚ entwidelt, deſto gerin gar iſt 
eHoffnung zur Geneſung und deſto laugſames 


ſchreitet dieſe fort; und umgekehrt; je ſſchneller 


der Uebergang von der Geſundhait des Geiſtes zur 
Verwirrung deſſelben, um fo ſicherer läͤßt fi 
ein gleich raſcher Uebergaug zur Geſundheit er 


warten. Natuͤrlich unter ſouß gleichen Um 


Rinde 


um fo gänßiger iſt die Progaoſe der Geiſtes⸗ 


verwirrung, je ugendlicher daß Andividunum iſt, 


welches vonihr befallen wird. 


Wenn fi bei Geiſtesgerwirrung Paralyfe 





fürchten. 
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ben Sunge:ober ber Extremitäten etuftelit, fo 


Tann man binnen Sahresfrift ben Zob erwarten. 
.. 1 
=. 


gZeder Rügfall der Geiſtesverwirrung pflegt 


Länger anzıchutten, als ber vorige Anfall und 
mit jedem vermindert fih bie Hoffuung einer 
gruͤndlichen Wiederherſtellung. Zn 


Anhaltender Widerwille gegen Speiſen iſt 
gleich boͤſe, wie anhaltende Gefräßigfeit; jener 


läßt deu Tod, biefe aber. Langwierigfeit und Um 


beilbarkeitder Krankheit befürchten Beide@rs 


fheinungen find von gänfiger Vorbedeutung, 
wenn fie häufig mit einander abwenhfeln. | 
' . & J 
Wenn bei Geiſteskranken die Füße, befon⸗ 


berö des Abends, anſchwellen, fo beutet es auf 
Shwädhe, und dieſe fann gehoben werben 


en 


* 


% 


3a huſchmerzen und anhaltende aopfſchmer⸗ 


zen bei dem Nachlaſſen der Tobſucht verkündi⸗ 
gen bei friſchen Fällen meiſtens die Geneſung. 


Dagegen iſt bie Cephalalgie bei veralteten Fal⸗ 


len von milderer Form nicht von ſo guͤnſtiger 
Bedeutung. 


Im letztern Falle nimmt fie gewöhnlich eine beftinımte 
Stelle, meift quf dem Scheitel ein. Vieleicht rührt fie dann - 


‘ 
— — — — ——— — 
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von einer örtlichen Reizung der Dura mater an jener Stelle, 
oder von jenen bereitd Statt findenden plaſtiſchen oder ſerd⸗ 
fen Erfudaten ber, die man faſt immer unter ber Hirn⸗ 
fhale der an Iangwieriger Geifteöverwirrung Berftorbenen 
findet. . | 


Es iſt ein gutes Zeichen, wenn ber Wahnſinn 


in anhaltende Melancholie übergeht. 
j ” v 


Wenn einer,-der an Geiſtesverwirrung lei⸗ 
det, ar! und corpnlent wird, während die Geis 
feötranfheit nahläßt, fo if es ein ziemlich 

" fiherer Vorbote der Geneſung; wenn.er bage 
gen ohne Nachlaß der Geiſtesgerwirrung corpus 
lent wird, fo tft es wahrfheinlih, daß er in 
unheilbare Verſtandeskraänkheit (Narrheit) vers 
fallen wird. u 
. ® 


Ein flerfordß riechender Ahem if bei Mo 
Iandolifhen ein übles Zeihen, das anf eine 


fhwere und lange anhaltende Krankheit beutet. 
. N “ ‘ . 


Es if aut, wenn bie Zunge bei Geiſteskran⸗ 
Ten rein und feucht ift, Dagegen fehr übel, wenn, 
fie anhaltend mit didem oder zaͤhem Schleime 
belegt, oder wenn fie oft fo ſchlaff if, daß ſich 
die Formen der Zahnreihen ſtets auf ihrem 
Rande abdrücken. 


ur 
Wenn die Geiſtesverwirrung verſchwindet, 
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| ohne daß sletäjeitige Ausfgeidungen auf iv 


gend einem Wege erfolgen, fo hat man einen 
nn su befürchten. 

Das exitere iſt nicht felten der Zul, (men gleich auch 
oftmale die Ausfcheidungen umbeachtet bleiben mögen.) ‚Der 
Kranke wirb plöglich oder allmälig ruhiger und vernünftiger, 
er erfennt fogar mit Lächeln und Verwunderung bie Träume 
Jeiner Krankheit als Träume an. Die Srende über diefe Um Um 
wandlung läßt den Arzt oft bie noch innmer vorhandenen for 
matifchen Kranfheitserfcheinungen überfehen. Der Unterleib 
iſt nach dem Verſchwinden des Wahnſiuns fortwährend auf 
getrieben, nach dem Aufhoͤren der Melancholie meiſt eingezo⸗ 
gen, und hart. Die Darmausleerungen find träge, bad Andv 
geleette hart, ober wehr hr durchfällig und fruͤmlich, inuner 
ſpaͤrlich; ber Appetit, iſt ſehr lebhaft. Keitt alddann nicht 
sifrig die Behandlung der Unterleiböfrautheit ins Drittel, fe 
wird über kurz oder Jang ein heftigered und anhaltenderes 
Recidiv eintreten. — Diefer täufchende Nachlaß ber Geiſtes⸗ 
verwirrung wird befonderd da häufig beobachtet, wo ein or» 
ganifches Leiden, z. 8. Lungenfrankheit , welche während des 
Sturmes der Geilledverwirrung geruhet hatte, wieder hervors 
Brit. Dieſe, die Lungenkrankheiten, Können vieleicht ſchon 
am ſich, wegen des hemmenden Einfluſſes, den fie anf den 
Kreislauf des Blutes und ben Orydations⸗Proceß ausüben, 
Recidive der Beiftesverwirrung bedingen. 


Das (fogenannte) Erpfipetas dee änpern 
Ohres if fein fiheres Moment für die Droanefe 
der Geiſtesverwirrang. 

Auf diefe dem Wahnfinn eigenthuͤmliche Krankheitserſchei⸗ 
. nımg, — (bei ber reinen Mefnnchofie iſt fie fo viel {ch weiß 
noch nicht Beobachtet worden, —) haben.beveit mehrere Schrifts 
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. "Seller aufmerkſam gemacht. Sie pefteht in ainer Emtzändung, 
des Aufßern Ohres, wo fie verſchiodene Stellen einnehmen kann. 
Die Ohrmufchel (zuweilen beide zugleich,) wird roch und heiß 
und fit von einem Puncte aus an; dieſe Geſchmulſt iſt 
Anfangs empfinblich, ſpaͤter weniger, zuletzt gar nicht, — An⸗ 
fange auch gefpamnt, aber elaſtiſch, von weich anzufühlendem 
Kerne ; ihre Farbe geht aus dem Hochrothen ins Dunkelrothe, 
daun ind BDlaue, nnd zuletzt wieder Durch Neth ins Weiße 
über ; dann iſt fie uuempfindlich and hart, das Ohr dadurch 
verfrümm und für immer verunflaltet. Deffuet wan fie im 
Unfange, fo fliegt bfutiged Serum in mäßiger Qugntität her⸗ 
vor, welches ſich täglich von menem aufammelt: bach fällt 
. nad ber Enttseruug die Geſchwulſt ur wenig zuſammen; 
öffnet man fie Ppaͤter, fo fließt ein dickliches gelbliches Serum - 
aus. Diefed Deffuen iſt nur ‚naditheilig und vermehrt bie 
Entzündung , die dann zuweilen ben Knorpel in dem Maaße 
ergreift, daß ſich ganze Städe davon abftegen. Die Benens 
nung Eryfipelae iſt demnach ganz unpaſſend. Abichuppung ber 
Oberhaut wirb uie bemerit. Das einzige Mittel, weiches ich 
nAglich fand, find frühzeitig angewendete kalte Umſchlaͤge. — 
Bird, der dieſe Art won Eutzuündung ans ber Siegburger 
Auſtalt beſchrieben hat (im Jouru. f Chirurg. u. Augenheilk. 
Band 19. Heſt 4. S. 631), glaubt, daß fie bie Folge von 
den bei Beifleäkanten- häufigen Eongeftionen zum Kopfe fep 
und fit feine Beeinung darauf, daß fie beſonders bei ſolchen 
Eongeflionen vorfonme und daß bei biefen und bei Wahnſin⸗ 
‚ nigen überhampt heige Ohren fehr gewoͤhnlich feyen. Ich babe 
mich bereits mehrere Male genoͤthigt gefehen, meine Meinung 
über die Urſachen diefer Entzündung zu Andern. Cine Zeit 
fang vermuthete ich, daß dieſe fehr häufige Erſcheinung nur 
bie folge einer qaͤußern Berlepung von fremder Hand fel; 
eined gewalithaͤtigen Kusifend ober Zichene am Ohre von 
Seiten eines angebulbigen Waͤrters ober eines audern Krau⸗ 


* 
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fen, — befonders weil ich ſie noch.nte bei Frauen be Geobadhtete, 
welche bie Ohren entweber mit einer Haube oder mil Iangem 
Saar bedeckt zu tragen pflegen. Weiterhin glaubte ich wich 
von der fpontanen Entſtehung biefer Entzändung zu überzene 
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gen, da ich ſie mehrmals in ſolchen Fällen beobachtete, wo 


ber fehr unbänbige Kranke nur mit feinem fehr geduldigen und 
fanftmüthigen Wärter in Berührung kam. Zuletzt beobachtete 
ich aber fogar eine fehr ſtarke Su Sugillation des rechten Ohres 
bei einem vieljaͤhrigen Kranken, eine ruhigen und ſchwaͤchli⸗ 
hen jungen Wanne, welcher burch feine beftändigen Gehoͤrs⸗ 
taͤuſchungen und die heftigen Seitenbewegungen, bie er ſeis 


N 


> 


mit dem Kopfe macht, großen. Berdadit vorhandener Dedorgas 


niſationen oder Exrfudate in der e Kopfhöhle erweckt. Diefe Sus 


gillation verlor ſich allmälig ‚ ohne daß fih Entzündung ent⸗ 
widelte, was wohl bem fehr niedrigen: Stande ber Lebenskraft 
zuzufchreiben war. Der Kranke, welcher weil er immer feine 


man ihm unbedingt glauben konnte. Nach der Beträchtlichkeit 
ber Verlegung aber, mußte der Stoß ſehr heftig geweſen feyn. 


— BDiedfe verfchiedenen Beobachtungen haben mic) zuletzt auf 


bie Vermuthung geführt, daß diefe Art von. Entzänbüung ber 
Ohrmufchel bei den Wahnfinnigen ſtets bie Folge einer äußern 


felbft ſich zufügt ‚ indem er, veranlaßt von ben heftigen und 
ſchmerzhaften Empfindungen im Kopfe, biefen gegen einen har⸗ 
ten.Körper ſtoͤßt. Diefer Körper wirb ein eckigter feyn müfs 
fen, wenn das Ohr feht hart getroffen werben ſoll; baher 
man bie beginnende Entzündung Immer zuerft am Morgen bes 
merft, nachdem in ber Nacht ber Kranke Gelegenheit fand, 
fih an der Bettftelle zu verlegen. Gleichzeitig findet man 
gewoͤhnlich andy andre Eontufionen des Kopfes; das "äußere 


_ Kleider zu zerreißen fuchte, fletd bie Haubumaffe tragen mußte, 
‚verficherte, daß er ſich bed Nadıtd das Ohr gefloßen habe, was 


Verlegung des Ohres fey, die aber meiftentheild der Kranke 


- Ohr allein aber giebt vermöge feiner Kuorpelbildung Berans 
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laſeng— m einer po anffalfenden] Form und , Hefe ber 
Entzunbang, 

Neumann fagt in f. tliniſchen Aphorismen , daß dieſes 
hartnädige Erpfipelas faſt unfehlbar- mit Abnahme der Manie 
. verbunden fey, jeboch ohne baß er jemals einen vollfländigen 
Uebergang in Gefunbheit dei Borftelungen hätte beobachten fün« 
nen; vielmehr bfieben die Tobfüchtigen, bie baran gelitten haͤt⸗ 
ten, nachher ruhiger und giengen allmälig in Bloͤrſtun über. 
— Dagegen habe ich in zwei Fällen wenige Wochen nach dem 
‚Auftreten jener Entzuͤrdung und nachdem die Manie gleich 
heftig fortgedauert hatte, ben Tod erfolgen fehen: bei dem einen 
Kranken in Folge von Bruſtwaſſerſucht, die ſich damals noch 
nicht erfennen ließ; bei dem andern fanden ſich mäßige Exſu⸗ 
bate zwifchen den Hirnhäuten und beträchtliche ylaltiiche ges _ 
Intindfe Ausſchwitzungen in ber Unterleibhöle, wo fle die Ges 
därme faft ganz überbediten. In einem dritten Falle, wo jene 
Entzlindung bei einem faft: vierzigjährigen Manne während 
des Wahnſinns mehrmals fehr raſch bei zunehmender Aufres 
gung auftrat und nur an einem Ohre eine geringe Verdickung 
zurüdfieß,. erfolgte zwar Senefung, nach welcher jedoch bei zu 
früh unterbrochener Behandlung ein Ruͤckfall eintrat. In einem 
vierten Falle erfolgte volftändige Genefung nach fiebenulonate 
licher Krankheit; bie Ohrmufchel blieb, ftark verdickt und ſehr 
unfoͤrmlich. 


Die Regelwibrigleiten der Gefühle. 
Von Br Naſſe. 


Es iſt ſchwer, genau zu fügen ‚ was für den Menſchen 
im Allgemeinen die Regel der Gefuͤhle ſey, und doch iſt dieß 
in einer gewiſſen Breite zur Erfenmtniß deſſen, was regelwidrig, 
noͤthig. Schon viel eher Läßt fih für die verſchiedenen Alters⸗ 
und Bildungsftufen jenes Normal angeben. 

Das der Regel entfprechende, das normale Gefühl fo 
den Vorftellungen Reiz und Innigkeit verleihen, nicht fle vers 
wirren; es fol zu menfchlicher Wirkſamkeit anregen, nicht 
diefelbe hindern. 

Leichte Verſtimmungen ver Gefühle Iaffen fich noch nicht 
zu den Regelwidrigkeiten dieſer rechnen; auch bie Affekte 
ſind noch keine Anomalieen. Beide kommen im Reben jedes 
Menſchen faſt täglich vor; fie gehören alfo auch zur nors 
malen, wenn auch nicht zur idealen Menfchennatur. Es 
iſt die Abficht, im Folgenden bloß von dem zu reben, was 
mit Recht eine Abweichung der Gefühle in und genannt . 
werben kann. 

Hoffbauer’s Eintheilung der abnormen Gefühle Cin 
feinen Unterfuchungen über die Krankheiten der Seele, Th..2) 
in zu ftarke, zu fchwache und falfche erregt Bedenken fowohl 
für die Benennung als für die Rechtfertigung ihres dritten 
Gliedes, derjenigen Gefühle, die er falfche nennt. Er bezeichnet 


x. 
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dieſe falfchen Befühle in folgenber Art mäher. Es ſinv (S. 272) 
ſolche „animalifche Gefühle” nach ihm falſch, die ven Mens 


fhen zu 2* treiben, „wozu ihn die Natur nicht getrieben 
haben will.“ Ein „koͤrperliches falſches Gefuͤhl⸗ fol (8. 275) 
dasjenige feyn, „aus bein ein Beduͤrfniß entſteht, deſſen Bes 


friebigung für den gegenwaͤrtigen Angenblid das fuͤr den n fol⸗ 
genden — — Die Gefühle, die er materielle. nennt, 


And nach Ihm 290) falfch, „wenn fie fich_anf irrige Bots 
ftellungen beziehen, werm 3. B. jemand Dinge fuͤrchtet, welche 
gar_keine ei find, wo alle Furcht vergebens iſt.“ Die 


RE — 


von ihm fernwü genannten Befühfe follen endlich (&. 29% 


falſch ſeyn, „wenn fie fo ſtark find, daß fie Irrthaͤmer ver⸗ 


anlaſſen uud ſich alſe auf eine Art regen, welche mit ih⸗ 


ver Naturbeſtiumung in geradem Widerſpruch if.“ — In 
dieſen Erklarungen iſt unftreitig richtig, daß das Gefuͤhl, weis 

ches kein regelwidriges ſeyn ſoll, „der Naturbeſtimmung des 
Menſchen nicht entgegen ſeyn, daß es den Menſchen nicht zu 


erwas treiben darf, wozu ihn die Natur nicht getrieben haben 


will.“ Uber bloß willkuͤhrlich iſt es, dieſes Verhaͤltniß allein 
ben falſchen Gefuͤhlen zuſchreiben zu wollen, ba auch zu. Rarfe 
and ıu ſchwache Gefühle den Menfchen von feiner Raturbes 
fimmung abführen Finnen. Auf abnorme Reisbarkeit und Abs 
&umpfung ded Gefühle laͤße fich denn auch alles, was in den 


hei Hoffbauer vorkommenden Belfpielen das Gefühl ans 


geht, zurückführen. Die Entartung des Gefuͤhls hat, er ba 
gegen unbegeichnet gelaffen. Es ift ferner von ihm Aberfehen 
werben, Daß, wenn bie mit einem Gefuͤhle verbundenen Vor⸗ 
ſtellungen irrig find, dies keineswegs immer ben Gefählen 
zur Luft zu fallen braucht. Da endlich jebes Gefühl das In⸗ 
uwerben eines wirklich vorhandenen fubjectiven Zuſtands und 


inſofern ale in ihm allemal Wahrheit iſt, (vergl. ſchon 


Maaß Berf. über die Gefühle, We. 1, S. 36), fo ſcheint es 
beſſer, den Ausbdruck „fFalſche“ Befühle aus ber wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Sprache wegzulaſſen. Wo man ihn gebraucht ſindet, 
um einen Irthum zu bezeichnen, zeigt die naͤhere Unterſuchung 
dieſen nie im Gefühle, ſondern allein in "den Vorſtellungen, 
auf welchen baffelbe beruhete ober- a benen es Beranlafe 
fung gab. 

* wie Hoffbauer theilt Reil ¶ (dieberlehre, Bd. 4 
Aufl.2, S. 139 die Gefühle, ſofern fie fie regelwidrig oder wie 
er ed nennt krank find, in Äberfpannte, flumpfe und alienirte, 
. Die Ueberfpännung oder beffer ‚bie abnorme Nelgbarfeit 
und die Stumpfheit ded Gefühle find nur Abweichungen 
dem Grabe nach (quantitative). In der Alienation oder der 
Entartung (der quantitativen Abweichung) ſchlagt Das Gefuͤhl 
aus der Art, was denn ſowohl eine Umkehrung (wo ſtatt der 
Liebe ſich Haß, ftatt des Gefühld für das Schöne fich Luft 
am Häßlichen findet), als eine Umgeſtaltung feyn kann, wie 
* diejenige, mittelft der die aufgeregte Geſchlechtsluſt in Grau⸗ 
famteit oder biefe in jene überfpringt. 
Die Grababweichungen fifb unter den Gefuͤhlsregelwi⸗ 
drigkeiten die haͤuſigſten, was dem in ihnen Statt findenden 
geringern Leiden des Gefuͤhls angemeſſen iſt. Bon den beiden 


Arten der Gradabweichung ſcheint bie regelwidrige Abftums 


pfung die gewoͤhnlichere. Die zum Adel der Menſchennatur 
Fdehdrenden Gefuͤhle laſſen nur eine Gradabweichung der letz⸗ 
tern Art zu; leider haben dieſe edlern Gefuͤhle aber auch eine 
große Neigung / zur Entartung. 

Nicht alle Regelwidrigkeiten des Gefuͤhls konnen gleich 
im kindlichen Alter zu Stande kommen; die Bedingungen fuͤr 
ſie fehlen zu dieſer Zeit noch. Andere werden dagegen in 
dieſem Alter von der leichten Veraͤnderung der Stimmung des 
kindlichen Körpers und der vergleichungsweiſe geringen Faͤ⸗ 
higkeit ber Kinder zur Gefuͤhlsbeherrſchung beguͤnſtigt. Ja 
dieſe Verhaͤltniſſe laſſen nicht ohne Grund vermuthen, daß 
ſolcher durch das kindliche Alter erleichterten Verſtimmungen 
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noch beträchtlich mehr ſeyn moͤgen, als der gewoͤhnlichen 
Beobachtung deren bemerklich werden. Da einige von dieſen 
Regelwidrigkeiten des Gefuͤhls in Kindern nicht bloß an ſich, 
ſondern · auch als Vorbildungen ber Gefuͤhlsabweichungen in 
Erwachſenen von Bedentung ſind, ſo iſt es nicht unpaſſend, 
bier biefelben näher zu erwaͤhuen. 

Unluft, Mipfallen an allem Dargebotenen, drüden ſich 
in den m Gefichtöjügen ‚ in ben Lauten, in dem ganzen Bench 
men der Kinder und felbft der andere Aeußerungsmittel noch 
entbehrenden ſehr häufig aus; zumal konmt dieß bei kraͤnt⸗ 
lichen vor. In etwas Altern bemerkt, man dieſe Untuf nicht 
felten bergeftalt in Verbindung mit einem offenbaren, wenn 
Auch nur von Zeit zu Zeit eintretenden Ausdruck von Abneis 
gung gegen ben Vater und die Gefthwilter, daß fie nicht mehr 
eine bloße Verſtimmung, fondern eine entfchiedene Anomalie 
bes Gefuͤhls zu nennen iſt. 

Eine andere an Kindern oft- vorkommende Regelwidrig⸗ 
keit des Gefuͤhls iſt eine auffallende Roheit deſſelben. Wird 
Kindern mit dieſer Gefuͤhlsabweichung etwas erzählt, fo hoͤren 
fie nur auf dasjenige aufmerkfam, was graufamer Art iſt; den 
Geſchichten, die ſie ſich felbit zufammenfegen, geben fie gewoͤhn⸗ 
lich das Ende, daß Alles niedergehauen wird. In ihren Spies 
len, von denen bie ungeftämften ihnen die willfommenften find, _ 
ſchlagen fie felbft auf ihre Geſpielen 1085 ein Pferd zu ſeyn, 
übernimmt der wilde Knabe am — * und die Vorſtellung 
deſſen, was er nun ſey, beherrſcht ihn dergeſtalt, daß er wie 
wiehernd ſchreit, mit den Beinen ausſchlaͤgt, ja ſelbſt gerauf⸗ 
tes Gras kaut. Die Gefuͤhlsregelwidrigkeit und eine Befan⸗ 
genheit der Vorſtellungen, die dem irren Wahn nicht fern iſt, 
unterſtuͤtzen ſich hier gegenſeitig. | 

Die Luft der Kinder am Toͤdten von Thieren mag zuwei⸗ 
len mit Unwiffenheit der Bedeutung einer ſolchen Handlung 
zuſammenhaͤngen; die aber von ihnen, die ſchon gelernt haben, 
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baß fo etwas deu, Zhiere Samen mache pr" ed dennoch 
thun, geben darin eine nicht geringe Gefahlsanomalie zu er» 
teunen, wenn fchon biefe Luft am Beherrſchen, am Hemmen 
einer fremden Thaͤtigkeit wicht bie ſchliume Bebentung hat, 
wie bie gleiche Hankluug Ermachfener, 

Auch die Anomalie,. wo bie. zartern Gefahle abnorm ſlark 
werben, kommt, obſchon ſelrener, uub meiſt mit Kraullichkeit 
zuſammenhaͤugend, bereits bei Kindern vor. Go konnte denn, 
"wie Eorwifget (aeuvells methade pour reconnaltre les 
maladies de la poitrive, p 179) einen Kal dieſer Art erzählt, 
der Schmerz Über ben Barzug, welcher einem aus der Fremde 
zurüdgelehrten Bruder in ben Liebkoſungen ber eltern geges 
ben ward, ein biäher allein in dem Beſitz biefer Zärtlichfeis 
gewefenes breijähriges Mädchen Fran! machen; fo flieg fers 
wer bei einem nur erſt hrittehalb Jahr alten Knaben (m. fi 
Memoires de la duchese d’Abrantes,, Tom, 3; p. 133) 


bie ih verzehrende Sehnſucht nach dem  abweienden Vater 


fogar bis auf den Grad, wo fie den Tod zur Folge hatte. 
Außer baß die Eirwirkungen bed Yeußeren häufiger Res 
gelwidrigleiten der Gefühle der Erwachfenen erzeugen, geben 
ſich diefe Regelwidrigkeiten auch in den mit ihnen verdundes 
ven Vorftelluugen anders sn erfennen als beim Kiude. Die 
 verichiebenen Alter haben dabei ihre. @igenthämlichteiten. Der 


Gängling und bee Maan Fönnen beide au Hypochondrie ober ' 


an Schwärmeret leiden, aber Hamlet und Werther fonnten 
beide.uur Juͤngliuge ſeyn. Das Gefühl für Recht iſt beim 
Manne häufiger fiummpf, ale beim Greiſe; das für ‚Eee vers 
hält fich Dagagen umgelchet. 

Beim meiblichen Geflecht Townten. ntehr Anomalleen wie 
vermehrter Neizbarfeit bes Gefuͤhls, beine mänslichen mehr 
Abſtumpfungen vor. Bei jenem zeigt fich haͤnfiger eine Res 
gelwidrigkeit in ber Neigung gegen Andert, zumal gegen Kin⸗ 


derz bei dieſem iſt inemalie des Selbſtgefuͤhls gewähniicher, - 
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OH .eimed der beiden Geſchlechter gu Entartungen des Gefühls 
gensigter ſey ald das andere, weiß ich nicht zu entſcheiden. 

Es gibt Grababweichungen beffelben Gefühle in “ganzen 
Tamilien, in ganzen Ständen, ja in gauten Dölfern Die 
Bemerkung von Sch ufz Cofbchifce Anthropologie, Ausg. 3, 
S. 324),. bag nur bei den zum Sprachſtamm bed Sanskrit, 
nicht aber bei ben zum fewitifchen gehörenden Nationen alle 
Arten der fehönen Künfte unter günftigen Umſtaͤnden geübt wor⸗ 
den feyen, weilt, gegrüubet wie fie ift, auf eine Gefühlsano⸗ 
malie bei den letztern bin. Die alten Römer hatten ein ſiche⸗ 
red Gefühl für Recht; aber Vieles deutet an, daß Mitleid . 
eine ihnen wenig befannte Regung war. Dad Gefühl fuͤrs 
Schöne Liegt bei der niedern Klaſſe unferer Mitbürger faſt 
allgemein barnieder. Die Gleichftelung ded Schönen mit dem 
Bloß Sinnlicdwangenehmen und felbft mit dem Gutfchmedenden 
hat ſich fogar der Sprache biefer Volksklaſſe eingebildet. 
MWo- eine ausfchweifende Lebensweiſe in ganzen Familien vers 
breitet it, Tonnen ſchlechte Erziehung und böfes Beiſpiel ein 
Hauptgrund davon ſeyn; nicht felten ift aber Stumpfheit des 
fittlichen Gefühls und zumal ber Empfäuglichfeit für Neue 
Bierbei ein Familienzug. 

Schon durd die vollfommene Awvſtumpfung eines Gefuͤhls 
kann die menſchliche Natur in einem hohen Grade entſtellt 
werden; noch mehr aber führen bie Gefuͤhlsentartungen eine 
ſolche Entſtellung herbei. Hier ımb nicht in der Vrrwirrung 
und Traͤgheit des Vorſtellend if es, wo ber Menſch ſich dem 
Thiere am meiſten ‚zu naͤhern ſcheint. Dennoq zeigt un auch 
noch im dieſen Abkumpfungen charakterifche Unterſchiede vom vom 
Thier : theils iſt die Faͤhigkeit zu Regelwidrigkeiten ber Ges 
fühle bein Thiere viel geringer, wie denn beim Menſchen bie 
Abftumpfung, eined Gefühld vorbommt, bie bei ben Thieren, 
obſchon fie ben normalen Buflanb biefed Gefühle mit dem 
Menfchen gemein haben, wie beobachtet worben ik, die Lebens⸗ 
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unluſt; theild fehlt dem Thiere, was der Menſch der Einwir⸗ 
fung feiner Gefühle Auf fein Handeln auberweitig entgegetts 
auflellen vermag. 


- Wie leider die Faͤhigkeit der Menfchennatur zur Verberbs 
niß eine furchtbare Breite hat, wovon bereits das Kindesal⸗ 
ter Beweiſe geben kann, fo vermag auch die Regelwidrigkeit 
ber Gefühle bis zu einer noch unermeſſenen Höhe zu ſteigen. 
Dazu fommt no, daß bei folchem ‚Grabe der Abweichung 
meift mehrere Gefühle zugleich verberbt find. N 

Da wir für den Grab der Gefühlsregeliwidrigkeit Fein 
anderes Maaß haben als bie Aeußerung derfelben in Wort. 
und That, fo Tann dieſes Maaß uns leicht irre fuͤhren. 
Wohl alle Gefühle laſſen ſich bis auf einen gewiſſen Grab 

verbergen; einige haben es auch in ihrer Art, daß ſie ſich 
ſtärker Außern als die übrigen; noch; andere werden kaum 
Regelwidrigkeiten genannt, weil fie fo häufig vorfommen, daß. 
“man fie, wie hemmenb fie auch für eine reinmenfchliche Wirk⸗ 
ſamkeit find, zum Normal der Menſchennatur zu rechnen 
geneigt iſt. 

Eine Abweichung Bier Art ift das Uebermaaß bed Selbſt⸗ 
gefühld. Theile ift dieſes Uebermaaß ſchon an ſich eine Ent 
Hellung des Menſchen als eines zum fittlichen Handeln bes 


ſtimmten Wefens thejils verfälfcht es auch andere Gefühle, 


die uns als ſolchen Weſen angehoͤren. 


Andrerſeits iſt nicht alles Gefuͤhlloſigkeit, was das ün ⸗ 
ſehn einer ſolchen hat; es Kanu jemand jemand bloß deshalb gefühls 


loſ zu ſeyn ſcheinen, weil Krankheit des Körpers’ ihn unfaͤ⸗ 


big macht feine Gefühle auszubrüden. So iſt das religidſe 
Gefuͤhl mancher Blödfinnigen keineswegs In dem Grabe ſtumpf, 
- als ihr geiſtloſes Benehmen es auf ben erſten Anblick glau⸗ 
ben läßt. Man befommt eine andere Ueberzeugung von ihnen, 
wenn man während eines Familiengebets, oder auch beim 
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Lauten der Gloden ober während eines heftigen Gewiliers, 
som ihnen nicht geſehen, ſie ſieht. 

Ob in Gefuͤhlsentartungen Gefuͤhle eniſtehen koͤnnen, bie, 
anßer in biefen Entartungen, ber menfchlichen Natur ganz fremb 
ſind, if ſchwer zu entſcheiden. Befonnenheit und fittlicheftraft 
verhüllen, unterbrüäden fo manches, was nur ba, wo fie ers, 


‚matten, offenbar wird. Leichte Regungen ber Unluſt Tiegen _ 


in einer Reihe mit. dem Gefühl des Lebensüberbruffes, das 
zum Selbſtmorde führt; au bie zuͤrnende Heftigkeit, wie fie 
ale Affect innerhalb ded normalen Zuftandes erfcheint, ſchlie⸗ 
Ben ſich bie Gefühle in’ dem krankhaften Zähzorn und ber 


-  Mordwuth an. Auch daß diefe und andere Gefühlsentartuns. 


gen in ihren geringeren Graben ſchon bei Kindern vorkommen 
koͤnnen, zeigt, daß zu: ihrem Entftchen feine lange Vorbereitung 
durch vorausgegangene Verberbniß ber fittlichen Natur befe 
fen, in welchem fie eintreten, erforderlich ſey. Luft am 
öbten von Thieren und am Menfchenmorb find zwar dem Obs 
jecte nach, und wo der That eine Heberlegung vorhergeht, nach 
dem fittlichen Werth jener fehr verfchieden; weniger aber wohl 
{ft es die hier und bort vorhandene Anomalie bed Gefühl, falls 
and) der Ausſpruch der Stoa, wer einen Hahn ohne Anlaß 
töbte, bringe ebenfo gut. feinen Vater um, fofern man biefen 
Ausſpruch auch bloß auf die Gefuhlsanomalie bezieht, übers 
irleben if. . 
Ploͤtzliches, wenigſtens raſches Zuſtaudekommen der Ge⸗ 
faͤhlsregelwidrigkeit iſt häufiger ald Iangfames, was mit ber 
Natur der Gefühle zuſammenhaͤngt. Die rafch eingetretene 


Abirrung ſteigert fich nicht felten noch während ihrer Dauer. 


Eben fo verfehwinden Gefühlsanomalieen, nachdem fie kuͤrzere 

ober längere Zeit gewährt, häufig and wieder ploͤtzlich. 
Beiden Ordnungen von Gefühlsregelmibrigfeit, dem. 
Gradabweichungen wie den Entartungen, gehört cs an, daß 
fie anf. zweieriei Wegen, von ber Seele und von Körper aus, 
27 
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‚u Stande kommen koͤnnen. Die Alienation des Srefähle Tann 
ſowohl von einem dieſer beiden allein als auch von beiten 
zugleich entfichen. 

Normale Gefühle erzengen darum durch ihre Steigerung ſe 
haͤufig regelwibrige, weil zu dieſer Veraͤnderung bloß erforder⸗ 
lich iſt, daß ſich jemand einem Gefuͤhle ohne Widerſtand hingebe, 
oader daß er wiederholte Reizungen jener normalen von Außen 
erfahre. Es kann feruer ein regelwidriged Gefühl ein anderes 
erregen, 3. B. das ber heftigen Geſchlechtsluſt Granfanfeit. 
Der Uebergang aus dem normalen Gefühle in das abe 
norme zeigt nicht felten einen vollen Gegenfab beider. Der 
Neigung zu einem Gefchäft folgt häufig die größte Abneigung _ 
gegen dafjelbe, ber Liebe zu einer Perfon_Hag. Dabei Toms 
men Faͤlle vor, wo das abnorme Gefühl für den Augenblick 
nur ſchwach iſt, aber durch feine Dauer fehr brüdend wird, 

wie bei wiberfichenben Befchäftigungen oder in ber Unluſt au 
leben; anbere gibt ed wieder, wo jenes in ber Örgenwart der 
vorher geliebten Perfon oder auch Schon bei dem Gedauken an 
dieſe ploͤtzlich und ale ein fehr wiberwärtiges eintritt. 

| Nicht immer fteht aber das abnorme Gefühl, obſchon 
es bem vorigen normalen auf ben erſten Anbli. gerade ent⸗ 
gegenſetzt zu ſeyn fcheint, zu biefem in einem folchen Gegen⸗ 
fat. Der fchon oft vorgefommene traurige Fall, wo eine 
am Gefühl kranke Perfon ein von ihr geliebtes Kind _ermordete, 
fcheint hierher zu gehören. Die Liebe wirb hier nicht zum 

.. Haß, fonbern nur zur Luft, das Beliebte zu verlegen. Solche 
Luft kommt, wenn auch in geringerem Grabe, auch ſchon tm 
Zuſtande bes Affects vor. Richt bloß unter dem Volke hört man, 
wenn einer feine große Liebe zu einem Anderen ansprüden will, 
bie Aeußerung, ee babe diefen fo lich, daß er ihn nicht ſtark 
genug, ja daß er ihn wohl tobt drücken koͤnnte; Perfonen des 
weiblichen Gefchlechts gebrauchen ſehr oft zur Bezeichmug ihrer 
Liebe für Beine Kinder ben Ausbrud, fi fie ki Könnten fie aufeſſen. 
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In der Ohefärleditäliehe IE die Reiguup, ben Pe der⸗ 


ib. 4, v. 1075) ſpricht das nd 6 
Et stimuli subsunt, qui instigant laedere id ipeum, 
Qusdcunque est, rabie unde illae germina surgunt. 

Eden darauf hat auch , obſchon verhüllenber als ber roͤmi⸗ 

sche Dichter, Goͤthe Kingebentet, wo er Aurelien den Wil 

bein Meifter verwunden laͤßt. Alles Diefes und Anderes bil⸗ 
det eine Reihe von Abweichungen, deren höchfter Punkt der 

Mord des Geliebten ohne Haß if. 

Vorſtellungen haben zwar weit mehr Neigung, Affeete zu 

_ seranlaffen, al& regelmibrige Gefuͤhle; fie koͤnen jedoch auch 

dieſes. Sie ſind ferner geneigter, abnorme Gradabwei⸗ 

chungen der Gefühle herbeisuführen als Entartungen. Die 
groͤßte Macht, Anomalieen des Gefuͤhls von der Seele aus zu 
erzeugen, haben Vorſtellungen der Einbilbungsfraft. Ein Ge⸗ 

Dante kann eine Gefühlsaufregung verurfachen, die fich fofort, 

wie ſie eintritt, regelwidrig verhält, wie 3.8. bit Gefählebetän, 

bung bei einer fehr betrübenden Nachricht. Dieß kommt indeß 
nuur ba vor, wo ber Eindruck fehr heftig iſt; meiſt gebt dem 

Eintritt der Regelwidrigkeit kürgere ober längere Zeit ein blo⸗ 

Ber Affert vorher. . u 

Wo zu einer noch nicht Die Grenzen. des Normals übers 
ſchreitenden Sefühlserregung ploͤtzlich Vorkellungen fomnıen, 
die das ſchon leidende Gefühl noch mehr angreifen, da geht 
daſſelbe faft jedesmal in ein regelwidrig abweichendes über, 
ja häufig tritt bier ſelbſt Gefühlsentartung ein. Ein lang 
ſameres Einwirken der zur Steigerung der GefühlBaffection 
geneigten Vorſtellungen bat zwar einen minder heftigen Er⸗ 
folg; die auf diefe Weife zu Stande gekommenen Abweichun⸗ 
gen find dann aber um fo hartnädiger in ihrem Beſtehen. 

Dutch irre Vorſtellungen können normale Gefühle anges 
regt werben ,. die zu diefer Borftelung in demſelben Verhälte 
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niſſe Rem, wie die naͤmlichen Gefühle zu Vorſtellungen ofue 


Irreſeyn. Die Erfahrung Ichrt, nit, daß die verkehrten 
Vorſtellungen ber Irren geneigter wären, regelwidrige Gefühle 
bervorzurufen, als die Vorftellungen der pſychiſch Gefunden, 
Die Aenßerungen ber Gefühle find zwar bei den Wahnfinnis 


gen und Tobfüchtigen oft ſehr lebhaft; tief eingreifenb ſchei⸗ 


nen fie jeboch nicht, und meift gehen fie auch rafch, ohne Zeis - 


chen von betraͤchtlichem Nachhall in dem nachfolgenden Zu⸗ 
ſtande, vorüber. 

Wo die Gefuͤhle durch die irren Vorſtellungen erregt 
werden, muͤſſen fie dem Wechſel dieſer folgen, und bie fchuels 
len Uebergänge von Trauer zu Frohſeyn und umgekehrt koͤn⸗ 
nen, wo die Sache fo ift, nicht für Megelwidrigkeiten bes 
Gefähld gelten, Nicht in gleicher Art folgſam gegen den 
Wechſel der Borftellungen, verhält ſich Dagegen ein Gefühl, 
- .ba8. im Grade abgewichen ober bad entartet iſt. 

Die Regelwidrigkeiten der Gefuͤhle, welche vom Koͤrper 
and veranlaßt werden, find nicht bloß in dieſem Ausgangs⸗ 
: punkte fondern auch noch fonft von den aus ber Seele entſte⸗ 
henden und zwar mehrfach, verfchieben. Alle dieſe Berfchiebens 
. heiten laſſen fich indeß aus der bed Ausgangspunbktes ableiten. 


Es ift ſchon von einfihtigen Pädagogen ausgeſprochen 


worden, daß der habitnellen Unluſt, den oft wiederkehrenden 
Ausbruͤchen von Unart der Kinder meiſt Körperliche Verſtim⸗ 
mungen: zum Grunde liegen. Der Arzt kann dieſem Aus⸗ 
foruche nicht anderd als ganz beiftimmen: er fieht Häufig 
feine Heinen Patienten, die firh fo eigenfinnig, fo widerſtre⸗ 


bend, ja nicht felten wie bösartig erwieſen, durch bie Genefung . 


ganz artig und freundlich geworben. Jedoch nicht bloß die 
Verſtimmnugen des Körpers in Krankheit, fondern jehr viel 
geringere noch innerhalb ber Gefundheit liegende bringen fols 
she Störungen der guten Art und Weiſe der Kinder hervor. 
Schwarz (Erziehungsichre, Aufl.2, Bd. 3, ©. 304) bemerkt, 


\ 
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daß Kinder dei leerem Magen ärgerlich, ungeberbig, ja oft ganz 
widerwärtig geftimme feyen, aber, fobald ſie gefättigt worben, 
heiter und artig werden. "Was hier in der Seele verftimmt 
wird, iſt zumächit das Gefühl und von dem Grabe nnd ber 


. Dauer des Koͤrperleidens hängt es ab, ob diefe Verftimmung 


sicht bis zu dem Uebergange in eine regelmibrige fich fteigere. 
Die Macht des Körpers auf. die Gefühle zeigt ſich ber 


- fonderd anffallend in dem Einfluffe, welchen geiftige Ges 
= tränke und bie diefen verwandten @ifte auf dieſelben Außern. 


Br 


Dr) diefen Einfluß erzeugen ſich fchon beträchtliche Grad⸗ 
abmeichungen ded Gefühls, während das Erfennen noch we⸗ 
nig oder gar nicht merklich leidet. 

Den Uebergang von dieſen bloß durch Außere Ein fluͤſſe 
beſtimniten Abweichungen des Gefuͤhls zu der. von Krankheit 
des Körpers herrührenden zeigen die fogenannten_Rervenübel, 
Bor allem gehören hierher die gemeiniglich unter dem weit⸗ 
fhichtigen Namen der Hypochondrie befaßten Buflähbe, wo , 
andy einengenane Unterfuchung keine merkliche Störung ber 
ſich auf die Ernährung und Bewegung bed Körpers beziehen» 
den Funktionen finde. Dabei kann benn gleichfalls. hier das 
Erkennen ganz normal feyn. 

Sowohl acute als chroniſche Krankheiten koͤnnen Regel⸗ 
widrigkeit des ; Gefühle herbeiführen. Die von ben acuten 
entfichen meift rafcher, haben aber auch einen fchnellern Ueber⸗ 
gang ind Normal Sehr auffallend ift zuweilen bei Kindern, 
wie ein gaftrifches Fieber, ‘ein hißiger Ausſchlag rc., ihnen 
Bater und Brüder, feltener die Mutter, zuwider macht. Noch 
häufiger wie die acnten Krankheiten fcheinen die chroniſchen 


ſich wit Gefuͤhlsregelwidrigkeiten zu "verbinden. 


Daß die Anomalieen des Gefuͤhls beſonders vom Res 
venfoften, fey ed vom Gehirn und Ruͤckenmark oder von ben 


im „Körper verbreiteten Nervenfträngen und Kıtoten aus, ats 


geregt werben, laͤßt ſich, wenn man andy geneigt ſeyn ſollte 
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es zu behaupten, keineswegs erweiſen. Es gibt Gehirukrant⸗ 


‚heiten ohne alle merkliche Gefuͤhlsabweichung; ja es iſt Grund 
zu zweifeln, ob in irgenb einem Kalle ohne offenbare Mitafs 
fection ber Organe ber Bruft ober des Unterleibes bloß. von 
Krankheit des Gehirus aus das Gefühl regelwibrig war 


Wenn bei ben au Unterbrechung -ber Lebensverbinbung zugis“ 


ſchen Ruͤckenmark und Gehirn Church Drud auf ben obern 
Theil von jenem) Leidenden eine anfallende Gleichg uͤltigkeit 
gegen die Bewriſe von Theilnahme ber Angehörigen ſo wie 


. bei dem Grbanfen an ben uahen Tob eintritt, fo Tann bier 


fowohl die. Affeetion des Rüdenmarls als bie ber von biefews 
ans leidenden Bruft« und Bauch» Organe es feyn, wad -biefe 


Gefühls abweichung bebingt. "Dagegen vereinigen ſich zahl⸗ 


reiche Thatſachen dafuͤr, daß vornehmlich das Leiden derjeni⸗ 
gen Theile, von welchen der Kreislauf und bie Veſchaffenheit 
des Bluts direkt abhängt, ſolche Abweichungen herbeifähre. 

Es laͤßt ſich nichts nachweiſen, was bei Entftehung ber 
Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, die vom Körper ausgehen, vermits 
send zwoifchen beide traͤtez ber Körper bewirkt biefe Eutſte⸗ 
bung unmittelbar. Wegen der Berwanbtfchaft bed Gefühle 


mit demjenigen Akte, "worin bie Seele bed Buftandes ihres 


Körpers inne wird (dem Gemeingefähl) und weil beim Ents 
ftehen und anch während ber Dauer von Gefuͤhlsregelwidrig⸗ 
keiten häufig zugleich abnorme Gemeingefuͤhle (von Hitze, von 
Brennen, von Spannen, von Aufſteigen ꝛc.) in verfchiebenen 
Gegenden des Körper& vorhanden find, ift zu vermuthen, daß 
die Veränderungen des Körpers, wodurch beide Arten von Ge⸗ 
fühlen entftchen, einander nahe kommen. Richt felten mag Robs 


heit des fittlichen Gefuͤhls mit Stumpfheit bed Gemeingefühls 


verbunden ſeyn; merkwuͤrdig tft andy im biefer Hinſicht ein von 


- Meiners in feinen Briefen über bie Schweiz, Ch. 1, S. 324 er⸗ 


sählter Fall, wo ein Verbrecher, ber noch anf dem Wege zum 
Richtplatze einen Beweis von feines Luſt an den Qualen Anderer 
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. gegeben hatte, nach dem Stoß bed Rades, das ihm Arme und - 
Seixue zerfchlagen hatte und num an feiner Beruf abgiit, 
anörtef: das Fracht einmal! 

Vergleicht man die von ber Seele und die vom Körper 
aus eutflandenen Gefuͤhle, fo findet man zwar Gradabwei⸗ 
dungen und Entartangen ımter beiden; doc find die Abe 
Aumpfarigen und Entartungen bei denen, die vom Körper 
and entforingen, häufiger. Die Grade der Abſtumpfung won 
ber Seele aus erreichen felten die Höhe,' wie die vom Körper 
and. Dem Entſtehn von Regelwidrigfeit aus jener Queile 
kannen Borftellungen mehr entgegenwirken, als dem ans dies 
fer; auch Sterben Die and jener entſtandenen durch Vorſte llun⸗ 
gen lenkſamer als dieſe. 

Raſcher Wechſel ber Gefahloregelwidrigkoit ſcheint bei 
ber vom Körper Ans erzeugten leichter za Stande gu kommen, 
als bei der, die von der Seele aus ihren Urſorung nimmt, 
Aenßerungen von ungewöhnlich heftiger Zuneigung und von 
Haß gegen die naͤmliche Perfon folgen im Rauſch oft ſchuell 
anf einander; nicht minder geht des Hypochonbriſt in rafchem 
Wechſel von lebhafter Freude gu Traurigkeit Äber. 

Es wäre unrichtig anzunehmen, baf vom Körper aus nur 
ſolche Gefühlsveränderungen entfichn koͤnnten, welche ben Mens 

ſchen entftellen,. Wenn, was oft gefchieht, während einer 
Krankheit das fittliche, dad zeligiöfe Gefkhl veger wird, fo hat 
daran die Erwägung ber Kebensgefahr, die der Seele in der 
Stille des Krankenlagers zu Gute kommende Sammlung, fe 
wie die Erfahrung von ber Liebe der Pflegenden gewiß Ans 
theil; daß aber die Grweichung ber bisherigen Hergenshärte 
nicht felten raſch mit der Krankheit eintrite, thut bar, daß 
die koͤrperliche Veraͤnderung bier wenigſtens Antheil habe. 
Von einem gleichen Verhaͤltniß des Koͤrpers zeugt die zuweilen 
vorkommende Reinigung des religioͤs⸗ fittlichen Geführte durch 
einen mit Irreſeyn verbundenen Zuſtant. 
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es qu behaupten, keineswegs erweiſen. Es gibt Gehirntrant- 


‚heiten ohne alle merlliche Gefuͤhlsabweichung; ja es If Grund 
zu zweifeln, ob in irgend einem Kalle ohne offenbare Mitafs 
fection der Organe ber Bruft oder bes Unterleibes bloß von 
Krankheit des Gehirus aus das Gefühl regelwibrig wer. 
Wenn bei ben an Unterbrechung der Lebensverbiubung zwi⸗ 
fhen Ruͤckenmark und Gehirn Church Drud auf ben obern 


Theil von: jenem) Leidenden eine auffallende GSleichguͤltigkeit 
gegen die Bewriſe von Theilnahme ber Angehörigen fo wie 


. bei dem Gedanken au ben sahen Tob eintritt, fo kaun Hier 


fowohl die. Affection deB Ruͤckenmarks als die der von biefem 
aus leidenden Bruſt⸗ und Bauch» Organe es ſeyn, was dieſe 


. @efühlsabweihung bebingt. "Dagegen vereinigen ſich zahl⸗ 


miche Thatfachen dafuͤr, daß vornehmlich das Leiden berienis 
gen Theile, von welchen der Kreislauf und bie Veſchaffenheit 
des Bluts direkt abhängt, ſolche Abweichungen herbeifuͤhre. 

Es laͤßt ſich niches nachweiſen, was bei Eutſtehung ber 
Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, die vom Körper ausgehen, vermit⸗ 
telnd zwiſchen beide traͤtez ber Körper ‚bewirkt biefe Eutſte⸗ 
bung unmittelbar. Wegen der Verwaudtſchaft bed Gefuͤhls 


mit demjenigen Alte, worin bie Seele bes Buftandes ihres 


Köryers inne wirb (dem Gemeingefuͤhl) und weil beim Ents 
ftehen und auch mährend ber Daner von Befühlsvegelwibrige 


keiten häufig zugleich abnorme Semeingefähle (von Hitze, von 


Bremen, von Spannen, von Aufſteigen ꝛc.) in verfchiebenen 
Gegenden bed Körpers vorhanden find, iſt zu vermuthen, daß 
bie Veränderungen ded Körpers, woburd beide Arten von Ges 
fühlen entflchen, einander nahe kommen. Nicht felten mag Robs 


heit des ſittlichen Gefuͤhls mit Stumpfheit bed Gemeingefühls ' 


verbunden ſeyn; merkwuͤrdig iſt auch im biefer Hinficht ein von 


- Meiners in feinen Briefen äber die Schweiz, Th.1, S. 324 er⸗ 


zaͤhlter Kal, wo ein Verbrecher, ber noch auf dem Wege "zum 
Richtplatze einen Beweis von feiner Luſt an ben Qualen Anderer 
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gegeben hatte, nach dem Stoß des Rades, das ihm Arme und 
Beine zerfchlagen hatte und nun an feiner Bruft abglitt, 
ansrief: das kracht einmal! 

Vergleicht man bie von der Seele und bie vom Körper 
aus entſtandenen Gefuͤhle, fo findet man zwar Gradabwei⸗ 
cqungen und Entartungen unter beiden; doch find die Abs 
ſtunpfungen und Gntartungen bei benm, die vom Körper 
ans entforingen, häufiger. Die Grade der Abſtumpfung von 
ber Serie aus erreichen feiten bie Höhe, wie Die vom Körper 
aus. Dem Üntfichs von Regelwidrigkeit aus jener Quelle 
kannen Borfiellungen mehr enutgegenwirken, als ben and bie 
fer; auch Steiben die and jener entſtandenen burd) Borftelens, 
gen leutfamer als dieſe. 

Naſcher Wechſel der Gefnhloregelwldrigloit ſcheint bei 
der vom Körper And erzengten leichter za Stande zu kommen, 
als bei der, die von der Seele and ihren Urſerung nimmt. 
Arußerungen von ungewoͤhnlich heftiger Zuneigung und von 
Haß gegen bie nämliche Perfon folgen im Kauſch oft ſchuell 
anf einander; nicht minder geht ber Hypochondriſt in vafchem 
Wechſel von Iebhafter Freude gu Traurigkeit Aber. 
| Es wäre unrichtig anzunehmen, bad vom Körper aus nur 
ſolche Sefühlsveränderungen entfichn Könnten, welche ben Men⸗ 

ſchen entſtellen. Wenn, was oft geichieht, während einer 
Krankheit das fittliche, dad religidſe Sefähl veger wirb, fo hat 
daran bie Erwägung bee Lebensgefahr, die der Seele in der 
Stille des Krantenlagers zu Gute kommende Sammlung, fo 
wie die Erfahrung won ber Liebe der Pflegenden gewiß Ans 
theil; daß aber bie Erweichung_ der biäherigen Herzenshaͤrte 
sicht felten raſch mit_der Krankheit eintrite, thut dar, daß 
bie koͤrperliche Beränderung hier wenigſtens Antheil habe, 
Bon einem gleichen Berhältniß des Koͤrpers zeugt die zuweilen 
‚vorfommenbe Reinigung bes religids » fittlichen Gefäbte durch 
einen mit Irreſeyn verbundenen Zuſtaxd. 
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. eb: zu behaupten, keineswegs erweiſen. Es gibt Gehirnkrant⸗ 
heiten ohne alle merkliche Gefuͤhlsabweichung; ja ed iſt Grund 


zu zweifeln, ob in irgend einem alle ohne offenbare Mitaf⸗ 
feetion der Organe ber Bruft ober bes Unterleibes bloß. von 
Krankheit des Gehirus aus bad Gefühl regelwibrig war. 


Wenn bei ben au Unterbrechung -ber Lebensverbiubung zui⸗ 


ſchen Ruͤckenmark und Gehirn Church Drud auf ben obern 
Theil von jenem) Leidenden eine auffallende Gleichguͤltigkeit 
gegen die Beweiſe von Theilnahme ber Angehörigen ja wie 





bei dem Grbanfen an ben nahen Tod eintritt, fo kaun bier 


fowohl die. Affeetion des Nüdenmarls als die ber von biefem 
ans leidenden Brufts und Bauch» Organe eb ſeyn, was -biefe 


Gefichls abweichung bedingt. "Dagegen vereinigen fich zahl⸗ 


miche Thatſachen dafuͤr, daß vornehmlich das Leiben derjeni⸗ 
gen Theile, von welchen der Kreislauf und bie Veſchaffenheit 
des Bluts bireft abhängt, foldhe Abweichungen herbeifähre. 

Es laͤßt fich nichts nachweiſen, was bei Eutſtehung ber 
Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, die vom Körper auſsgehen, vermit⸗ 
telnd zwiſchen beide traͤtez ber Körper bewirkt dieſe Eutſte⸗ 
bung unmittelbar. Wegen der Berwanbtfchaft bes Gefuͤhls 


mit demjenigen Alte, worin bie Seele bed Buftandes ihres 


Köryers inne wird (dem Gemeingefähl) und weil beim Ents 
ftehen und auch während ber Daner von Gefuͤhlsregelwidrig⸗ 


keiten häufig zugleich abnorme Semeingefähle (von Hitze, von 


heit des ſittlichen Gefuͤhls mit Stumpfheit des Gemeingefuͤhls 


Brennen, von Spannen, von Aufſteigen ꝛc.) in verſchiedenen 
Gegenden des Koͤrpers vorhanden ſind, iſt zu vermuthen, daß 
die Veränderungen des Körpers, wodurch beide Arten von Ges 
fühlen entftehen, einander nahe kommen. Richt felten mag Robs 


verbunden ſeyn; merkwuͤrdig iſt andy in bisfer Sinficht ein von 


- Meiners in feinen Briefen über die Schweiz, Th-1, S. 824 er⸗ 


gähfter Fau, Fall, wo ein Verbrecher, der noch anf dem Wege zum 


Richtplatze einen Beweis von feines Luft an ben Qualen Anderer 
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: gegeben hatte, nach dem Stoß bed Dinbes, das Ihm Arme und - 
Beine zerichlagen hatte und nun an feiner Bruſt abgiitt, 
ansrief: das kracht einmal! 

Vergleicht man die von ber Seele und bie vom Körper 
ms entflandenen Gefühle, fo findet man zwar Gradabwei⸗ 
dungen und Entartungen unter beiden; doch find die Ab» 
-Ammpfurigen und Entartungen bei benm, die vom Körper 
aus entforingen, häufiger. Die Grade der Abftumpfung von 
ber Seele aus erreichen felten Die Höhe, wie die vom Körper 
and. Dem Entſtehn von Regelwidrigkeit aus jener Quelle 
Können Vorſtellungen mehr entgegenwirken, al& dem anus bie 
fer; auch bleiben Die aus jener entflandenen burd Vorſtellun⸗ 
gen Ientfamer als dieſe. 

Naſcher Wechfel der Gefuahlsregelwidoigkeie ſcheint bei 
der vom Körper And erzengten leichter za Stande zu kommen, 
als bei der, bie von der Seele and ‚ihren Urſprung nimmt, 
Henferungen von ungewöhnlich heftiger Zuneigung und von 
Haß gegen bie nämliche Perſon folgen im Rauſch oft ſchnell 
auf einander; nicht minder geht der Hypochondriſt In vafchem 
Wechſel von lebhafter Freude gu Traurigtkeit uͤber. 

Es wäre unrichtig anzunehmen, bag vom Koͤrper aus nur 
ſovlche Grfühlsveränderungen entfichn koͤnnten, welche ben Mens 

ſchen entfielen. Wenn, was oft gefchieht, während einer 
Krankheit das fittliche, dad religidfe Gefhhl reger wird, fo hat 
daran die Erwägung ber Rebensgefahr, bie der Seele in der 
Stille ded Kranfenlagers zu Gute kommende Sammlung, fo 
. wie die Erfahrung won ber Liebe der Pflegenden gewiß Ans 
theil; daß aber die Erweichung ber bisherigen Sergmähhrte 
sicht felten rasch mit der Krankheit eintritt, thut bar, daß 
die koͤrperliche Beränderung hier wenigſtens Untheil habe, 
‚Bon einem gleichen Berhältniß bes Körpers zeugt die zuweilen 
‚vorkommende Reinigung bed religids + fittlichen Gefüste durch 
einen mit Irreſeyn verbundenen Zuſtand. 
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ed qu behaupten, keineswegs .erweifen.: Es gibs Gehientrant‘ 


‚heiten ohne alle merkliche Gefühlsabweihung ; ja es iR Grund 
zu zweifeln, ob in irgend einem Falle ohne offenbare Mitaf⸗ 
fection ber Organe ber Bruft ober bes Unterleibes bloß. von 
Krankheit des Gehirus aus das Gefühl regeiwibrig war. 


Wenn bei ben as Unterbrechung -ber Eebensverbinbung zugis“ 


fhen Ruͤckenmark und Gehirn (durch Druck auf dem obern 
Theil von jenem) Leidenden eine anfallende Gleichguͤltigkeit 
gegen die Beweriſe von Theilnahme der Angehörigen jo wie 


. bei dem Grbanfen an ben nahen Tob eintritt, fo fann hier 


fowohl die. Affeetion des Nüdenmarls als die ber von dieſemn 
aus leidenden Bruſt⸗ und Bauch» Organe es ſeyn, was dieſe 


Gefichlsabweichung bedingt. Dagegen vereinigen ſich zahl⸗ 


weiche Thatfachen dafür, daß vornehmlich das Leiden berieni« 
gen Theile, von welchen dee Kreislauf und bie Befchaffenheit 
des Bluts direkt abhängt, ſolche Abweichungen herbeifähre. 

Es laͤßt ſich nichts nachweiſen, was bei Eutſtehung ber 
Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, die vom Körper ausgehen, vermit⸗ 
telnd zwiſchen beide traͤtez ber Körper bewirkt dieſe Eutſte⸗ 
bung unmittelbar. Wegen der Verwandtſchaft bes Gefuͤhls 


mit demjenigen Alte, worin bie Seele bed Zuſtandes ihres 


Körpers inne wird (dem Gemeingefuͤhl) und weil beim Ent⸗ 
ftehen und auch mährend ber Dauer von Gefuͤhlsregelwidrig⸗ 


keiten häufig zugleich abnorme Gemeingefähle Coon Hite,. von 


heit des fittlichen Gefühle mit Stumpfheit des Gemeingefühle ' 


Brennen, von Spannen, von Aufſteigen ꝛc.) in verfchiebenen 
Gegenden des Körpers vorhanden find, ift zu vermuthen, daß 
bie Veränderungen bed Körpers, wodurch beide Arten von Ges 
fühlen entfichen, einander nahe fommen. Richt felten mag Roh⸗ 


verbunden ſeyn; merkwuͤrdig iſt andy im biefer Hinficht ein von 


Mein ers in feinen Briefen über die Schweiz, Th. 1, ©. 324 er⸗ 


zaͤhlter Kal, wo ein Berbrecher, ber noch auf bem Wege "zum 
Richtplatze einen Beweis von feiner Luft an ben Qualen Anderer 


GE 


— 421 — 


gegeben hatte, nad, dem Stoß bed Dinbes, bad Ihm Arme und 
Beine zerichlagen hatte und num an feiner Sri abglitt, 
ausrief: das Fracht einmal! 

Vergleicht man die von der Seele und die vom Koͤrper 
ms entſtandenen Gefuͤhle, fo findet man zwar Gradabwei⸗ 
chungen und Entartangen unter beiden; doch find die Ab» 
Aumpfurgen und Entartungen bei benm, die vom Körper 
aus entfyringen, häufiger. Die Grade der Abſtumpfung won 
ber Seele ans erreichen felten bie Höhe, wie die vom Körper 
and. Dem Entſtehn von Negelwidrigfeit and jener Queille 
Können Borfiellungen mehr entgegenwirken, ald dem aud Dies 
fer; auch bleiben Die aus jener entflaudenen burd Vorfiellan. 
gen lenkſamer als dieſe. 

Naſcher Wechſel der Befhhlöregelmipnigteit ſcheint bei 
der vom Körper Ans erzengten Leichter za Stande zu Tonnen, 
als bei der, die von der Seele aus ihren Urſprung nimmt, 
Aenßerungen von ungewöhnlich heftiger Zuneigung und von 
Haß gegen bie wämliche Perfon folgen im Kauſch oft ſchuell 
auf einander; nicht minder gebt ber Hypochondriſt in rafchem 
Wechſel von lebhafter Freude gu Traurigteit uͤber. 
| Es wäre unricdhtig anzunehmen, daß vom Körper aus nur 
ſolche Gefühlsveränderungen entfichn Könnten, welche ben Mens 

ſchen entſtellen. Wenn, was oft geſchieht, während einer 
Krankheit das fittliche, das religidſe Gefühl veger wird, ſo hat 
daran die Erwägung ber Kebensgefahr, die der Seele in der 
Stille des Krankenlagers zu Gute kommende Sammlung, fo 
wie die Erfahrung won der Liebe der Pflegenden gewiß Ans 
theil; daß aber bie Erweichung der bisherigen Herzenshaͤrte 
nicht ſelten raſch mit der Krankheit einteite, thut dar, baf 
die koͤrperliche Veränderung hier wenigſtens Antheil habe. 
Bon einem gleichen Verhaͤltniß bes Koͤrpers zeugt die zuweilen 
vorfommende Reinigung bes religids » fittlichen Oefäbte durch 
einen mit Irreſeyn verbundenen Zuſland. 
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Deffen, was beide, bie Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, bie von 
ber Seele her, und bie, welche vom Körper aus eutſtehen, 
mit einander gemein haben, ift, abgefehen von ihrem Urfprung, 
weit mehr, ald bed fle von einander unterfcheidenden; beide . 
koͤnnen ploͤtzlich, wie auch almählig entfliehen, beide Können 
Iange, koͤnuen kurze Zeit bauern ıc. Die entſtellten Gefühle: 
konnen fich ferner in beiden einander fo ähnlich fehen, daß mas 
an ihnen felbft ihren Urfprung nicht zu. erkennen im Stande if. 

- Eine Empfindlichkeit aus pfochifcher Berweichlichung und eine, 
aus einer Unterleibstranfheit, eine Gleichgältigleit gegen alles . 
nicht auf. das eigene Wohlſeyn ſich Beziehende bei einem-zun 

Sinnlichfeit entarteten Menfchen und bei einem Oppochondri⸗ 
ſten geben Belege hierzu. 

Häufig führen Die naͤmlichen Veranlaſſungen zugleich Bere 
änderungen in der Seele und im Körper herbei, wo es bansı 
fchwer wird zu enticheiben, wad an ber eingetretenen Gefuͤhls⸗ 
regelwibrigfeit mehr Antheil habe, das unmittelbar oder mit⸗ 
telbar durch den Körper in. ber Seele Beränderte. Die Ges- 
fühlsregelwibrigkeiten, bie aus heftigen Affecten entfichn, haben 
einen ſolchen ungewiffen Urfprung. Bis zu welchem Grabe von 
. Stumpfbeit und Roheit bie Entbehrung von Speifen, ober 
auch die ber Wärme, verbunden mit ben Vorftellungen ber 
Hülflofigkeit, des beuorfiehenden Untergangs, das Gefühl ums 
wandeln fünne, hat ber franzöftfche Feldzug in Rußland und 
der befannte Fall des Schiffbruchs ber Fregatte Meduſa auf 
eine furchtbare Weiſe gezeigt. Wo Krankheit almählig zu. 
Gleichguttigleit gegen ſonſt geliebte Derfonen, zu Mißmuth, 
zu Lebensuͤberdruß führt, da wirken für dieſe Gefühlsabwei⸗ 
chungen beide Entftehungsarten ‚- die pſochiſche und bie ſoma⸗ 
tiſche, in ihrem Erzeugniß ununterſcheidbar zuſammen. In 
andern Faͤllen kann man hingegen ziemlich genan unterſchei⸗ 
den, welchen Antheil die verſchiedenen Einwirkungen, die der 
Gefuͤhlsabweichung voraudgingen, an dieſer haben. So 


x 
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laͤßt ſich bei Kindern häufig nachweifen, daß eine chuen eher 
mals wiederholte ober mehrmals von ihnen gelefene Gefchichte 
mitgewirkt bat, ihren Spielen eine fo rohe‘ Geſtalt zu geben. 

Beide, die Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, Die von ber Seele aus 
und bie, weiche vom Körper and entfichen, haben es mit eins 
anber gemein, daB von ihnen aus Borflellungen angeregt wer⸗ 
den. Kür die von ber Seele and entfianbenen verknuͤpfen 
fh bierbet bie anzegenben Borftellungen mit ben burch das 
Gefühl angeregten. Gofern nun, wie bie Erfahrung zu geis 

gen ſcheint, bie fo entſtandenen Gefählsanomalicen zur Ans 
Fegung von Vorſtellnugen geneigter als die aus ſomatiſchem 


Urſprung ſind, iſt dieß der Berfnüpfang bed ſich Verwandten _ 


ganz angemefjen. 

Ob es Gefuͤhlsregelwidrigkeiten gebe, die zu keinem Vor⸗ 
ſtellen führen, iſt ſchwer zu entſcheiden; wir koͤnnen Freude 
ſo wie Traurigkeit fühlen, ohne daß wir uns des Ur⸗ 


ſprungs dieſer Gefühle aus beſtimmten Vorſtellungen bewußt 


find, und fo mögen denn auch regelwidrige Gefühle ſich derge⸗ 
Ralt verhalten koͤnnen. Wenn man, mit befümmertem Herzen 
in Schlaf geſunken, wieder erwacht, fo iſt in der Regel das 
Erfe, deffen man ſich bewußt wird, das Gefühl eined Drucks 
auf der Bruft, auf dem Herzen; Vorftellungen, worauf dieſes 
Gefühl fich bezoͤge, find noch nicht da. Kaum hat man aber 
angefangen, über dieſes Gefuͤhl nachzudenken, ſo erſchei⸗ 


nen auch ſie. 


Schon zu derſelben Zeit, wo das vom Koͤrper aus ent⸗ 
ſtehende heftige Gefuͤhl auf Erzeugung einer Vorſtellung wirkt, 


kann es auch im Koͤrper unwillkuͤhrliche Laute und Erſchwe⸗ 


rung des Athmens, auch wohl Kraͤmpfe erregen. Vielleicht 
ſind die krampfhaften Bewegungen, welche man an neugebore⸗ 
nen Kindern bemerkt, zum Theil dieſes Urſprungs. 

In welcher Art das abuorme Gefühl auf die Vorſtellun⸗ 
gen einwirken werbe, hängt von allen den näheren Beſtim⸗ 


— 
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mungen, die ſeine Beſchaffenheit, ſeinen Grad, ſeinen Rhyth⸗ 
mus, ſeinen Zuſammenhang mit andern Gefühlen ausmachen, 
fowie von dem ‚empfangenben Zuftaube ber Seele ab. Die 
Oefühlsregelwidrigkeit, die vom Körper aus entiteht, iſt uns 
tes übrigens gleichen Bedingungen mehr won ber. Befhaffene 
heit des eintretenden Gefühls als von bem vorhandenen See⸗ 
Ienzuftande , die aus Vorftellungen entfichende hingegen mehr 
von bem letztern abhängig. 

‚Die Einwirkung der Befühlöregehwibrigfeit anf die Vore⸗ 
ftellungen ift, wie die der Gefühle überhaupt, entweber nur 
‚eine Andersſtellung der vorhandenen ober zugleich eine Ein⸗ 
führung nener. Aber dad regelwibrige Gefühl ift urchr als 
das normäle geneigt, Borftellungen im Bewußtſeyn in ver⸗ 
dunkeln und neue darin einzuführen. 

Die Macht, womit es diefes thut, kann fehr groß wers 
den. Je heftiger das regelwibrige Gefühl, defto mehr wächk 
fies bet ſchuell eintretenden abnormen Gefühlen wird fie uns 
wiberfichlich. 

Die durch ein vegeftwibriges Gefühl angeregten Vorſtel⸗ 
Iuugen nehmen die durch daſſelbe gegebene Stimmung der 
Seele in fih auf. Unangenehme Gefühle find auch in diefem 
Einfluß mächtiger ald angenehme. 

Die Wirkung eines regelwibrigen Gefühle auf bie Bors 
ftellungen iſt verfchieben,, je nachdem zu ber Zeit, wo jenes 
auf biefe einwirft, ber ganze bewußte und unbewußte Vor⸗ 
ftellung&bereich ber Seele verfcieben if. Es Können bie 
durch das Gefühl geforderten Vorftellungen durch anbere zu⸗ 
rudgehalten werben, fo daß fle ſich nur unvollſtaͤndig im Bes 
wußtſeyn erheben; es Können ihnen ferner auch andere, dem 
Gefühle frembartige, ja diefem felbft wiberfirebenbe, ſich beimis 
fchen. Beides Tann denn wieber fowohl unwillkuͤhrlich als 
mit Antheil bed Willens gefchehen- 

Je georbneter, je geeigneter zur ruhigen Ueberlegung das 
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Verhaͤltniß der Vorſtellungen zur Zeit des Eintritt des re⸗ 
gelwidrigen Gefuͤhles iſt, deſto groͤßern Widerſtaud wird der 
Wille, als das Ergebniß der Ueberlegung, ber Macht jenes 
Gefühle über die Vorfiefungen leiſten koͤnnen und umgekehrt. 
Am ficherfien gelingt es dem Gefühle innerhalb ber sur Ge⸗ 
fundheit gehörenden Zuflände,, fich Die von ihm geforderten 
.. Borfiellungen in Zräumen, fowie auch wohl im Kinde, zuzu⸗ 
- gefellen. 

Wenn zwei vegelwibrige Gefühle, von benen eins dem 
andern widerſtrebt, ohne daß eins dad andere ganz zu verfilgen . 
vermag, zu gleicher Zeit in ber Seele befichen, fo bilden fich zwar 
bie Borftellungen nach beiden; es entitcht aber ein Kampf 
auch unter den Borfteinugen : eine Drbnung -firebt über die 
. andere zu flegenz inbeß blickt darch die fliegende noch immer 
mehr ober weniger bad unterdrüdte Gefühl hindurch, 

Wie ein Lebhafted Befähl, wenn ed auch nur wenig über 
die normalen Greuzen hinausgeht, auch die von ihm erregten 
Borftellungen beträchtlich Iebhafter macht, fo thut das Naͤm⸗ 
liche noch mehr ein ſtarkes entarteted. In demfelben Maaße 
aber. als die Lebhaftigfeit der Vorftelungen zuninimt, nimmt 
de Macht des Willens Über biefe ab, _ 

ı Wenn ein regelwidriges Gefühl noch im Entfichen, wenn 
ed noch ſchwach ift, fo können bie Vorſtellungen, die es erregt, 
noch -unbeftimmt, noch sicht beutlich zum Bewußtſeyn gefoms 
men ſeyn; hier fucht dann ber fi in einem ſolchen Zuftande 
Befindende nach, was er aus bem, was ſich is ihm regt, mas 
chen fol. Schon bie noch normalen Gefchledhtsgefühle zeigen 
ein Berhältniß der Art; von einem natunvidrigen Gefühle 
aus kann biefe Verwirrung aber noch eher zu Stande kom⸗ 
men, Gntwidelt fi indeß die Gefuͤhlsabweichung raſch, liegt 
ihr ein kräftiger Antrieb vom Körper aus zum Grunde, fo 
wanfen bie fi an fie anknuͤpfenden Vorftelungen nicht lange; 
ein entſchiedener Körper » Zuftaud führt auch zu einem ent» 
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ſchiedenen Gefühl und dieſes zw beſtimmten Vorſtellungen. 
Wir ſehen das, wenn der Koͤrper raſch durch Opium, durch 
Belladonna, durch reichlichen Genuß von geiſtigem Getraͤnk 
"umgeftimmt wird. Deshalb laͤßt fidh aud) ber Anlicht E Here 
bart’s (Pſychologie ald Wiffenfchaft, Bd. 2, ©. 515) nicht 
wohl beitreten, nach welder dad vom Körper aus erregte 
segefwidrige Gefühl des Maniacnd im diefem bie Morbe 

edanten baburdy herbeiführen fol, baß bie Ahnung in 
Ir entftehe, wie einem Mörder wohl zu Mathe ſeyn möge, 
mad weder mit jener Erfahrung von dem, was nach genoms 
mwenen Biften in der Seele vorgeht, noch. mit bem überein⸗ 
ſtimmt, was in dem Benehmen ber Thiere zur Zeit ihrer 
Srunſt ſich zeigt, wo vorher fanfte plöglich böfe werden, wo⸗ 
bei beun fchwerlich Ahnungen jener Art helfen. 


Es gibt Gefuͤhlsregelwidrigkeiten, wie das entartete Ge - 


fühl fürs Schöne, bie wenig geneigt find, ſich gu äußern und 
deshalb auch Leicht verborgen bleiben, ba hingegen andere, wie‘ 


j das abnorme Rechtögefühl, mehr fich zu Außern fireben. Im 


Abftumpfung ober Entartung beſtehende Gefuͤhlsregelwidrig⸗ 
keiten find weniger geneigt, in Handlung überzugehen, als bie, 


‚in denen eine Gefuͤhlsſteigernng ftatt findet. Die meifte Kraft, - 


zu raſchem Handeln anzutreiben, haben dieſe letzteren, wenn 
ſſe plöplich zu Stande fommen. 

Tritt bie Gefühlsregelwidrigfeit allmählig ein, fo tanuen 
ſich noch Ueberlegungen uͤber das, was ſie fordert, zu ihr 
geſellen; fie braucht keineswegs ſogleich Jaut zu werben. Stellt 


. fie ſich aber ylöglich und zugleich heftig ein, fo Außert ſich 


ihr Eintritt meift durch einen Interjektionslaut, welchem dann 
raſch die von ihr geforderte Handlung folgt. - 
So wie aus normalen Gefühlen die Willendacte nur une 


ter Vermittelung von Borftellungen hervorgehn, fo daß ſelbſt 
das Sichummenden ded Schlafenden auf eine andere Seite -- 


eine ſolche fordert, fo müſſen auch die Handlungen, zu denen 


- GSefhhlöregelwibrigkeiten drängen, auf ſolche Weiſe gu Stanbe 


kommen, falls fle nicht bloße Krämpfe find: Fuͤr den Krampf 
gilt aber jenes nicht, weil er entweder nur aus einzelnen Bewe⸗ 
gungen, oder, wenn aus mehreren, doch nur and einer unges 
regelten Zufammenfeßung berfelben’befteht, dahingegen zu einer 
Handlung eine gemeffene Folge und Richtung. der Se bildenden 
Acte gehört, . 

Dasß ein Gefühl das. andere in feiner Ehnwirkung auf 
Begehren und Verabfcheuen unterbrädt, wiederholt ſich aus 
dem normalen Zuftande auch im abnormen, Kine entäartete 
Selbſtliebe hemmt das Gefühl für Recht, ein übermäßiges 
Schaamgefühl unterdrädt die Geſchlechtsliebe, von welchem 


letztern Widerftreit Feſt (in feinen Beiträgen, Bd. 1, S. 327) 


ein merkwuͤrdiges Beiipiel erzählt. 
Weil die Gefühle nur durch vermittelnde Vorſtellungen 

auf den Willen wirken koͤnnen, fo iſt ˖ dieſer einerfeite vor dem 

nachtBeiligen Einfluß ber entarteten geficherter,, indem ein 


Theil bes Zwingenden fich in den Vorftellungen bricht, anbrers 
ſeits vermag die von ihm ausgehende Anregung von Vorftels 


Jungen auf die Gefühle zu wirfen. So fann er alle Com⸗ 
binationen von Vorftelungen, die ihm zu Dienfte ſtehn, ‚ges 


brauchen, um bie Gefühle zu befämpfen,. zu leiten und zu 


unterdruͤcken. 
Geſchieht nun gleich dieſer Kampf der beſſern Einſicht 


nd des Willens nur unter Vermittelung, fo vermag er doch, 


x 


recht geführt und wenn es zu ihm nicht an Zeit fehlt, viel 


gumege zu bringen. Der Wille kann, wenn er auch die Regels 
widrigfeit des Gefühls aufzuheben unfähig ift, doch deſſen 
Aeußerung in unbebachten Handlungen hemmen ,. wenigftend 
beträchtlich mäßigen. Aber dem ploͤtzlichen, dem unerwartet 
heftigen Andrang muß er faft unfehlbar unterliegen. 

Ob ein entartetes Gefühl ohne Mitwirkung von Einficht 
und Willen ein andered neben ihm vorhandenes gleichſaus 
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entartetes direct verbeffern könne , iſt hoͤchſt ungewiß; ja es 
frägt lich no, ob das eine ben nachtheiligen Einfluß des 
andern auf bie Vorſtelungen betraͤchtlich zu beſchraͤnken ver» 
möge. Immer wäre es ein fehr gewagtes Spiel, eine Ent⸗ 
artung, auf ihre Hülfe gegen cine andere bauend, foͤrdern 
gu wollen. 

Wohlthaͤtig vermögen dagegen wider eine Gefühldentartung 
gleichzeitig vorhandene ober. im Eintreten begriffene normale 
@efühle zu wirken. . Es ift fehr. bie Frage, ob einer, ber, 
wie der jegt in den Zeitungen oft genannte Gabrera, mehrere 
gegen ihn ſchnldloſe Perſonen ſeiner Mutter zum Suͤhnopfer 
ermordet, zu der Zeit, wo dieſe Rachluſt in ſeiner Seele iſt, 
auch wirklich Liebe für die Mutter darin hat. 

Dad Einfiht und Wille die Vorftellungen aud eutarttn 
Gefählen nicht verbeffern, kann eitten boppelten Grund haben. 


Es Tiegt biefer entweder in ber Heftiglelt der Gefühle, Die _ - 


zumal, wenn fie plöglich entſtehen, wie eine pſychiſche Gewalt 
auf die Vorftellungen wirken; ober es fehlt an ber normalen 
der Regung des Gefuͤhls gewachfenen Willenskraft. Nach 
dieſen Verhaͤltniſſen richtet ſich benn auch der Yeichtere ober 
ſchwerere, plößlichere ober allmähligere Eintritt der Hands . 
Inngen, die and dem regelwidrigen Gefühle entfpringen. 

Ob die Gefühle oder die Vorfteflungen beim Dienfchen 
häufiger regelwibdrig ‚werben, laͤßt ſich nicht genau beftims 
men, da dieſes Verhaͤltniß nach Erziehung, Bildung, Tempe⸗ 
sament und Körperzuftand fehr ungleich ift. Beide, Gefuͤhls⸗ 
und Vorftelungd-Abweichungen, haben zwar mehrere Quellen 
mit einander gemein; in andern, und vor allem in der ver⸗ 
fchiedenen Affection des Körpers, welche das pfuchifche Leiden 
erregt, find fie aber gefondert. 

Eine Diagnofis, die nicht felten viele Schwierigfeit macht, 
{ft die, ob in einem Falle, wa ſich Gefühle und Vorſtellungs⸗ 
Megelwidrigfeit äußert , jene von diefer uber deſe von jener 
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ober eine wie bie andere aus ber nänlichen Veraulaſſung 
eutftanden ſey. Wohl fchon manchmal iR biefe Brage zu rafch 
entſchieden worden. 
Es ſcheint, daß man jetzt im Algemeinen fehr geneigt ift, 

den Urfprung won allem Vorſtellungsirreſeyn in vorausgegau⸗ 
gene Gefühlöregelwibrigkeiten zu ſetzen. Und in ber That ik 
wicht in Abrebe zu ſtellen, daß eine folche Ableitung oft zu⸗ 
trifft. Aber fie darf keineswegsô für alle Fälle geltend ges 
macht werben. 

Daß Gefühlsregelwibrigkeiten bie Vorſtellungen zu vers 
ändern geneigt find, bedingt nicht auch, daß fie diefelben leicht 
in einen Zuftand von Irreſeyn zu verfegen geneigt find, Das 
Gefühl kann Zahre lang an Verſtimmung leiden, ohne daß 
Vorſtellungsirreſeyn eintritt. Es find nur bie plößlichen und 
großen Abweichungen bed Gefühls, welche eine folde Wira 
tung hervorzubringen pflegen. 

Eine unrichtige Borftellangswelfe TABt_fich länger verher⸗ 
gen, als eine vegelwibrige Gefüblsſtimmung. So fann beun 
jemand, deſſen pfychifche Krankheit in den Vorftellungen ans 
Gefangen hat, doch nur niedergefchlagen, menfchenfchen, feind⸗ 
lich gefinnt zu ſeyn fcheinen, wenn er noch fo viel Gewalt 
über ſich hat, den fein Gefühl fo verfiimmenden Wahn zu 
verſchweigen. | 

Auch wenn Gefühl und Vorftelungen zu gleicher Zeit aus 
fangen, regelwibrig zu werben, wird das Leiden bed Gefühle 
leicht das zuerſt eingetretene zu feyn fcheinen. Gin fo Erfrans 
Sender iſt dann ungewoͤhnlich empfindlich, ſchnell verletzt; ſeine 
argwoͤhniſchen, mißtrauiſchen Vorſtellungen haben jedoch an 
dleſer Empfindlichkeit bereits. Intheil. 

So wird denn ſchon hierdurch der Ausſpruch Gni 8laine 


(WaitE sur les phrenopathies, p. XI), bie Grundveränderung u 


(alteration fondamentale) beim Irreſeyn fey eine Erhöhung 
der Einpfindlichfeit (exaltation de la sensibilitd morale), nicht 


4 
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wenig anſcher. Gewiß gibt es Faͤlle, wo das Irrewerden 
mit einer ſolchen Empſindlichkeit aufaͤngt; aber ed laͤßt ih 
keineswegs darthun, baß jener Ausſpruch fo allgemein gültig 
fey, wie Ouislain es meint. Wenn er ©. X fagt: Un 
phénomène nous a toujonrs frappe, c’est l’air de souffrance 
“et la contraction convulsive de la face; la tristesse, l'abatte- 
_ ment des. alidnds; leun propension 4 ne trouver que des 
motifs d’accusations ou de plaintes ; leur irresistible besoin de 
marcher , de se deplacer, d’executer des mouvemens vio- 
lens, ou de se livrer à des determinations capricieuses, 
fd hat er hierin weit mehr ausgeſagt, als andern Beob⸗ 
achtern die Erfahrung zu zeigen vermag Auch bei Rers 
venkranfen, die nicht in Irreſeyn verfallen, findet ſich häufig 
dieſe Empfindlichkeit. Wo fie aber bei Irrewerdenden vor⸗ 
handen ift, tritt erft die Frage ein, wiefern nicht ein ſchon 
angefangenes, obfchon noch verhehltes Irrefeyn der Vorftelluns. 
gen zugleich mit ihr vorhanden ſey. Doch Guislain ſelbſt iſt 
bei der weitern Betrachtung feines Gegenftanded (S. 64 feis 
. ned Buchs) zu der Meberzeugung gekommen, baß feine Lehre 
nicht allgemein gelten koͤnne. Es heißt da: Notre intention 
n’a pas été de gendraliser une doctrine qui n’est applicable 
qu'à une classe nombreuse d'aliené e. Man kann ihm aber 
auch biefe ‚‚classe nombreuse“* nicht mit. Uebergengung aus 
geben. 

Es if ſehr ſchwer, in Faͤller, wo Gefuͤhlsregelwidrigkeit 
und Vorſtellungsirreſeyn bei einander und dem Anſcheine nach 
zuſammen eingetreten ſind, uͤber das zwiſchen beiden obwal⸗ 
tende urſachliche Verhaͤltniß zu entſcheiden. Nicht allein das 
in der Natur der Gefühle und Vorſtellungen liegende Juein⸗ 
-anberfließen derſelben, fondern auch die Unfähigkeit der Leis 
enden, Beabadhtungen an ſich anzuftellen, macht die Sache 
ſo ſchwierig. 

Die Heftigkeit, womit eine Gefuhlabweichung Lt äußert, 
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| ergibt nichts Sicheres bafür, daß biefe Abweichung an bem 


zugleich vorhandenen Irreſeyn der Vorflellungen urfachlichen _ 
Antheil habe. G geſchieht fehr Häufig, Daß nach einem ‚Schlag 


fluß ſchwachſinnig gewordene Perſonen bei dem Gedanken an 


abmwefende Angehörige herfig weinen; eben fo zeigt fih im 


tobſuͤchtigen Delirjum ber aufgeregtefte Zorn gegen einen ein⸗ 


gebildeten Feind. 


Auch die Dauer der nämlichen Gefühldabweichung he 


rend bed Wechfeld der Vorſtellungsverkehrtheit beweiſt wenig. 
Es kann ein Wahn dem’ andern, biefer einen britten fols 
gen, mit allen aber der gleiche Widerwille gegen eine früher 
geliebte Perfon verbunden feyn. Es gibt jeboch wenig Fälle, 
wo ein folher Wechſel der Vorſtellungsverkehrtheit bei Dauer 
derſelben Art von Gefühlsabweihung Statt findet; in ber 
Kegel ändert ſich mit dem Wahn auch die Gefühlsftimmung. 

Am mejſten konnte wohl Dauer ber Gefühldaffection wähs 
rend einer hellen Zwiſchenzeit der Borftellungsverkehrtheit ents 
fheiden. Aber gerade dieß Verhaͤltniß kommt fehr felten vor, 
wenn es anders fihon irgendwo beobachtet worden. Man 


findet zwar Niebergefchlagenheit, Mißlaune, Traurigkeit 


in den heilen Zeiten; tmmer bleibt es aber In biefen unges 
wiß, welchen Antheil der Gedanke an den dageweſenen Zu⸗ 
ſtand und die Furcht vor deſſen Rückkehr an dieſer Gefuͤhls⸗ 
ſtimmung haben. 


Es iſt für die Beurtheilung pſychiſcher Zuſtaͤnde eine wich⸗ 
tige Frage, wiefern beträchtliche nicht ganz ſchnell voruͤberge⸗ 


hende Gefuͤhlsregelwidrigkeit ohne Vorſtellungsirreſeyn Statt 
finden koͤnne. Daß die Vorſtellungen von ben beträchtlich und 


dauernd abweichenden Gefühlen mannigfach abgeändert wer⸗ 
- den müffen, bedarf hier keiner weitern Nachweiſung; es iſt 
- aber die Frage, ob. die Abänderung fo groß feyn muüffe, daß 
aus ihr die Unfähigfeit, einen aus dem Gefühl entflanbenen 


Vorſtellungsirrthum einzufehen, hervorgehe. 
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Bon regelwidrigen Gefuͤhlen, die in betraͤchtlicher Staͤrke 
raſch entſtehen, moͤchte es ſchwer zu erweiſen ſeyn, daß fie 
dieſe Unfähigfeit wicht jedesmal mit ſich führen. Daß aber 


: von allmählig entitandenen nicht das Gleiche gilt, zeigt das 


unlängbare Vorklommen eines hoben Grades yon Stumpfheit 

bes Rechtsgefuͤhls, des Mitleidg, des Gewiſſens, wo feine 
Beweife von Irreſeyn der Borftellungen aufzußuben find. 

Die Gefchichte der Verbrecher ift reich an Belegen hierfür 

und Liefert beren yon ber furdtbarften Ark. Schon au einem 

, andern Orte (Horu's Ardiy f. 1832, Bb. 2%, S. 7 16) habe 

ic, nachgewtefen, daß man zwar ben Claudius und Galigula, 


nicht aber den Nero, ein wie großer Berbrecger er auch war, 


zu deu Irren zählen muͤſſe. Jene weder bie eiguen Kinder 
noch die Eltern verfchonende Giftwiſcherin, deren Geſchichte 
Voget aud den Acten ausfuͤhrlich erzählt hat, zeigte bie 
merfwürbige Erſcheinung, daß fie erſt wahnfinnig ward, als 
ihr durch bew Gehgufen der yahen Strafe geſchredtes Gewil- 
, fen fi ſich wieder regte. Sn vielen andern Fällen bauerte das 
gegen Die die Gefuͤhlloſigkeit ohne Beimifchung von Irreſeyn bie 
zur Hinrichtung; ja der Unmuth, erben zu muͤſſen, ſchien fie 
zuweilen noch zu fleigern, 
Für die Beantwortung der Frage, ab eine Gefühlregele 
one eine Krankheit fey, ift zunaͤchſt wichtig, Affect und 
efühlöregelwidrigfeit von einander zu unterfcheiden Im 
Affect ohne Befühlsanomalie nimmt die Seele wit normalen 
Kräften den Reiz auf und wirkt mit ſolchen ihm entgegeh, ihre 
Aufregung ift hier bloß ein Zuſtand der Reizung; ihre Faͤhig⸗ 
feiten find unverändert und darum kann denn ein folder Zi 
ftand nicht Krayfheit genannt werben. Wo hingegen der Af⸗ 
fect fhon auf die normalen Finflüfe eintritt, weil dad Ge 
fühl den Reiz mit abnormer Empfänglicgleit aufnimmt, dba 
muß eine Beränberung, eine Verſtimmung in biefem felbft vor⸗ 
gegangen ſeyn. Da biefe Verfiiumung nun zweitens unwill 
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kuͤhrlich, mr swangdwelfe In dem daran Leidenden beſteht, fü 
find wir genöthigt, einen ſolchen Zufland Krankheit zu nennen. 
Ob dabei die Gefühldauemalie ſich lebhaft ober nur ſchwach 
äußert, ob fe zu Handlungen treibt ober nicht, kann für das 
Weſen des Zuſtandes keinen Unterſchieb machen. Eben fü 
int ed bie Att Des auf ſolche Weiſe leidenden Gefühls 
wich: wir haben keinen Grund, Ben Mangel des Schoͤn⸗ 
heitögefühld und den Mangel der Fählgfeit zum Mitleid für 
die vorHegende Frage nich gleich- zu ſtellen. 

Ein Anderes if nun dber die Frage, ob eine Gefühld« 
krankheit als fölche ein Irreſeyn genannt werden, ob ſie al® 
eine Art von Insania betrachtet werden könne. Der am Ges 
fühl 2eidende kann, fo lange feine Vorſtellungen nicht vers. 
kbehrt find , ſich mittel dieſer noch zurecht finden, er kann, 


wenn er.will, die Einwirkung ſeines abgewichenen Gefuͤhls 


auf fein Erkennen corrigiren; fein bloßes Gefuͤhlsleiden hat 
feinen nothwendigen Einfluß anf fein Handeln. Weil jemand 
des Gefühle bes Mitleivs ermangelt, wirb kein Geſetz, kein 
Richten ihn fuͤr vie barkherzinen Handlungen, bie er begans 
gen, freifprechen; er hätte feine Erkenntniß deffen, ' 
liche und menfd ofe ihm vernehmbar verkuͤnden, zur 
Fertung fener Handlungen zu Hülfe nehmen ſollen. Es wäre 
eine Umichrung des Sprachgebrauchs, einen ſolchen Menfchen 
einon Irren nennen zu wollen. 

Faͤnde mar es denmoch paſſenb, dem Gefuͤhletranken jenen 
Namen zu geben, fo wuͤrde wenigſſens nothwendig ſeyn, die 
Bezeichnang hinzuzufugen, in welcher Funckion der Seele er irr 
ſey. So haͤtten wir dann Vorſtellungsirre und Geffbléirxe. 

Falle von Gefͤhlskr lskranken Tonimen In den Schriften über 
Irreſeyn wie in der Erfahrung oft. vor; felfen find jedoch 
welche von bloßem, nicht Mit andern ofschifhen Regelwidrig⸗ 
keiten zuſammengefetztem Gefuͤhlsleiben. Pinel het unter 
dem von ihm gebrauchten Nauuen mänie sans delire ein paut 

a | — 
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. von dieſer Art erzaͤhlt. 


Sa beiden fand ber Zuſtand, den > 


Platner krauke Zoruguthigkeit nennt, ohne ein Jrreſeyn 
der Vorſtellungen Statt, ſo daß auch zu zweifeln iſt, ob ein 
deutſcher Arzt fuͤr dieſelben den von Pinel gwaͤhlten Na⸗ 
men angemeſſen finden werde. 

Abercrombie (Inquiries concerning the intellectnal 
“ -powers, Edinb. 1830, p. 348) hat es ausgefprochen und 


Pxichard (treatise on 


insanity ;„ London 1835 , cap. 2) 


es durch erzählte Kölle dargethan, daß ed Regelwidrigkeiten 
des Verhaltens eines Menfchen gegen Andere und ber Lebens⸗ 
weife gibt, bei denen bloß das Gefhhl, nicht das Erfenuen 


abnorm ift; den von ihnen für einen ſolchen Zuftand gebrauch⸗ 


⸗ 


ten Namen morel insäuity haben fie jedoch nicht gerechtſer⸗ 


tigt. Ein Ein richtiges ſUtliches fütliches Benehmen fehlt häufig auch & dei 


v⸗ 


demjenigen en Irrecſcvn efeun, in ’weichem bie Gefühle nur in in_ Folge 
ber Borftellungen abnorm. find; verkehrtes Handeln wegen 
Sefühlsabweichung und wegen irrer Vorſtellungen iſt aber 


etwas fo weſentlich Verfchiedenes, daß beide mit bem gemein, , 


ſchaftlichen Namen insaoity bezeichnen u wollen nur als ein 


” Misgriff erfcheinen Tann. 


| Die meiften der von Pride, rd ale Beifpiele der moral 
insanity aufgefüßrten Fälle fi find folche, in denen, obſchon er es 
in Abrebe ftelt, neben dem Gefühle aud bie Erfenntniß litt, 


von welchen denn freilich der Rame-insanity nicht unyaflend 


gebraucht werben konnte. 


Sa es bleiben von den in.Pris 


ch ar ds Buche erzählten Faͤllen nur wenige übrig, bei denen 
nicht folche Verfehrtheit vorhanden war. Kür bie übrigen meiſt 
nur kurz angegebenen bleibt noch in Frage, ob nicht in dem 


‚einen oder andern das Erkenntnißleiden beshalb überfehen wor 


den fey ‚weil abnorme Gefühle in der Regel fich flärfer und 
auffallender äußern als falfche Begriffe. Wo die Kraft der 
Selbſtbeherrſchung, wie Priharb (5. 4) ed zur allgemeis 
nen Ehnrasterifit des von ihm wmoral iasanity benannten 


€ 
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Zuſtandes rechnet, fehlt oder doch ſehr geſchwaͤcht if, muß 
nothwendig aych eine Stoͤrung der Erkenntniß vorhan⸗ 
den ſeyn. 
Bei vielen Sqhwaͤrmern findet eig Grad von Gefühle- 
‚abweichung flatt, den man mit Grund eine Krankheit des 
Gefuͤhls nennen kann; dennoch ift hier fein Irrefeyn im eigent⸗ 
lichen Sinne. Die abnormen ftarfen Gefühle regen lebhafte 
Vorſtellungen an, und diefe Gefähle, diefe Vorſtellungen fühs - 
ren leicht Handlungen herbei, welche feltfam genug ſeyn koͤn⸗ 
nen; es fehlt aber dem Schwärmer, fofern er weiter nichts 
iſt als dieß, nicht an der Fähigkeit, der Verbientung feiner 
Erkeuntniß Einhalt zu thun, wenn er nur will. Der Schwär 
mer mit erfranftem Gefühl Tann, wie Goͤthes Werther zum 
Selbftimörder werben; er erfennt aber, wie eben diefer ed that, 
„daß ein Bhantafiebild ihn an Abgründe führe.“ 
Der Hypochondriſt leidet an kranker Verſtimmung derje⸗ 
nigen Gefuͤhle, mitteift deren er des Zuflande feines Körpere 
“ inne wird. Er urtheilt diefen Gefühlen angemeffen ganz rich⸗ 
tig, und ſucht auf rechtem Wege Hülfe gegen das Uebel, von 
dem er ans diefen Gefühlen Kenntniß zu haben glaubt. Diele 
Gefuͤhle laſſen ſich ihm ſo wenig, wie dem Geſunden die ſeini⸗ 
gen, wegſtreiten; aber in allem, was er auf diefelben baut, 
iſt er der Ueberlegung fühlg. Er if fein Irrer. Sobald bie 
Hypochondrie im Irrefeyn nntergegangen, denkt der Unglüäde 
liche nicht mehr an das. Suchen Ärztlicher Huͤlfe; er waͤhnt 
ſich durch Selbfimord, durch den Mord eines Andern zu ret⸗ 
ten; feine irren Vorftellungen laſſen feine kranken ©efühle 
num nicht mehr zur natürlichen Aeußerung gelangen, 
Die beiden Geftalten, in denen bie Gefähldanomalie in 
der Regel ſich darſtellt, als melancholiſche oder als aufgeregte, 
„ excentrifche, hängen nicht bloß vom Gefühle ad. Das Mehr 
oder Minder von Reizbarkeit, von Lebhaftigkeit der Vorſtek⸗ 
lungen, weiches bei ben Leidenden Statt findet, hat Antheil . 








daran, wiefern ſich das traule geatt unter dieſer ober je 
ner Geſtalt zeigt. 

Die Art und Weiſe, wie zu Gefuhlsanomalieen ein Irre⸗ 
ſeyn ber Vorſtellungen kommt, laͤßt ſich unſtreitig nicht ale 
überall gleich betrachten. Die Heftigkeit der Gefuͤhle kann 
; ammittelbar die Borftellungen verwirren, es kaun aber auch 
bie Gefühlsauomalie erft die fomatifchen Funetionen ſtoͤren und 
fo dag Vorſtellungs irreſeyn zu Stande kommen; 18 kann end⸗ 
lich das koͤrperliche Uebel, welches bie Gefühlsanomalie he⸗ 
dingt, fo fortſchreiten, daß bie Borfiellungen derwirrt werden. 
Der Zuſtand der Seele und der des Köryers, die bei der Ge⸗ 
fühldangmalie vorhanden find, eutfcheipen Das, weichen Weg 
die Krankheit nehmen wird. 

Wie die Gefuͤhlsanomalieen von Seiten der Seele, fo finb 
Krankheiten des Herzens von Selten des Körpers für die Ent 
ſtehung des Vorſtellungsirreſeyns von befonderer Bedeutung. 

Obwohl auch Bloͤrſinn auf Gefuͤhlsanomalie folgen Tann, fo 
ſind es doch beſonders Wahnkan umd Tobſucht, die auf Dies 
- fen Wege zu Stande fommen.  _ 

Reicht glaubt man indeß hier ein urfachliches Verhaͤltniß 
zu erhlicken, wo feines, ik. Gefühlsanomalie und Vorſtellungs⸗ 
irreſeyn eutſtehen aus dem kranken Koöryerzuſtande wicht ſelten 
aıfammen; bad kranke Gefühl. wird aber aus dem ſchon era 
wähnten Grunde, weil es fich Lauter äußert, eher bemerklich, 
gie der falfche Begriff. Daß erſt Vorſtellungsirreſeyn ſich eis 
ſtellt und dann Gefähldanemalie folgt, ift zwar feltener als‘ 
her entgegengeſetzte Fall; mo indeß ein urfachliches Verhaͤlt⸗ 
niß dieſer Art Statt findet, iſt der Irrthum leicht, daß bie 
Gefühlsqnomalie, 'obfchon fie Folge ik, für die Urſache ges 
halten wird, weil man fie mit bem noch nicht raufhaften 
Affecte verwechſelt, weldger die irren. Vorſtelungen vor dem 
Entſtehen jener Anomalie begleitete, 

Wenn der Gefühlöfranke irre in Vorltellungen wird, fo 
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bleiben feine abnormen Gefuͤhle ſchwerlich in irgend einem 
Kalle ganz bie naͤmlichen, weiche fie bis dahin waren. Wie 
Im Fieber ber Schmerz aufhört, wenn entwickeltes Delitium 
eintritt, ſo ſchwinden huch häufig die regelmidrigen Gefuͤble, 
wenn voller Wahnfinn oder Fobfurht ober Bldbfinn fich einſte lt. 
Wie wegen Veränderung Terre Berhältniifes in Dem Schlafends 
tränmenden die Sorge un Gewinn oder eklittenen Verluft, welche 
den Wachertben fo Angfligte, dahin ſchwindet, ja nicht feiten fich 
in eine frohe Orittnnung verwandelt, fo gefchieht atich Gleis 
ches in dem Irrgewordenen; und Uebergang in vollkonimenes 
Srrefenn und biefer Wechſel ver Gefühle ſtehn haͤuftg in ger 
radem Verhaͤltniß. 

Mo das Vorſtellungsirreſeyn, weiches ſich zur Gefühlss 
anomafie geſellt, langſam eintritt, kann für dei Entfchluß zu 
ven Handlungen, zu deiten jene treibt, tt det Seele noch eine 
Zeltlang ein Kampf beſtehen. Das Gefühl treibt, bie noch 
nicht ganz unterliegenbe Ueberlegung haͤlt aber noch zuräd. 
Hierher gehören die zahlreichen Faͤlle, wo die ungluͤckliche Reis 
gung zum Verfegen ober ſelbſt zum Ermorden einer bie da⸗ 
hin_geliebten Perfon da war, die Handlung aber immer 
- serfchoben ward und häufig auch noch unterblied, wo alfo 
der Zuftand nur ald ein krankes Gefühl betrachtet were 
den Tann. 

Zumeilen geht biefem Zuftande eine Stimmung bed Ges 
fühle zur Trauer vorher, die ſich in Feiner beftimmten Klage 
zu äußern weiß. In andern Fällen waren bloß unangenehme‘ 
Empfindungen im Unterleibe die Vorläufer. Der Gebanfe an 
den Mord kam dann auf einmal, wie es fcheint, in allen 
Zällen das erfiemal beim Anbli der Perfon, gegen welche 
die Mordgedanken ſich erhoben. 

Entſteht DAB abnorme Gefühl plöglich und bewirkt es in 
diefer plößlichen Entſtehung ſchnell eine Berwirrung ber Vor⸗ 
ſtellungen, fo find die hieraus beroprgehenden Handlungen 


1) 
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ungeſtuͤm und ohne beftinmte Erkenntniß des Gegenflandes, 


auf welchen fie fih richten. Schon Affecte mit ſchnell aufge⸗ 
- regten Gefühlen wirfen fo. Ein Heiner lebhafter Knabe, dem 


von jemand unverfehens en Fontanell ſchmerzhaft gedruͤckt 
wurde, ſchlug nicht bloß ‘auf jenen, beffen Unvorfichtigkeit ex 


‚wohl bemerft hatte, fondern fofort auf Alle los, die um ihm 
waren und feldft auf einen feiner Gefpielen, den er fonft fehr . 


lieb hatte. Hier ift die Stelle. ber fogenannten Manie ohne 
Delirium, über die ein folgender Yuffag weitere Rachforihun, 
gen darlegen fol. 


Was endlich ben Kal betrifft, * eine vorhandene Ge⸗ 


fühldanomalie mit dem Eintritt von Vorſtellungsirreſeyn vers 


ſchwindet, fo daß das Gefühl nun ein normales wird, fo iſt 


auch diefer fchon beobachtet worden. Menfchen, in denen vor 
dem Entſtehen der Tobſucht das religiöfe Gefühl wie betäubt 
war, begannen in ben ‚Zeiten des Nachlaſſes der irren Aufres 


gung bie Finfterniß ihres_geiftigen Rebens zu ahnen und dm . 


Gefühl der Bebürftigfeit, ben Meg zum Licht und die Staͤr⸗ 
kung auf dieſem Wege da, wo ſi e allein zu fü ı aden find, fe ren hulich 
zu fuchen: 
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409. 


Cautelen fuͤr die Behandlung beim Ausbruche der 
Geiſtesverwirrung. 


Von 6 z. Flemming. 


Es iſt gemöhnlich ein Augeublick großer Verwirrung, wenn 
in der. Privatpraxis der Arzt. zuerſt zu, einem Kranken gern⸗ 
fen wird , welcher die unverfennbaren Zeichen der Geiſtesver⸗ 
wirrung blicken laͤßt. Entweder bricht dieſe ploͤtzlich und ſelbſt 
für die Umgebungen unerwartet hervor und ſetzt alles in die 
groͤßte Beftürzuug, — oder die ſchon laͤnger in milderen 


Symptomen ſich kundgebende Geiſtesabweſenheit wurde theils u 


aus Scheu vor der öffentlichen Meinung, theils, weil bie Um⸗ 
debungen felbft die Wahrheit eines ſolchen Ungluͤcks fich nicht 
einzugeſtehen wagten, bisher verheimlicht; laͤßt fich aber num 
nicht Tänger nerborgen-halten. So iR die günftigfte Zeit für 
die ärztliche Thaͤtigkeit unbeachtet oder unbennbt vorüberges 
gangen. Vielleicht wird jett bie Beſtuͤrzung ber Familie noch 


- vermehrt durch irgend. eine ploͤtzliche unfreie Handlung des 
Kranken, von.welcher bei Laien und bei entferuter fichenden 


der Schimpf bed Verbrechens zu_beforgen iſt. Aber andh für- 
den Arzt ift dieſes erfle Zufammentreffen meift ein hoͤchſt pein⸗ 
liched. Nicht nur bie Theilnahme an ber Aufregung ber Um⸗ 
gebungen irrifiet ihn, und jenes eigenthänsliche unheimliche Ge⸗ 
fühl, welches und fchon ergreift, wenn wir nur durch ein ges- 
fahriofed Fieberdelirium Perfonen, mit denen wir. fon im 


“% 


— 440 — 


Verkehr geiſtigen Austauſches ſtanden, ploͤtzlich ans aller Ver⸗ 


bindung mit der vernuͤnftigen Welt geriſſen und dem Sturme 
einer wildtraͤumenden Phantafle Preis gegeben ſehen: ſondern 
noch mehr die Berfegenheit, die ihn als ärjtlichen Helfer ers 


wartet. Ein gehdriged Krankenexamen ift unmoͤglich; vergeb⸗ 
lich bemühet er fih, nur eine Analogie der heftigen Aufres 


gung bed Geiſtes und Gemüthes in irgend einem Syſteme des 
Körpers zu entbecken; feine Spur von Fieber giebt die Hoffe 
nung 'eined acuten Berlanfes, einer bafdigen Krife; auch Feine 


‚äußere Veranlaffung läßt fich ermitteln, die einen fo großen 


und ploͤtzlichen Star Im Rerbentyiiäite erftärlich machte. — 
Unter diefen Umftänden iſt gewoͤhnlich ein Brechmittel das 


erſte, wozu ber Arzt greift: Nicht nur die Erfaſrung pricht 
dafür, fondern es iſt quth vas elugige Mittel, von bem man 
fih eine ſchleunige Umſtinmung bes Ganglienfſyſtems und eine: 


raſche Wieberherſtellang des gehemmten Blutumtriebes im Un⸗ 
terleibe verſprecher Barfz nnd es iſt um fo mehr davon zu 
erwarten, je ſchneller und unvorhergefehener die Krarcheit 
ausgebrochen iſt, je weniger fie ſich durch laͤngere Unterleibs⸗ 
beſchwerden zuvor angekuͤndigt hat, und fe mehr ſie fidy der 
Tobſucht nähert: Man wird aber wohl thun, zu dieſemn Zwecke 
nicht bie Specamndaha, fonbeen ben Brechweinſtein zu wäh 
len 3 theils wird dem leicht wilätrantfchen Kranken bas letztere 
Mittel leechter beizubringen ſeya, theils eutſpricht die dadurch 


berworzurmfende Catharffs einer zweiten Indication, welche 


gebietet, die meift ſchon mehrere Tage anhaltenbe Verſtopfung 


zu heben, die gewoͤhnlich ‚Die nuchſte Stranlaffting zu nem Hefe 
‚tig aufregenben ne zum Kopf if: Roͤthig iſt es 
il; 


auch, ſogleich eine ade, bei einer Präftigen Eonſti⸗ 


tution, von wenigftens brei Granen je reichert, da Die Uhren 


pfinblichleit der Unterleibsnerven fonft nicht irberwunbden wird. 
— Jcvoch bleibt auch nach reichlicher Wirkung biefes Mittels 


in den meiſten Faͤllen der gehoffte Nachlaß ver Symptome 


- ‘ 
o 
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auß ober er IR doch von kurzer Damer, mM ernenerte Gon⸗ 
geftionen gum Kopfe,. vieleicht noch vermehrt durch bie Yine 
firengung bei dem Erbrechen, ſteigern fogar die Tebfacht des 
Kranken, wenn er fih von ben Ausleernngen ein wenig er 
bolt hat. Der. wieder herbeigerufene Arzt ſieht fih zwar vers 
geblich nach entzäublichen Erfcheinungen un; jedoch hält er 
fich durch dem Turgor ber Gefäße am Kopfe, durch Das wilbe _ 
glaͤnzende Aage, durch bie Kraftäußerungen bed Krantın zu 


. einer reichlichen Wlutentziehuug berechtigt; er hofft, baß fie 


mit dem Uebermaaß der Kräfte auch die Kraukheit brechen 
werde. Bei Frauen ſheint ihn die fehlende Weyſtruatior, 
die ſchon in den letzten Mohasen ſperſamer gefloffen ober gang 
andgeblieben war, gleich dringend zu einem Aderlaß am Anße 
aufzufordern. Wuͤrde es gleich erfolgreicher feyn, wenn mau 


das träge Vevenblut den Theilen , die ed. am meiften und am 


wefentlichften beläftigt, — ben Unterleibs eingeweiden numits 
telbar entziehen koͤnnte, -fo wirk doch eine Blutausleerung am 
Arme oder Fuße bei einigenmoßen kraͤftiger Conſtiution mid 
fchaden, wenn man ſich mit einer einzigen , immerhin reich⸗ 
lichen, beguägt. Rur Iaffe wa fich nicht zu ihrer Wieder⸗ 
holung verleiten durch nem Paroryömen ber Tobfucht , die, 
wenn fie auch zuwmeilen fr kurze Zeit ruhen, gewiß wicht aude 
bleiben. Lieber möge man „ wenn abermals bie Congeſtionen 
zum Kopfe fich erneuern, Blategel an die Schlaͤſe ſetzen und 
kalte Umſchlaͤge, ableitende Kugbäber anmenden; obwohl mmır. 
auch von ihnen keine genuͤgende und dauernde Hulfe erlan⸗ 
gen wizd. Wiederholte Aderlaͤſſe aber ſchaden unzweifelhaft, 
inbden fie das Nervenfyitem alsufehe außer Gloichgewicht wit 


dem Gefaͤßſyſteme ſetzen, und nach Yen Urthoil aller Merza 


verzoͤgern ſie im ganſtigſten Falle die Cowalescenn. — Wird 
die Saͤftemaſſe gleich Anfangs in dem Grade vermindert, daß 


der Blutandrang beſeitigt erſcheint, fe dauert doch dad Irre⸗ 


reden fort, genaͤhrt durch Augſtgefuͤhle, deren Gig in ben 
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Pratordien ber Kranke nur burch das Entblößen feines Körs_. 
pers von ben Kleidern andentet. Unterdeß bat fick die, burch 
das Brechmittel augenbliclich gehobene, Verftopfang von neuem 
eingeftelt und fle ſcheint jetzt die bringendfte Indication zur 
Anwendung Eräftiger Ausleerungen des Darmkanals an die 
Hand zu geben. Der Torpor des letztern macht aber die Er⸗ 
reichnng dieſes Zwecks ſchwierig; gewöhnliche Mittel wirken 
gar nicht; Rärfe und Häufige Gaben. reizender Mittel bringen 
zwar endlich waͤſſrige Stuhlgaͤnge hervor, die aber den Kran⸗ 
ken ſchwaͤchen, ohne ſein Uebel zu vermindern; pielmehr wird 
feine Unbeſinnlichkeit in der vermehrten Unreinlichkeit noch 
fühlbarer. Dabei verringert fi die EHluft' und der Wibers 
wille gegen die Arzneien macht beren Anwendung ſchwierig, 
da nun der Kranke in jeder Speiſe felbft Arznei und in jeder 
Arznei Gift fuͤrchtet. In dieſem Zeitpunfte fcheint mir ein 
behutſames Zaubern weit heiffamer als ein zn thätiges Eins 
greifen, Es ift in ber That nicht ſo ſehr den Aerzten, als 
den Umſtaͤnden zur Laſt zu legen, wenn jene, aufgefordert von 
- dem fortbauernben Sturme der Symptome und von dem uns 
geduldigen Drängen ber Umgebeingen, bie Tag und Nächte In 
Angft durchwachen, immer getäufcht in der Hoffnung eines 
gänftigen Erfolge der Behandlung, ja felbft in der Erwar⸗ 
tung einer Reaction des Organismus gegen die angewandten 
Arzneien, von einem eingreifenden. und reizenden Mittel zum 
andern ‚von ben Neutral » Salzen zur Senna, zum Brech⸗ 
weinſtein, von dieſen zur fen zur Jalappa⸗Wurzel, zur Gratiola, zu 
dem dem Helleborus and ändern Drafticis Äbergehen: gewaltſamen 
Mitteln, welche durch ihre fortgeſetzte Einwirkung ben Darm⸗ 
kanal überreisen, feine Schleimhaut Feindlich erregen und dem 
Körper noͤthige Säfte - entziehen, deren er bei feiner ohnehin 
baniederliegenben Reproduction dringend bedarf. Der Arzt 
im Krankenhauſe iſt in biefer Hinficht bevorzugt. Er Tann bee 
harrlicher feinen Kurplan verfolgen, ruhiger die aflmählige 
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Wirkung milderer Mittel abwarten, ein noch iſt es wicht 
dahin gediehen, daß man ſich eutſchließt, deu Kranken, ber 
fo viefer. Pflege und fo großer Nachſicht bedarf, einer frem⸗ 


den Wartung und einem Aufenthalte angnvertrauen, welchen - 


man leider unter dem gefürchteten Ramen der Irrenanſtalt 


noch immer von andern Kranfenhäufern ſtreug, unterfcheibet, 


— So möge denn ſein Arzt fich vorfehen, daß er nicht zu viel 
thue- Ein beharrliches gelind antiphlogiftifche®, reſolvirend 
ausleerendes Verfahren, Neutralfalge mit Heinen und id bis n sum 
eintretenden Wurgeñ gefleigerten, bann aber wieher vermin⸗ 
derten Gaben bes Brechweinſteins, in Verbindung mit auf⸗ 
loͤſenden bittern Extracten, und ein Senna⸗Aufguß; nad) Um⸗ 
ſtaͤnden, welche bie Gefaͤßthaͤtigkeit erfeunen Läßt, mit: Zuſatz 
von Digitalie oder Kirfhlorbeer; daneben die Sorge für bie 
tägliche Leibesdffnung durch durch Kiyfkiere, noͤthigenfalls mit Brech⸗ 
weinſtein, Kroton⸗Del u. ſ. w., durch Sennes⸗Latwerge ober 
durch vereinzelte kraͤftige Gaben verfüßted Queckſilber und 
Jalappen⸗Wurzel, neben einer gut geregelten Diaͤt und leicht, 
verbaulichen Nahrung, — dies find die Mittel, durch deren 
Anwendung er weder fihaden noch etwas verfäumen, vielmehr 
wahrfcheinlich nuͤtzen wird; es find biefelben, zu denen auch 
fein Nachfolger in der Behandiung, ber Arzt im Kiantenhaufe, 
feine Zuflucht würde nehmen müſſen. Dabei ſey man nicht 


allzu ſtürmiſch in der Erzielung der Leibesoͤffnung; ſie wird 


in den meiſten Faͤllen in Folge der allmähligen Wirkung jener 


aufloͤſenden Methode fich einftelen und reichlicher als män 
‚erwarten burfte. Beſonders huͤte man ſich vor dem erhitzen⸗ 


den, allzu toniſch wirkenden R Rhabarber und vor den leicht 
uͤberreizenden Draſticis, ſelbſt vor dem Uebermaaße der Ja⸗ 


lappe. Fangen die Reſolventia an ihre Wirkung zu thun, ſo 


pflegen ſo reichliche, faͤculente, übelriechende, breiige Maſſen 
ausgeleert zu werden, daͤß ihre Quanuitaͤt nicht im Verhaͤlt⸗ 
niſe zu den Ingeſtis Be, und daß man um ſo mehr berech⸗ 
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ugt I, fle Fhr kritiſche Ausfcheibungen bed Darmkanals und 
‚ ber Leber zu halten, je allmähliger zugleich Die Dyspepſie ver⸗ 
‚Ichwfubet, die Ernährung gehoben wird und bie pſychiſchen 
Krantheitöfyuptome mehr uud mehr mrädtreten*). Alsdaun 
läßt es ſich erkennen, od Die erften Eingriffe, ber Kraukheit 
oder der Kun, nicht gu ſturmiſch waren, ob 8* das Ge⸗ 
bien in feinen organiſchen Functionen in einer Weiſe geſtoͤrt 
worden if, daß Verſtandeskrankheit zuruͤckbleibr, vie ſelbſt 
durch jahrelanges Bemühen. felten ganz zu beſeitigen if, 
Kehren wir zuruͤck zu den heftigen Symptomen, welche 
in ben erften Stadien der Geiſtesverwirrung dem Arzte zu 
ſchaffen mahen. Dahin gehört vor allem die Schlafleftgfeit, 
die beim Wahnfinn wie bei ber Melancholie img Anfange dev 
Kraukheit fa conftant iſt und bie Aufmerkſamkeit bes Arztes 
um fo mehr anf fich ziehen wird, ale er mit Recht von einem 
fangen natürlichen Schlummer eine allgemeine Beruhigung 
des Nervenfpftems erwarten darf. Aber dieje Beruhigung bed 
Rervenfotemd wird dem Schlafe vorangehen müſſen; biefer 
wirb erſt dad Nefultat jener ſeyn können. Gicht man nam 
einen Bahufinnigen, welcher, felbft nachden er burch Blut⸗ 





) Meine Beobachtungen führen mid auf die Vermuthung, daß 
dei dem gänftigen Berlaufe der Geifteöverwirrung diefe Aus⸗ 
leerungen von dem Werben überfehen werden, weil ich fie fa 
eonftant gefunden und nur felten durch kritiſche Nnsfheidun« 

: gen auf amberen Wegen eriegt geſches habe, ums weil deſten 
ungeachtet bei den Aerzten fe wenig davon die Rede ik Man 
iſt gewöhnlich erfreut, den Kranken genefen au ſehn, ohne ich 
febr um die feiblihen Veränderungen und Erfheinungen zu 
Pümmern, welche die Genefung degfeiten. Auch ift e8 ein müh⸗ 
fames: und unerfreullches, — nad einer fehr verbreiteten An- 
ſicht einesſ Seclen Aoztes unmwürdiges, — Gefcäft, bie Zahl und 
Beſchaffenbein ber Zamauglegangen täglich zu coutrelien 
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verluft kurze Zeit ermattet fchien, Wochen lang ſchlaflos 
zubriugt, jeden Augenblid in haſtiger Irampfartiger Bewegung 
und für Das leifefte Geraͤuſch, deu geringſten Sinnedreiz em⸗ 
pfaͤnglich iſt; ſieht man eine Melaucholifche, die mit blaſſem 
Geſichte beftändig um ben Tod flchet oder ihm zu ensflichen: 
fücht, an ber jedes Glied ſtets im zitternder Bewegung iſt, 
Die von Angſt gequält keinen Augeunblick auf derſelben Stelle 
Ruhe hat, dabei eine gleiche Meigharkeit ber Sinvesnerven, 
wie jener Wahnſimige zeigt, und yon gleicher Schlafloſigkeit 
verfolgt wird: — fe mag man wohl auf den Gedanken Tome 
wen, daß Nervina, daß Narkotika, daß namentlich das Opium 
dad Mittel fey, welches dieſe heftige Aufregung des Nerven, 
ſyſtems befchwichtigen könne. Es giebt aber meiner Meinung 





- nad) feine Klaffe yon Mitteln, weiche bei diefen Krankheits⸗ 


zuſtaͤnden für fo gefährlich zu haften tft, wie eben bie der in» 
eitirenden Mlütel, —— — 
usb unter ihnen ha dab Opium. Es bebauf Feines 
Beweiſes, daß diefe Rarkorita nicht vermögen die eigentliche 
Urfache des licheld, die tiefer liegesden dynamiſchen Stoͤrnun⸗ 
gen im Uuterleibe, (deren Criſtenz ich hier als erwieſen vor⸗ 
ausſetzen muß,) zu heben. Dieſe muͤſſen daher ſchon gehoben 
ſeyn, wenn das Opium und andre Mittel dieſer Klaſſe zur 
Beruhigung ber Nerven angewendet werden ſollen, — weshalb 
auch die Praktiker, bie ihren Gebrauch auempfehlen, bie vor⸗ 





herige Beſeitigung der Abdominalſtockungen durch ausleerenbe 


Mittel vorausſetzen. Dann aber wird wohl meiſtens bie Ruhe 
des Nerwenfuftend von felhit eintreten. Andrerſeits koͤnnen 


nach den bewährtefien pharmaco⸗ dynomiſchen Anfichten die 


incitirenden Narkotika eine Beruhigung des Nerenjpflems nur 
dadurch bewirken, daß bie Nerven durch fie zuerſt aufgeregt 
werben und nachher in gleichem Grade wieder erſchlaffen. 
Die ſchon vorhandene Aufregung müßte demnach durch dieſe 
Mittel erſt noch geſteigert werben und fie wird es niffehlbar, 


un 
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wie die Erfahrung mich lehrte, aber bis zu einem Grade, daß 
bie nun vermehrte Thätigfeit bes irritabeln Syſtems befons 
ders in den feinern Gefäßen,‘ durch welche. allein wahrfcheins 
lich jene Mittel auf die’ Nerven aufregend wirfen, die ges 
hoffte Erfchlaffung entweder gar nicht , oder erſt mit der 
Ueberreizung eintreten Läßt, zu der Zeit, wenn die Erfubation 
und ber Stumpffinn beginnen. Solche Folgen werben, wie 
mid bünft, nur bei fehr behutfamen feinen Gaben vermirden 


werben Fönnen, die aber auch gar nicht? nüten. Daher rähe 
. zen auch gewiß die widerfprechenden Anfichten über ben Werth ' 
diefer Mittel in der Manie und- Melancholie, den ich in ber 

That meinen:Erfahrungen nach fehr in Zweifel ziehen muß. 


Den glänzenden Erfolgen, welche z. B. Kerriar, Perfect, 
Reit und Andere-von dem Opium in biefen Krankheitsfore 
men vühmen, Tann ich eine große Menge von entfchieben nach⸗ 


‚theiligen Erfolgen gegenhberftellen, welche dieſes Medicament 


nach den von andern Aerzten mie mitgetheilten Krantheitäbes 
sichten, in Fleinen wie in größern Gaben gereicht, gehabt 
hatte. Ich felb babe mich nur einmal in einem ziemlich fris 


ſchen Falle, ven id; beim Mangel aller anamneftifchen Data, 


verleitet durch die mehrjährige Trunffucht des Kranken unb 


| durch einige anfcheinend haracteriftifche Symptome für dem 


delirium tremens verwandt hielt, nach vorherigen teichlichen 
Darmausleerungen zum Gebrauche des Opiums im nody nicht 
bedeutender Gaben entfchloffen; aber die auffallende Steiger 
zung ber Tobfucht ließ es mich bald bereuen, -und ich habe, 


. nachdem ber Kranke einige Wochen darauf geflorben war, bie 
beträchtlichen ferdfen Exſudate in der Kopfhoͤhle nicht ohne 


Bewifjensferupel betrachten koͤnnen. Belannt it auch, baß 
gereigte hyſteriſche Perfonen oft in Folge des anhaltenden Ge⸗ 


brauchs des Dpiums und anderer Reizmittel in MWahnfiun 


verfallen, wovon ich drei überzeugende Fälle beobachtet habe: 
zwei davon wurden geheilt, nachdem der Gebrauch des Opiums 
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ganz beſeitigt, die natuͤrliche Reizbarkeit des Darmlanald wie⸗ 
derhergeſtellt und reichliche Ausleerungen faͤculenter Stoffe 
bewirkt waren; bie dritte Kranke ſtarb und es ergab bie 
Section eine fanftgroße Geſchwulſt im Linken m. — 
In zwei Faͤllen endlich folgte Wahnſinn unmittelbar nach der 
Cholera; ich wage nicht zu beſtimmen ob in Folge dieſer 
Krankheit oder des Opiums, das wenigſtens der eine dieſer 
Kranken in reichlichem Maaße genommen hatte. Dieſer, fruͤ, 
her dem Trunk ergeben, genas bei reſolvirend ausleerenden 
Titten nicht nur vom Wahnſinn, ſondern auch von ber 
Trunkfaͤlligkeit vollkommen; ber andre, deffen Behandlung wähs 
rend der Cholera mir nicht genauer befannt wurde, hatte vor 
Sahren eine bebeutende Fractur der Schädelfnochen erlitten; 
er rieb fich im Wahnſinn auf. — Es mag übrigens wohl 
Faͤlle von Geifteöverwirrung geben, wo das Opium und ans 
dere Reizmittel felbft in großen Gaben die beſte Hülfe leiſten; 
mir find aber dieſe Fälle noch micht befannt geworben und 
. ich kann mir durchaus nicht denken, daß die erften Stabien 
biefer Krankheit dahin gehören, Selbſt in den fpätern Stas 
dien habe ich niemals aud nur vorübergehend eine heilfame 

. Wirkung davon gefehen. | 
Alfein nicht minder, wie vor ben incitirenden Narfoticis 
möchte ich auch vor den fogenannten deprimirenden und aufs 
Löfenden warnen, wohin man die blaufäureshaltigen Mittel, 
die Digitalis, den Hyoscyanus rechnet. Denn mag aud) ein 
vorfichtiger Gebrauch derielben nicht nachtheilig, fogar in mans 
chen Fällen nüglic, feyn, fo wird doc, ihre Anwendung nur 
eine mehr fomptomatifche ſeyn und man wird fih hüten muͤſ⸗ 
fen, daß man die Vitalität des Nervenfyftemd, welche nach 
der anhaltenden Aufregung deffelben während der erften Krank, 
heitöftadien gemeiniglich von felbft bedeutend erichlafft, nicht 
in fpäterer Zeit durch bie Anwendung folcher Mittel vollends in 
Lähmung verfegen, Weit mehr Vertrauen möchten einige von _ 
i 29 
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ihnen in biefer fpätern Zeit verdienen, wiewohl ich nicht glaube, 
daß die Indicationen für ihre Anwendung ſchon mit Sicher 
heit angegeben werden Finnen. | 

Wenn ich aber an die Stelle ber eben verworfenen Mit⸗ 
tel andre vorfchlagen fol, mit deren Hülfe man die Nerven 


3b beruhigen und einen befänftigenden Schlaf herbeizuführen. 


hoffen farm, fo find es die Entziehung der Sinnesreize, (das 
ber Dunkelheit _ded Zimmers, Entfernung oder Verhüllung 
aller Schildereien und farbigen Gegenftänbe, Ruhe der Umge⸗ 
bung), ferner Iaue Bäver mit faltem Ueberxegnen des Kopfes 
aus geringer Höhe, und temperirende Mittel, ald Weinſtein⸗ 
rahm und Salpeter in Getraͤnk ober in vertheilten Gaben. 
Eine Erfcheinung , die bei den verfchievenen Formen ber 
Geiftesverwirrung. bald nach dem Ausbruche der Krankheit fehr 
* Häufig bemerkt wird, iſt der mehr ober minder gleichmäßige 
Typus, welchen bie Steigerung und ber Nachlaß ber Syms 
ptome beobachtet. Man fieht in dieſen Fällen, zwar niemals 
‚eine reine Intermiffion, aber der Kranke tft einen Tag um 
ben, andern ruhiger, milder, und fpricht etwas vernünftiger, 
beutet auch wohl dad Bewußtſeyn feiner Krankheit an, das 
‚ihm fonft zu fehlen fcheint. Ja zuweilen bezieht fich dieſer 
. Wechfel nicht blos auf die Heftigkeit oder Onantität, fondern 
felbit auf die. Qualität‘ der Symptome, indem der Kranfe den 
einen Tag eraltirt, reisbar, heftig bis zur Tobfücht, den ans 
dern niedergefchlagen,, vor fich hinbrütend , dabei aber gleich 
unbefinnlic, iſt. Diefe ſich wiederholenden Beobachtungen er» 
wecken gewöhnlich die frohe Hoffnung, es werbe fich ein Wech⸗ 
jelfieber ausbilden, in biefem bie ganze biöherige Krankheit 





untergehen und mit ihm ſich yerlieren oder. gehoben werben. 


Wenn fid in der Folge diefe Hoffnung immer nicht verwirkli⸗ 
chen will, fo entfteht die Vermuthung, daß man ed mit einem 
verlarvten Wechfelfieber zu thun habe, in welcher vielleicht 
der £rübe, jumentöfe Urin ober felbft ein ziegelfarbiges Sedi⸗ 
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ment noch beflärfen. Für einen defperaten Fall hält. man ein. 


defperated Mittel wohl geeignet und man greift zur China, 


Unter allen Umpftänden halte ich aber die Anwendung biefes 
. Mittels, ſo wie aller ftärferen Tonica, in den erftien Stadien 
‚ber Geiftesverwirrung für fehr bedenklich. Nur zwei Fälle 
weiß ich anzuführen, in welchen in diefem Zeitpunfte der Ges 
brand) der China nicht: ſchadete, vielmehr zu näten fchien. 


Sn dem einen war ber Kranke, der an Wahnfinn litt, nach 


einigen Wochen bedeutend entfräftet und es entwicelte fidy ein. 
Ichhaftes Fieber „ weldjes bentlich einen breitigigen Typus, 
wiewohl nur remittirend erfennen ließ. Das fdhwefelfaure 
Ehinin wurde deshalb in mäßigen Gaben, in Verbindung mit 
Mhabarber angewendet, und das Fieber verſchwand binnen acht 
Tagen, während die Kräfte ſich hoben und die Geiſtesverwir⸗ 
zung, bie verfehrten Ideen, die Vifionen, fich zwar nicht vers 
minderten, aber auch nicht mehrten.- In dieſem leiblich gebeſ⸗ 
ferten Zuftande fam ber Kranfe in meine Behandlung, wo er: 
bei dem Gebrauch auflöfender Mittel bald wie aus einem 
- Tranme erwachte, und, während auch hier außerordentlich reich» 
liche Stuhlgänge wochenlang fortdauerten, vollkommen genas. 
— Sn einem andern: Falle berichtete die Anamnefe Folgendes 
Ein 26jaͤhriger unverheiratheter Menfch von phthiſiſchem Ha⸗ 
bitus fragte zu Anfange des Jahres 1832 den Arzt um Rath, 
wobei ſich eine tiefliegende Hypochondrie mit Lebensüberdruß 
ergab, bie in mäßtgem Grabe bereits feit fieben Sahren ges 


währt hatte, verbunden mit erhöheter Benofltät. des Unterlei⸗ 


bed. Die Dagegen gerichtete Behandlung erreichte nicht ihren 
Zweck, vielmehr brach am 10ten April eine heftige Tobfucht 
aus, die mehrere Stunden anhielt. In den naͤchſten Tagen 
wieberholte fich diefer Anfall jeden Vormittag, dauerte etwa 
bis Mitternadht, und endigte mit Starrframpf, auf welchen 
ein tiefer fchnarchender Schlaf folgte. Des Morgens ermachte 
ber Kranle zwar mit dem Gefühl der Krankheit und Zerſchla⸗ 
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genheit, aber vollkommen geiſtes⸗ frei und mit nur ſchwacher 
Erinnerung des Vorhergegangenen. Große Gaben von Brech⸗ 
weinſtein und Nitrum, die im Anfange eine große Menge 
- Schleim und zerfegte Galle ;vegfchafften, fo wie die Anwen⸗ 
dung von Bl —— an den n Kopf, Beflcatorien, Balertana, Lig. 
ammonii succ. und Opium haften nicht einmal Milderung der 
Anfälle. Die Regelmäßigfelt der Anfälle und das eben zu ber - 
Zeit häufige Vorkommen intermittirender Fieber führten zur 
Anwendung des Chinins in großen Gaben, worauf ſchon ber 
nächfte Aufall beträchtlich. abgefürzt war und die Tobfucht fers 
ner nur nod) viermal wieberfehrte, Nun trat jedoch die früs 
here Hypochondrie und der Lebensüberbruß noch bedenflicher 
wieder. hervor. — Bon Anfang des Auguſt an beobachtete 
id; den Kranken. Es gelang nicht fein Webel zu heben, fons 
bern er farb "zu Anfang ’ bed Novemberd an, Entfräftung; 
die Dbduction zeigte bedeutende Anfüllung der. Gefäße. in den. 
Unterleibdorganen, befonders der zur Leber gehörigen, und wöls 
lige Deftruction der rechten Lunge, theild ‚durch aufgeldfete 
Tuberfelmaffe , theils durch fefte Lungenfnoten, währenb die 
Iinfe Lunge mit dunklem bünnflüffigem Blute überfüllt war. 
— In allen andern Fällen, die mir theild mitgetheilt, theils 
- von mir beobachtet wurden, verfchlinimerte ber Gebrauch des, 
Chinins, wenn er auch noch fo fehr durch ben Typus ber En 
ſcheinungen gerechtfertigt fchien, merklich die Zufaͤlle und mußte 
fchleunig ausgefeßt werben. Ich gläube daher, baß jener Tys 
Ppus eine blos zufällige und unweſentliche Erfcheinung ift, bag 
er von ber Affecfion der Unterleibsganglien herrührt, daß er 
nur einen unvollfommenen Verſuch ber Naturfraft andentet, 
eine kritiſche Intermittens hervorzurnfen, — "aber feinesweges 
deshalb auf eine, dem Gebrauche ber China entfprechenbe, 
reine Neurofe zu fchließen berechtigt; und ich bin der Meis 
nung, daß dieſes Phänomen feinem Wefen nach genau mit 

einem andern zufammenhängt, nämlich mit dem Eintreten wirt 
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licher MWechfelfiebers Anfälle, wie ich fie oft während ber Ges 
neſung vom Wahnfinn und der Melancholie ſich ausbilden und 
meift obne alle Anwendung der China wieder verfchwinden fahe. 
Was den Gebrauch ber Bäder_und ber Falten Uebergie⸗ 
- Pungen anlangt, fo theile ich zwar Esquirols und Yme 
Iungs Meinung, daß durch bag Uebermaaß ihrer Anwen⸗ 
bung ſehr viel Schaden angerichtet werben kann; da jedoch 
Die Schwierigfeit und Umftändlichkeit diefer Anwendung in der 
Privat Prarid ed nicht Teiht zum Misbrauche des Mittels 
fommen läßt, fo verweife ich auf das, was ber zuletzt genannte 
Schriftſteller in biefer Beziehung Cin Henke's Zeitſchrift fuͤr 
Staats arzneikunde) treffend geſagt hat. 

Doch kann ich mich nicht enthalten noch eines andern 
Mittels zu erwähnen, welches gewöhnlich in der Reihe der 
empirifchen Verſuche, zu denen bie hartnädige Krankheit vers 
leitet, den Befchluß macht. Es ift der Kampfer. Meiſtens find 
ed die Zeichen von gefchlechtlicher Aufregung," welche zunächft 
die Aufwerkſamkeit des Arztes auf dieſes Medicament lenken; 
Symptome, die faſt in keinem Falle von Geiſtesverwirrung 
gaͤnzlich fehlen. Jenes Mittel hat in Bezug auf dieſe Krank⸗ 
heit ſo dringende Empfehlungen fuͤr ſich, daß es auffallen kann, 
wenn man ſeine Vortrefflichkeit in Zweifel ſtellt. Zwar ſind 
die Anſichten uͤber die Art und Weiſe, in der er wirkt, und 
über die pathologiſchen Zuftände, die feinen Gebrauch anzei⸗ 
gen, fehr wiberftreitend; die Menge von Fällen aber, in denen - 
er ſich hülfreich bewährt haben fol, und die Autoritäten, durch 
welche fein Ruf unterftägt wird, find fo bedeutend, daß die 
zu erhebenden Zweifel mehr der Theorie zur Laft zu fallen 
. feinen. Wenn man indeffen 3.8. das lieſet, was Schnei⸗ 
ber (in feinem Entwurf zu einer Heilmittellehre gegen pſychi⸗ 
ſche Krankheiten, Tübingen 1824) zufammenftellt, ſo fann man 
wohl auf den Gedanken fommen, daß die Wahnfinnigen, bei 
denen nach dem Gebrauche bed Kampferd Geneſung eintrat, 
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nicht durch. den Kampfer, fondern. teoß bem Kampfer genefen 
ſeyen. todher, befien Mixtur aus Kampfer und Eſſig be: 
rühmt geworben ift, ftellte durch biefelbe von fieben Kranken 
vier wieder herz; foäter hatte der Kampfer ohne Effig nur bei 
einem von fieben Kranfen denfelben günftigen Erfolg, und noch 
fpäter gab er den beftillicten Veineſſig allein eßloͤffelweiſe nit 
dem beiten Erfolge. Zerriar und Cox ſahen Feine wohl 
thätige, eher fhädlihe Wirkung von jenem Mittel; Schneis 
ber dagegen heilte mehrere Fälle durch ‚feinen Gebrauch, dem 
er aber Benäfectionen und Präftige Purganzen vorhergehen ließ, 
wie auch Auenbrugger that. Alle aber kommen barin 
überein, daß man hochſt vorfichtig mit feiner Anwendung feyn 
muͤſſe und von feinem rohen Gebrauche nicht nur Berfchlims 
merung ber Krankheit, fondern felbft den Tod zu befürchten 
habe. Ich habe es nie gewagt, ben Kampfer in frifchen Faͤl⸗ 
Ten von Geiſtesverwirrung anzuwenden; allein ich weiß ans 
unzähligen Krantheitögefchichten, daß faft immer ein letzter Vers 
ſuch mit diefem Mittel gemacht wurde, aber ſtets ohne den 
gehofften, oder mit entfchieden ungünftigem Erfolg. In ver 
alteten und verzweifelten Källen gab ich es mehrmals, zwar 
mit Borficht, aber bis zu fehr hohen Gaben fleigend, bei des 
nen ich felbit jenes Zeichen der Torication, bie von Simons 
beobachtete eigene Art von Schwindel oder epifeptifchen Anfall 
eintreten fah; doch kann ich mich nicht ruͤhmen, jemald auf 
biefe Weife die Genefung bewirkt zu haben. Ein einziger Fall, 
Ben ich hier erzählen will, fchien mir zu beweifen, daß in 
diefem Arzneiftoffe allerdings ein Eräftiger Neiz für bie geſun⸗ 
kene oder verirrte Nervenfraft: liegt, beffen Benutzung aber ' 
große Kenntniß und Umficht erfordern dürfte. Ein unverheis 
ratheted Frauenzinmer , gegen 30 Jahr alt, wurde mir zur 
Behandlung übergeben, als fie, vor fehreren Jahren fon von 
einem Anfalle von Wahnſinn genefen, nach allmählich zuneh⸗ 
mender Aufregung einen zweiten erlitt. Rad) mehrmonatlicher 
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Behandlung mit reſolvirenden. und ausleerenden Mitteln ver⸗ 


Nlor ſich die heftige Tobſucht und die völlige Klarheit trat faſt 


plöglich ein, nachdem, in Folge eined durch. gaftrifche Unrei- 
migfeit indizierten Brechmitteld in der folgenden Nacht eine 
reichliche - bintige Diarrhoe entflanden war. Geiſtig gene 
fen, ſchritt ſie raſch auch in der. leiblichen. Genefung vor, 
ald während meiner Abwefenheit ihr ein Bruder eine Nache 
richt überbradhte,. die fie der froheften Hoffnungen beraubte. 
Bon: diefer Zeit an wurde fie ſtets trauriger und verfant in 
einen. Zuftand von Zrübfinn, von Willenloſigkeit oder vielmehr 
finſterer Traͤgheit und Widerſpenſtigkeit, aus dem keine Kraft 
fie aufzurütteln vermochte, Dabei war bie Ernährung in gus 
tem Zuftaude, der Schlaf mehr als zu reichlich, Die Periode 
abwechſelnd geregelt. und wieder fehlend, der Puls ruhig, faſt 
träge und mäßig voll, nichts von Gongeflionen zu irgend einem 
Koͤrpertheile merklich; feine Störung der Audleerungen. In dies 
fen Zuſtande blieb: ſie drei Jahre lang, waͤhrend welcher ich 
mich vergeblich bemuͤhete, anfaͤnglich durch die fruͤher bewährs 
ten, und fpäter durch eine lange Reihenfolge erregender Mits 
tel den ſtockenden Kreislauf wieder in Bewegung zu brins 
gen. Nachdem ich endlich au zum Kampfer gefchritten und 
diefen nach und nach bis zu einer Gabe von 48 Granen taͤg⸗ 
lich gereicht hatte, wechſelte ploͤtzlich die Scene binnen vier und 
zwanzig Stunden. Am Bormittage wurde die Kranke regfas 
mer und munterer; am Mittage war fie klar, thätig, anfcheis 
nend vollfommen gefund: ‚der Kampfer wurde audgefebt; am 
Abend verfiel fie in Manie. Mit Mühe fand ich die Kormel 
um die aufgeregten Geifter wieder zu befhwören; aber noch 
immer feit einem Jahre kehren leichtere oder heftigere Paroxys⸗ 
men der Tobfucht wieder, obwohl in den Zwifchenzeiten bie 
. Gefundheit faft hergeftelt fcheint. — Sch glaube aus biefer 
Beobachtung folgern zu bürfen, daß ber Kampfer ein mächtis 
ges Mittel zur Erhöhung der Arteriofität ift; allein wie den 
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Saͤttignugspunkt erkennen und wie das Uebermaaß vermeiden? 
In neueren Zeiten iſt dieſes Medicament gegen bie Mania puer- 
perarum als Specificum empfohlen worben, indem .ed audı 


bier ausgezeichnete Dienfte geleiftet haben fol. Mir find nur 


Falle diefer Art befannt, wo es eine ſolche fpecifiiche Kraft 
nicht bemährte, und andere, wo burdy Kalomel, Nitrum und 
Senng die Heilung binnen Kurzem herbeigefuͤhrt wurde. — 


Fedenfaiis aber iſt der Kampfer in den erſten Stadien der 


Geiſtesverwirrung, die an Congeſtionen uͤberreich ſind, ein ge⸗ 


faͤhrliches Mittel, und wenn er auch in einzelnen Faͤllen den 


größten Nutzen gefchafft-Hat, fo laͤßt ſich doch auf ber andern 


Seite nicht beftimmen, wie oft er den Grund zu jenen Desor⸗ 


-ganifationen im Encephalon gelegt haben mag, welche die ums 
heilbare Berftanbes Berwirrung und den nachentſtandenen 
Stumpfſinn bedingen. 

Ich habe in dieſen Bemerkungen einige Gautelen für die 
Behandlung beim Ausbruche der Geifteöverwirrung geben wols 
len. Möge man fie dem nicht Abel deuten, ber fich keines⸗ 
wegs anmaaßt, im Befige einer noch kaum begründeten Wiffen- 
Schaft zu feyn, fondern nur mit fremden Erfahrungen einige 
feiner eigenen zufammenhalten wollte, Ä 


BIT. 


‚Die pſychiſche Verrichtung der Bruſt⸗ und Bauch⸗ 
Ganglien. | | | 


Don Fr. Naffe. 

Wenn unfere Vorfahren, wo fie eine in ber Bruft ober 
im Unterleibe gelegene Urſache eines Tranfhaften Seelenzu⸗ 
ſtandes anzunehmen fich gebrungen fühlten, von Leiden ber 
Leber, der Milz, des Darmkanals u. ſ. w. fürachen, ſo heißt 
Dagegen eine foldhe in jenen Höhlen liegende Krankheitsur⸗ 
fache jeßt eine Jutemperatur, ein gereister Zuftand, eine Ente 
zuͤndung ber Ganglien: es ift der fompathifche. Nerv, es iſt 
das Sonnengefleht, ‚von-wo aus die Seele in Angft, in- 
Trübflun, in Verwirrung verfeßt wird. Sofern biefe bermas 
lige Art, die Sache anzufehen, ein begruͤndeter Fortfchritt der 
Pathologie iR, fordert berjelbe volle Anertennung ; bloßen: 
Bermuthungen zu folgen bringt aber meiſt nicht vor, ſon⸗ 


dern rucwarts. 


Es gilt hier nicht bloß eine theoretiſche Anſicht, fondern 
das Handeln am Krantenbett: wer in ber Bruſt oder im Uns 
terleibe nur ein Nervenleiben fieht, wird fich für die Cur an 
allgemeine Nervenmittel halten müffen; wer aber feine Dias 
anpfis auf eine Krankheit des Herzens, ber Leber, der Milz 


nf w. ſtellt, hat Die Aufgabe, die befonbern gege gegen ben Frans 


Ten Zuftand Diefes als krank anerkannten Degaus angejeglen 
Mittel zu Huͤlfe zu nehmen. 


— 456 — 


Der Patholog unterſcheidet für die Theile, die unmittel⸗ 
bar vom Gehirn oder Ruͤckenmark mit Nerven verforgt wers 
den, die Krankheit des Nerven von ber des Theild, dem ber 
Nerve zukommt. Dieß gefchieht auch für ſolche Gchirnnerven, bie, 
wie der Bagus, wefentlichen Antheil haben an den Abfondes 
rungen und dem Blutlauf in denjenigen Theilen, denen fie 
angehören. Wir find hierdurch veranlaßt, auch für die Theile 
mit Gangliennerven baffelbe zu thun. 

So entſchieden Bichat darüber. ift, daß das Softem des 
fompathifchen Nerven als ein für ſich befichendes zu betrach- 


ten fey, fo vorfichtig ift er doch in dem, was. er über die 


Berrichtungen biefed Nerven fagt. Erſt Reit, ber hier, wie 
anderswo, das ihn Anziehende Träftig ergriff und‘ mit reger 
Hhantafie weiter bildete, hat, was bei Bichat noch Bermus 
(hung war, als Bewißheit ausgefprochen ,. ohne baß durch 
ihn neue wichtige Gründe zur Unterſtuͤtzung ber raſch vollen 
deten Lehre hinzugefommen wären. 


Es war auch nicht Bichat, durch den bie Anficht aufge 


kommen iſt, es fey in den pſychiſchen Krankheiten mehr auf bie 
‚Ganglien als auf bie mit Biefen verbundenen Organe ober 


gar nur auf jene und nicht auf biefe zu fehen. Er fagt in 


feiner Schrift Aber Leben und Tod (Ausgabe von Magendte, 
S. 93, Anmerfung): Die Graͤnze ber organifchen Empfind» 
lichkeit und der Urfprung der organifchen Eontractilitaͤt find 
in ben Organen felbft, worin man fie beobachtet ;. vieleicht 
Liegen fie jedoch weiter ab und haben ihren Sig in ben Gan⸗ 
glien, von benen das Organ feine Nerven befommt. Unb in 
feiner allgemeinen Anatomie, Bd. 1, ©. 307 (Weberfegung von 
Pfaff heißt ed: Sch behaupte nicht, daß die Elaffe von Ner⸗ 
venfranfheiten, zu ber die Hyfterie, Hypochondrie und Melans 
Holie gehören , ausfchließlich die Nervenknoten angehe, denn 
dieſe Uebel find noch zu verborgen, um etwas ganz Sicheres 
‚uud Beſtimmtes Über ihre Natur oder über ihren Sit ausſagen 
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zu koͤnnen. Auch leiden vielleicht in jenen Zuſtaͤnden die Abſon- 
derungs⸗ und ‚die Kreislanfo⸗Organe ſelbſt unabhängig von ben 
Nerven. —Reil (Archiv für die Phpfiologie, Bo. 7, ©.246) . 
fpricht dann für den Urfprung insbeſondere der Hypochondrie 
„ans ber Intemperatur der Vitalität de6; Ganglienſyſtems“ 
fowohl mit derſelben Entſchiedenheit, womit er für Gallinis 
Lehre und bie pfychiatrifche Eur der Irren ſprach, als auch mit 
derfelben Kraft des Geiftes, durch die er Andere fo gewaltig mit 
ſich fortzugiehen vermochte. Lobftein (de nervi sympathiei 
hum. fabr, et morbis, p. 128) lehrt dann, wie etwas, bad ans 
Ber ‘allem Zweifel fteht: ‚„‚Melancholiae ac muniae sedeg una- 
nimi fere medicorum consensu in imis visceribus latet. 


‚ Quae olim obstructionibus viscerum adscribebantur, potissi- 
.mum lienis atque infarctibus vesorum, ea hodie meiore cum 


iure ad nervorum mutatam indolem referuatur. Nec vapo- 
res ascendunt in eaput, nec atra bilis movetur in istis mor- 
bis ; sed plexus solaris seu cerebrum abdominate in  cerebrum 
cepbalicum ita reagit, ut eins temperies plane mutetur.“ 
Eben diefe Lehre iſt denn in der neuſten Zeit ald eine feſt⸗ 
ftehende vielfeitig wieberhohlt worden. 

Mir haben‘ zur Erkenntniß ber pfgchifchen Bebeitung ber 
Ganglien zwei Wege: den Schluß auf dieſe Bebentung aus . 
den phyfiologifchen Verrichtungen der Banglien, und den‘ Bes 
weis aus dem Zuſammentreffen von Veränderungen in biefen 
mit pfychiſchen Störungen. Auf beiden Ziegen iſt bier ber 
Gegenſtand naͤher zu betrachten. 


1. 


Wenn ſich ergaͤbe, daß bie Gangllen unabhängig vom 
Rückenmark an der Bewegung der dem Willen entzogenen 
Bruſt⸗ und Bauchorgane, ſowie an dem Abſonderuͤngsgeſchaͤft 
in Bruſt und Bauch Antheil haben, ſo waͤre damit in unſerer 
Unterſuchung ein Schritt vorwaͤrts gethan. Die Herzbewe⸗ 
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gungen und Die Abfonderungen haben eine pſychiſche Bezie⸗ 


hung; dieſe wuͤrde ſich dann für den Beweis der pſychiſchen 


Verrichtung der Gauglien benutzen laſſen. Wir muͤſſen ſehen, 
wie weit das gelingt. 


Um die Sache fcheinbar ſchuell zu Ende zu bringen, 


reichte ed hin, nur Wilſon Philiy Philip’ Verſuche uͤber die 
Fortdauer der Herzthätigfelt nach Meguahme bed Rüdenmarts 
zur Stüße gu nehmen. Dad Herz hatte in dieſen Berfuchen 
bLoß die Hülfe ded Bagus vom Gehirn aus, und fchlug doch. 


— Mir kommen aber auf biefem Wege nicht zum Ziel: Wil⸗ 


fon Philip's Berfuche beweifen durchaus nicht, was von 
ihm und von Anderen nach ihm daraus gefolgert worden. 
te Ballois glaubte aus den von ihm angeftellten Der, 


ſuchen fhhließen zu fönnen, Das Herz fen für fein Blutum⸗ 


trirbögefchäft vom Ruͤckenmark abhängig. Er hat ſich bentlich 


Darüber erklärt, daß er dieſe "Abhängigkeit nur von dem Bluts 
umtriebe in einem folchen Körper eined. Säugthierd und diefem 
analog bes Menfchen behaupte, deſſen Gehirnthätigfeit nors 
mal entwidelt und unverlegt if. Er felbft fagt, baß ſich 
die Sache bei einem neugeborenen Thiere anders verhalte, 
ebenfo bei einem, dem der Kopf genommen und nun ber Kreids 
lauf durch Lufteinblafen unterhalten wirb,. alfo für niebere 
Stufen bed Lebend. Wilfon Philip muß in dem Bude 
von ke Gallois (Experiences sur Je principe de la vie) 
alle hierher gehörende Stellen (CS. 55, 117, 127) überfehen 
haben, weil er fonft bie Thiere, an denen er das Verhältuiß 


des Rüdenmarfs zum Kreislauf unterfuchen wollte, nicht erſt 


ber Gehirnkraft beraubt hätte. 

Ich habe die Berfuche von Le Gallo is wieberhohlt und 
ebenfalls gefunden, daß ſchon nach Wegnahme bes des Lenden⸗ 
marf3 bei ausgewachſenen Kaninchen Kreislauf und d Leben {ei fehr 


bald. aufhören. Bei Hunden fah ich dieſen Erfolg zwar ſpaͤ⸗ 


ter, jedoch nad) einigen Stunden ebenfalld- eintreten (Unter⸗ 
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fuchungen zur Phyſlologie und Pathologie, Heft 2, ©. 280). 

Ich habe mich ferner Aberzeugt, daß der Blutftrom aus den 

Arterien eines Hundes, dem das Rücenmark durch einen nen_bins 

eingetriebenen Stab fehr verlegt worden, viel fchwächer war 

als der vor diefer Verlegung (Horn’s Archiv für 1817,80.1, 
S. 189). 

Wilſon Philip bat num fehr Unrecht, baß er and 
Berfuchen, die er an Thieren anflelite, bie er durch einen flars 
ten, faft immer, wie er felbft anführt, (experimental inquiries, j 
ed. 2, p.70) mit Gefäßzerreiffung im Schädel verbundenen Schlag 
auf den Kopf bis zur Unempfindlichkeit betäubt, die er alfo 
vor der Wegnahme des Rüdenmarks von Seiten des Gehirn, 

einfluſſes erſt auf eine niebere Lebensſtufe herabgeſetzt hatte, et» 
. wa$ beweifen will gegen bie von Le Gallois aufgeftellten 
Grfahrungsfäße, die aus Verſuchen an übrigens unverlehten 
Thieren gezogen worden und fo denn nur für ein von Seiten 
des Gehirneinfinffes ungekraͤnktes Leben ausgefprochen wors 
den find. Er hat zweitens Unrecht, daß er für feine Behaup⸗ 
tung, bie Herzthätigkeit fey vom Rüdenmark_nicht abhängig, 
nicht auf dem Verſuchswege genau nachgefehen bat, ob benn 
die Herzfraft auch -vor und nach ber Wegnahme des Rücken⸗ 
marks gleich groß fen, was fie nach meinen vorher angeführe 
ten Berfuchen keineswegs if. Es heißt bei ihm bloß, das Herz 
habe nad) der Wegnahme bes Rückenmarks „beträchtlich ſtark“ 
gefchlagen, die Kurotiden feyen „noch rund“ geweien, das Blut 
ſey „reichlich mit einem Sprung“ herausgelommen; jene Vers 
gleichung fehlt aber überall. Bloß an der zuvor angeführten 
Stelle, wo er von dem Zerreiffen der Gefäße durch ben jedem 
‚von ihm in ben Verſuch genommenen Thiere auf den Kopf gegebe⸗ 
nen Schlag ſpricht, ſagt er, dieß Zerreiſſen habe natuͤrlich die 
Kraft des Kreislaufs ſchwaͤchen muͤſſen, laͤßt aber dieſen Um- 
ſtand für die Erwägung der Verſuchsergebniſſe ganz unbeachtet. 
Es fteht durch die Unterſuchuugen von Le Gal lois feſt: 
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Ohne Rackenmark beſteht beim Saͤngthier und analogiſch beim 
Menſchen der Kreislauf nur in einem mit geringer Gehirns 
kraft begabten und "und Demzufolge alle die Funktionen, zu benen 
‘ eine rege Gehirnthätigkeit fähig macht, entbehrenden Körper. 

Wenn Brachet (Recherches experim. sur les fonctions 
du systeme ‚ganglionaire, p. 122 und 125) nach Durchſchnei⸗ 
dung aller Herznerven den Hersfchlag aufhören fah, fo hatte 
er ja zugleich‘ auch den Zufammenhang zwifchen dem Herzen 
und dem Ruͤckenmark, fo weit diefer durch Nerven vermittelt 


. wird, aufgehoben, fo baß man alfe ans dieſen Verfuchen nicht 


. ertennt, ob das Herz hier. zu fchlagen aufhörte, weil feine 
‚ Nervengeflechte es nicht mehr durch ‚ihre eigene Thaͤtigkeit oder 
weil fie ed nicht mehr ale Verbindungsglie der zwiſchen ihm 
und dem Ruͤckenmark unterſtuͤtzten. 

Beim Foͤtus ohne Gehirn und ohne Rückenmark reicht 
das Herz mit feinen Ganglien hin, um dad Biut In dem weit 
hinter der menfchlichen Geſtalt zurüdgebliebenen Körper ums 
zutreiben. Im neugebörnen Rinde ift noch ſchwache Muskel⸗ 
kraft, wenig willführliche Bewegung, geringes Athmungsbe⸗ 
dürfniß; dem kann dann, wenn anders der Schluß von einem 
Saͤugthier der niedern Ordnung auf ben Menſchen erlaubt 
ift, dad Herz mit feinen Nerven auch ohne Rüdenmarf genuͤ⸗ 
gen, Bei dem ausgebildeten Thiere, das einen fein ‚Gehirn 
außer Thätigleit fegenden Schlag auf den Kopf befommen 
hat uud bei welchem Athembolen und alle andere willführliche 
‚ Bewegungen, fowie die Ausleerungen aufgehört haben und 
in dem die Abfonderung wenigitend nur gering ift, bei einem 
fo tief herabgefegten kann die Blutbewegung ebenfalls das 
Rückenmark entbehren und bloß durch das Herz und die ihm 
‚augehörenden Nerventheile beftehen. Daffelbe Verhaͤltniß gilt 
dann auch für dert Fall mit Wegnahme bed Gehirns. 

Was gehört nun aber von biefer ohne Rüdenmarkdeinfluß 
‚beftehenden Herzthätigfeit dem Herzen und was feinen Gans 
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glien an? Es gibt eine allgemein bekannte, fuͤr die vorlie⸗ 
gende Frage ſehr wichtige Thatſache, die dennoch häufig nicht 
in Betracht gezogen wird: bad dauernde Klopfen eines von 
feinen Ganglien gefonberten ausgefchnittenen Herzend. Hier 
ift, obſchon die Ganglien nicht mehr helfen koͤnnen, Bewer 
gung, ernenerte Bewegung und felbit ein noch eine Zeitlang 
dauernder Rhythmus diefer Bewegung. 
Unftreitig ift die Kraft, womit ſich bad blutleere Herz ber 
wegt, geringer als die eined mit Blut gefüllten. - Dieß erflärt 
denn and den anfcheinenden Widerſpruch, daß Brachet 
(a. a. D.) das Herz nach Durchſchneidung feiner Nerven ftill 
ftehn fah, während body dad audgefchnittene noch klopft. Zu⸗ 
gleich gibt ung dieß einen Maapftab, um zu beflimmen, wies 
viel das Herz mit dem burdy feine Nerven ihm zukommenden 
Einfluß und wie viel es ohne biefen Einfluß zum Blutumtrieb 
beiträgt. 
3u ber Unterfuchung , weichen Antheil die Ganglim an 
den Secretionen haben, dienauns am beften bie Betrachtung 
der Harnabfonderung. Zahlreiche Erfahrungen am Kranken 
bette zeigen, daß diefe Secretion unter dem Einfluß bes 
Rüuckenmarks flehe. Der Urin wirb bei ber Verletzung von dies 
ſem verändert, häufig vertaufcht er felbft feine fanre Beſchaf⸗ 
fenheit mit der allalifchen. Daß B rahet (a. a O. ©.275) 
bei einem Hunde nach Durchſchneidung des Halsmarks noch 
Urin abgeſondert fand, beweiſt noch nicht, was er daraus 
folgert, da Durchſchneidung und Wegnahme des Ruͤckenmarks, 
nach dem Einfluß beider auf die Herzthaͤtigkeit zu urtheilen, 
keineswegs einerlei iſt. Auch Krimer’s Berfiörung bes 
Ruͤckenmarks vom fechöten Halswirbel an durch einen hinein⸗ 
geſtoßenen Meſſingdrath (phyſiologiſche Unterſuchungen, S. 26) 
gibt kein ſicheres Reſultat uͤber den Einfluß des Rücken⸗ 
marks auf die Harnſecretion, weil bei dieſer Art, jenes 
außer Thaͤtigkeit zu fegen, immer Theile deſſelben, und 
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zumal bie nahe an der Gefaͤßhaut gelegenen, leicht unverlept 
bleiben. Ich fand indeß auch nad Wegnahme bed Rücken⸗ 
marks vom vorlegten Bruftwirbel an bei einem ausgewachſenen 
Hunde die Urinabfonderung nicht ganz gehemmt. Der Herzſchlag, 
der vor der Durchichneidung 100, nach berfelben 86 Schläge 
batte, ftieg, fobald jene bei dem Thier kein Zeichen des Schmers 
zes veranlaffende Wegnahme gefchehen, ‚auf 220 und warb für 
- dad Stethoftop auffallend hell. Während der fechzehn Stunden, 
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. , bie das Thier dieſe Operation uͤberlebte (ſo daß alſo auch nach 


dieſem Verſuche das von LE Gallois über die Toͤdtlichkeit 
des Verluſtes des Lendenmarks bei ausgewachfenen Kanin⸗ 
chen Ausgeſprochene nicht für die gleiche Verletzung bei Hun⸗ 
den gilt), ward ihm ein paarmal Waſſer zum Trinken ein⸗ 
geſchuͤttet; ber Puls ſank wieder auf 150. Als die gleich nach 
jener Wegnahme ausgedruͤckte Harnblafe zwoͤlf Stunden darauf 
wieder unterfucht ward, kam aus berfelben ein Theeläffel vol 
einer gelblihen Klüffigfeit, die nur ſchwach harnähnlich roch, 
nicht fauer und auch nicht alkaliſch reagirte, über dem Feuer 
feine Flocken bildete, und mit geringem, wenig ammoniafalifchens 
Rückſtand verdampfte, fo daß fie zwar nicht ferös, aber auch 
nur unvollflommen dem Urin der Hunde ähnlich war *). 
Hiernach ftänden denn die Herzthätigfeit_ und die <hätigfeit 
ber Nieren für ihr Verhaͤltniß zum Rüdenmarkseinfluß infofern 
in in Uebereinftimmumng, daß beide ohne diefen Einfluß zwar uns 
vollfommen, ſchwaͤcher, aber nicht ga ganz aufgehoben find find, 
Wovon hängt nun aber dieſe nach Wegnahme bes Lenden⸗ 
marks noch unvollſtaͤndig dauernde Urinabſonderung ab? Ginb 
. e8 die Ganglien, die fiebewirfen? Brachet (a. a. O. S. 279 
u. f.) erzählt zwar, er habe nach Durchfchneidung aller Nerven 


- Di 


. #*) Das Weitere von diefen mit Wegnahme größerer Theile des 
Rückenmarks mid) noch beſchäftigenden Berfuchen behalte ich mie 
an einem andern Orte mitzutheilen vor. 
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einer Niere und bei Zuleitung des Bluts zu diefer Niere mittelſt 
einer in die durchgeſchnittene Nierenarterie eingelegten Röhre 
keinen Urin, ſondern nur Blut aus ber fo ifolirtm Niere 
erhaften; man vermißt aber bei ihm eine genaue Unterſuchung 
ber Mifchung dieſes angeblid, reinen Blutes. Krimer ca. 
a.D. ©. 16). konnte doch, wenn er nach Durchfchneibung aller 
Kierennerven, freilih mit Ausfchluß ber von den Nierenge⸗ 
fäßen untrennbaren , die bald darauf in der Blafe angefans 
melte Fluͤſſigkeit untexſuchte, an diefer noch die Eigenfchaften 
bed Urins erkennen, und nur erſt, als ſich ein entzänblicher 
Zuftand ber Nieren eingefellt haben mußte, war die Fluͤſſig⸗ 
keit ferumartig; und Peipers (de nervorum in secretiones 
actione, p. 30) erzählt, daß in Berfuchen, die er unter J. Muͤl⸗ 
ler's Leitung über den Erfolg der Mortifitation der Nierens 


gefäßnerven durch vorübergehende Einſchnuͤrung ber Gefäße . 


anftellte, doch einmal wenigftend ſich in dem Abgefonberten 
außer den Beflandtheilen bes Bluts Harnbenzoefäure fand. 
Es fchließt ſich dieſes Refultat von einer den Abfonderungsds 
organen unabhängig von dem Rerveneinfluffe zukommenden 
‚ Thätigfeit in naher lebereinftimmung wieder an jenes Klos 
pfen eines ausgeſchnittenen Herzens. Hier iſt dad Organ nur 
noch Ifolirter, wie eines mit durchgeſchnittenen oder mortificir⸗ 
ten Nerven. 

Wenn VWerletzungen oder Krankheiten ber Ganglien 
Entartungen der Theile, mit denen dieſe in Verbindung ſte⸗ 
hen, herbeiführen, — wie Peipers Ca.a.D. S. 35) erzählt, 
Daß die Nieren, deren Gefäßnerven mortifieirt worden, ſchnell 
in Erweidyung übergingen, — fo ift dad nur eine folche Erfcheis - 
. nung, wie beren auch nach nach Berlegungen von Cerebralner⸗ 
ven in den mit diefen verbundenen Theilen vorkommen. Nicht 
- bloß die Muskeln, denen der Einfluß der Nervenheerbe ent 
gogen worben, werden welt, blaß und magerer (vgl. H. Naſſe 
- Unferfuchungen, Heft 2, S. 106), fonbern auch die Knochen⸗ 
' 30 
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ſubſtanz erweicht (ebend. S. 143 und Koning.diss, de vi 
nervorum in osium regeneratione, p. 72). Es iſt alſo hier⸗ 


nach auch kein Grund, anzunehmen, daß in jenen von den 


Ganglien aus veranlaßten Entartungen etwas Anderes Statt 
finde, ald eine Störung bed Rückenmarkseinfluſſes auf bie 
durch die Ganglien dieſen Einfluß empfangenden Theile. 


2. 


Die Ganglien Finnen in Krankheit Schmerz erregen; bie 
Unterfüchungen von Bradet (a. a. O. &. 313) haben ges 
zeigt, daß ihre Verbindung mit ben vom Ruͤckenmark zu ihnen 
gehenden Nerven die Bedingung hierzu iſt. 

Gibt es irgend ein Merkmal, an welchem fidy ber Schmerz, 
ber in den Ganglien entiteht, von dem unterfcheiden Iäßt, der 


Durch das Leiden ‘des Ruͤckenmarks oder durch die mit den . 


Ganglien in Nervenverbindung ftehenden Organe veranlaft 
wird? 

Aus dem, was die Phyſiologie von den Ganglien weiß, 
laͤßt fih durchaus nicht abnehmen, woran bie Krankheiten biefer 


zu erfennen ſeyn, noch weniger durch welche pfuchifche Merk⸗ 


male ſich diefelben äußern könnten. Die Berfuche, welche gezeigt 
haben, daß die Ganglien, wenn auch nicht auf den erften fie 
verleßenden Eindruck, doch auf den zweiten ober dritten, nach⸗ 
dem fie eine Zeitlang bloß gelegen, Schmerz verurfachen, leh⸗ 


ren nichtd darüber , welcher Art diefer Schmerz, ob er mit . 


andern Empfindungen oder mit befondern Vorftellungen vers 


bunden ſey. Was aber aus jener fpeculativen Phyfiologie und. 


‘ Pathologie der Ganglien, die in Deutfchland fo viel Beiſtim⸗ 
mung gefunden, für die Diagnefis der Ganglienfrankheiten 
abgeleitet worden, können. wir bier auf ſich beruhn laſſen, 
un ganz umbefangen dem zu folgen, was bie vorhandenen, 
Thatfachen ergeben. 


Es erregt nicht den Gedanlen an eine große Wichtigkeit 





| 
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der Ganglien, daß es Faͤlle gibt, wo ſich Entartungen derſel⸗ 


ben nach dem Tode fanden, ohne daß vorher ein Spmytew 


beobachtet worden, weldyed mit einigem Grade von Wahrs 
ſcheinlichkelt fich ihrem Kranffegn hätte zufchreiben Iaffen. So 
erzählt Swan (treatise on diseases and injuries of the 
nerves, new edit., ©. 315) einen Fall, wo in einer Reiche 


alle Bauchganglien fehr gefäßreich gefunden wurden, ohne 


daß andere Symptome bemerkt worden, als die des zugleich 
gefundenen Steind und entarteten Zuftandes der Niere, 
Faft alle bis jegt befannt gemorbenen Beobachtungen "von 


einem abnormen Verhalten der Ganglien in Leichen find fols 


che, wo ſich auch andere Theile neben den Ganglien entartet 


et was der Behauptung, daß ben Seal; en + hellimnie 


Es ind zwar Mittheilungen von einem en en Verhalten 
der Ganglien an ben Leichen vorhanden, in denen bloß dieſes 


Befundes in den Ganglien erwähnt wird, wie benn Dichat 
Callgemeine Anatomie, Bd. 1, ©. 303) von einem mit perio⸗ 
difcher Manie behaftet gewefenen Manne erzählt, daß bei dem⸗ 


felben ein fnorplicher Kern in halbmondförmigen Knoten ges 
funden worden, und v.Autenrieth (Sammlungen yon Tüs 
binger Differtationen, Heft 1, ©. 141) in ber Leiche eines 

Wahnfinnigen dieſen Knoten verhärtet fand; was bereditigt 
AT; aber anzunehmen, ber Tod habe hier. nicht ein anderes, 
in jenen Mittheilungen übergangenes Uebel zur“. Urfache ges 


habt, und nicht das Irreſeyn und die angegebene Gangliens 


entartung ? 
Wo nun aber Eomplicationen vorhanden waren, da wird 


eö fehr fchwer, ja oft faft unmöglich, zu entfcheiden, was ben . 


Sanglien und was den andern Theilen, die ebenfalld abnorm 
gefunden worden, zuzufchreiben fey. Auch fragt ſchon Swan 
(a. a. O. ©, 222), woher es fommen möge, daß in ben den Fal⸗ 


„len, wo die Ganglien des ſympathiſchen Nerven Sich in den 


. 
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| Leichen abnorm zeigten, fo vielerlei Symptome beobachtet wur⸗ 
den. Er bekennt, ſich dieſe Frage nicht beantworten zu koͤn⸗ 


nen. Es entſteht hier aber bie Vorfrage, ob denn auch ſaͤmmt⸗ 
liche beobachtete Symptome "von den Ganglien herrührten, 
"und woran die, welche ſolchen Urſprungs waren, zu erkennen 
feyem Wir werben im Folgenden Gelegenheit genug finben, 
und zu überzeugen, wie unſicher bie aus jenen complicirten 
Faͤllen gezogenen Schlüffe find. 


Der Schmerz, ber, wo die Section ein _abuormes Ver⸗ . 


halten der Ganglien zeigte, fih mit einiger Wahrſcheinlich⸗ 
keit auf eine dieſem Verhalten angehoͤrende Krankheit der 
Ganglien beziehen ließ, war einigemal heftig; es ſind jedoch 
auch Faͤlle von gefundener Ganglienentartung da, wo von 
gar feinem bie Rede iſt. Gegen "bie von a orig geäußerte 
ber aus Cervicalnerven, fagen fchon W. und D. Sriffin 

(observations on. functional diseasesof the spinal cord, p. 170): 
„Wir haben im den Nieren gegründete Koliken, bie Hr. Jolly 
einem Leiden ber Ganglien zufchreiben wärde, Schmerzen ver: 
urſachen gefehen, die eben fo heftig waren, ald deren in Ahn» 


lichen Zuftänden der Spinalnerven nur vorkommen. Auf jes _ 


den Kal kann ver Unterfchied im Grade der Schmerzen kaum 
je ein zuverläffiges Mittel für die Diagnofid ſeyn.“ 

Man hat Schmerzen, die mehr oberflächlid,, dicht unter 
den Bedeckungen gefi gefühlt” werden, auf Garglienleiden_bezies 
hen wollen. Don ber Xobfucht Genrfene, die mir bon den 
Schmerzen im Unterleibe fagten, die fie vor ihren Anfällen 
gehabt hätten, bezeichneten mir auf meine Frage nach dem 
Orte biefet Schmerzen bie Magengegend als biefen Drt und 
gaben beflimmt an, daß fie bie Schmerzen daſelbſt vorn, 
nicht hinten gefühlt hätten, - Auch erklärt fchon von Auten⸗ 
_tieth (a. a. D. ©. 127) diefe vor_den Anfällen der Manie 
eintretenden Schmerzen nicht für gleichen Urſprungs mit been, 
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die er von ber Krankheit herleitet welche er ODberbauchnen⸗ 


galgie nennt. 
Jene vor den Tobſuchtanfaͤllen mehr nach vornt gefühl, 


auf das gewöhnlich als ihr Sig betrachtete Solgrgeflecht. Ja 


das hier Schmerzende braucht nicht einmal der Magen felbft, 


ſondern nur fein Bauchfelluͤberzug zu feyn. Denn obfchon die 


ss 


Bedeutung biefer. ferddhäutigen Hülle für fogenannte nervoͤſe 


Zuſtaͤnde meift Äberfehen ober body gering geachtet wird, fo 


fpricht doch Manches dafür, daß dies mit Unrecht gefehche. 
Shen Sutton (traets, p. 79) hat Darauf aufmerkfam ges 
macht, daß die Hypochondrie zuweilen mit Krankheit bes 

ritonaumd zufammenhänge, und ich kann das aus eigner Ers 
fahrung beftätigen. Nicht minder zeugt für jene Bebentung 





des Bauchfells ſowohl die feine Entzündung. häufig begleitende ' 


a ft, als aud die auffallende Achnlichkeit der Entſtellung 
efichtöjüge in diefer Entzündung und im Anfgll der 
en, Zwar fielt v. Antenrieth (a. a.D. ©. 134) in 
Abrede, daß das Bauchfell periodifcde Anfälle won heftigen 
Schmerzen zu erzeugen vermöge; wenn aber eig Krankſeyn 
diefer Membran fogenannte nervoͤſe Erſcheinungen hervorzu⸗ 
bringen im Stande iſt, ſo werden dieſe, wie alle nervoͤſe Zu⸗ 

fälle, auch anfallsweiſe eintreten koͤnnen. 
Es iſt unlaͤugbar ein Wiederſpruch, wenn man, anneh⸗ 





mit ihnen verbundenen Organe, dennoch heftige Schmerzen, 
die von keinen andern Beſchwerden begleitet ſind, einem Gan⸗ 
glion zuſchreibt. Da nicht. einmal zu keinen Ernaͤhrungsorga⸗ 
nen gehende Cerebralnerven, wenn ſie lange an ſchmerzhaften 


Verſtimmungen leiden, den Turgor und die Kraft der von 


ihnen abhängigen Theile unyerlegt laſſen, fo erregt ed nicht 
ohne Grund gegen die. Zuverlaͤſſigkeit der Diagnofe Bedenken, 


> went v. Autenrieth (a. a. D. S. 125) von jener Dberdauch⸗ | 


- tem Schmerzen weifen denn mehr hin auf ben Magen, wie... 


‚ mend, bie Ganglien feyen die Erzeuger der Lebenskraft für die 
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neuralgie ausfagt, daß fie ange Zeit ald bloßer Schmerz 
beftehen könne. Leidet hier ein Ganglion, fo muß fein Einfluß 
auf das Leben der Theile, die mit ihm zufammenhängen, nicht 
fo groß feyn, als gewöhnlich anfenommen wird ; ift hingegen 
diefe Annahme richtig, fo kann dort Fein Banglion krank ſeyn. 

Für den Ausſpruch, daß das Leiden von den nur mit Nerven 
aus Ganglien verſebenen Theilen, ſofern es Schmerz erregt, 
nicht in dieſen Theilen, ‚fondern in den Ganglien des Sym⸗ 
pathicus o am Rüͤckgrath gefühlt werde, hat Brachet (a.a D.. 
S. 314) zwar das Reſultat ſeiner Verſuche angefuͤhrt, welche 
darthun, daß nach Durchſchneidung der ein Ganglion mit dem 
Ruͤckenmark verbindenden Nerven das Ganglion keiner Em⸗ 
pfindung' mehr fähig ſey; dieſes Verſuchsergebniß enthält aber 
nichts Anderes, als was auch die Durchſchneidung eines Cer⸗ 
vical⸗ oder Spinal⸗Nerven fuͤr die peripheriſch von der durch⸗ 
ſchnittenen Stelle gelegenen Theile darthut, ohne daß wir deß⸗ 
halb dieſen Theilen, wo ſie noch mit dem Gehirn oder Ruͤcken⸗ 
mark zufamnıenhängen, die Fähigkeit, Schmerz zu fühlen, abs 
fprehen. Daß die Schmerzen im Kreuze bei Kreiffenden nicht 
den Ruͤckenmark, fondert den Ganglien angehören, wird von 
Brachet bloß willkuͤhrlich angenommen; eben ſo, daß in der 
Magen⸗, in der Leber⸗Entzuͤndung, in der Lungenſchwindſucht, 
Ber Schmerz nicht in den fo leidenden Drganen felbft gefühlt 
werde. Es kommt freilich darauf an, eine Krankheit der Subftanz 
des Magens, der Leber, der Lungen ꝛtc., nicht mit einer der ferdfen 
Hautumgebung diefer Theile zu verwechfeln. Da jedoch Brachet 
nicht in Abrede ſtellen kann, daß auch im Innern von Bruft 
und Bauch Schmerzen gefühlt werben, fo poftulirt er zur Er⸗ 
Härung biefer Direkt zu den Theilen gehende Spinalnerven, 
die er deum freilich im Darm, in dem Nieren, in den Ureteren, 
die, alfe fehr fohmerzhaft werden können, den Auatomen nach⸗ 
zuweiſen ſchuldig geblieben iſt. 

Der von Teale (a trealise on neuralgie discases, Lon- 
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don 1829, S. 3, 88 n. f.) vorgetragenen Lehre, daß von 
den Ganglien ded Sympathieus häufig fchmerzhafte Uebel in 
Bauch und Bruft herfämen, fehlt noch viel, damit fie erwiefen 


ſey. Der Sap, „die Nervenmaſſen des Banglienfoftems ftän« 


den in demfelben Verhälmiß zu den von ihnen hergeleiteten 
Nerven, ale die großen Nervenmaffen bes Cerebroſpinal⸗Sy⸗ 


ſtems zu deſſen reſpectiven Nerven,’ tft bloß poſtulirt. Es 


lommt allerdings, wie Teale richtig beobachtet hat, bei man⸗ 
chen Reizbarkeitöverfiimmungen ber Bruſt⸗ und BauchsEinges 
weide und ſo denn auch oft bei folchen, die ſchmerzhaft find, 
eine.auffallende Empfindlichkeit in den entfprechenden Gegens 
den. Des Ruͤckgraths vor; es gelingt auch nicht felgen, durch 
dort angewandte © Schröpftöpfe, Blafenpflafter und Einreibune 
gen das Bruſt⸗ oder Baucübel au beſeitigen; ob aber das 
hier Leidende gerade. die küngs ber. Wirbelfäule gelegenen 
Groͤnzknoten des fompathiichen Nerven and. nicht vielmehr das 
Ruͤckenmark oder wenigſtens bie feröfe Hülle deſſelben feyen, ſteht 
vo dahin. Nachforſchungen aus Sectionen fehlen bis jetzt. 
Daß ſich in ſolchen Fällen neben den Schmerzen in der Bruft 
oder Pauch auch oft weiche in den Bebedungen diefer Höhlen 
fo wie in den Gliedmaaßen zeigen, fpricht nicht für den Sig 
beB labels iu den Ganglien. 

Wie Angft vom Körper aus durch jebes Organ erregt 


, wird, wenn Daffelbe dem Leben des Ganzen: große Gefahr droht, 


ſo gefchieht das gewiß auch durch ein folched Leiden der Gans 
glien, das wichtige Lebensfunctionen beträchtlich zu flören vers ' 


“möchte. Daß aber die Ganglien befonders geneigt feyen, bei 
' ihrem Erfranfen Augft zu verurfachen, geht aus ben vorhans 


denen Thatfachen nicht hesvor. Es find zwar ein paar Fälle 
beobachtet" worben ‚ wo nadı beraugegangener Melancholie 


ri ae 


len andern a Gil eines abnormen Verhaltens * Ganglien 
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iſt aber nichts von dageweſener Angſt angegeben. Und in 
‚jenen beiden, wo die Seele in dieſer Art bedraͤngt war, 
fand man in den Leihen eben fo gut das Gehirn abnorm 
weich, wie die Ganglien, und in dem einen ebendrein entzuͤnd⸗ 
Kche Flede im Magen und Darm. 

Erſcheinungen von pfychifcher Störung gehören bem abs 
normen Verhalten der Ganglien keineswegs nothwendig an. 
Die Prüfung der von foldem Berhalten. bisher befannt ges 
worbenen Kalle zeigt dieß auf entfchiedene Weiſe. 
Lobftein (a. a.O. 8.149 u. 150) iſt der einzige, der ein 

yaar Beobachtungen hat, wo nur bie Ganglien vhne Zeichen. eie 
ner Regelwibrigkeit im Gehirn fich entaxtet fanden. Das einemal 
waren beide halbmondfoͤrmigen Knoten entzündet. Die Kranke 
. hatte heftigen Schmerz nach der Wirbelſaͤule hin und in der Tiefe 
des vechten Djpodonbelumd wnb mehrmaliges Erbrechen zc. ges 
habt, aber Fein Irreſeyn. Su dem andern Falle, wo der linke 
‚Solarplerus fi entzündet fand, waren Keichhuften, Erbrechen 


und zulegt Zudungen, aber wieder ohne Serefeyn, Ba geweiem, | 
Swan (a, a. O. ©. 215) hat eine ganze Meihe von 


Fällen, wo bie Bauchganglien entweder ſehr gefaͤßreich oder 
auch entzündet und zugleich Entartungen, ſey ed in den Lungen, 
> fey ed in der Xeber, dem Darm, ben Nieren, nur nicht nicht im 
Gehen, gefunden wurben. Bon feinem biefer Faͤlle gefchicht 
eined bagemwefenen Srrefeyns Erwähnung. 

- Daß bie File von Bihat (a. a. D. S. 303) und 
v.Antenrieth ca. a. D. ©. 141), wo zwar nad) vorausge⸗ 


Hangenem Srrefeyn Cin. den Zählen von Bichat wirb Mas 
nie, in dem einen von Autenrieth kurz erwähnten Wahus - 


- finn, in bem andern ebenfalls Manie genannt) Entartungen 
‘der Ganglien gefunden wurden, nichts Eutfcheibenbes bewei⸗ 
ſen, weil von dem Verhalten aller. übrigen Theile gar keine 
Erwähnung gefchicht, ift fchon oben angeführt worden. Zieht man 


aber noch jene von Lobſtein erzählten Falle in Betrackt, fo . 


” “ [4 
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wird es wohl gewiß, daß Berhärtung, ja, wie in v. Auten⸗ 


rieth's einem Falle, bloße Spannung ber Ganglien kein Ir⸗ 

reſcyn bewirkt, weil ſelbſt die Entzuͤndung derſelben es nicht thut. 
Nachdem man einmal durch Bich at darauf aufmerkſam 

geworden, daß ſich nach vorausgegangenem hroniſchen Jı Irre⸗ 


ſeyn ein abnormer Zuflanb ber Unterleiböganglien "bei der 
Section finden koͤnne, hat man denn nicht unterlaffen, biefe 


Ganglien in den Leichen von Irren nachzuſehen, und es iſt 


auch in mehrern Fällen eine Entartung berfelben gefunden 
worben. Bor allem haben bie Leichen von Bloͤdſinnig⸗geweſenen 
ſich in dieſer Art ergiebig gezeigt, wie die Faͤlle von — 

Geitſchrift für pſychiſche Aerzte, Jahrg. 1821, Heft 1, S. 215 
oder Hufelands Journal, Band 81, Heft 5, ©. 118) 


oder Gayre  (Medels Archiv für Phyſiologie, Band 6, 


S. 464), deren Zahl noch dadurch zur doppelten anwuchs, 
daß man überſah, die Fälle von Pinel und Cayre ſeyen 
die naͤmlichen, ferner von Schiffner (öfter Jahrbücher, Bd. 4, 
©.84 u. 86.6, 5.49) und von Romberg (Zeitichr. f. pſych. 
Aerzte, Iahrg. 1823, Heft 4, S. 223) darthun. Mar finder 
aber unter alien biefen Fällen nicht einen einzigen, wo von 


‚dem Gehirn ausgeſagt wird, ed , ed fey norm normal beidjaffen_gaper 


fen , was denn ben Schluß, ba ‚ das Irreſeyn "habe hier von dem 
Ganglien- abgehangen, zu einem durchaus unfichern macht. 
Sa, ed. liegen in dieſen Beobachtungen geradezu Zeugniſſe, daß 
der bier gefundene regelmibrige Ganglienzuſtand für das da⸗ 
geweſene Irreſeyn — war. Dber follen wir anneh⸗ 
men, daß bei den zwei Brüdern, von denen Skhiffner 
(a. a. O.) erzählt, welche beide an Bloͤdſinn gelitten hatten und 
bei welchen beiden man Entartungen bed Gehirns und ber 
Nerven des Gehirn⸗Ruͤckenmark⸗Syſtems, bei bem einen aber 
ein Geſchwundenſeyn des fonmathifhen Nerven, bei dem ans 
dern hingegen eine Hypertrophie deſſelben fand, jene Gleich⸗ 


heit des pſychiſchen Verhaltens bei fo entgegengeſetztem patho⸗ 


logiſchen, Berhakten derjenigen Theile Statt finden konnte, 
denen eine wefentliche Beziehung zum Irreſeyn zufommen fol? 


Außer ben Entartungen der Ganglien wurben in aller 


Faͤllen, fey es nun von Bloͤdſinn, ober von Wahnfinn, oder 
von Mante, von: denen etwas genaue Berichte vorhanden find, 
auch abnorme Zuftände ber mit jenen Ganglien berfelben Höhle 
angehörenden Eingeweide gefunden. Durch dieſes Zuſam⸗ 
menſeyn, worauf fhon Romberg Ca. a. D. ©. 229 auf⸗ 
merffam gemacht hat, wird es ben noch von einer andern 
Seite ungewiß, ob das Irreſeyn, wenn ed zu der Bruſt ober 
bem Bauche in Beziehung Tand, Ich H_imehe auf bie Einges 
weibe, ober mehr auf die Ganglien, ober and) auf beibe 
gemeinſchaftlich bezogen habe. Entarten die Eingeweide einer 
Hoͤhle, ſo iſt auch natuͤrlich, daß die mit ihnen zuſammen⸗ 
hängenden Ganglien in benfelben Vorgang hineingezogen 
werden, da Gefäße und Blut beiden gleich find. 


So bleibt denn auch noch fehr unbeſtimmt, was‘ bie bis⸗ 


her beobachteten File von Krankheit ber  Ganglien über den 
Antheit ergeben, ber dieſen an den Abfonderungen, der Säfte 
bewegung ımb der Ernährung zufommt. Nirgends reichen bie 
vorhandenen Thatfacher hin, um das urſachliche Verhaͤltniß 
zwiſchen dem Ganglienuͤbel und ber Störung ber Ernährung 
zweifelloß feitzuftellen. Iſt bie Hirmthätigfeit, ift der Kreide 
lauf träge, fo kann and) hun das eine Hyperteophte der Eins 
geweide zur Folge haben , ohne baß an biefer die Ganglien 
Antheil haben. Trägheit ber willführlichen Muskelbewegung 
zeigt und für die von Cerebralnerven verforgten Theile die 
naͤmliche Erfcheinung. 

: "Am erften vereinigen fich noch die Fälle von. Entzündung 
bes halbmondfoͤrmigen Knoten dahin, daß hier, außer Schmerz, 
Erbrechen vorhanden ſey. Unter den vier von Lobſtein er⸗ 
zählten Beobachtungen, worin eine ſolche Entzundung ba war, 


find drei, von denen Erbrechen angegeben iſt. Swan (a. a. O. 
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S. 304) führt zwar einen Fall von „heftiger Entzänbung” 


des halbmondbförmigen Knoten an, von bem fein Erbrechen 
erwähnt wirb; dagegen hat er zwei Fälle, (5. 302 u. 3129) 
wo bied Ganglion bloß fehr gefäßreich (very vascular), aber 
Doch Erbrechen zugegen war. Erbrechen fehen wir nun auch 
eintreten, wenn andere Nerventheile heftig angegriffen find, 
obſchon es nicht gerabe eine Anzeige iſt, daß ber Nernentheil, 
auf deffen Leiden es eintritt, mit dem Magen in befouderer . 
functioneller Berfnäpfung ſtehe. Was aber bie pfychifche Bes 
ziehung der Ganglien angeht, fo iſt es beachteuswerth, baß 
gerade Erbredien fo fo ſelten bei Irreſeyn beobachtet wird. 

Ware es erwielen, daß im fogenannten Unterfeibötyphns 
(der Dothinenteritis mit Nervenficher) fich häufig eine abnor⸗ 
me Befchaffenheit der Ganglien finde, fo ließe ſich vielleicht 
Daraus etwas für die Verrichtungen ber. Ganglien folgern. 
Allein, obfhon man behauptet hat, daß eine ſolche abnorme 
Beichaffenheit bei jenem: Zuftande etwas Gewöhnlihes, ja 
Gonftantes ſey, fo haben doch Mehrere, weldye ſelbſt nachſa⸗ 
ben, nichts der Art gefunden: fo Lobftein (a. a. O. &.151), 
Andral (elinique medicale, N. E. t.3, p- 592) und Albers 
(Hornsd Archiv für 1832, Bd. 2, ©. 992), denen ich das 
Nefultat meiner eigenen vergeblichen Nach ſuchungen hinzufuͤ⸗ 
gen kann. 

Ob > die Ganglien geneigt ſeyen, ben von Ahnen ausge⸗ 
henden Krankheitserſcheinungen einen. typiſchen, einen rhyth⸗ 

unſchen Character zu verleihen, iſt ſchwer zu entfcheiden, weil 

nie ihr Kranffeyn noch fo wenig zu erfennen im Stande find, 
Ebenſo gibt es noch Feine Antwort auf die Frage, ob bie 
von andern Theilen ausgehenden Eymptome, wenn fie mit 
einem Leiden der Ganglien verbunden find, einen folchen Ty⸗ 
pus anzunehmen geneigt feyen. 

In Bichat's einem Falle, wo ſich ein Enorplicher Kern 
im halbmondförmigen Knoten fand, war periodiſche Manie da. 
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Das bei ber Entzuͤnbdung jenes Ganglions beobachtete Erbre⸗ 
chen kann ebenfalls für die Lehre, daß die Ganglien gern Aus 
faͤlle ihrer Symptome bewirken, angeführt werben; ebenſo ber 
einmal mit felcher Entzuͤndung vorgekommene Keichhuſten und das 
einmalige Dagewefenfegn von Zudungen. Aber es findet fich 
nicht, daß die Melancholie, daß der Wahnfinn, daß ber Bloͤd⸗ 
ſinn, welche mit Bangliens und Gehirnkrankheit verbunden 
‚waren, einen Verlauf in Anfällen gehabt haben, 

Andrerſeits iſt ed ja eine Ausgemachte Sache, daß Zudans . 
gen, Epilepfie, Schlagfluß, auch in Faͤllen, wo über deren Urs 
fprung aus dem Gehirn oder Ruͤckenmark fein Zweifel iſt, in 
Anfälen erſcheinen. 








Nach den vorgehenden Erwägungen fcheint denn noch Fein 
ghftiger Beweggrund vorhanden, um jene zu Eingang biefed 
Aufſatzes ermähnte Angecht unſerer Vorfahren für die ihr ent⸗ 
gegenſtehende nenere aufzugeben. Man kann, wenn man will, 
ſtatt Krankheit der Nieren, bed Darmkanals u. ſ. w. mit 
einem Euphemismus Krankheit der Beckenganglien u. ſ. w. für 
gen; dieſer Euphemismus iſt jedoch bis jetzt eben nur eine 

Redefigur. 
v Bon den Ausfagen ber Somnambulen ‚über die Bebens 
tung des Sonnengeflehts ift, freilich in der vorſtehenden Un⸗ 
terſuchung nicht die Rebe geweſen. Ungeachtet ber Zuverſicht, 
womit einige Helfeherinnen fich Über die Theorie der Ganglien 
erflärt haben, erregen diefe Dffenbarungen doch wenig Bers 
trauen, wenn man weiß, daß im benfelben, wenigſtens in br 
Negel, nur das enthalten ift, was derjenige, von welchem der 
Zuftand der Helfeherin abhängig ift, diefer vorgefagt oder auch 
- nur vorgedbacht hat. Sch habe nie eine Somnambule gehabt, 
die mir von den Ganglien geſprochen hätte; ich habe aber 
andy nie eitter eine Ganglientheorie vorgefagt. 


⸗ 
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Was ohne begruͤndende phoyſlologiſche und pathologiſche 
Thatſachen als rin bloß Erſonnenes aufgeſtellt worden, kann 
dem, was der Arzt am Krankenbette zu ſuchen und zu leiſten 
hat, kein Fuͤhrer ſeyn. Und doch hören und leſen wir fo oft 
in Berichten über Kranke und in Heilplaͤnen für bieſe von ben 
Zuftänden der Banqhgeflechte und dem, was zur Eur berfelben 
zu thun fey. 

Es geht nicht verloren, wenn man auch bei der Anwen⸗ 
dung der Phyfioiggie auf die Pſychologie für die Lehre vom 


- Gegenjate bed Bewußten und Unbewußten, von den Trieben 


zum Guten und ˖ zum Boͤſen ıc. ſtatt ber Gnnglien bie Einge⸗ 
weide fett ‚ welche durch jene vertreten werden ſollen. ze 


. .n wi 


| as 


Die Bchre, daß bei den Gefühlen die Sanglien vor alt m 
* find „ bedarf, bevor die mehr auf bie Organe fehenbe, 


- der auch noch Bichat anhing, aufzugeben ift, doch auch noch 


befferer Begründung. Die alte Lehre hat darin einen Vorzug 
vor ber neuen, daß fie von ber Verfchiebenheit ber Gefühle 
in Bruft, und Bauch, ja auch in den einzelnen Organen einen 
phyfiologifchen Grund angibt. Wo das Somatifhe ein Bes - 
fonderes tft , koͤnnen auch die Beziehungen dieſes Veſonderen 
zur Seele befonders feyn: Fuͤr die Betrachtuhg , die nur bie 
Ganglien fieht, fließt hingegen alles zufammen; Bruſt und 
Baud find da freilich nur räumlich durch; Das Zwerchfell ges 
ſchieden, ber vielfache Gegenſatz beiber in ihrer Geſtalt, ihrer 
Selbſtthaͤtigkeit, der Abhängigkeit ihres Rhythmus, ber Reg⸗ 
ſamkeit oder Traͤgheit der in ihnen vorhandenen Bewegung, in 
dem Vorwalten der Stoffausſcheidung oder Stoffaufnahme, 
in ber Art des Aufgenommenen und des Aufnehmens ꝛc. iſt 
fuͤr dieſe Betrachtung ohne Bedeutung. Aber nicht bloß die 
Berfchiedenheit der Höhle, auch die der einzelnen Theile nach 
dem Verhaͤltniſſe dieſer zum Blute und zu der Art des Abgeſon⸗ 
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berten, fowie der organtfchen nicht bloß durch Nerven vermit- 
telten Berfnüpfung mit anderen Theilen, kommt hier in Betracht. 
Sol nur ber Nerv beachtet werben, fo bleibt, wenn bie Bes 
gruͤndung des Specififchen, fey es in ben phyfiologifchen Ver⸗ 
richtungen, fey ed in dem Verhaͤltniß zur Seele, nachzuweiſen 
gefordert wird, body zuleßt Tein anderes Ende, ald jenes, wo⸗ 
mit Brachet Ca. a. O. ©. 426) feine phyfiologifche Erlaͤu⸗ 
terung bed Zornd befchließt: Tel est l’enchainement des phé- 
nomè2nes; mais si Yon voulait savoir pourquoi chacun a lieu, - 
plutöt que tel autre, je r&pondrais naivement: nous n’en sa- 
-vons rien, ou ce qui est la m&me chose: sio voluere fata. 


“ 
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Anzeigen 


[4 


1. Traité sur les phrenopathies, on doctrine nouvelle 
des maladies mentales, basde sur des observations 
pratiques ct statistiques, et l’etude des causes, de 





la nature, des symptomes, du pronostic, du dia- 
gnostic et du traitement de ces affections ; par 
J. Guislain, M. D. Medecin de l’etablissement 
des hommes - et de celui des femmes aljenes à Gand. 
(„Toutes les impressions naissent douloureuses chez 


Valiene“). Bruxelles 1833. 8. XV und 500 Seiten. 


Diefe Schrift, welche bereitd vor vier Jahren die Preſſe 
verlaſſen, verdient wegen des beſondern Geſichtspunctes, von 
dem ſie ausgeht, und wegen der eigenthuͤmlichen pathologi⸗ 
ſchen Saͤtze, welche ſie aufſtellt, wohl eine ausfuͤhrliche Be⸗ 
ſprechung. Ihr Vf., bereits durch eine gekroͤnte Preisſchrift: 


Traité sur l’alienation mentale et les hospices d’alienes. 2 Vol. 


1825, und durch mehrere mebizinifche Auffäge hinreichend bes 
kannt, ftägt fich bei feinen Unterfuchungen anf eine lange 
and umfafiende Beobachtung. Diefe will er benugen, um bie 
Verworrer heit, welche noch in der Lehre von den Geiſteskrank⸗ 
heiten hertſcht, zu loͤſen und die urſprungliche grundlegliche 


a. 


R. 


⸗ 


- 


x 
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welche ſich "alle e dahin gehörigen —e— — bes 


ziehen. Diefe Beobachtung hat ihn auf ‚ein - allgemeines, 
überall- und in jedem concreten Falle ſich wieberhofenbed Pha⸗ 
nomen geführt: baß nämlich bei allen Geiftesfranfen ein Zus 
- fand von Schmerz, von innerem Leiden, von Niedergeſchla⸗ 
genheit herwortritt. (S.X.) Leiden und ſich beflagen find bie 
Grundſymptome der Geiſtesverwirrung Ein Gefühl von Bes - 
Henmmung iſt der Eharacter des geiftigen, eine Täftige Empfins 
bung der des phyfifhen Schmerzes. (S. 20) Daher. erkennt 
er bie Grunderſcheinung biefer ‚Krankheiten in einer Aufregung 
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auf, ben er ale Motto feiner Schrift voranfeßt: daß bei den 
Geiſteskranken alle Eindrüde als fchmerzhafte, ald wibrige anfe 
treten. (S. XI.) „Urſpruͤnglich ift die Geifteöfrantheit ein 
Zuſtand von Uebelbeftnden, Angft, Leiden, ein Schmerz: aber 
ein moraliſcher, intellectueller, cerebraler. Es wuͤrde irrig 


— 1m 


ſeyn, wenn man ſie als eine Stoͤrung der —— der 


Vernunft bezeichnen wollte ; dieſe iſt nur das ſecundaͤre 
ptom. (S. 3.)“ — Bon den angeführten Sägen geht bi 
Unterſuchung des Vfs. aus; überall Ichnt fie fich an diefelben 
an. Deshalb ift es nöthig. fie näher ind Auge zu faffen, um 
theils jedes Misverftändniß zu vermeiden, theild bie Richtige 
keit diefer Prämiffen zu prüfen. Es leuchtet ein, daß der Bf. 
unter dem Ausbrad „le moral,‘“ mit dem er ſtets den eigents 
lichen Heerd der Geiſteskrankheiten bezeichnet, und ben er 
nur einigemale mit bem ungewohnten „sens affectif ‚oder 
sensibilit&E morale,‘‘ vertaufcht, das Gefühld- Vermögen tm Alls 
gemeinen und indbefondre dad Bermögen für geiftige Gefühle, 
das Gemäib, verfteht. Diefer Begriff if bekanntlich unſern 
frangdf. Nachbarn nicht geläufig und ihre Sprache damit un⸗ 
befaunt, fo daß ber Df. fogar einmal das deutſche, Hemuͤths⸗ 
krankheiten“ durch „alterations du caractere‘* Äberfegt. Der 


. 


Y 


‘% 


Verf. ſchließt aber. (S. 3) ausdricuich die inteleetuellen Thaͤ 
tigkeiten (Vernunft, Urtheilskraft ) von der urſpruͤngliche 
Theilaahme an ber Seelenftörung aus und betrachtet die Eid 
rungen, welche fie erleiden, nur ale fecunbäre; er bezeichne 
uͤberdies die urfpränglichen pſychiſchen Abweichungen von be 
Norm durchgehende als krankhaftes Gefühl, Schmerz, Ge 
muũthsbewegung, Leidenſchaftlichkeit: ſo daß hiedurch umfer 
Uebertragung des Ausdrucks „le moral“ in „Gemuͤth“ ge 
rechtfertigt wird. — Hiernach iſt nun in der grundlegfiche: 


- Behauptung ded BE. nicht? anbered geſagt, ald was bereit 
. von andern Aerzten anerfannt worben ifl, und was in de 


That die Beobachtung ziemlich allgemein beftätigt :' daß di 


“ Geelenilörungen arfprünglih und im erften Stadium ihre 
Berlaufs Gefühles ober Gemüthe-Störungen find und eilt i 
Tolae_Derfeiden, "geeichfam tr ein zwettes Srotum Abergẽ ent 
zu Geifkepftd rungen. werben. Aber auch diefer Satz 
ganz in der Ausdehnung, die ihm ber Bf. giebt; denn jeben 
falls müffen dabei wenigitend die Fälle von angebornen 
Stum fr und Bloͤrſinn ausgenommen werden, ba hier, felb| 
jenn die Störung bed Gefühlsvermögend als gleichjeitig be 





ſtehend anerkannt werben müßte, die Beeinträchtigung, welch 
die Entwicelung der inteflectuellen Functionen erleidet, um ſi 


mehr als eine primitive anzufehen iſt, je augenfcheinlicher fie 
mindefteng in vielen Zällen, durch die mangelhafte organifchı 
Entwickelung der Kopfhoͤhle und ded Gehirns bedingt ift, — 
wobei Urſache und Wirkung fich zu nahe Liegen und zu feh 
in die Augen fpringen,, ald baß wir umhin koͤnnten, fie ir 
eine unmittelbare Verbindung zu bringen. — Sehen wir von 
diefer Befchränfung ab, die unferes Beduͤnkens mehr, als ge: 


ſchehen, von dem Vf. hätte hervorgehoben werben muͤſſen, fe 
‚tritt und noch ein anderer Zweifel entgegen. Der Df. behaup—⸗ 
“tet, alle Störung des Gefuͤhlsvermoͤgens, welche Geifteöver: 


wirrung bedinge und fie begleite, fey von ber Art, daß bie 
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im Bewußtfeyn als ſchmerzhaſte, 1bibrige Eutpfin⸗ 
dungen auftreten, daß fie unangenehme Gefühle hervorrufen: 
Er fett demnach bei dem Geiſteskranken eine Verſtimmung des 
„Bermögens für Sörperliche und geiſtige Gefhhle von folcher 
"rt voraus, daß gar fein angenehmes Gefühl in Felge der 


“if ben Kranken wirfenben Einbräce anffoınmen line, viele 


ehe Jedes Gefühl_ein uaangenchmeh merke Diefem wider 
reitet durchaus die Erfahrung. Es tft keineswegs gu laͤug⸗ 
sen, daß: viele Seiſteskranke von allen oder den meifen Eins 
drigen ur angenehm cxxeat mexden. bafi fie baher 

ſtets in einer heitern Speenmwelt fdywelgen, fondern vos auch 
Sple phoſiſchen Eindrücke fir fie eine Quelle der angenehmſten 
‚Empfindungen werben: nie hat nad ihrer Berfiherung Gpeife 
nd Trank für Me ſolchen Wohlgeſchmack gehabt, wie jetzt; 
wie war ihnen fo leicht, fo wohl zu Muthe; nie empfanden 
fie wollered Kraftgefuͤhl. Diefe Veränderung der natürlichen 
GSeflhls⸗Reaction ift bekanntlich beſonders denjenigen Kraut⸗ 
heitöguftänden eigen, bie man mit dem Namen „Narrheit““ 
bezeichnet. Der Bf. ſtellt ſich ſelbſt diefen Einwurf, weiſet 
ihn aber’ mit der Berficherung zuruͤck, daß diefe Franfhafte Heis 
terkeit ſtets einen fpäteren Krankheitsſtadium angehöre, daß 
Aber der Anfang der Krankheit immer Melancholie fey. CS. 20) 
Dies if indeffen keineswegs conſtant. Der Arzt, dem ed moͤg⸗ 
lich if, die Anammefe bis zu der Zeit zurädzuführen, in wels 
her die Krankheit zuerft als Nenrofe auftrat, wirb eine hei⸗ 
tre Stimmung bed Gefühlsvermögens bei großer Crregbarkeit 
deffelben vieleicht eben fo oft, a a end 
Derpefäjlagenjeit 1 des Gemuͤthes, gle das erſte auffallende Zei⸗ 
chen von haiſcher Veraͤnderung an dem Kranken ausfindig 
machen. Demnach wird man alſo zwar dem Vf. zugeben 
koͤnnen, daß bei der Seefenftörung das Gefuͤhls⸗Vermoͤgen 
diejenige pſychiſche Lebens⸗SEphaͤre ſey, welche zuerfi und ur 
ſpruͤuglich kranthaft etgriffen wird; allein man wird Die Art 
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diefes Ekrgriffeaſeyns nicht mit dem Bf. allgemein als Nieder⸗ 
gefihlagenheit bezeichnen koͤnnen, fonbern der Ausdruck „Alter 
ration“ oder „Verlezung“ wird ſich beſſer Dafür eiguen, ins 
"dem bie Neuroſe fich eben ſo wohl in einer krankhaften Stim⸗ 
mung für heitere, vls in einer für fchmerzliche Gefühle fund 
seben kann, — mie nicht minder im fyäteren Berlaufe ber 
Kranfheit oft Melancholie mit heiterer Eraltation., zuweilen 
fogar periodiſch wechſelt. — Als eins ber wichtigſten Argu⸗ 
mente fuͤr ſeine Behauptung führt der Vf. an, daß unter den 
deri Arten. von lirfachen ber Geiſtesverwirrung, deu phpfle 
ſchen, moraliſchen und praͤdisponirenden oder angebaruen, bie, 
moraliſchen (heftige Eindrücke auf das Gemuͤth) durch ihre - 
Hänfigkelt ausnehmend prävaliren. Er _giebt eine ſtatiſtiſche 
.Heberficht der urfachlichen Berbältniffe von 322 Fällen, nem 
weichen er jedoch vorerft Die Kalle von angebornem Blödfinn 
(und Epilepfle);, von Geiſteskrankheit bed Greiſenalters und 
Die, "deren urfachliche Verhäftuige nicht ermittelt waren, mit 
"84 in Abzug bringt, um das Berhältuiß ber Krankheitsfaͤlle 


auns phyſtſchen und meralifchen Urfachen zu ermittelt. - Diefe 


Subtraction if. ſchon nicht zu billigen; denn es iſt nicht nur 
nicht erwieſen, fondern ſogar durchaus nicht anzunchmen, daß 


bie angebornen Geifteöfrantheiten und Die, welche Folge des 


“ Breifenalterd find, nicht anf phyſtſchen Urſachen beruhen. -— 


Von deu übrigen 238 Fällen gehören zufolge der ſtatiß. 
Ueberſicht des Vf.'s 202 moraliſchen und mur 36 phyſiſchen 
AUrſachen an. Er iſt ſogar der Meinung, daß noch unter bie 
fen letztern fich viele Fälle befinden mögen, die auf Rechnung 
der moralischen Urfachen gefehrieben werben dürfen, weil man 
oft ſich verleiten laſſe, die Erfchütterung bed Gemuͤthes, weiche 
die eigentliche krankmachende Potenz geweien ſey, zu überfe 
hen, ſobald eine körperliche Kraukheitserſcheinung zugleich wit 
der Geiſtesverwirrung nnd entgegentritt.- Allein warum fol 
man nicht auch Die Sache umfchren, — warum nicht anneh⸗ 
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. men dürfen, daß bie Gemuͤthsbewegungen, die außer ber Gei⸗ 
ſteskrankheit gar nicht ſelten, beim Ausbruche ber letztern aber 
fehr häufig, ja gewöhnlich find, fälfchlich da für die Urſache 
der Krankheit angefehen werben, wo fie nur beren erfted im 
die Augen fpringendes Symptom find, während die phyftiche 
Urſache unbeachtet bleibt ? Ungemein häufig find and) bie 
Fälle, wo eine Erſchuͤtterung des Gemüthes nur Die Gelegene 
heitöslirfache wird, um eine Geifteöverwirrung zum Ausbruch 
zu bringen, die durch, Monate Tang verborgene, phyſiſche Urs 
fachen vorbereitet war und vermuthlich aud) ohne das Hinzus 
kommen jener moralifchen, nur fpäter, zum Ausbruch gefoms 
mer fegn würde. Der Arzt einer Irrenanſtalt erhält freilich 
nur felten die vollſtaͤndige Entwicklungsgeſchichte ber Krank⸗ 
heit; man begnuͤgt ſich, die erſte beſte ſcheiubare Veranlaſſung 
ald: die wahre Urſache derſelben anzugeben, und man iſt Das 
bei um fo zuverſichtlicher, wenn fie den Auſchein einer mora⸗ 
liſchen hat, weil dad gemeine Vorurtheil in den Geiſteskrauk⸗ 
heiten nichts anderes als moralifche oder pſychiſche Abnormis 
täten erbliden läßt. Mef. ift daher der feften Ueberzeugung, 
dag von jenen 202 Faͤllen, welche der Bf. moralifchen Urſa⸗ 
chen beimißt, menigitene der größt: Theil phyſiſchen Urſachen 
angehört. — Aber felbft eingeräumt den angeblich vorwalten⸗ 
den Einfluß der moralifchen Urfachen (als Kummer, Furcht, 
Beforguiß, Schred, Beſtuͤrzung, Zorn, geiftige Leidenfchaften,) 
auf die Erzeugung ber Geiftesframtkheiten, fo kann diefe Chate 
fache nicht den Beweis liefern, ‘den der Bf, in ihr findet. 
Jene Gemuͤthsbewegungen und Leidenschaften nämlich find bei 
Weitem häufiger ale bie Geiſteskrankheiten, und fie find weit 
entfernt, ſtets die letztern zu erzeugen; dieſer Erfolg ‚bleibt 
ſelbſt oftmals aus, wo jene ben heftigfien Grab ihrer Steis 
gerung erreichten; ja fogar, wo fie die Urfache fangen und ' 
tödlichen Siechthums find, ift dieſes keineswegs immer mit 
Geifteöverwirrung verbunden. Wodurch wird au jene Wir 
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kung, das Auftrteten dieſer Krankheit, in einzelnen Faͤllen. be⸗ 
“Dinge? Refer. und mit ihm gewiß die Mehrzahl der Beob⸗ 


achter, antwortet: durch eine eigenthünliche Einwirkung bei 
erregten Gemuͤthes anf das organifche Leben, alſo dadurch, 
daß die Gemuͤthsbewegungen umb geidenfgaften fi) als phy⸗ 
ſiſche, d. h. die Phyſis verletzende, krankmachende Agentien 
geltend machen. Denn daß letzteres ber Fall ſeyn kann und 
wirklich iſt, laͤßt ſich nicht laͤugnen. Folglich darf man bie 


- moralifchen Urfachen , ihren Einfluß.anf die Erzeugung der 
‚Grifteöverwirrung anerfaunt, ja nicht ben phyſtſchen entges 


gen ſetzen, da fle nur durch ihre phyfifche Einwirkung jenen 
Einfluß erlangen können. Und noch weniger darf man ferner 
die Häufigkeit der moralifchen Urfachen in Bezug auf die Ent⸗ 
ftehung diefer Krankheit als einen Beweis dafür anfehen, daß 
biefe letztere allein und Tebiglic in dem Gemüthe ihren Sit 
babe, oder dafür, daß ihr Weſen auf einer Niedergefchlagenheit 


des Gemürhes beruhe. 


Unfer Bf. freilich erfiärt fich Die Entſtehung der Geiſtes⸗ 
verwirrung and der Verletzung des Gemüthed auf sine ganz 
andre Weiſe and ohne irgend eine Vermittelung ber uͤbrigen 
erganifchen Syſteme zu Hülfe zu nehmen. Nach ihm bebarf 
es zur Erzeugung einer feichen Krankheit nichts weiter, als 
einer heftigen verfegenden Einwirkung auf bad Gemüth und 


‚einer diefer Heftigkeit entſprechenden Reaction bed Ießtern ges 
gen den feindlichen Eindruck, um diefen abzuſtumpfen. Die 


Art und Weife dieſer Reaction if nach ihm bie Form der 
Geiſteskraukheit; letztere iſt Manie, wenn die Reaction heftig, 
— Wahnwitz (folie), wenn ſie * durch ſonderbare Abweichung 
des Selbfibeftimmungd-Bermögens äußert, — Elſtaſe, wenn 
fie eine uerodfe Richtung niet, — Convulſion fowie enblic, 
Delirium, wenn fie fi in der Musfelthätigfeit oder im Des 
reich der Ideen äußert (Ref. hat bie eigenen Worte des Vf.s, 
©. 24 unb 27, wiedergegeben), Dieſe Erklaͤruug if. jedoch 





nicht beffer als gar keine. Daß jeber Reiz, der auf bie in 


einem organiſchen Syſteme gegebene Lebendthätigleit wirkt, 
eine Reaction ber Ießtern hervorruft, iſt freilich fo. gewiß als 
allbekannt. Aber es ift eben fo gewiß , daß vdieſer Reattion 
an ſich noch nicht Ber Name der Kranfheit zukommt. Denn 
was namentlich die Reize auf das Gemuͤth anlangt, welche 
der Bf. bier zunächft im Sinne hat, fo kann wamöglich bie 


nächfte Reaction , welche fie hervorrufen, ald der Zorn, wele 


hen eine Beleidigung, ber Schreck, melden ein Unfall, der. 
Kummer, welchen ein Misgeſchick erregt, fchon bie Gemuͤths⸗ 
oder Geiſteskrankheit ſeyn, — wie ja ber Bf. felbft diefelben 
nur als Urfachen der Iegtern- geltend macht. Vielmehr muß 
man, ben urfachlichen Werth ber Gemuͤthsbewegungen aner⸗ 
lanıt „ noch irgend eine fernere Wirkung derſelben voranda 
feßen, welche hier die totale Verſtimmung bes Gefuͤhlsvermoͤ⸗ 
gend (Melancholie), dort die Verwirrung bed Geiſtes, dort bie 
Störung der Willensthätigfeit, anderswo die Unregelmäßigfeit 
ber Bewegungsthatigkeit u. f. wm. zur Kölge hat, Erſt dieſe 
fernere Wirkung ber Reaction des Gemäthes atıf die 
Reize, nicht ſchon die Reaction Teibit, wich DE u 

oder bad Weſen ber Krankheit ausmachen. Die Art Ar 
Weile derſelben zu ermitteln, baranf fam ce an, und bieranf 


.erftreckt fi die Unterfuchung bed Vf.s gar nicht. 


Eben fo wenig berührt er eine andre bier ganz nahe lie 
gende phyfiologifche Frage. Angenoummen zufolge unferes Vf. o 


daß das Gemüth (la moral , le sens uffectif) ber eigentliche 


Sitz der Seelenitörung ſey, fo follte doch ber Sig des Ge⸗ 


mũthed, dad Drgan, „welches ihm bient, näher bezeichnet io. wers - 


den. "Eine wirkliche Antwort hierauf Enden wir nirgends in 
der ganzen Schrift. So viel if Deutlich, daß der Bf. jewe 
Sphaͤre dem Nervenſyſteme zumelfet: denn er betrachtet bie 
Gemüthöftörung als eine Neurofe. Auch ertlärt er (S. XIII), 
jedoch ohne Gruͤnde anzufuͤhren, daß der Sig ber letztern, und 


[4 


S 


— A — 


feiniit bed Gemaͤthes, feiner Deinung nach mit (uach Db 


nel und Amard) im fplanchnifchen Nervengeflcchte ſeyn 


Könne, fondern daß er vielmehr (mit Bronffais) die Ge 


mürhetrantheir fuͤr eine Behirnaffection auſehe. Diefer Anficht 


entfpricht anch bie Bezeichnung Phrenalgie für bie aegritude, ° 


und ber Ausdruck Phrdaopathie für den morbae. Soll uum 
bad Gehirn zugleich ald das Organ des Gemuͤthes, weldes 
wach dem Bf. bei der Seeleuftörung primär, — und ber ine 
tellectuellen Fähigkeiten, weiche fecunbär erkranken, angeichen 


werden? Diefe phyfisiogifche Anſicht hätte nothwenbigerweiie . 


R begrünbet werben mäffen. Daß fie bie des BfE if, läßt ſich 


aber entnehmen. Nachdem er nämlich (S. A5 n. f.) aus dem 
bei Geiſteskranken häufig zu beobachtenden intermittirenden 
Typus — (der intermittirende ift felten, nur ber remittirende 
Fiufig, — Ref.) gefchloffen hat, daß ihnen eine Verlegung 
des Nervenſyſtems zum Grunde liege, CGwofür ed aber no) 
viefe andere weit fichrere Argumente giebt, — Ref.) und 
sachdem er in dem Wechſel zwifchen Aufregung und Beruhie 


gung ber Hirnfunckien, dem oft feindlichen Einfluß des ſchwa⸗ 


chenden Heilapparated, den Fällen von oft plöglicher Ruͤckkehr 


ber Geifteöflarheit, nnd in dem Mangel organifcher Defirues - 


tion des Hirns in ben Reichen vieler an Wahnſinn Verſtorbe⸗ 
‚ nen (8:49 u. folg.) Beweife, aber, wie nus ſcheint, fehr uns 


sulängliche Beweife, dafür beigebracht hat, daß jene Br 


ketzung des Nervenſyſtems eine dynamiſche fey: — geht 
er (8. 66) über zu der Betrachtung der organiſchen Ber 


u 


neheiten erfahren. : Die hauptfäclicfien Refultate , die 
wir dieſem Kap. entnehmen, find folgende: Blutcongeſtionen 
zum Gehirn ſind bei ber Geiſtesverwirrung häufig, doc felten 
Krb fe active, entzuͤndliche, arterielle, meiſtentheils venoͤſe, bie 
in yaffive Entzänbungen übergehen können. Nicht felten finb 


änderungen, welche das Gehen und feine Haͤnte bei ben Geis. 
a 


auch lymphatiſche Gongeftiouen. — Dieiiusfkllung (engorgement). 
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des Gehirns wit Blut ober Lymphe, ber Druck auf vaſſelbe 
die Zerſetzung ſeines organifchen Gewebes (Erweichuug) bes 
dingen im Allgemeinen Veraͤnderung ſeiner Funetionen, naͤm⸗ 
lich der ſenſttiven, intellectuellen und motoriſchen Thaͤtigkeit. 
Die Verhaͤrtung des Gehirns bedingt Conwulſionen. Die Atro⸗ 
Phie deſſelben bedingt allgemeine Abzehrung, Laͤhmung und 
Bloͤdſinn. — „Eine Vermehrung ober Alteration ber Hirnfunc⸗ 


tionen ohne Lähmung laͤßt auf eine blos dynamiſche Verletzung 
des Gehirns und Nervenfyftend ohne organiſche Verletzung 


ſchließen; nur wenn Verminderung ber ſenſitiven und intele 
kectuellen Thätigleit und Lähmung binzutritt, laͤßt ſich eine 
organifche Verlegung. des Hirns annehmen. Nirgende aber 
findet man ein conflanted Verhaͤltniß zwifchen Krankheitser⸗ 
fcheinungen und den organifchen Beränberungen bed Hirns.“ 
— Bon den bynamifchen Alteration des Hirns, die doch eben 
fo wichtig für die Pathologie ald für die SCherapie, if nur 
obenhin die Rede und wir erfahren gar nichts Näheres dar⸗ 


über, was ber Bf. ſich eigentlich babei dent. Wird nid. 
dieſe dynamifche Verlegung eine andere feyn bei der Melane . 


holie und bei der Manie? Laͤßt fi überhaupt wohl eine 
Abnormitaͤt in dem Verhältniffe ber Kräfte deuken ohne Bere 
änderung des quantitativen ober qualitativen Berhältniffes 
der Stoffe, der Mifhung, alfo. überhaupt der organifchen 
Materie ? 

Die im 3. Cap. aufgeftellte Nofologie der Geiflesverwirs 
zungen, (©. 181-348) welche zugleich die fpecielle Pathologie 
berfelben umfaßt, fcheint uns wiederum an manchen erheblis 
chen, Gebrechen zu leiden. Der Bf. bemüht ſich für die bis⸗ 
ber gebräuchlichen" Benennungen der Formen von Geiſteskrank⸗ 
heit neue zu 'erfinden, ald: Lyperophrenie für Melancolie, 
Hyperpbrenie für Manie, Paraphrenie für Folie, Hyperplexie 
für Ecstase;, Hyperspasmie für Conyulsiops , Ideosynchysie 
für Delire GWahnwits), Auacoluthie für Revasserie (Ver⸗ 
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wirrtbeit) r. und Noasthenie für Demenes (Bloͤdſum 7vwo⸗ 


mit wenig gewonnen iſt. Die eben angefhhrten Namen bes 
zeichnen bie Eintheilung des Vf.s; allein er laͤßt durch die 
vielfachen Verbindungen der einzelnen Formen mit einander 
eine fo große Menge Nuͤancen entfichen, baß baburch ber 
practiſche Ruten auch biefer Slaflification wieder verſchwin⸗ 
bet. Die Convulſionen gehören wohl zu ben Nerven⸗, aber 
nicht zu ben Geiftesfraufheiten; man Kanu fle nicht mit beus 
Bf. (S. 372 ein Sympton der letztern nennen, fordern fie 
Tommen nur häufig als ungünftige Complication derfelben vor. 
(5. 275), was offenbar verfchieben if. Das Zähneknirfchen 
kann man wohl nicht zu den Convulſionen rechnen und es iſt 
auch durchaus nicht ein ſicheres Zeichen der Unheilbarkeit 
(5. 275), ſondern nur heftiger Hfenaffection. — Bei den ein⸗ 
zelnen Grundformen geht der Bf. immer von dem fogenanuten 
phyfislogifchen Zuftande aus, nämlich von derjenigen Geiſtes⸗ 
und Gemuͤths⸗Verfaſſung, bie, obgleich ‚fie noch innerhalb der 


Graͤnzen der Geiſteſs⸗Geſundheit befieht, der andgebilbeten 


Form. der Geiſteskrankheit entfpriht. Wäre dieſe Auffaſſung 
benutzt zu einer Fortführung der Bergleichung auf dad Ders 
halten der übyigen organifchen Syſteme bei den Geiſtes⸗Ge⸗ 
funden und Geiſtes⸗Kranken, fo koͤnnte fie fehr fruchtbar ſeyn. 
Unfer Autor aber faßt nichte mweiter als die pſychiſchen Ers 
cheinungen ifoliet auf und erkennt in ihnen bei dem Geiſtes⸗ 
gefunden gleihfam das Borbild und den Keim ber Geifleds 


krankheit, in diefer letztern nur eine Steigerung der pfochifchen‘ 


Erfcheinungen -bei dem Geilteögefunden. Wäre dieſe Anſicht 


‚richtig, fo würde ſchwer zu begreifen feyn, daß bie Geiſtesver⸗ 


wirrung nicht noch viel häufiger vorfommt , als wirklich der 
Sal iſt. Auch hat der Bf. hierbei.eine wichtige Thatſache ganz 
unberuͤckſichtigt gelaffen, welche jener Anficht zum Theil wiber« 
fpricht: daß die pſychiſchen Erfcheinungen der Geifteöfranfheit 
ſehr oft den Erfcheinungen des fogenannten phyſiologiſchen 


‚ Buflanden, bed Individni, wärend feiner Geffieögefunbteit, 


gerade eutgegengefeßt find. Ueberhaupt aber, — umb dies 


fcheint und als ber größte Mangel biefer Schrift hervergeho⸗ 
beu werben zu muͤſſen, — befhäftigt fi der Bf. bei der Auf⸗ 
ſtelung ber Krankheitsbilder fait ganz allein urlt ben pſychi⸗ 
fen Erſcheinuugen ‚ ohne die fematifchen einer arimbii 

Erforihung di mürbigen. Befiche auch, zufolge feiner 






ht, — wir möchten jagen: feines Borurtheils, — das * | 


fen der Geiſtesverwirrung lediglich Im einer dynamiſchen Ver⸗ 
letzung der Hirnfunchionen: wird nicht diefe Abnormität auch 
in andern, mit ben Gehirn Im naher oder entfernter Wegier 


hung ſtehenden Syſlemen fich Außern und anders äußern muͤf⸗ 


fen bei den entgegengeſetzten Schaltungen der kraukhaften pſy⸗ 
ciſchen Erſcheinungen? Wird nicht der Arzt, fo verlaſſen in 


Bezug anf die Pathologie der Hirnwitalität, bie. ſicherſte Lei⸗ 


tung usb Beftätigung feiner Reflerionen über bad Weſen der 
Gehirnkrankheit in der Beobachtung des Zuſtandes ber uͤbri⸗ 
gen organifhen Syſteme fuchen muͤſſen? Man durchforſche 


aber die ſaͤmmtlichen Krankheitsbilder und Sefchichten, die zur . 


Veranfchaulichung in großer Menge mitgetheilt find, unb mat 
wirb außer einer flächtigen Bemerkung hinſichtlich des Schlafs 
und Appetitd nirgends etwas mehr, al6 die ſehr kurze und ger 
draͤngte Zufammenftelung der pſychiſchen Erfcheinungen finden, 
— Blicken wir auf das Einzelne, fo fehen wir die Mante in 
Manie tranquille und M. furieuse eingetheilt , die erfiere wit 
Erethismus, die zweite mit Orgasmus; aber es it auch Kies 
bei nicht etwa von, einem Erethismus und Orgasmus des Ge⸗ 
faßſoſtems, fondern von einem moraliſchen, ober einem bes 
Gemüthas die Rede (S. 2123; was barnster verflauden if, 


laßt ſich nur unbeftimmef aus Kolgendem entnehmen. Bei dem - 


Erethismus fegt der Vf. eine erhöhete Energie bes: Denk⸗ 
Organs ohne heftige Aeußerungen der Kräfte voraus, bei be 
Orgasmus eine allgemeine Alteratiou aller Faͤhigleiten, Ideen 
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usb Neigungen, sber anch sine heftige Renction, bie ſich anf 
eine ober bie-andre Idee oder Neigung befchräntt. Die M. 
trangeille fell fih von der M. Surieuse dadurch unterſcheiden/ 
daß bei jener die Geueſung langſam und ſtufenweiſe, bei die⸗ 
ſer oft, (alſo nicht ür immer,) plögkich, binnen wenigen Tagen 
erfolgt (S. 2159. Nach des Ref. Erfahrung euntſpricht aber, 
der für die Genefung erforderliche Zeitraum, fofern nicht plotz⸗ 
liche heilſame Krifen eintreten, immer dem Zeitraume, Der für 
die Entwidelung ber Krankheit erforderlich war. Ueberdies 
glaube ih, daß eine Benefung von Geifteöfrankheit, bie biste 
uen wenigen Tagen eintritt, nur als dad Zurücktreten einen 


‚Gymptomengruppe, aber noch nicht als eine Entſcheidung bee’ 


Krankheit angefehen werden‘ darf; beun nirgends ſiud Ruͤck⸗ 
fälle häufiger, als nach folchen rafchen fcheinbaren Benefungen.. 
— Als ein häufiges und daburch hervorftechenbes Symptom. 
fowohl der Manie, ald der Melancholie, führt auch der Berf. 
bie Praͤcordial⸗Angſt an; es iſt aber auffallend, daß ihn die⸗ 
ſes Symptom, welches übrigens ber Bezeichnung phrönalgie 
in ſeinem Stane gar nicht eutſpricht, wirgend zu einer Re⸗ 
flexion über deffen Urſachen und Beziehungen zum Weſen ber 
Krankheit. veranlaßt. — Unter Folie (Peraphrenie) {ft alles bes 
griffen, was bie Franzoſen mit Fantaisies bezeichnen, jebe 
Bizarrerie, Eigenheit, Marotte in ben Ideen, Neigungen und 
Hanblungens ſogar die babituelle Zerfirenung rechnet ber Vf. 
dahin. Dadurch gewinnt biefe Krankheitäform eine folche 
Ausdehnung auf bem Gebiete ber Geiſteskrankheiten, daß mau 
ſchwerlich irgend einen Kal der Iektern finden wirb, der nicht 
durch ein ſich ausſprechendes „Beduͤrfniß“ (zu ſchaden, nichts 
zu eſſen, viel Waſſer zu trinken, u. ſ. w.) auf einen Platz 
unter der Rubrik Folie Anſpruch hätte. — Eine eigenthuͤm⸗ 
liche aber wie Ref. ‘glaubt, fehr unrichtige Anſicht ift es, 
wenn ber Bf. gegen Esquirol und mit Berufung auf Dar 


win behauptet, daß ein großer Theil der Haudlungen, felbR 
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jedes gefunden Menſchen, nicht wie bie übrigen von ber Ber, 


nunft, der Weberlegung, dem Einfluffe der Ideen abhängen, 
vielmehr rein irritatio und nicht durch irgend ein Motiv ber 
dingt feyen. Wenn fchon bei dem Menfchen: von gefunden 


Geiſte, fo, fei dies noch mehr bei dem irren ber Fa. Nur 


felten finde es ftatt, Daß der Kranke zu feinen unvernünftigen 
Handlungen dadurch komme, daß er won einem unrichtigen 
Prineip, einer falſchen Praͤmiſſe ausgehe; meiſtentheils ent 
ſtehe die unvernuͤnftige Handlung unter einem krankhaften Ein⸗ 


fluſſe des Willens, ganz unabhängig von ben Gedanken. 
(8. 223). Iſt gleich bei dieſem Raiſonnement zulegt der Eins 


fluß des Willens, wenn gleich ein krankhafter, wieder einge 
mifcht, nachdem vorher aller Einfluß der Intelligenz ausge⸗ 
ſchloſſen war vom Antheil am den verfehrten Handlungen des 
Seren, fo fieht man doch leicht, daß ber Vf. eine rein mecha⸗ 
nifche Anregung des Franken Organs, unter deſſen Leitung die 


Bewegungen ſtehen, durch krankhafte Reize, im Sinne hat. 


Dennoch wirb er fle unmöglich mit dem Krampfe verwechfeln 
Tonnen. ine volftändige Widerlegung biefer Anficht würde 
- Bier zu weit führen; wir bemerken nur erftens: baß wir 
und den Willen unmöglich als eine von den übrigen Seelen 
thätigleiten unabhängige, ganz iſolirt ſtehende und wirkende 
Kraft denken fonnen; zweitens: baß erfahrungsmäßig alle 
‚Handlungen des gefunden Menſchen bedingt find entweber 
durch den Inſtinkt, das Verlangen des Förperlichen Gefühle, 
oder burch die Ueberlegung, welche fich mit dem Gefühl zum 
Willen verbindet, oder durch die Gewohnheit, d.h. unter An⸗ 
regung durch gleichmäßige Einfluͤſſe zu gleichmäßigen Hands 
lungen, mit Uchergehung der vermittelnden pſychiſchen Bes 
ſtimmungsmomente; drittens: daß wir feinen Orund finden, 
bei dem Geiſteskranken einen andern Vorgang vorauszuſetzen, 
zumal man immer bei genauer Unterfuchung ein, wenn audı 
unzureichendes, unvernünftiged, Motiv feiner unveraünftigen 


} . 


Hanblung finden wird, fei ed im teanthaft veraͤudert Ge⸗ 
fühle, ſei es in ver nunrichtig operirenden Deukkraft, oder ſei 
es in ber Gewohrheit,. Daß manche Krauke, obwohl fie über 
ihre unvernuͤnftigen Handlungen richtig raiſonniren ˖und fie 
für unvernuͤnftig auerlennen, kein Motiv anzugeben vermögen, 
beweifet dagegen nichts; denn felbft der Geſunde vermag dies 


oft nicht bei inſtinct⸗ mäßigen. und bei: Gewohnheits⸗Handlun⸗ 
‚gen, und die nothwendige Bedingung, es zu können, ift immer 


ber unverfürzte Gebrauch bed Denkvermoͤgens im Zeitpunfte 
des Entfchluffes und der Ausführung, ohne den fi das Mor 


Ho nicht anffinden laͤßt und welcher dem Geiſteskranken, auch 


in dem obenerwaͤhnten Falle, mangelt. — Was ber Bf. unter 
ber Bezeichnung Ecstase fchildert, if eigentlich die Meluncho- 
lia attonita, nicht d das, was bie ältern. unb die neuern deuts 
Shen A — * darunter verſtehen. Die Ecstase im Sinne ber 
legtern wirb von dem Df. ald eine Verbindung der Ecstase 
in feinem Sinne mit Manie und Narrheit begeichiet. — Aus 
ben prognofiifchen Bemerkungen, welche den Schluß dieſes Ka⸗ 

pitels bilden, heben wir folgende heraus: . Je näher die pſy⸗ 

chiſchen Kranfheitserfcheinungen dem phyſlologiſchen Zuſtande 
des Individui ſtehen und je weniger fie von demſelben abwei⸗ 
chen, deſto guͤnſtiger iſt die Prognoſe, und umgekehrt. Orga⸗ 
niſche Kriſen ſind haͤufig. Die krankhaften Affectionen des 
Darmkanals, beſonders bei deprimirenden Leidenſchaften, haͤlt 


der Vf. fire die Wirkung eines Einfluſſes des Gehirns auf 


dieſes Organ, (was annehmbar ſeyn wuͤrde, ſobald erwieſen 
waͤre, daß das Gehirn der Sitz der Leidenſchaften ſey. Ref.) 


Die Wahrſcheinlichteit der Heilung richtet ſich nach der Dauer 


der Krankheit. Bei dem weiblichen Geſchlechte verhalten ſich 
die Geneſungen zu den ungeheilten Fällen wie 3:5, bei dem 
männlichen. wie 2: 5. Frühling und Sommer find der Kur 
günftiger als Herbft und Winter; in letzteren verfchlimmert 


u die Raanchoue ‚in erſteren die Manie. 
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Das Ate Kap. haudeir von der merotiAten und: ahyffchen 
Behandlung (©. 349-890). Der Bf. ſtellt für ben Erwerb 
“ einer guten Theraple ber Beiftesfranfheiten folgenbe Bedin⸗ 
aungen: bie Thatfachen müffen verglichen , ſodann nach ber 
Verſchiedenheit ber Erfcheinungen gefondert und nach der 
Uebereinftimmung derfelben wieder vereinigt werden. Ref. fewt 
als Ergaͤnzung hinzu: daß man ſich bei dieſem beurtheilenben 
Ueberblicke der Erſcheinungen vor Oberflaͤchlichkeit zu hätem 
dat. Man muß bie Thatſachen forgfältig feftellen: um fo 


yenamer, je ſchwieriger es ift, zu enrfcheiben, was babel das 


Weſentliche, was das Unweſentliche und Zufällige it. Diefe 
.. Sorgfalt aber fehlt bei der Mittheilung der von dem Bf. beir 
gebrachten pathologifchen and therapentifchen Tharfachen. Die 
Krankengeſchichten find hoͤchſt kurz, duͤrftig und umellkänbig ; 
fie faffen nur die auffallendſten Erfeheinuagen ind Ange; fie 
bezeichnen den Mrankheitszuftand, das therapeutiſche Mittel 
und den Ausgang; nie gelangt man zu einer überzeugenden 
Cinficht von dem Zufammenhang zwifchen der angeblidgen Urs 
ſache und Wirkung. Dieſer Tavel trifft eben fo fehr die Faͤlle, 
welche ſich auf die phyfifche, als die, welche ſich auf bie pfy⸗ 
chiſche Therapie beziehen; Ießtere aber. find. es hauptſaͤchlich, 
welche unbefriedigt laſſen. Wenn -man dem Bf. glaubt, daß 
ein Kranker von ausgebildeter Geiftesverwirrung Irbiglich bar 
durch, Daß und weil er in Freiheit geſetzt wurde, genefen fey, 
ſo kann man ſich and) ganz gut bazu verfichen, des Phifobot 
Heilung durch bie bleierne Kappe, die er fo. mistrauiſch au⸗ 


fieht, für wahr anzunchmen, — Der Bf. geht bei feiner Th . 


. rapie von dem Grundfage aus, daß das aufgeregte Nerven, 
ſpyſtem des Geiſtestrauken vor aller Erregung zu bewahren 
nnd allen Reigen möglich zu entziehen fey. Ruhe für das 
erkrankte Organ fey hier, wie überall, das beſte Heilmittel. 


Man mirlfe ſich daher meiſtens darauf befchränfen, negativ zu 


‚verfahren, um ben normalen Berlauf der Kraufgeit nicht zu 
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ikea. und unr ihre Seftigfeit ' u mäßigen. : Er vewirf⸗ da⸗ 


her alle Mittel, welche die Sinne erregen und das Nerven 
foftem reizen, Die Douchen, reizenben Einreibungen, Poren, 
Eanterifationen nicht ausgenommen. Dagegen billigt er, meiſt 
ald Repreffiv⸗Mittel, die Anmeldung von Drohungen, Er Er⸗ 
wedtung ber Furcht, Erregung ber Selbſtliebe, bie Auwenbung 
bed Drebiiuhls und Drehbetts, des Zwangftuhls, bed Hungers 
and Durſtes; aber er billigt biefe Mittel als Sedativa, mas 
doch nicht Überall zu paffen fcheint. Eben auch nur als Se- 
dativa betrachtet er verfchiedene Arzneimittel, von denen er 
. Jedoch nur der Digitalit, in Verbindung mit Valeriana gegen 
Melancholic, dem u Brechweinſtein, der fich hier nuter den Nar- 
onticis abgehaudelt ſieht, gegen bie Manie, bem Ehinin in 
großen Gaben His zu einer Drachma in 24 Stunden, ale ans 
tiperfobifchem Sedativum beſonders im Aufaug bed Irreſeyns 
mit remittirendem - ober intermittirendem Typus, Nutzen bei⸗ 
mißt. Autiphlogiſtiſche Mittel, Blutentzichungen und Abfuͤhr⸗ 
mittel find im Ailgemelnen als fdräblich bezeichnet; auch für - 
Bäder wird Bericht eupfohlen. Man ficht bierans, daß der 
SF, Die dynamiſche Verletzunug des Rerveuſyſtems, welche er 
der Geiſtesverwirrung zum Grunde legt, nur wenigen Arzuei⸗ 
kraͤften zugänglich hält, und daß er ſich, wie die meiſten ſei⸗ 
ner franzdfifden Nachbarn mehr auf ein negatives expectiren⸗ 
des Verfahren, ober auf eine pfychifche Einwirkung befchränft. 
Waͤre jener pathologiſche Lehrſatz hinreichend erwiefen, fo wide . 
man aud, dem therapeutifchen heipflichten koͤnnen, wenigſtens 
" fo Iauge das Weſen der dynamiſchen Verletzung des Nerven» 
ſyſtems noch nicht ermittelt if. Da wir aber, wie gefagt,- die 
Beweiſe ded Bf. nicht für zulänglich halten koͤnnen, fo fcheint  - 
und der Zweck feiner. Schrift uuerreicht zu ſeyn und ihr Nutzen 
unbebentend. 





6G.F. glemming 


2. Pathologie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten 


zum Gebrauch für praktiſche Aerzte, entworfen von 
‚ Sriedrid Bird, Med. Dr., der Leopoldiniſch-Caro⸗ 
Iinifchen ‚Ucademie der Naturforſcher, der phyſilaliſch⸗ 
mediciniſchen Gocietät in Erlangen und mehrerer aus 
dern gelehrten Gefellfchaften und Vereine Mitglieb u. ſ. w. 
Berlin bei G. Reimer 1836. 


Der Berfaffer bed. hier genannten Buches ift vier Jahre 
lang zweiter Arzt an der Irrenanflalt zu Siegburg geweſen; 


er hat alfo während dieſer Zeit Gelegenheit gehabt, an Irre⸗ 


ſeyn Leidende und die Behandlung berfelben zu beobachten. 
Daß er, nachdem er aus jener Auftalt beurlaubt worden, nun 
bad, mad eine fo günflige Gelegenheit ihm zur Beobachtung 
barbot, oͤffentlich mittheilt, ift ganz ypaflend, und gewiß wird 
jeder, der an der Erforfehung ber krankhaften Seelenzuſtaͤnde 
‚ und den. Fortſchritten in der ärztlichen Leitung berfelben Ans 
theil nimmt, das aus folcher Duelle Ueberlieferte, falle es 
lauter gefchöpft und unverderbt bewahrt worden, "dankbar 
empfangen und benutzen. 

Es iſt nicht leicht, Irre genau zu beobachten. Die au 
fcheinende Verwirrung in den Reden und Handlungen der Krans 


fen ift erft dann nicht mehr für bie Beobachtung ftöreub, wenn . 


man fid pſychologiſch in ihr zu finden gelernt hat; das auf⸗ 
fahrende Benehmen der Tobenden zieht leicht die Aufmerk 
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ſamtwon dem ab, mas dieſe lanten Aenßernngen, ihnen 
zuni⸗Grunde liegend, obſchon von. ihren verbällt, begleitet. 


Der Arzt muß die im Koͤrper gelogenen Uebel aufzuſachen 
wiffen, anch wenn ber Krauke davon ſchweigt, oder, noch 


fehlimmer , ihm Antworten giebt, die In misgseiten geeig⸗ 
net ſind. 

Die vorliegende Sqrift ſoll aber nicht bloß eine Darle⸗ 
gung von Beobachtungen, ſondern eine „Pathologie und The⸗ 
rapie der pſychiſchen Krankheiten“ ſeyn. Die Aufgabe wird 
dadurch um ein Beträchtliched höher geftellt. Cine Pathologie 
fordert fowohl umfaffende Beobachtung als ‚wiffenfchaftiiche 
Geſtaltung ded ans biefer Beobachtung Gewonnenen. Wer 
da zweifelte, ob es jet fhon an ber: Zeif fen, mit einer fols 


hen Arbeit Aber jene Krankheiten Öffentlich aufsutreten, koͤnnte 


wohl vieles für fich anführen, was zu Ausführung derfelben 


fowohl auf dem Wege der Beobachtung, ald in Beantwortung fo . 
mancher zu jener Aufgabe weſentlich gehörenber pſychelogi⸗ 


fher Fragen noch zu thun iſt. Obſchon ber Unterzeichnete 
ſich mit Unterfuchnng der abnormen pſychiſchen Zuſtaͤnde feit 
zwanzig Jahren ernftlich befchäftigt, viele an folchen Zuftäns 
den Leidende beobachtet und behandelt hat und fi wohl im 
Stande glaubt, in dem für die Pathologie diefer Zufände 
Geleifteten das Gute vom Scheechten zu unterfcheiden , fo 
würde er doch großes Bedenken tragen, eine folche Arbeit 
öffentlich vorzulegen. Dadurch, “daß. man die bargebotene 


Pathologie und Therapie „zum Gebrauch fur: praktiſche Aerzte 


beftimmt, wirb die Aufgabe keineswegs Leichter, ſondern ſchwie⸗ 
ziger, da nun Alles recht Mar aus einander gefegt und ins 


Einzelne durchgeführt werden muß, was pſpchologiſch eben 


das Schwerſte iſt. 
Wir wollen nun ſehen, wiefern für das vorliegende 


Buch die ihm günftig gemefene Gelegenheit durch Einſammlung 
von Erfahrungen benugt, wiefern in ihm aus ber Berarbetung 
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dieſes Erf bir Pathelegie und Theravi⸗ der —E 

rartheiten auch für die Praxis gefördert tworben. Dem 
S. 5 feiner Einleitung andgefprohenen Wunſche, daß „ein 
Erfahrener” feine Beurtheilung liefere, will ber Unter⸗ 
zeichnete ſowohl aus eigenen Mitteln ald and ben Diarien 
der Siegburger Anftalt Genuͤge zu thun bemüht ſeyn, waͤh⸗ 
rend er zugleich, da die. Beurtheilung aud eine „gruͤndliche“ 


ſeyn ſoll, die phyſtologiſchen und pfuchologifchen Erwaͤgungen, 


welche dieſe Beurtheilung fordern koͤnute, nicht bei Seite laͤßt. 

In ber einer Pathologie ganz angemeſſenen Richtung anf 
eine wiſſenſchaftlihe Geſtaltung des darzulegenden Stoffe fleilt 
das hier angezeigte Buch am feinen Eingang einen phyfiole» 
giſchen Say, auf den es ſich dann in feinen Nachweiſungen 
über die Entſtehung, den Berlauf und die Exr bes Irreſeynd 
fortwährend bezieht. Es iſt bieß der oft im ihm. wieberholte, 
es ſey die Lebendfunction bed Gehirns und foferu denn andı 
der ſich auf die Seelenthätigfeit wefentlich bezichende ſomati⸗ 
ſche Borgang die rhythmiſche Bewegung, welche bie Phy⸗ 
felogen..uadı ber Beobachtung au einem bloß kiegenden ober 
von nachgiebigen Wänden umgebenen Gehirn auch dem im 
Schädel verborgenen zufchreiben. „Die Girculation bed Bluts 
im Kopf”, heißt es S. 13, „bedingt bie Hirnpulfe, bie or⸗ 
ganiſche Function bed Hirnorgans, welche wir Iẽ das letzte 
bekaunte Huͤlfsmittel zu betrachten haben, bie koͤrperliche Bes 
Dingung nemlich, deren die Seele ſich bedient, ſich geiſtig bare 
zuftellen und in der Organuenwelt zu manifeſtiren.“ Gleiches 
ſ. S. 23 'u. a. a. O. 

Dieſer Lehre von dem Hirnpulſe als der „Bedingung ber 
Manifekation der Seele in ber Orgauenwelt,“ ſteht entgegen: 
1) daß in der Annahme, das Auf⸗ und Abſteigen bed bloß liegenden 
oder nur von nachgiebigen Haͤuten umgebenen Gehirns beweife 
far eine bed vor nunachgiebigen Wänden eingefchloffenen, zwei 
ſehr angleichartige Verhaͤltniſſe mit um fo größerer Willführ ale 
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gleichartig betrachtet werben, weil das Gehien und bie ed 
umgebenbe Fluͤſſgkeit deu Raum des Schaͤdels dicht ohne leere 
Räume zu laſſen ausfuͤllen, bie Bertiefungen in der innern Schaͤ⸗ 
beiplatte auch von einem mit Seiner Bewegung verbundenen 
Druck herrühren koͤnnen, falls fie anders nicht, wie die Fälle 
von nicht entwidelten vordern Hirnlappen zeigen, (egl. Er u⸗ 
veithier anat. path, livr. 8) ohne Einwirkung des Gehirns 
entfichn, und .meil endlich has Hoͤrrohr, bas in der Bruß 
jede leiſe Bewegung anzeigt, im Schädel zwar ben Herz⸗ 
flag, aber. nichts, was mit einiger Wahrfcheinlichleit für 
ein Aufs und Abfleigen ded Gehirns erklaͤrt werben koͤnnme, 
wahruchmen laͤßt; daß 2) Diefe Bewegung, falls fie auch in 
ber Megel vorhanden wäre, doch feige. nothwendige Bebingung 
pſychiſcher Actionen ſeyn kaun, weil diefe daun noch bauern, 
wenn wegen Aufhoͤren des Athmens ober wegen Hemmung des 
Bintlaufs im Gehlen wenig oder gar kein Blut mehr in biefes 
gelangt, wie im Scheintod und in ber asphctiſchen Cholera, oder 
wo ſelbſt ber geöffnete Schädel keine Gehirnbewegung mehr zeigt, 
wie vorübergehend im Menſchen bei fehr tiefem Einathmen und 
sonftant unter den Thieren fchon bei den Voͤgeln; daß 3) Durch 
feine zuoerläßige Erfahrung erwiefen ift, es fiche jene vom 
Kerzen herrührende Bewegung, wo fie bei bloß gelegtem Gehirn 
beobachtet wird, in einem beſtimmten Berhältnifle zu der Lebhaf⸗ 
tigleit ober der Energie der pfgchifchen Actionen, welchen Beweis 
Bie vorliegende Schrift um fo meniger liefert, da in ihr nicht 
einmal die Bewegungen beö frei liegenden Gehirns, weiche 
dem Athemhohlen zulommen, von denen, die das Herz ber 
wirft, für die pſychiſchen Furctionen Yefondert finds daß 
4) das Aufhoͤren der pſychiſchen Verrichtungen bei einem Druck 
auf das bloß gelegte Gehirn keineswegs eine dieſem Aufhoͤren 
entiprechende Hemmung der Hirubemegung, die ja nicht vom 
Gehirn, fondern von andern Organen abhängt, darthut, 
wenn auch ©. 23 der vorliegenden Schrift unrichtig behauptet 


- 


wird, Drud anf Bas Gehirn mache die Hirnputſe aufhören; 
daß endlich 5) Krankheiten, bie ben Kreislauf mefentlich 
ftören, keineswegs eine fo conflante Wirkung auf die pfychis 
fchen Actionen Außern, wie fie es thun müßten, wenn die ans 
‚gebliche Srirnbewegung der nothwendige Begleiter dieſer Ac⸗ 
‚tionen wäre. : ar 

So find wir denn berechtigt, jene willfübrliche Lehre. von 
und abzuweiſen, nad der ein mechaniſches Lerhaͤltniß des 
Bluts zum Gehirn die Hauptſache für bie Thaͤtigkeit des leg⸗ 
teen Teyn ToR, Diele Thärigfeit. al8 ein bloß paſſives Verhan⸗ 
niß des Gehirns dem Stoß des Herzens auf das Blut unters 
geordnet, einerſeits die pſychiſche Beziehung bes Herzens ges 
laͤugnet und andererfelt dad Herz zum herrfchenden Organ für 
die pfychiſche Thaͤtigkeit gemacht wird. 

Die vorliegende Schrift verknüpft einen zweiten unrichti⸗ 
gen phufiologtfcren Sag mit jenem erflen, der dann mit bems 
felben gemeinfhaftlicd dazu gebraucht wird, die in ihr vorge⸗ 
tragene Pathologie der-pfochifchen Krankheiten zu begränden. 
Das Herz fol die Macht haben, nach einem beftimmten Organ 
und fo denn aucd nach dem Gehirn, bald mehr, bald weni⸗ 
ger Blut binzutreiben; der Bluttrieb, der Blutandrang wird 
überall, in Vorgängen der Gefundheit wie der Krankheit, zu 
Hälfe gerufen. . Außer! daß aber dieſe Annahme, ed fonne ohne 
vorausgegangene Affection eines Theild eine vorwaltende Blut⸗ 
richtung zu ihm; Statt finden, mit allem, was äber biefen 
Gegenſtand bisher yphyfiologifch erforfcht worben, in Wider, 
ſpruch ſteht, iſt es auch unlogifch, das beſondere Berhältniß bed 
Blutantheiled von einem Organ aus einem fo allgemeinen Örunbe, 
wie die Hersthätigkeit ift, ohne Mitwirkung eines andern bes 
ſondern, des Lebenszuſtandes des Drgans, herzuleiten. ‚ 
Jener Annahme von ben „‚organifchen Hirnfunctionen’ 
gemäß wird nun S. 65 des vorliegenden Buchs gelehrt: 
„Berrücktheit iſt ihren Weſen nach eine Krankheit, welche 
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auf einer Störung der normalen organtfchen Hirnfunctjon bes 
ruht; diefe Störung alfo if die. Urfache, und zwar die naͤchſte 
aller Geifteskrankheiten von bem niebrigften bis zu dem hoͤch⸗ 
ſten Grade.” In gleicher Art heißt eö gemäß der Lchre von 
dem Berhältniß bes Bluttriebes zum Gehirn Cebend.) ferner: 
„Die Störung der normalen Action bed Gehirns erfolgt in 
zwei Richtungen: direct ober primär und hier weilt der Wahn⸗ 
finn , und indirect oder fecundär und hier weilt Melaucholie, 
In der erſten Form influirt das Arterienbint zu kraͤftig auf 
das Gehirn, nah Quantität und Qualität, baher geräth bie 
Action des Gehirns Local in Unorbnung, wird tumuftuarifch 
und die Kranken find wie toll, abfolut verrädt, toben und 
rafen, wenn die Hirnreizung hoch gefleigert wird.” — „Su 
der zweiten Form, Melancholie, liegt das Arterienleben nieder, 
fehlend iſt deffen wohlthätiger Einfluß, aber das praͤvalirende 
Benenleben übt feinen Tähmenden Einfluß auf. Hirn und Ners 
ven and; bie Action des Hirns erlahmt in bem nicdern 
Grabe bis zum höchften, wo Patient wie zur Bildfäule wird. 
Hier hat fih die Vitalität bed Hirns vermindert und je 
mehr fie mindert, je höher erwacht und lebt bie Bitalität der - 
Gangfien und Nerven ded Bauchs ꝛt.“ 
Diefen Behauptungen fteht zundächft Alles eutgegen, was 
im Vorigen zum Erweis der Unrichtigfeit der Lehre von ber 
organifchen Hirnfunction und dem Verhalten des Bluttriebs zu 
diefer gefagt worden. Es fehlt 2) für fie alle Nachweiſung, daß 
nach der Berfchiedenheit der Zuftände von Irrefeyn mehr oder 
weniger Blut zum Gehirn gehe nnd daß imsbefondere der im 
Körper liegende Unterfchied von Wahnſinn und von Tobſucht 
bie ungleiche Menge ded zum Gehirn gehenden Blutes fey. . 
Es zeigt 3) Feine Erfahrung , daß das Arterienblut für das 
Gehirn ein Reiz, ein abnorm aufregender Einfluß ſey. Es 
widerſpricht 4) jenen Behauptungen Alles, was für die Her- 
leitung der Zrrefegnsverfchiedenheiten aus ander. Gehirnzu⸗ 


/ 


— 500 — 


ſtaͤnden Zeugniß gibs, von denen aber in dem vorliegenden 
Buche entweder gar nicht oder nur beilänfig die Rebe iſt. 
Kür die bier unter 2 vermißte Nachweifung findet ſich 
zwar im ber vorliegenden Schrift ein angeblich verfchiebenes 
Berhalten des Karotidenpu lſes zum Radialpulſe im Wahn 
inne, in der Melancholie und im Bloͤdſinn angeführt , indem 
nach Seite 40, 196,226 ıc. im Wahnflan der Karotidenpuls, in 
der Melancholie der Radialpuls vorwalten, im Blödfinn aber 
jener leer , ſchwach, matt fein fol; wer aber die Pulſe bite 
fer Gefäße in den genannten Zuftländen ſelbſt unterfucht, 
wird diefe Angaben keineswegs naturgetren finden, Rachbem 
ich ebenfalls dieſe Unterfuchungen feibft angeftellt, und außer» 
dem die Aufzeichnungen nachgefehen, bie in der Aufalt zu 


- Siegburg über bie Beſchaffenheit der Pulfe bei den Kram 


ten forgfältig gemacht und frei von Entftelungen aufbewahrt 
find, trage ich Fein Bedenken, jene Angaben von dem nad 
Den verfchiederten Irreſeynsformen ſich anderd verhaltenben 
Karotidenpulfe für unwahr zu erffären und fchon bemmady einer 
Anſicht der mit Irrefeyn verbundenen Körperzuftände nicht 
beizupflichten, nach welcher Wahnfinn und Tobſucht oder an⸗ 
derfeits Melancholie im Gehirn zum Vorfchein kommt, je nach⸗ 
dem das Herz, oder vielmehr bie Theorie, gleich einer Punpe 
bas Blut entweder nach ben Kopfe hin oder von demſelben 
hinweg abwärts treibt. | 
Die trier beurtheilte Schrift wäre ‚vielleicht dieſen be⸗ 
ſchraͤnkten Anfichten entgangen, wenn ihrer Autarbeitung die 
Kenntniß der Erfcheinungen ber verfchiedenen SKranfheitds 
auftände, welche bad Gehirn außer ‚den vom Andrang bed 
Bluts herrährenden erleiden kann, zu Hülfe gelommen wäre, - 
Es werden zwar Reizung, Entzändung, Erweichung bee 
- Gehirns in ihr genannt; nirgends ift aber, fo wunerläßlicd 
diefed auch für eine Pathologie der pſychiſchen Krankheiten 
gewefen wäre, bie für bie Frage, in welchen Berhäftniffe 
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jene Zuſtaͤnde zu den verfihiebenen Formen des Irreſeyne 
ſtehn, fo wichtige Phaͤnomenologie derſelben gründlich in Er⸗ 
wägung gezogen. 

Dagegen enthält bas Buch eine große Menge pathologi⸗ 
ſcher Unrichtigkeiten, die ebenfalld mit Grund zweifeln laſ⸗ 
fen, ob ein ſo ¶chwieriges Unternehmen durch ein forgfäls 
tiged pathologiſches Studium vorbereitet worben ſey. Verei⸗ 
terungen des Gehirus follen bloß Mißſtimmungen pſfychiſcher 

rt bewirken G. 11); ber Blutdrang ſoll die Suturen ber 
Kopfknochen aus einander treiben koͤnnen (S. 16); es heißt 
S. .25 , daß zur Herzenutzundung, wegen des kraͤftigern Blut⸗ 
triebes, Hirnmeniugttis komme; es wird (ebend.) von einem zu 
floriden Arterieublute geſprechen; kein Organ ſoll fo leicht 
von venoͤſen Blute verletzt werden, als bad Gehirn (S. 26), 
Verwundung der Leber heftigen Blutdrang zum Kopfe mas 
den (S. 29, die Gehirnſubſtanz ſich nicht entzuͤnden koͤn⸗ 
nen (ebendaſelbſt und S. 171), dad Gehirn von anhal⸗ 
tenden Congeſtionen erweichen (S. 30); Citerungen follen 
ine zu mächtig prävalirende Venoſitaͤt verbeſſern (S. 34); 
das Gehirn, heißt es S. 36, koͤnne mittelſt Ueberreizung 
durch Arterienblut gelaͤhmt werden, ein intermittirender 
Puls ſey mißlich für die Hirnaction (S. 39), in Folge von 
Hirnkraukheiten ſeyen Desorganiſationen in audern Orga⸗ 
nen häufig (S. 48), unter den ſchrecklichſten Zerſtoͤrungen 
in den Lungen bleibe das Athen oft gut und lange erhal⸗ 
ten (©. 53), das Blut könne die Vitalkraft aus dem Ges 
bien abforbiren (S. 133), bie Kopfblutgefäße würden. befons 
berd in der harten Hirnhaut erweitert (S. 198), der Schädel 
verengere fi, wenn ein Knochenſtuͤk aus ihm entfernt werbe 
(S. 209), dad Waſſer in den Hirnhoͤhlen ſchwitze meift erft 
nach dem Tode aus (S. 210, ‚ nachdem das Gehirn durch 
das Arterienblut erſt ermweicht worden, werde es darauf 
sähe. (8. 217), das Blut löfe das Gehirn auf (5. 267), in 
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‚ der Eutihnbung ber Schleimhaͤute ſey der Darm wie troden 
(S. 281) m. ıc. 
Was die vorliegende Schrift für. bie pſychologiſche Erfor⸗ 
ſchung ihres Gegenſtandes liefert, iſt nicht minder unbefriedi⸗ 
gend als das für die Somatologie dieſes Gegenſtandes von ihr 
Geleiſtete. Nirgends findet ſich in ihr eing pſychologiſche Be⸗ 
trachtung ber Zuſtaͤnde bed Irreſeyns, wohl aber feine geringe 
Zahl unwiffenfchaftlicher Ausfprüche mie folgende: Eine buͤndige 
erfchöpfende Definition ber Verruͤcktheit, wird ©. 63 behaup⸗ 
tet, gebe es nicht, und das ſey auch kein Verluſt; Niemand 
koͤnne ſagen, was unter Geſcheitſeyn ſo ganz beſtimmt zu ver⸗ 
ſtehen ſey (S. 63); es komme in dem Menſchen eine unges 
heure Melange von Sinn und Unſinn vor (ebend.); am Ende 
hätten die geſcheiteſten Leute: nur fire Ideen (S. 177); bie 
Einheit des Seelenlebens Fönne zerfallen und aus ber Ent 
zweiung beffelben. gingen unfinnige Handlungen hervor (S. 9535 
der MWahnfinnige vom erflen Grabe der Eraltation lebe bes 
Ainnungelos dahin (S. 175); der Melamcholifche unterbrüde 
wohl Souvenird (S. 304) 2c. Was für Die Lehre von ben 
pſychiſchen Beziehungen bed Körpers vorkommt , dreht fi 
Alles um jene Lehre von der organifchen Hirnfunetion. Im 
Banguinifer, heißt e8 ©. 25, prävalire das Arterienblut qua⸗ 
litativ uud quantitativ; nach ©. 36 fteigert arterieller Blut⸗ 
drang das Gehirns und Geiſtesleben bis zur ausgelaflenften 
Wildheit (5.36), Melanchofifche haben nach &.72 Erfchlafs 
fung ber Hirnfubflang ec. , 

Das hier angezeigte Buch bezicht fih nun zwar audı auf 
ihm eigenthümliche, die abnormen pfochifchen Zufände ange 
hende Beobachtungen,. ed gibt angeblich aus der Erfahrung 
entlehnte Eintheilungen und Schilderungen der Stadien bier 
fer Zuftände; aber jened in ihm von den Karotiden fo bes 
flimmt Ausgefagte und body von der Wahrheit Abweichende 
muß und mohl veranlaffen, erfi zu fragen, wiefern jene Mit 
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theilungen und Schilderungen gerteauen verdieuen. Es mag 
immerhin nicht in Abrede geſtellt werben, daß. ber Verfaſſer 


des: vorliegenden Buchs cf. S. 212) „Hunderte von Geiſtes⸗ 


kranken täglich und jahrelang” geſehen habe, daß er aber ih⸗ 
ver eine beträchtliche Anzahl genau „beobachtet habe, wird ' 
aus nachſtehenden Gruͤnden nicht befonders wahrſcheinlich. 
Es ift der. Blaubnrhrbigkeit de vorliegenden Buchs nicht 
zum Vortheil, daß in ihm nach der Yeußerung ©. V, es folle 
ſich möglichft nur auf die eigenen Erfahrungen feines Verfaſ⸗ 
ſers befchränfen, und nachdem dann gejagt worden, es jeyen 
über einen namentlich angegebenen Gegenflanb Seine Erfah⸗ 
rungen vorhanden, nun doch im ihm in fo allgemein und beſtimmt 
audgefprochenen Sägen, ald fchöpfe ed aus einem Reichthuns 
von: Erfahrungen , über biefen Gegenfland geredet wird. 
So ift ©. 73 und 77. bemerkt, es fehle an Erfahrungen über 
das. Verhalten der Unterleibsganglien in ben Leichen irrgewe⸗ 
fener Derfonen und es findet ſich auch keine einzige Erfahrung 
ber Art in. dem Buche erzählt; an mehrern Stellen ©. 57, 65, 
179,:262 wird aber in ihm von_dem Einfluß ber Bauch⸗ 
gaäglien auf die Stimmung ber Seele, auf die Entſtehung 


amd den Berlauf der Melancholie, ja ©. 91, eben auch ohne " 


allen Erfahrungegemnd , felbit von ider angeblich nach dem 
Genuß beraufcender Getraͤnke entftchenden „entzündlichen Reis 
zung“ jener Ganglien mit großer Entfchiedenheit gefprochen. 
Das trägt nicht dazu bei, Vertrauen zu erweden. 


Es find ferner in dem Buche die Anfänge des MWahnfiuns 


und der Melancholie, ja (S. 224) die der letztern „aus ben erfien 
Jahren ber Kindheit her“ u. ©. 195 aud dem „Stadium der Bors 


boten‘ bes Wahnſinns aud) die Veränderungen ber Schleimhaut 
des Magens und Darmlanals befchrieben,, obfchon fo etwas 


zu beobachten fidy nie in einer Grrenanftalt Gelegenheit findet 
und auch in den Berichten , welche die Zufenbung der Krans 


fen an eine folche Anftalt begleiten, nur in hoͤchſt feltenen Aus⸗ 
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nahmen und auch Bann immer nur nubeſtimmt etwas Aber 
jene Anfänge vorkommt. Ich Habe mich über dieſe Punkte, fo 
weit fie die Auſtalt zu Siegburg angehn, genau erfunbigt unb 
foreche bier nach diefen Erkundigungen Wenn alfo &. 237 
des vorliegenden Buchs jenen Schilderungen das Unfehn ges 
geben werben foll, als feyen für diefelben „sche viele Melau⸗ 
choliker in allen Stabien ihres Zuſtandes beobachtet und ſtudirt 
worden,“ fo bleibt die wohlbegrändete Frage uabeantwortet 
übrig, we denn die Gelegenheit zu fo reichlicher Beobachtung 
and fo andgebreitetem Stubium geweſen fep. 

Daß ber Ausarbeitung des vorliegenden Buchs nur eine 
ſehr beſchraͤnkte Erfahrung zum Grube Liege, wird eben⸗ 
falls wahrfcheinltch durch bie in demſelben mehrmals vorklom⸗ 
mienbe Laͤugnung von Zuſtaͤnden bed pſychiſchen Krankjegns, 
bie jeder etwas erfahrene Arzt aus eigener Auſicht kennt, 
deren Daſeyn alfo nur der in Rebe ſtellen kann, ber wenig 
Irre genau gefehn bat. Es wird &, 188, 258, 262, 330 
der vorliegenden Schrift verworfen, daß «6 eine mania puer- 
peralis ſo wie ein delirium tremens als befondere, durch einen 








- Verein von Erfcheinungen, der anderswo in gleicher Art 


nicht vorkommt, bezeichnete Zuftäube gebe, Vom delir. trem. 
werden &. 262 Dinge ausgeſagt, bie anf andern Wegen als 


and ber Beobachtung erkannt ſeyn müflen: es fen baffelbe, heit 


ed da, meift eine Mifchung von Wahnfiun und Melandyolie, 
ed iſt die Rede von dem heftig zitternden Kranken, ber 
ſich afurchtbar matt und elend fühle,” es wird jenes Deli⸗ 


rium mit ber Trunkſucht vermengt ıc. Run erweiſen aber die 


Tagebuͤcher der Anſtalt zu Siegburg, daß die eben genaunten 
. Kormen des Irreſeyns in der Art, wie fie von den Aerzien 
naturgemäß unterfcyieben worden, auch dort vorgelommen 
ſeyen. Es galt nur, bevor von ihnen Öffentlich zu fprechen 
war, ihte Eigenthuͤmlichkeit ins Auge zu fallen. - 

Mit den vorſtehenden Nachweiſungen fol nicht behauptet 


50 


werben, Das Bier beurtheilte Buch enthalte gar keine vigenen 
Beobachtnugen; für feine VBefchreibungen der entwidelten 
Zuflände und Ausgänge der Hanptformen ber pſfychiſchen 
Krankheiten mögen ſolche Beobachtnugen benntzt ſeyn; aber 
audı der. nachſichtigſte Beurtheiler wird an ihm ausſtellen 
möüfen, daß es zu bem Beobachteten, das ihm eigen ſcheint, 
einen ſo großen Theil Richtbeobächtete® hinzugethau hat, daß 

es fehr bedingt Geltendes in umbebingter Geltung —* 
daß es Ergebniſſe aus wenigen, aus einzelnen Faͤllen als Er⸗ 
fahenngefäge, die ganze Gattungen von Zuſtaͤnden mufaſſen 
ſollen, ausgefprochen bat. Wo Alles auf die größte Treue ber - 
Darſtellung anfommt, find ferilich auch bas [ehr große Mängel, 

Wenden wir uns nun zu dem theranentifchen Theil des 

Buchs, fo find wir berechtigt, in biefem zunächlt eine gruͤnd⸗ 
liche Diagnofis der Zuſtaͤnde des Irreſeyns fowie der Erfah⸗ 
rung augemeflene Borfchriften zur Cur derſelben zu erwarte 
Wir wollen fehen, wiefern das Buch biefen Korderungen Ges 
näge leiſte. 

Au welchen pſychiſchen Merkmalen zu erkennen ſey, nF 
jenand an Irreſeyn, oder wie das borliegenbe Buch dieſen 
Zuſtand nennt, an Berrüdtheit leide, fucht man in demfelben 
vergebens; wie die Verrüdtheit (f. oben S. 498) als ein abs 
normer Zuftand der Hirnbewegungen definirt wird, fo fol die 
Diagnofis fich vorzugsweiſe auch an biefen Zuftand halten.’ 
Es heißt ©. 181: „Rur ba ift Verruͤcktſeyn zu flatuiren, wo 
der Arzt nach dem Verein von geifligen und befonbers leibli⸗ 
chen Uebelftänden eine Nlienation bes‘ Hirnlebens beſtimmt 
nachweiſen und bocumentiren fann.? Hoch entfchiedener lau⸗ 
tet ed &.-263, we von der mania occulta bie Rede iſt. „Ich 
bin der Meinung, daß ein Verbrecher, der feine Unthat in 
“einem ploͤtzlich entftandenen und vergangenen Anfall won Vers 
rüdtheit fol begangen haben, ftrenge koͤrperlich unterfucht 
werben maß, wo es ſich zeigen muß, ob er Sörperlich in ber 


“ 
— 
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Art organifirt iſt, daß unter gänftigen Umſtaͤnden ein Anfall 
von Berrüdtheit eintreten kaun, we alſo die Vernunft fehlt.‘ 
Wie diefe Anlage in der Drganifation zu erkennen, wird und 
sticht gefagt und von einer Diagnofis der Vernunft aus ben 
pſychiſchen Erſcheiaungen iſt nicht mit einem einzigen Wort 


die Rede. 


Es iſt wohl keine Vermeſſenheit, wenn Jemand; ber pri 
lange und forgfältig mit ber Diagnoſtik des Irreſeyns beſchaͤftigt 
hat‘, zu der Probe einlabet, in irgend einem ber Beobachtung 
vorliegenden Kalle das Dafeyn. bes Mahnſinns ober der Dies 


lancholie (von der Anlage zu diefen wollen wir ganz ſchwei⸗ 


gen). bloß aus ben Veränderungen im Körper zu erfennen. 
Riemand wirb das leiten. Nicht einmal am Nervenfieberkrau⸗ 
fen oder an bem an Sirnerfchätterung Darnieberliegenden läßt 
ſich aus den fomatifchen Symptomen beftimmen, baß eine Alie⸗ 


. nation der pſychiſchen Verrichtimgen vorhanden fey. In bem 


“ 


vorliegenden Buche iſt nichts von Gegentheil nachgewieſen. 
Zur Diagnofid der Hirnbewegung fol nun das Verhal⸗ 
ten der Karotiden dienen, ob biefe gefchmollen, hart, Fein ıc. 
Aber auch dieſer Lehre kann Feiner, der felbft beobachtet hat, 
beipflichten. Es ift fchon fehr unmahrfcheinlich, daß jene Ges 
fäße , die einen freien Raum zu ihren Bewegungen, haben, 
ein Maaßſtab feyn Fünnen für den Bewegungszuftand eined 


dicht eingefchloffenen Organs. Es müßten ferner, falld anzus 


nehmen wäre, baß das Gehirn vom Blute her bewegt werde, 
die der Unterfuchung am lebenden Körper entzogenen Wirbels 
arterien einen größern Antheil an diefen Bewegungen haben, 
ald die Karotiden. Aber ed ift auch micht wahr, daß dieſe 
feßtern durch ihre Külle , durch ihre Leere ꝛe. das Verhalten 
ber pſychiſchen Hirnfunction anzeigen. Wer nur einige Kranke 
mit Herzhypertrophie, mit einem Fehler der Herzklappen, mit 
abuormer Communikation ber Herzhoͤhlen eben genan untere 


ſucht hat, der wird fich überzeugt haben, daß der Zufand 
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jener  Hirnfenetion keineswegs au den Kavotiben m. erfen, 
nen ſey. 
a einem Bude, das in ſteter Wieberholung von bem 


“ Einfluß des vermehrten, des verminderten Bluttriebes nach 


dem Gehirn auf deſſen pſychiſche Functionen rebet, follte doch 
nachgewiefen feyn, woran denn dieſer Bluttrieb zu erkennen 
fey.: Es wird nur ohne Weitered im Ihm angenommen, 
volle Karotiden zeigten großen, leere einen geringen. Winttrieh 
nach dem e. Dieſe Annahme if aber ganz und gar 
wikführlic Ausgedehnte Gefäße führen , wie erwiefen ik, 
bad Blut Sangfamer fort; bie Kärotiben koͤnnen auch anfchwels 
len, weil bad Gehirn nicht mehr Blut aufnehmen kann; in 
feinen Denen kaun ein Hinderniß für den Abflug bed Bluts 
aus ihm, liegen, welches Alles in dem vorliegenden Buche 
zu Gunften der in ihm aufgeftellten Lehre außer Acht. ge 
laſſen if. 

Indem yun aber die Theorie bloß anf den angeblichen 
Blutzuſtand ded Gehirns gerichtet ift, wird die Diagnoſis aller 
uͤbrigen Zuftände, fo wichtig dieſe auch ſelbſt für das Entfles 
ben und die Befeitigung der Sirnfrantheit find, ganz vernach⸗ 
laͤßigt; es ift 3. B. nicht mit einem einzigen ‘Worte davon bie 
Rede, wie fich eine bei einem Sirren eintretende Meningitis 
für die Diagnoſis verhalte, ob und wiefern bei Wahnſinni⸗ 


gen gleich ober anders, wie bei Melancholifchen, bei Bloͤdſin⸗ 


nigen, Es heißt zwar &.24: „Kennen wir bie normalen Bes 
dingungen, fo werden wir da, wo eine Alienation des See⸗ 
Ienlebens ſtatt findet, deſto leichter die im Körper gelegenen 
Anomalien auffinden, unter deren Einwirkung das normale 
©eelenleben verloren ging.“ Wer aber ald Arzt mit ber Unter, 
fuchung, mit der Eur pſychiſcher Krankheiten zu: thun hat, 
wird in einer Pathologie und Therapie diefer Krankheiten vor 
Allem die Diagnofe der verfchiedenen Hirnzuftände und ber 
wit diefen von andern Organen aus in Beziehung fichenben 


Zuftänbe, wie .biefe ſich bei Irren verhalten, zu ſochen bedacht 
und auch berechtigt ſeyn. Nirgends iſt aber in dem vorlier 
genden Buche einer von biefen Zufländen Canßer bem dod; 
blog fomptematifchen des abnormen Bluttriebs zum Be 
hirn) in ſolcher Weiſe dargeſtellt. Es laͤßt mit Recht Dias 
gel au. diagnoſtiſcher Erfahrung vermnthen, wenn jemanb 
* behamptet , bie Erfeuntuiß ber Berflimmnungen und Entartuns 
gen inneren heile bei Irren fey leicht; ſolche Leichtigkeit 
" Saun nur ba Stett finden, wo die Gnade leicht genemmen, 
wicht wo die Diggmofld grünblich anf fewtiotiichem Wege 
gefucht wird. Das vorliegende Buch gibt keine Beweiſe von 
ſolcher femiotifcher Vorbereitung, wenn Geite 197 in ihm 
fr ein Zeichen ber Zunahme der Kraft bed Herzſchlages gilt, 
Adaß biefer anf ber ganzen vorbern Bruſtflaͤche vernommen 
wird”, oder nach S. 228 bei Uebergang der Reisung ber. Un⸗ 
terleibsſchleimhaͤute in Entzündung Zunge und Inneres des 
Mundes oft hochroth ſeyn ſollen. | 
| Wo das hier angezeigte Buch ©. 178 u. f. die auffallen 


deren pfochifchen Erfcheinungen von Wahnſinn, Melandyolie und ’ 


Blöpfinn für Die Diagnofls einander gegenüber ſtellt, fehlt 


jedes Eingehen in das kicfere pſychologiſche Verhaͤltniß und 


Eigenes enthält dieſe Parallele nichts weiter, ald daß bem 
MWahnfinuigen hier „tolle Ideen“, dem Melancholifchen „Angit« 
Ideen und dem Blöbfinnigen „Bloͤdſinns⸗Ideen“ zugefcrier 
ben werben. Sin ber ©. 175 verfuchten Unterſcheidung „bes 
nichtirren Reuigen, des Hypechondriſten, des einfachen Melan⸗ 
cholifers unb des echten Melancholikers“ Laufen die Unter⸗ 
ſchiede wieder in einander, indem dad Gemeinfame ber Reue⸗ 
Anßernng bei Ungebildeten und Gebilbeten nicht aufgefaßt und 
Die Ang, Die mit Angriff bed Körpers aus dem Gewiſſen 
eutipringt, verlaunt iſt. 


Dem prognoſtiſchen Theil der Lehre von ben pſychiſchen 


Krankheiten bringt bie vorfehende Schrift durchaus keinen 


Gewian, wie bei ihrer Bernadläßigung einer gränblichen Pa⸗ 
thologie Diefer Krankheiten auch wohl nicht anders ſeyn fommir. 
Biele Stellen zeigen, daß auch Dad Bekannte in ihr nicht bes 
nut ſey; andere ſtellen ſich ſelbſt anberweitigem Streben nadı 
grändlicher Erkenntniß entgegen Go heißt es ©. 275: 
„Die Berhältniffe angeben zu wollen , unter welchen die Nas 
tar eine Beifteötrantheit ohne Kunſthuͤlfe heilt, ober wo bie 
Kunfthälfe nicht noͤthig ift, das iſt eine zeine Unmoͤglichkeit.“ 

Es gereicht dem vorliegenden Bud; beſonders für feinen 
therapentifchen Theil zum Tadel, dag in bemfelben bad Durch 
andere Aerzte Geleiſtete fo wenig beachtet if. Ueber die Ar» 
beiten der Ausländer heißt es ©. 186: „Wie wenig ich auch 
gebe für englifche und framzöftiche Leiftungen in meinem Fa⸗ 
he 20." and ©; 404: „Es if in der Piychiatrie wahrhaft 
eine Kunſt, durch franzöflfche und englifche Ueberſetzungen ſich 
durchzuwinden und das wenige Gute von dem licherfinß des 
Veberflüfligen zu trennen.” Aber nirgends gibt auch dad Buch 
einen Beweis, daß für feine Ausarbeitung außer der dent⸗ 
ſchen Ausgabe von Pine ls traits (weiche dieſes Werk nur 
in feiner unvolllommenen Geſtalt zeigt) irgend eine anslaͤndi⸗ 
ſche Schrift Aber pſychiſches Krankſeyn, beren die letzte Zeit 
fo manche für Diagnofis, Prognoſis und Eur diefes Krankſeyns 
hoͤchſt beachtenswerthe geliefert hat, ſey es in den Originalen 
oder ſey es in den Ueberſetzungen, eingeſehen worden ſey. 
Und dennoch ſpricht es in ſolchen Maaße wegwerfend von 
der ganzen pſychiatriſchen Litteratur jener Ausländer! 

Iſt indeß auch fuͤr die Ausarbeitung des vorliegenden 
Duchs wicht die Babe, theoretiſch zu bilden, geiſtig zu ord⸗ 
wen, diagnoſtiſch zu unterfcheiden, zu Hälfe gekommen, zeigt ſich 
in ibm auch eine ſehr große Unkenntniß des von Andern Ges 
leiſteten, fo ‚blieb ihm doch noch Abrig, aus ber feine Eutſte⸗ 
bung begänftigenden ‚Gelegenheit Beiträge. zur Heilung ber 
vſychiſchen Krankheiten zu liefern. Auch ein kleines Scherflein 
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bleibt anf dieſem Felde imner dankeswerth. Mit Bedauern 
findet aber der nach ſolchem Erttag des vorliegenden Buchs 
Suchende ſich auch hier getaͤuſcht. Sowohl für die Behande 
fung der Zuflände mit Irreſeyn durch Einwirkung auf bie 
Koͤrperzuſtaͤnde, als für die durch pſychiſche Leitung, enthält 
es nichts Nenes, das die Praris förderte, wohl aber viel Uns 
richtiges; ja man fieht fich auch hier gemöthigt, zu zweifeln, 
ob die Erfahrung, die als ihm eigenthämlich feine praktiſchen 
Lehren dirtiet haben fol, eine aufmerffame und unbefangen 
beobachtenbe geweien fey. Die folgende Reihe von praktiſchen 
Auspprüchen, ‚weiche in dem hier beurtheilten Bache enthalten 


, find, wird diefen Zweifel rechtfertigen. 


Die Mania occulta, heißt es S. 189, barf und nicht 
eher in Sorge ſetzen, bi6 fie eine manifesta wird. er dem 
‚ Säufer (im delir. trem.) Opium gibt, macht einen abendlaͤn⸗ 
diſchen Trunkenbold zu einem morgenländifchen (S. 262); 
Entfernung der Spirituoſa, Waſſer, Rabe, Zeit, zuletzt einige 
Analeptica follen, wie hier verfihert wird, im del. trem. Hülfe 
bringen. Zur Kühlung der gereizten Schleimhaut des Darmka⸗ 
nals werden Salze empfohlen ©. 280; der Salmiafheißt S. 327 
ein fühlended Mittel... In der Nymphomanie habe Kampfer nie 
etwas Rechtes geleiftet, dagegen follen die ſchwaͤchenden Methos 
den in ihr das Beſte thun (S. 282). Wo bei entzüundfichem Zu⸗ 
ande Blutigel an die Schläfe gefegt werden, follen Fleiſch⸗ 
brüben, nur nicht zu ftarfe, gereicht werden (S. 284). Effig, heißt 
ed 5. 286, mindere bie Kraft ber Digitali. Das Zimmer 
des aufgeregten Kranken fol nicht zu reichlich ‚geläftet were 
den, „benn es ſchadet nicht, wenn der fo lebhaft athmende 
Kranke eine Luft einzieht, die nicht zu rein iſt“ CS. 289 und 
376). Gewalt, Kraft und Ausdehnung des Herzſchlages 
werden (S. 290) für Diefelbe Anzeige zuſammengenommen. 
Bei Blutandrang nad) dem Kopfe wird S. 293 GEhinin em⸗ 
pfohlen, bei Reizung des Gehirns koͤlniſches Waller. Der 
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Gebrauch von Heilquellen wird in der noch wachſenden Me⸗ 


lancholie verworfen CS. 302). Während Blaͤdſinnigen Brech⸗ 
weinſtein eingerieben wird, folen ‚fie reizende Aufgäffe uud 
Wein haben. (5. 320 a. 321). . ;Hpnertropbie des Herzens, 
Rungentuberfeln .ıc,, - heißt ee ©. 326, werben und oft feine 
Sorge erregen, weun nur das Reben der Syſteme ‚normal 


bleibt. In chroniſchen Zuftänden von Hirmeraltation follen bie 


Karotiden unterbunden werben, wo baug „das fortan nur. durch 
die Beriebralen un Kopfe ſtroͤmende Blut die Biutgefäße alle 


hinreichend varfehen würde, aber doch nur fo mäßig, daß Patient 


fortan von feiner Exaltation gebeffert ‚bliebe (S. 320 4.367). 
Blagſaͤure ſoll im den. pſychiſchen Krankheiten ‚night taugen 
(S. 332). Grptendl_ fördere. hei Melancholilern den Ueber⸗ 
gang des Darmfanals in kaͤhmung GS. 337). - Rampfer ſey 
in jenen. Krankheiten fo lange für, entbehrlich zu halten, bis 


‚feine Nuͤtzlichleit erwieſen worden (S. 348). Digitalis_bes u 
wirfe Purgiren. (S. 342). Mpium_fep In pſychiſchen Kranle . 


heiten nicht: anwendbar (5. 345). ; Sabing_fördere niemals 
bie Periode (S. 347). Große Arzuejgaben nübten nie bei 
Geiftröfsanfheiten, (5. 3493 ıc, 2%, Es if unnöthig fortzufahren, 
Wo in aller Welt mag das Irzenhaus liegen, das ſelche En 
fahrungen: lieferte! 

‚ Weber die piychiſche Behandlung enthält die verligend⸗ 
Schrift folgende Ausſpruͤche. Es ſey Hexabmaͤrdigung ber 
Religion, fie als Arzueimittel au_gebrauden. (S. 186). Man 
ſoĩ dem Manlaaus in dem Anfall. „Die ‚satichiebenfte Guͤte zei⸗ 
gen (S. 20033, doch wird ‚auf. derſelben Seite, hinzugefuͤgt, bie 
furchtbar rafenden. Krauken erishiensg Stunden lang in der 
That ‘rein finnlos.” Ohne Ausnahme für alle Geiftedfranfen 
heißt e8.5, 383: „Die Natur hat zu beftimmen, ob. der Geis 
fteetrante früh ;oder fpät_zu ‚Bett gehn fol.” — Wahnſi nnige 
follen ſich nicht geiſtig beſchaftigen ‚ weil Denken eine Action 
fey,. „wobei dos Blut zum Kopfe. gedrängs wird” (©. 396). 
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Kaffe man die Kranken Kunde im Bette liegen, ſo erſpare dad 

Licht und Feuer (5.400) m. Das Ganze der pſychiſchen Bes 
handlung iſt auf werigen Seiten abgehandelt, von einer auf 
wfodiotögifcher Erforſchung des Kranken gegränbeten Leitung 
der Gefühle, der Sorfickungen deffetben Font nirgeuds ein 
MWört vor. 

So unbebinde die Uncheite find, * de⸗ vorliegeube 
Buch über dert Werih fo vieler Mittel faͤllnt, fo wupkier ih 
dafſelbe it ſeinen Börfciriften, wen diefe Bir Gar eins com 
treten Zuflandes von Ireefiyn angehen. Doch- liege einer 
„Therapie ber pſychiſchen Krauftieiten” gerade bus vor. den 
6, daß in ihr gelehrt werbe, was in einem gegebenen Galle 
Beſtiunmtes gefchchen map. Anweiſungen zur Eur, welche eine 
Dehrzah don Mitteln ohne genane Bezeicug der Indie 
Kuh eines Jeden empfehlen, führen zu einen gefährlichen Er⸗ 
petimentiren. Solcher Wet find aber bie in deut vbrliegenden 
Buthe an mehreren Drten gegebenen Borfchriften. Gelingt es 
nicht, Beißt es S. 281 , durch das bezeichnete Verfahren bie 
Geneſung herbeizufaͤhren, fo verfahren wir auders. Odet 
S. BAU: Nur zu oft iſt es der Fall, daß wir durch die 
bezeichnete Behaudlung nicht zum Ziele kömmen, vote befchräns 
fen dann dieſe und greifen zu einer anderen. Oder SlWo 
We Steraumoniumtropfen nicht bald und wohlthärtkg helfen, 
müſſen wir ſie ausfehen, den Kranken einige Tate ohne Arzuei 
kaſſen 12: Daß in ſolchen Faͤllen dem rzte obliege, erſt beit 
Grund des RNichterſolges aufzuſuchen, nachzuſehen, -ob bie 
Diagneſts auch ganz richtig ſey, wird mit feinen: Worte be⸗ 
bacht. Eine CTherapie Brom iR dena freilich ein leicht fer 
a Wal u 

88 liegt in ber Umifferfnftlihteie des vorliegenden 
Bades, daß ſich in ihm Die Grundſaͤtze bes darin empfohler 
nem Handealns nicht überall erkennen laſſen; ſo weit bieß in⸗ 
deß gelingt, ſind ER bie Abloͤmmliuge jener oben betrachteten 
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pathologiſchen Lehren von ber abnormen Hirnbewegung als 
der naͤchſten Urſache ber Berrüdtheit und dem Verhalten dies 
for Bewegung zu ben verſchiedenen Abarten der plochiſchen 
Erankheit; Die therapentiſche Abhaͤndlung der verſchiedenen 
Irreſeynoformen nach der Ordunng, welche aus jewen Lehren 
abgeleitet worden, die Unterſchiebe des Curverfahrens nach den 
im Vorhergehenden ausſindig gemachten Stadien, die Beſtim⸗ 
mung der Judication der Mittel, z. DB. des Aderlaſſes, naqh 
Maaßgabe jener Lehren, geben Zengniß hiervon. Und fo laͤßt 
denn daſſelbe Buch, das laute Klage daruͤber führt, daß im 
keinem Zweige der prattifchen Heilkunde mehr ſpeculirt und 
theoretiſirt worden als in ber Pſychiatrie (S. 403), und wel⸗ 
ches (ecdeundaſ.) die. Forderung aufftellt „daß die Praktik nicht 
nach einer ſelbſt erdachten, phantaſtiſchen und eigenſtunigen 
Theorie gemodelt werde,“ ſich es in ſicherer, entſchiedener 
Weiſe zu Schulden kommen, daß in ihm nicht bloß fuͤr die 
Pathologie feines Gegenſtaudes ſpeculirt und theoretiflrt, fon, 
bern eben auch nmach phantaſtiſchen Vorausſetzungen eine Ans 
keitung für die Praxis gegeben wird, 

886 kann jemand fi in einer grundloſen Theorie ı verirs 


ven, weil diefe ein fehwer auflösbares Truggewebe bildet; die . : 


Maͤngel ver in dem vorliegenden Buche aufgeſtellten patholo⸗ 
giſchen Lehren find aber fo angenfällig, daß ſich nicht zweifeln - 
HAB, fe wörben ohne Nichtveruachlaͤßigung befien, was jeder 
Echrifiteker ſich ſelbſt und dem Publikum ſchuldig iſt, auch 
. Vom Erfinder derſelben vor dem oͤffentlichen Erſcheinen bes 
Buchs bemerkbar geworden ſeyn. Es iſt dieſes indeß dem 
Druck nicht Länger vorenthalten worben, „weil (nach S. 3 ber 
Einleitung) fein Berfaffer, un es beffer zu geben, nody Jahre 
lang in praftifcher Thätigfeit hätte verleben muͤſen, und es 
ihn drängte, ſchon jetzt gu geben, was er vermochte.” 

' Kömmie es irgendwo verpönt werden, daß ärztliche Schrifts 
ſteller nicht nach Lehren, die fie ſich phandaſtiſch erdacht haben, 
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Vorſchrifien für die Praxis gaͤben, ſo wäre * vor Allem für 
die Therapie Der pſychiſchen Kraufheiten zu wuͤuſchen. Nicht 
viele Praktiker find über biefe Klaſſe von „Krankheiten in 
dem Grade unterrichtet, daß fie im Stande waͤren, bas ihnen 
Dargebotene mit gleicher Umſicht, wie die Mittheilungen für 
andere Zweige ber Heilfunde zu prüfen; auch if für die Lehre 
von ben pfocifchen Kraukheiten noch fo Bieled unbefimmt, 
Daß es fchwerer wirb, hier das Rechte herans zu finden, 

Es waͤre für das vorliegende Buch keine Eutſchulbigung, 
wenn ſich darthun ließe, ed. miſche nicht überall die Theerie, 
Die ed aufſtellt, in die VBorfchriften. für die Praxis ein, ed 
feyen bei den Kranfen, von denen. ed erzählt, auch: andere wicht 
geradezu jener Theorie folgende Methoben angewanbt worden. 
Das Unrecht fliege noch, wenn diefe Eutſchuldigung Gruud 
hätte. Wer an eine Theorie feft glaubt, fo daß er kein Ber 
denken trägt, ihre Einführung in die Praxis oͤffentlich zu em⸗ 

pfehlen, muß auch, will er feine eigene Lehre nicht. verlängnen, 
nach ihr handeln; glaubt er aber wicht fe und in jeber Au⸗ 
wendung an fle, fo fol er fie auch nicht a sine angeblühe 
Grundlage ber Therapie verbreiten wollen. 

Allerdings gibt ed der ärztlichen Bäder voll unrichtiger 
theoretifcher Lehren gar viele; fie halten fich aber im Gebiete 
der Betrachtung, fie wollen nicht die Praxis leiten. Indem 
bie Wiffenfchaft gegen biefe ihre Gegner kaͤmpft und fiegt, geht 
nur die Meinung unter. Wer aber medicinifche Lehren, die 
auf die Praris Einfluß haben ſollen,, als zuverlaͤſſige, obgleich 
fie falfch find, verbreitet, der fegt die Gefundheit and, das 
Leben feiner Mitbürger in Gefahr, ‚ohne daß beſſere Einficht 
allemal im Stande ift, den Gefährdeten vor ‚solchem verderb⸗ 
lichen Angriffe Huͤlfe zu bringen. 


rn Naſſe. 


SIT. 


Ueber einige Sauptpuntte in der Ecſotſchung und 


Heilung der Seelenftörungen. 


Bon u. Seller. 


at Bett zufammengefügt hat, das (on der Menſch 
nicht ſcheiden. 
: Hätte man Diefem alten Rufe gefolgt, und nicht fo häufig 


uud ſo gewaltfam: die Eine Menfchennatur in ihrer Betrach⸗ 


inng. und Behandlung aus einander geriffen, hätte man bie 
Einheit, nicht die Einerleiheit aller menfchlichen Lebenserfcheis 


‚nungen mehr feſtgehalten, und in Geift, Seele und Leib nur 


das Leben der Einen unzertrennbaren Menfchentraft erkannt, 
jo waͤre man auch in. der Erkenntniß und Heilung der Ser 
lenſtoͤrungen fchon unendlich weiter gekommen, als es leider 
bis jetzt der Fall iſt. 

Man ſuchte nach einem Sitze des Lebens, nach einem 


Sitze der Seele, und vergaß darüber, daß das Leben vor. 
allen ‚feinen Organen vorhanden gewefen war, daß die Kraft, 


die jedem einzelnen Theile feinen befondern Leib und fein bes 
ſonderes Leben gegeben und eingebildet hat, die legte Urfache 
für diefe Gliederung feyn muß, daß fie, wie fie die. Bildnerin 


‚aller. Teiblichen Erzeugniffe war, und fchöpferifc nach einge⸗ 


bornen Gefeßen in beftimmter Zeit und Reihenfolge die eins 

zelnen Glieder fchuf, durch ihre eigenen Biſdungen wieder 

beſtimmt, ſich antreibend und begrenzend, ſich auch mit und 
34 
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in ihren Gebilden iq jebem Punkte des Leibed als bie fortbe⸗ 
lebende und erhaftende zeigt, und baher auch als ein bei 
aller Berfchiedenheit der Bebeutung und bed Werths ber eins 
zelnen Theile ganzes und unzertrennted Weſen beurkunbet, 
Wir fehen aber, wie ale —— Leben des Menſchen 
ſchon im Mutterleib bereitet wir d zu m Dienfte eines kuͤnftigen 





" Kelligen, ales vor⸗ wid en vom Kleiuſten bis MER 


Größten zu einem Werkzeug eines empfindenden, erfennenben, 
fühlenden und handelnden Geiſtes. ie daB Leben vor ber 


Bildung des Leibes vorhanden if, ja biefer nur das Erzeitgs 


niß des Lebens ift, wie es in feinem Kortbefland und in feis 


ner weitern Entfaltung doch feiner eigenen Bildungen wieber 


Gebärf sind daher eben ſowohl auf feiner digetch Mirands ° 


fegung ald auf ben aus ihr hervorgehenden wechſetſeitixen 
Borausfetzungei beraht, To IM auch alles geiſtige Wben nicht 


in feinen ledten Weſen, fondern in feiner Thätigkeit und Ente - 
wicklung an die organifcheh Vornifsfetingen ſeines eigenen 


Lebens gebunden, fo daß. wir uns nach unzähligen Whacfa⸗ 
‚Sen harmoniſcher Gleichwitkungen -im Fefblichen und geiſtigen 
Weſen des Menſchen fat genoͤchigt ſchen in beiderlei Erſchei⸗ 


nungen mer die Eine urſpruͤngliche ſchoͤpferiſch bildende Men⸗. 


ſcheukraft zu erfenten, die eben in dieſer innern Glieberung 


von leiblichem und ſeeliſchem Lebeu die Moͤglichkelt und den 


Srund bes meuſchlichen Seyns Enthält, wie ed md in ber 
Wirklichkeit entgegen tritt. Daher fällen auch To viele wie 
‚nüße Fragen und Forfchungen von ſelbſt weg, weht man 
nicht von einem. Verhaͤltniß zwiſchen Leib und Seele, nicht 
von einem Zufammenhang zwefchen Geiſt und Körper ſpricht, 
fondern von einem Zufammen⸗ und Ineinanderwitken Yon 


leiblichem und geiſtigem Leben, die ‚nicht Im Verhaleniß wine 
wahrhuften Gegenfaged , fondern einer innern weſentuichen 


Slieberung und Einheit zu einander ſtehen. 
In “feiner Sprache iſt dieſes Verhaͤltniß von keidlichem 





und feelifchen Beben —* bereichnet, als in ber lateiniſchen 
mit dem Ausdruck anima und animns, 
Das Leben iſt wefentlih nur unter dem Begriff einer 


geiftigen Kraft zu erfaſſen, es trägt in ſich eine unfichtbare 


und nmauflösbare, Einheit uud Einfachheit, und wenn ihm 
auch die Geſetze feiner Wirkungsweiſe als eine Nothwendig⸗ 
keit in der Kraft und Art ſeiner Aeußerung eingeprägt find, 
"wenn ed nicht eigentlich wii, wad ed kann, fo wiffen wir 


anf der andern Selte, daß anch alles geifiige Leben nur aus 


ter beftimmten nothmenbigen Gefetzen feiner Wirkungsweiſe 
fintt finden kann, und der hoͤchſte Aufſchwang bes menſchli⸗ 
hen Geiſtes das tiefite und Marke Eingehen deſſelben in dad 
Weſen feiner Selbft und das Weſen der Dinge an die von 
einem hoͤchſten Weſen georbnete gefunde Welle der Emyfin, 
dung, Anfchaunng und bed Denkens geknüpft it, und daß je 
gefepmäßiger der Geiſt in feiner Frecheit wirft, um fo we⸗ 
fentlicher and höher fein eigenfted Weſen fich beurkundet. 

Mir fangen an, Vorſtellungen zu bilden, fange zuvor, 
ehe wir wiſſen was nur eine Vorſtellung iſt— 

Umählige Menſchen kommen nie‘ zur Vorſtellung einer 
Borfielung und dennoch koͤnnen ihre Borftelungen richtig tref⸗ 
fend, vollſtaͤndig und eigenthämlich ſeyn. Lange nachher, nach⸗ 
dem die Menfchheit gedacht hatte, dachte man auch an die 
Geſetze des Denkens, an eine Logik, nachdem fi die Sprach⸗ 
fähigfeit der Judivibuen und ber Völker auf einen hohen Grad 
entwidelt hatte, an eine Grammatik, an eine Aeſthetik erft, 
nachdem der Genius großer Känfller wit hoher Begeifterung 
and tiefer Befonnenheis fehen die herrfichitien Werke geſchaffen 
hatte, and denen man nun erſt Die Regel der Zunft zu finden 
ſich abmrähte, wie nnfer Sehen und Hören anf feinem opti 


fen umd acuſtiſchen Theorieen beruht, fondern biefe aus 
jenen hervorgehen. Unſere beiten Gedanken fommen wir willen. 
micht woher, und gehen, wir wiffen nicht wohin, und ſo groß 


I 
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auch darin unfer Einfluß auf ſie iſt ober ſeyn fan, wohin 
wir fie lenken, ob wir bei ihnen verweilen ober ſie uͤbergehen, 
boch ober gering fhäten wollen, fo bifben wir fie doch nicht, 
wie der Töpfer feinen Thon, fondern fle bilden ſich felbft, und ' 
uns bleibt nur die Wahl, ob wir fie bejahen ober verneinen 
wollen, and wie oft mäfjen wir nicht manchmal den Verſuch 
ihrer Bildung erneuern, bis er und wirklich gluͤckt. Daher 
liegt auch ſo viel Wahres in dem Ausdruck: Finden und Er⸗ 
finden, trotz der Arbeit des Denkens, vor derem Eruſt fo viele 
{hr Lebenlang ſcheu zuruͤckweichen, und ohne bie auch bem 
thaͤtigſten und glädlichfter Geifte das Beſte, was er erringen 
koͤnnte, Immer verfagt bleibt. Wie oft ftört und eine fremd⸗ 
artige Vorſtellung im tiefften Nachdenken, wie unmächtig find 
wir oft, des laͤſtigen Gaſtes los zu werben, welche thörichte, 
traͤumeriſche, irre, tolle und frabenhafte Vorſtellungen ziehen 
oft dur; das wachſte Geiſtesleben hindurch, wie launenhaft iſt 
oft unfer Gedaͤchtniß und dennoch ſagen wir ganz keck und fo 


zuverfichtlich, ich denke, wie, ich verbaue, ich ſchlafe, ich wache, 


ich träume, ich fiebre , ich habe mich felbft verloren, ich bin 
wahnſinnig; und koͤunen nicht allein, fondern müflen fogar 
auf dieſe Weiſe von unferer Ichheit ſprechen, von ber wir 
niemals Scheiben koͤnnen, auf die wir mit allem Recht all uns 
fer una und Laffen und Leiden beziehen. . | 
Sm alſo der Geift in feinem eigenen Gebiete ſchon an 
nothwendige Geſetze ſtreng gebunden,“ die er nie verlaffen 
Tann, ohne fich feloft mehr oder minber zu zerſtoͤren, hängen 
fogar dieſe Gefeße von einer Seite offentunbig mit ben Ges 
fetzen des Teiblichen Lebens: und feiner barmonifchen Thaͤtigkeit 
aufs‘ Eugfte zuſammen, fo follte man an der Behauptung, ' 
daß dad Leben des Menſchen in feiner zwiefachen Natur we⸗ 
fentlich nur Eines fen, wenigftend ans bem Grunde ſich 
nicht :mehr ſtoßen, baß es nach einer Richtung bin nach reis 
nen Geſetzen innerer Nothwendigkeit wirke. 
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Ueberdieß if ja mit dem Ausdruck „innere Nothwendig⸗ 
Feit‘’, fchon gefagt, daß es den Grund dieſer Nöthigung in 
ſich ſelbſt trägt, fomit ‚in gewiſſem Betracht: auch darin ein 
freied Leben genannt werben muß, und auf der andern Seite 
weiß die Seele zwar von fich ſelbſt, kennt aber bie Art ihres 
Wirkens in feinen legten Beziehungen und Vorgängen eben fo 
wenig als das Leben: die feinigen. Unſer ganzes Erfcheinen 
ia biefer Welt erfolgt ja fchen ohne unfern Willen, aber noch 
Niemand ift ed im Ernfte eingefallen, aus dieſer Nothwen⸗ 
digkeit auf bie Unmöglichkeit unferer Freiheit zu fchließen, ober 
aus dem Mangel aller unmittelbaren Erkenutniß , wie wir 
smferen willführlichen Muskeln gebieten, auf bie Unſtatthaftig⸗ 
keit dieſes Verhaͤltniſſes Äberhaupt. 

Auf eine hoͤchſt merfwärbige Weiſe fallen auch bie Gens 
tralorgane des pfychiſchen und phyſiſchen Lebens zuſammen, 
ſo wie wir auf der andern Seite an jedem Punkte des Lei⸗ 
bes die allgemeinſten Gebilde des animaliſchen Lebens, naͤm⸗ 
lich Blut, Nerven, Lymphgefäͤß und Zellgewebe, wieder antref⸗ 
fen. Ueberall, wo wir die Haut verlegen, fließt Blut, überall 
wird Schmerz. dadurch erregt. Gerade barin aber haben fidh 
fo ‚manche Phyſtologen der neueſten Zeit irre führen laflen, 
daß fie ihren Erperimenten über bie Empfindlichkeit bed Ner⸗ 
venſoſtems gemäß nur in den Gentraltheilen ben eigentlichen . 
Hroceß der Empfindung gefunden zu haben glaubten, uhd der 
Beripherie bed Nervenſyſtems ben hohen Grad von felbfilläns 
Digem Werth. nicht zugeftchen wollten, der ihr doch wirklich 
zulommt, fo fange fie nicht gewaltſam aus ihrem Zuſammen⸗ 
hang mit den Eentralgebilden des Nervenſpſtems geriſſen wor⸗ 
den iſt, wie dann auch nach Durchſchneidung der Newen⸗ 
ſtaͤmme in den abgetrennten Theilen noch lange Zeit ſich eine 
eigenthuͤmliche Kraft forterhaͤlt und wieder erzeugt, obgleich 
durch die Reizungen dieſer Parthieen nur eine Erregung der 
Muslkelthaͤtigkeit aber leine Empfindung mehr hervorgerufen 
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werben kann. So wenig alö bie Nerven Geſchoͤpfe des Gehirns 
und Ruͤckenmarks find, fo wenig fließt ihnen bei dem taͤglichen 
Verbraud; ihrer Kraft ber Erfag ans dem Gehirn und Rüden, 
mark zu, und wo und wie fie entflanden find, werben fie wohl 
auch erhalten und genährt, fo gewiß aud ihre Kraft und Er⸗ 
haltung nur eine bezichumgeweife Selbſtſtaͤndigkeit haben . 
Tann. Ohne feine peripherifche Kraft und Thaͤtigkeit wuͤrde 
leibliches und ſeeliſches Leben gleich bald erloͤſchen. Nur 
durch bie peripheriſche Empfindung bes Rervenfoftemd wird die 
innere geiflige Welt bed Menfchen aufgefchlofien, und all 
fein Verkehr mit der Außenwelt oft zuletzt nur ein Verkehr 
der Sentralorgane des Nervenfoitemd mit der peripheriſchen 
Thätigfeit deffelben. Auch bier ift alfo der fcheinbare Gegen 
{ag nur eine wefentlich geiftig leibliche Lebensgliederung. 
So gar leicht ſchleben fich bei ber Bezeicmung aller geifligen 
Srfcheinungen und Vorgänge Ausdruͤcke unter, bie nur une 
gentlich genommen eine Bedeutung haben Tönnen. "So fpricht 
‚man von einer Leitung ber Nerveneindräde, ohne oft eigents 
lich recht zu wiffen, was man bamit fagt. Einmal fängt das 
geheimnißvolle Weſen ber feelifchen Thätigleit au, ein Inner⸗ 
liches im Aeußerlichen, das faft in allen Beziehungen biefem 
‚zu wiberfprechen fcheint, und. überall ſinden wir daffelbe Grund⸗ 
verhaͤltniß dieſes Imerlichen zu feinem Aeußerlichen, im Ner⸗ 
venende wie im Nervenſtamm und Ruͤckenmark und Gehiru. 

‚Die vis propria jebed Organs iſt das ſich modiſicirende Leben 
ſelbſt, die vis propria des Gehirns, des Ruͤckenmarks uud der 
Übrigen Nerven dagegen iſt nicht allein die Mobification bed 
Lebens überhaupt, fonbern das Leben felbft wieber als eine fee» 
liche Kraft, das zur Empfindung und zum Bewußtſeyn ges 
kommene Leben, die perſoͤulich gemordene Kraft, und fchr 
"wohl haben wir zu unterfcheiben zwiſchen biefer felbft und ben 
fie begleitenden organifchen Borgängen, beren fie gu ihrer Perwirk⸗ 
lichuug als wefentlicher Bedinguugen bebarf, bie aber .cheufalle 
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zeuäähft in ihm ſelbſt gegeben Rab, ohgleich es die Mafenmelt - 
in anberer Beziehung zu ihrer Erfuͤlung nicht entbehres Tau. „ 


Gerade darin aber, wie ed ſich zur Außenwelt verhält 


und ‚biefe ſich zueignet, zu eigen und aͤhnlich macht, au einem | 


Beſtandtheil feiner eigeuen Welt verwandelt, giebt ch bie 
Cigenthämlichleit des Lebens äberhaupt und bie jedes befons 
deren beſonders kund, und für beide Aſſimilationsweiſen ſchafft 
das Leben in prophetiſcher Kraft feine eigenthuaͤmlichen Werk 
zenge, und feht bie Uffimilatiendorgane der Seele, bie Sinne, 
su Waͤchtern und Wührern ber leiblichen Einbilbung ein, bes 


. ven Gefammiproceh aber beim Menfchen offenbar nur zum _ 


Dienfte des feelifchen Lebens befimmt iſt, während bei mars 


den Thierklaſſen das feslifche Leben faft nur die Beilimmung 


zu haben ſcheint das leibliche zu erhalten und fortzunfaugen. 


Die Freiheit, die zum Organiſchen hinzutritt ,. und dieſes ald . 


dienendes Glied gebraucht, bleibt für ung inniter ein Sprung, 
mit dem fich ein unfichtbaued, und für das geiflige Auge ers 
keunbares Reich aufthut. Es iſt eine zweite höhere Schöpfung, 

die and ber erfien hervorgeht. Der Leib. an und fär ſich, 
“were and) noch fo kunſtreich gegliedert und gebaut, kann nie 


empfinden , fo wenig als er burch fich felber Lebt, wie er bei 


gewaltfamen, fchnelten, die Seele von ihm treunenden Eingrif⸗ 
fen bei dem Scheine der volltemmenften Lebensfähigleit in ſei⸗ 
nen aͤußern und intern Gebilden tebt bleibt, mie mit im Ge⸗ 


gentheil gefehen haben, daß bad Leben wer feiner Iriblichen 


Gutfaltung vorhanden if. 

Das Ohr hört nicht für ſich ſelbſt, das Auge ficht nicht 
felbft, wohl aber ift ed bie Seele, die in allen Eupfindungs⸗ 
weifen empfindet, und nur dadurch, baß fie ſelbſt fieht unb 
Hört und wahrnimmt, in jebem Punkte bed Umkreiſes unferer 

Gmpfindungen kann eine Leitung ber Empfindung und eine 


höhere Hlicberheiung des Empfundenen und Wahrgenommes 
nen flatt Anden. Jebe Empfindung , weicher Art fie immer 


= 
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ſeyn mag, beruht auf einem ſeeliſchen Vorgang, auf ber Ver⸗ 

anderung bed Zuſtaudes und ber Thaͤtigkeit eines enpfiaden⸗ 
den Weſens, weshalb eben augendinmen werben un, baß die 
Seele Aberall iſt in ihrer Leiblichkeit, wie das Leben, nub 
uͤberall trotz aller Mantigfaltigkeit der Erſcheinung in feiner. 
Totalitit. So beruht aber auch das hoͤchſte Selbſtbewußtſeyn 
zulegt wieder auf organiſch vermittelter Gelbfiempfinbung, 
Der ganze Menſch ift nach bieſem, wie beicht, fo befeelt, 
und ‚wie ‚jeder ‚einzelne Theil bes Leibes irgenb einen nach 
Umftänden bald ‚größeren, bald geringeren Beitrag zum Bes 
ftaub des ganzen leiblichen Lebens geben muß, fo liefert andy 
jeder in feiner Weiſe feinen Beitrag zum feelifchen Leben, der 
- gengu in feiner Art und Weife und in bem Grabe feinde 
Kraft mit ber übrigen pſychiſchen Gliederung übereinftinnmen 


muß, wobei Abrigens eine unendliche Mannigfaltigkelt von - 


Verfnüpfungen und Stimmungen fo wohl für bie Eigenthuͤm⸗ 
Lichfeit eines jeben Menfchen für ſich als für feine verſchiedenen 
Lebends und Eutwidlungsftufen und eine große geiftige Ge⸗ 
fundheitöbreite bleibt. Gerade. die neueſten Forſcher im Ges 
biete der Phyfiofogie haben ben beflimmten und befondern Aus 
theil, den die einzelnen Nerven ſowohl, als die -verfchiebenen 
Gentralorgane und beren einzelne Gebilde für das empfin⸗ 
dende und willführlich bewegende , alfo- feeltiche Leben "haben; 
fo unendlich Vieles im Einzelnen noch bunfel geblieben if, 
vielleicht ewig bleiben wird, in ein klares Licht geftelt, und dem 
Gehirn aufs Neue als dem Mittelpunfte der geiftigen Wahr⸗ 
nehmung feine hohe Bedeutung gefichert, dagegen aber bie 
beziehungsweife zum Theil fehr hohe Selbſtſtaͤndigkeit und 
Bedeutung des übrigen, namentlich des ſympathiſchen Nerven⸗ 
ſyſtems auf eine allen bisherigen Erfahrungen und Selbſt⸗ 
beobachtungen am geſunden und kranken Menſchen widerſpre⸗ 
chende Weiſe verkannt, oft nur aus dem Einen Grunde, daß 
die Ganglien und Nerven des ſympathiſchen Syſftems für 


” 
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| änßere Einwirkungen bei ihrer Bloßlegung an lebenden Thie⸗ 
ven feine ober nur aͤnßerſt geringe Empfindung zeigten, was 


fie aber gerade als centrafe, durchaus nicht für Äußere Wahr⸗ 
schmungen, ſondern für innere Zuftände gefchaffene Reflerionds 
gebilbe bezeichnet, wie bad Gehirn ebenfalls in feinen Haupt⸗ 
yarthiren bei Anßeren unmittelbaren Eingriffen feine Emyfius 


dungen zeigt, auch nicht zu Tage liegt; und unter einem wun⸗ 


derbaren Schatze für die Eimpfängniß. und‘ Werkſtaͤtte ber 
geiftigen Bildung und Sammlung der taufenbfachen Wahr 
nehmungen und Ideen, die ihm durch das Außere und innere 
Leben zugeführt werben, bereitet ift. Haben ja doch die neues 
Ren Ergebniffe in der Phyſſologie es fehr wahrſcheinlich ge» 
macht, daß die eigentlichen Sinneönerven auf Außere gewalts 
ſame Eingriffe keine fchmerzliche Empfindungen zeigen und bie. 





dadurch erzeugten Beränderungen lediglich Empfindungen hers 


vorbringen, bie ihrer eigenthünilichen Berrichtung und Ems ' 
pfaͤnglichkeit für beftimmte Verhältniffe ber. Außenwelt entfpres 


"hen, wie 3. B. bei Verletzung der Sehhaut Feine Schmerzen 


fonderg Lichtempfinbungen hervorgebracht wurden u. f. w. 
Nach allen bisherigen Erfahrungen fcheint aber eben bie 
Beſtimmung des Ganglienfgftems die zu feyn, das Gemeins 
gefkhl zu vermitteln, d. h. die Zuftände des Teiblichen und 
Heiftigen Lebens zur unmittelbaren Wahrnehmung zu bringen. 
Fehlte diefed Glied in der Kette der pfochifchen Neflere, gäbe 
es nicht Mittelpunkte der Empfindung für bie Seele in Bes 
ziehung äuf ihr eigenes Wohl⸗ und Uebel» Ergehen und ihre 
fümmtlichen Zuſtaͤnde, wie auf dad ihres Leibe, und beffen 
oͤteuomiſche Beduͤrfniſſe, die das Verlangen des Menſchen un⸗ 
mittelbae und maͤchtig anregen nach ſichtbaren und unſichtba⸗ 
ren Gütern und der Entfernung und Abwendung geiſtiger und 
leiblicher keiden und Gefahren, wachte nicht ein ſtarker Einfluß in 
uns über nuſere Erhaltung, der uns durch Schmerz und Luſt 
zum Haudeln hiutreibt, fo fehlte auch bei aller Wahruehmung 
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der Außenweit send aller durch die Enden des harten Nerven⸗ 
ſyſtems, bed Ruͤckenmarks und Gehirns vermittelten Empfin⸗ 
"dung ſolcher feindlichen Einfluͤſſe der Schlußſtein eines indi⸗ 
. oöpuellen pfychiſchen Lebens, der eigentliche Herzſchlag unferer 
Perfonlichkeit, Was wir lieben und haffen, fuͤrchten und hofe 
fen, innerlich anziehen und zurkeftoßen, bie ganze Innere Weit 
des Gemuthés wäre dahin, fo gewiß fie in ewiger Nacht unb 
Blindheit, ohne das erhellende und erlenchtende Licht der durch 
die Sinnesnerven und das Gehirn vermittelten Erkenntniß, 
begraben bliebe. Es fragt ih, ob je eine menfchliche Haub⸗ 
lung durch eine. bioße Vorſtellung zu Staude käme und 06 
nicht iur Gegeutheil zu jeder eine Erregung des Gemaͤths noth⸗ 
wendig if. Licht und Wärme, Gedanke und Gefühl wuͤſſen 
ſich wechſelſeitig erzeugen und beleben. Beſtaͤndig ſehen wir 
dieſen Kreislauf von Empfindungen, Vorſtellungen, Gebanken 
und Gefühlen im gefunden und krauken Menſchen thätig, aber 
durch fehlerhafte Erziehung , Leibenfchaften. und Affecte anf 
eine hoͤchſt merkwürdige Weiſe beeinträchtigt, geſtoͤrt und ums 
terbrochen, ſo wie wir in andern Allen eine Virtuofität bed 
Herzens fo gut annehmen muͤſſen als eine Birtuefität des ers 
kennenden, bilanerifchen und ſchaffenden Geiſtes. 

Ich habe fünf gemüthskranke Frauen zu beobachten Ges 
legenheit gehabt, bie auf eine faſt gleichlamtenbe Weiſe 
Aber ben Mangel an Empfindungen in ihrem Ganglienſp⸗ 
Rem klagten. Es war ihnen, wis wenn fie vom Kopfe au 
wie gefühllos und tobt wären, wie wen fie eigen 

mauert wären, bid an ben Kopf in die Erbe eingegraben, 
verfleinert, verzaubert, fie klagten fie koͤnnten wohl äber als 
les denfen, ſogar richtig und klar denken, aber bas We 
fentliche fehle eben in ihren Gedanken, es gehe Feine 
. Weränderung mehr in ihnen vor,. Stunden unb Lage giengen 
ihnen dahin in entfeglicher Eintoͤnigkeit, ein Verbrecher habe 
es beſſer, der auf das Schaffot geführt wuͤrde, ex koͤune dech 
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noch Tobesaugſi autſtehen, werkber fie ih⸗ benciden kounten 


“und Del, u. 


Sn fehr vielen andern Faͤllen konnte ich beobachten, wie 
beſonders bei zarten, liebevollen und religioͤſen 2 
gerade dieſe Gefuͤhlloſigkeit zu Aufallen der liefſken Schwer⸗ 
much Veraulaſſung gab, indem fie dieſelbe entweder als eine Wir⸗ 
ung daven anſahen, daß Gott fie verlaſſen hätte, wofür fie 
denn bald einen Grund ausſindig machten, oder daß flc ſich 
her größten Liebloſigkeit gerabezu beſchuldigten, inbem fie Dies 
fen, Mangel an Wärme in ihrer Empfindung für die erſte 
Suͤnde hielten, ans der denn ein ganzes vor Gott und Men⸗ 
chen gleich verwerfliched und fündbhaftes Leben nethwenbig 
hätte entfpringen muͤſſen. 

Die großen Gedanken kommen aus dem Herzen , aber. 
wicht minder die Eleinen und argen und thörigten, und nichts 


‚ia der Welt berechtigt zu ber Aımahme, daB das große, weit 
verzweigte, viel verfchlungene und kunſtreich geſchuͤrzte ſympa⸗ 


thiſche Lervenſuſtem nur Die orgauiſchen und pſychiſchen Re⸗ 


ſlexe des Gehirnlebens vermitteln ſoll, da es in deu einzelnen 


von ihm durchdrungenen ober nuſlochtenen Organen eine 
Selbſtſtaͤndigkeit des eigenen Lebens zeigt, die feinem andern 
Tbeil des Nervenſyſtems zukommt, fo daß man in gewiſſem 
Betracht wirllich Recht hatte, die Gebärmutter ein lebendiges 
GSeſchoͤpf im lebendigen Gefchöpf zu nennen, noch mit mehr 
Recht aber dieſe Bezeichnung dem Herzen hätte beilegen koͤn⸗ 
nen, das vom erſten Augenblick feines Daſeyns bis zum letz⸗ 
tea arbeitet ohne müde zu werben und fo früh erſcheint, ale 
Die Blieberung des Leibes beginnt, zum Bau deffelben wie zu 
(niner Schaltung unablaͤſſig thätig ik uud herausgeriſſen aus 
feinem lebendigen Zuſammenhang mit bem ganzen Organis⸗ 
us doch noch eine bewunderungswürbige Kraftänßerng 
bervorzubringen vermag, wie «6 in voller Thaͤtigkeit erfcheint, 
ehe noch die Kraft und Thäsigfeit irgend eined andern Drgand, 


\ 
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ſelbſt nicht des Gehirns und Rädenmarks , irgendwie in Bes 
tracht kommen kann. Wenn man fruͤher zu weit gegangen 
ſeyn mag, und mit Unrecht dem ſympathiſchen Nervenſoſtem 
die Vermittlung von Reflerempfindbungen und Bewegungen 
zugeſchrieben hat , die neuere Unterfuchungen als eher dem 
Muͤckenmark und Gehirn zugehörig nachgewieſen haben, fo folgt 
daraus doch nicht, daß es aufhören fol als das gemeinfchafts 
liche Lebensband betrachtet zu werben, das "alle Glieder des 
zunächit: für bie leibliche Erhaltung beſtimmten organiſcheũ 
Kreifes umichlingt. Conſenſuelle Veränderungen bed Gehirn⸗ 
lebens vom fympathifchen Rervenfpftiem aus glauben faft alle 
Phyſiologen zugeben zu dürfen, nmur wirkliche eigentliche unb 
urſpruͤngliche pſychiſche Vorgänge in feinen ‚Banglien und 
Nerven erfcheinen Vielen unftatthaft,, ‘wie wenn nicht fchon 
mit der erfien Annahme zugegeben wäre, daß Wirklich ſeeliſche 
Funktionen urſpruͤnglich durch feine Knoten, Geſlechte ‚und 
Nerven vermittelt würden. 

Mitgetheilt, wiederholt fann nur werben, was ſchou vor⸗ 
handen iſt, wie wir eben geſehen haben, daß feine finuefällige 
Wahrnehmung im Gehirn flatt finden koͤnnte, wenn fie nicht 
vorher ſchon in den Sinnorganen ftatt gefunden hätte, bie 
geiftige Affimilation und Einbildung alfo bereitö bort begons 
sen hätte, nur mit dem Unterſchied, daß was durch biefe von 
Außen der Seele geboten wird, hier ihr entweder aus ihre fels - 
ber oder aud Gefammteindrüden bed Organismus: zukommt. 
Darum: bleibt es übrigens gleich gewiß, daß zum vollen menſch⸗ 
lichen Bewußtfeyn in’ jebem einzelnen geiftigen Lebensacte wie 
"bie ganze Seele, fo auch dad ganze Nervenſyſtem in feiner - 
Hanptglieberung gehört, unb daß zwar unbefchabet ber geiflis 
gen Einheit, Klarheit und Kraft einzelne Sinnorgane, wie” 
einzelne. Glieder verloren gehen fönnen, wenn fie der _Seele 
die äußere Welt fo weit aufgefchloffen haben, daß fie von der 
Erinnerung leben kauu. Blieb. doch in einem Falle, ‚ber 


L Zu 


| — 597 — 


Antenrieth erzählt, das Bewußtſeyn vollig ungeſtoͤrt, ale 
einem Manne durch Heftige Gewalt bad Rackenmark in der 
Gegend bed bien Halswirbels fo zerriffen wurde, daß ed kaum 
noch an einer Faſer mit bem obern Cheil zuſammenhing und 
war bis zu feinem Tode, der erſt nad) mehreren Stunden ers 
folgte, fo daß er noch mit Behagen Tabak ſchmupfte. Nie aber 
würde eine taube, blinde, geſchmackloſe, taftlofe ober in ihren 


. änßern Gliedmaßen Trüppelbafte Menſchheit jeden vollen In⸗ 


halt des menfchlichen Geiſtes zu Tage geförbert haben, gefeht 
and) ihre Eriftenz wäre auderwaͤrts gefichert geweſen. Nur 


durch dieſe Mittheilüng bes geiſtigen Gewinns von Geiten 


der Bollfinnigen und Vollkraͤftigen nehmen die Kanben, Blin⸗ 
deu und Krüppelhaften Theil am dem reichen geiftigen Mahle, 
bad ber Schöpfer dem Menſchen bereitet bat, und nirgends 
mehr ald bei ihnen iſt auf der andern Seite wieder zu ler⸗ 
nen , in welcher uneigentlicdhen Beziehung zuletzt wieber ale’ 
Sinnenwahrnehmung zum innerfien Wefen des menſchtichen 
Geiſtes ſteht. 

Gerade in dem Verhaͤltniß des Gehirns und Rackenmarte 
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unmnd feiner Nerven zum fompathifden Rervenfoften  wieberholt 
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ſich wieder die Gliederung des Freien und Nothwendigen, des 
Wiſtkuͤhrlichen und Unwillkuͤhrlichen in unſerem Leben auf eine. 
hoͤchſt merkwuͤrdige Weiſe im Kreiſe des ſeeliſchen Lebens 
ſelbſt, und hierin bedarf es fuͤr die Pſychiatrie faſt mehr der 
pfychologiſchen Erforſchung des Gemuͤths in feiner Stellung 
zum erkennenden Leben, als des Weſſers des Zergliederers, 
wobei aber nie vergeffen werben darf, baß Gefühl und Ger 
danke felbft nur wieber geiftige Gliederung einer gemeinfamen 
innerlichen Erregung und Thätigfeit ber Seele find, aus der 


erſt bei weiterer Eutwicklung ber befondere Ausdruck des Einen 


Gehaltes hervorgeht. Ueberall begegnet und wieder der Pas 
ralletismus des geiftigen und leiblichen Lebens, denn wie wir 
im Ailgemeinen and bem Nothwendigen dad Freie in ber 
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menfeichen Natur hervorgehen fehen, wie der Mepſch im " 
Mutterleibe in feittem großen Schlaflebeu anf das große uw 
"Dauerhafte Erwachen vorbereitet wirb , fo if jeder einzelne 
gefunbe Schlaf nur eine Wiederholung dicſe⸗ Procefſes, eine 
Gelbfteinfchr des Lebens, in ber die Kraft gewonnen wird 
‚zusa täglichen Erwachen, und gerade in bem Buflande des ges 
fuunden Schlnfes ruhen alle Sieben, die zum nächflen Dieafie 


beẽsd freien wachenden Lebeus berufen find, während bie uns 


wilkuͤhrlich ihktigen Blicber and Gliederreihen, die von dem 
fompathifchen Nervenſyſten durchdruugen und uuflochten ſtab, 
nicht ruhen und ſchlafen, fo daß vffeabar und mit viel urchr Recht 
geſcigt werden Tan, daß das Leben feine periodiſche Stärkung 
nab Ernenerung amd bem Suede bes fumsputhifden Nerven 
Autemd mehme, wf6 daß dieſes vom bem täglichen Ueberſchuß 
vos Kraftwerrath, ben es im Machen von dem Gehirn wub 
Riteumarl erhalte, tm Schlafe schren mälle: Dap-überhiuupt 
der Menſch bed Schlafes bebarf; zeigt ar, daß im feinem 
Wachen und den baffelbe vermittelnden Organen eim wirklicher 
Verlauf. tines matertellen Subfirate ftatt findet, wie wir denn 
und) uadı angeftrengtem Denfen einen Hunger empfinden He 
nen, als wenn mir meitenveit gegaugen wären. Gar su 
leicht wergißt men bei der Betrachtung bed Lebens im gefunben 
and franfen Auflande, daß Alle feine Thaͤtigkeit wieher von Ges 
ſtimmter Miſchung ber Materie bedirigt und begfeitet iſt. Ba 
aber dieſe beſtimmte Miſchung und Verſchmelzung ber Store 
jebergeit und in jedem Dfgdn und jeber Fluͤffigkeit des kLeibes wies 
der ein Erzeugniß des Lebens ſelbſt ift, ſo hätte ſchon durch Bbrfe 
Betrachtung ber orgariſchen Materie der Materialismus für 
alle Zeit ein Ende haben und ber Begriff der Materie Abers 
haupt fehon laͤngſt allgemein anders gefaßt werden follen , bes 

“ ven innerfle Natur ſchon daram dem Geifte nöcht fremd ſeyn 
kann, weil fie que dem Willen des höchkten Geiſtes entfprang- - _ 
dm einzige wirkliche nachweiedare Einfluß, Ln das Gehirn 


d 
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un Sehlafe anf dieſe umeilkühriiden Thaͤtigkeiten aucübt, 
erfolgt durch die Medulla oblongeta und ihre. Einwirkung auf 
den Proccß bed Athens, alfe in Bezichuug anf die Aufnahme 
der nothwendigſten Rahrung, auf deren Gewinn ale lebendige 
Weſen fo mumngaͤnglich hingerviefen ſind, daß wit ihrer Ente 
ziehung fihnel ein ſcheiubarer ober wirklicher Tod entſteht, ſo 
daß wir das Gehirn in dieſer Beziehung für das erſte Aſſi⸗ 
milatiousorgan ber Leiblichkeit haften koͤnnen, obgleich es das 
Athmen nicht ſelbſt vollziehen kaun, worin aber zugleich auch 
die habe Bedentung des Athmens und der Evraqe für Das 
Serlenteben liegen mag. 
In Derieheng auf die. Ernährung der dem freiem Reben | 
- untergebenen Glieder geht aber ohne Zweifel deu Einflap dus 
Grhirus und Ruͤckenmarbs umb feiner Nerven im Schlafe nicht 
Hein fort, fonbern erſcheint ſogar erhöht; doch hat Hierin 
bie Phoſſologie noch eine große Türke auszufuͤllen, indem fir 
gar nachgewieſen hat, wie bie ihrer Nerven beraubten will 
Täßelichen EiNwöfein te Der Megel:oarkimmern, ohne daß jedoch 
der eigentliche Antheil ber harten: Nerven biebel gehörig von 
dem ber 'Gefäßuerven gefchidben worden wäre sind bie Deein⸗ 





‚ machtigung der Ernährung , ‚bie aus dem gelösten ober auf⸗ 


gehobenen Bebrand; eines Blind wntferinge, ihre gehörige. 
Beruͤckſichtigung gefunden hätte, wie es bemm überhaupt fe 
zu bebanern iſt, baß wi bie jegt noch leine Volftänbige Dar⸗ 
ſtellang des Gefaßnervenſyſtens amd feines Lefprungs aus . 
dein weichen ober harten Nervenſyſtem befigen. Die bisheri⸗ 
gen anutemifchen Unterſuchungen laffen hingegen faſt vermu⸗ 
then, daß die Gefaͤßnerven ihren Urſprung wenigſtens groͤßten⸗ 
theils, wo nicht ſaͤmmtlich, and dem ſympathiſchen Syſtem uchmen. 
Unm aber von biefer Abſchweifung zurüchzukloumen, fo ſinr 

ben wir gerade in dem Character des Imwilltührlichen , den 
alle Verrichtuugen des ſyrwathiſchen Nervenſyſtems an ſich 
tragen, die Gruudweiſe ber durch daſſelbe vermittelten ſeeliſchen 
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Thattgkeiten wieder, indem gerabe ein Gefähl umifo che 
dieſen Namen verdient, je weniger es irgend wie ein gemach⸗ 
ter, kuͤnſtlich herworgerufener ober feſtgehaltener Zuftanb uns 
ferer Seele iſt, fo groß auch die Herrichaft iſt, bie. ein ger 
funder und wahrhaft vernünftiger Geiſt über daſſelbe and 
"üben kann und ſoll. Wichtiger, ald man es bis jet irgera⸗ 
wie. darſtellte, iſt gewiß auch in ber Lehre von den Terpe⸗ 


. vamenten bie organiſche nnd pfychiſche Stellung des Gehirns 


und ſympathiſchen Nervenſyſtems gegen einander ;Tunb. wäre 


dieſes Verhaͤltniß in ein Mareres Licht geftellt, fo muͤrden wir 
. auch über das eigentliche Weſen ber Affecte und Leidenſchaf⸗ 


sen zu einer viel beſtimmteren Erlenntniß geben ſeyn, alı als 
«6 bis jetzt der Fall iſt. — 

Man hat ſich vielfältig bemüht, bie erganifchen, Bore 
wänge aufzuſuchen, welche Heftige Gemuͤthsbewegungen beglei⸗ 
ten, und geglaubt bald in diefem bald in jenen: Drgan bie 
Hauptaͤußernng und Wirkung eined ſolchen Borgasıgk nad 
weiten zu koͤnnen, allein darum fo ‚häufig fehlgegriffen, waeil 
man nicht das Ganze biefer. Wirkungen vor Augen kalte und 
bie befondere Beziehung , in der bei jedem einzelnen Menſchen 
wieder vorherrſchend diefed ober jenes Syſtem her Organe 
zu den Gentralparthieen bed Nervenſoſtems ficht, gu ſehr ver⸗ 
allgemeinerie , während bed; jeber Affeet mehr oder weniger 
den ganzen Zuſtand -unb Ausdrud des Menſchen verkndert, 
den Herzſchlag ſo gut als den Blick des Auges, bie Abſou⸗ 
bderungen ſo gut als das Athmen,t die Stimme, die Gebärben, 
bie Haltung, ven Gang, bie Stimmung. des Magens, der * Haut 
bie von dem Herzſchlag in naunchem Betracht unabhängige 
Bertheilung bed Bluts und feine innere won. ben : Gefäßen 
jedenfalls nicht abhämgende Lebenstenperatur und überhaupt - 
die ganze äußere und innere Phyfloguomie des Menſchen. Bei 
Liefen Anläffen zeigt fi Überhaupt auf eine unverkeunbar⸗ 


Weiſe, welche tiefe characteriſche ſeeliſche Bedeutung jedes 


— 


einzelue Glied des Menſchen hat, wie Ale a am im zur 


Sprache feines Innern werden kann. 


- MWie bedeutungsvoll kann nur das Haupthaar des Men⸗ 


ſchen werden, wie genau bezeichnet es den Zuftand der Seele 
in: Befunden und kranken Tagen, in Affecten und. Geiſteskrank⸗ 
heiten, wie bildet fich oft in feiner Geſchichte die Lebensge⸗ 
ſchichte eined Individuum ab, Wie wahr if das alte Sprich⸗ 


‚wort: „wie_einer fein Haupt träße, trägt er fein Leben,“ 
und wie mühfam fuchen gelämmähie Menihen ben Mangel 
an Kraft in ihrem Raden durch eine mehr als gerabe Hals 
tung , durch Zurüchwerfung des Kopfes zu verbergen. Dieſe 
ganze Mimik der Seele, wie fie und jeden Augenblid das , 


Lehen, und feine Wicberfpiegelung in Malerei, Plaſtik und 


im Drama vor die Augen führt, iſt für Phyſiologie, Anthros 


pologie und Pſychiatrie noch fange, nicht genug gewuͤrdigt und 
ausgebeutet worden; wir gebrauchen fo häufig ben Ausdruck 
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Menſchen, ſondern ſelbſt von den Bewegungen ſeiner aͤußern 


Glieder, vom Gange u. dgl., und ohne dieſe Sprache fehlte 


bem Menjchen das Belebendſte in feinem Verkehr mit Mens 
fihen , die ganze reiche und tiefe Symbolik des Gefühle, (die 
Niemand beffer verftcht als die Liebe und der Haß) aus der 


bei allen Völkern und zu allen Zeiten and) ber aͤußere Eul- 
‚nu der Verehrung eines hoͤchſten Weſens entſprang, in der 


der hoͤchſte Reiz der Berführung und die höchfte Begeiſterung 


.zu großen, edlen und heidenmäthigen Thaten liegt. Ein fols 
cher Zauber liegt mur in der Seele felbft, deren Kraft und 
Gegenwart der ganze Leib voll Hi vom Haupte bis zur Sohle, 
‚der nur in flärferen geiftigen Bewegungen ſich mächtig verkuͤndet. 


So lange die Gemüthebewegungen nicht bis zum Ueber⸗ 
maaß gehen, bieten fie zur- Abwehrung eines Uebels und zur 


.. Erlangung eines Gutes die ſchnellſten und kraͤftigſten Hülfs⸗ 


mittel dar. -Wie Rärtt u und > Rap der Zorn zum Kampfe, wie 
, 35 


\ 
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befluͤgelt Furcht und Hoffnung die Schritte des Menſchen, 


während bad Uebermaaß der innern Bewegung die Kraft des 
Menſchen in rend und Leid nicht allein wie mit einem Zaus 





ber fähmt und die willführlichen Glieder der Herrſchaft der 


Seele entzieht, fondern felbft tödtlicher ald das tödtlichite Gift 
wie ein Bligftrahl tödten Tann, Welche Wunderkuren bat 
nicht die ‚Seele vollbracht; jahrelange Rähmungen hat fie ger 
hoben, aus dem Scheintode erweckt, Sterbende Dem Tode ent 
eiffen oder das ſcheidende Leben Stunden und Tage hingehal⸗ 
ten, bis der Menſch an irgend einem noch erfehnten Ziele war, 
und einen morfchen und ſchwachen Leib ein langes, mühe und 
ſchmerzenvolles Leben hiedurch geſtaͤrkt und geſtahit zu Werken 
der Weisheit, Liebe und Kraft. 

Wie aber nun ein ergreifendes Bild in dem Gehirn daB 
Gefuͤhl des Menſchen aufs Stärffte aufregen kann, wie das 
Teiblihe Leben von folcher Erfchütterung bie zum tiefften Er» 
kranken mitergriffen werben kann, fo fann auch ein leibliches 
Erkranken ohne alle vorangegangene leidenſchaftliche Bewegung 
Lie Empfindung und VBorftellung erzeugen, wie wenn 'man 
von irgend etwas aufs tiefite empört, gefränft , 'betrübt ober 
entzäet worben wäre, und wie bei heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen ber Anſtoß, den das leibliche Leben dadurch erhalten, 
mit verboppefter Gewalt auf die Seele felbft zurückfaͤllt, fo 
kehrt im dem letztern Falle Die von dem leiblichen Leben aus⸗ 
gehende heftige Bewegung mit erneuerter und verboppelter 
Hefrigkeit auf: das leibliche Leben zurüdt, und nur bei eimem 
gefunden Geiſte und einer gefintben Geele gleichen. ſich bie 
Stärme in ihrer eigenen Berbegung wieber aus, ohne zu bfeis 
-benden Störungen bed Lebens zu führen. Nie aber iſt es 


gedenkbar, da es ein geſundes ſeeliſches Leben ohne einen we⸗ 


nigſtens für Die pſychiſchen Funktionen geſunden Leib giebt, 
daß es eine wirffiche Seelenftörung _ ohne feibliche Störung 
geben könnte; ja von jedem “einzelnen Gliebe und 
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des Leibes aus kaun bei einer beſonders großen Heftigkeit 
von ſeuſibler Erregung, beſonders weun ihr eine widernatür⸗ 
liche Reizbarkeit, Berfiimmang und Stellung der Gentralyars 
thieen des Nervenſyſtems eutſpricht oder entgegenkommt, eine 
Seelenſtoͤrung entſtehen, umd gerade die Hebung dieſer von 
der Seele ſelbſt oder von ihrer kLeiblichkeit ausgehenden orga⸗ 
niſchen Hemmungen und Stoͤrungen iſt für deu Arzt die naͤchſte 
und weſentliche Aufgabe, damit ſeine und des Kranken Ver⸗ 
nunft gemeinſchaftlich zur Beſiegung ber noch übrig gebliebe⸗ 
nen oder zum Grunde liegenden Verſtimmungen des Seelen⸗ 
lebens wirken können, wiewohl haͤufig, beſonders bei dem 
erſten Auftreten einer Seelenftörung, Die pſychiſche kraͤnkende 
Urfache. noch fo gewaltig fortwirfen kann, daß ihre Entfer 
nung, wie bei jeder andern Krankheit, die erfie und dringendſte 
Anzeige bilden kann, wobei es ſich freilich oft fehr fragt, ob 
es in der Macht bes Argtes ſteht, dieſer Forderung zu enfs 
ſprechen. Daß aber die überwiegende Mehrzahl der Seelen» 
förungen Ahren nähen Urforung aus ſeeliſchen Be Veranlaſſun⸗ 
gen nimmt, zeigt überall bie Erfahrung, und die Urſache das 
von Piegt auch Har nm Tage, indem bad Seelenssgan ſeeli⸗ 
fchen Eimfläffen unendlich mehr ausgefegt ift, als leiblichen, 
gegen die es bei all feiner Zugänglichkeit für organifche Vor⸗ 
Hänge doch wieder eine hoͤchſt bewunderungswuͤrdige Selbſi⸗ 
ſtaͤndigkeit bofigt. Krankheiten eines Organe find an und für 
fich ſchon zugleich auch Stärungen der Lebensthätigkeit beffelben, 
und das Uebermaaß und dielinregelmäßigleit der Thaͤtigkeit eis 
nes Gliedes iR vor allem ‚geeignet, eine Krankheit deffelben her» 
beizuführen. Gegen ſeeliſche Einfluͤſſe befteht daher auch ber 
naͤchſte Schug für das Seelenorgan in fechifher Gegenwirkung. 
nter allen feelifchen Ginfküffen ift ‚aber ‚keiner wieder 
mehr geeignet, die Wiverſtandskraft der Seele gänzlich zu 
breiten, als das. Uebermaaß von Schmerz und Leid, wenn 
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dem een das Liebſte geraubt und ihm die Hoffuung ger 
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nommen wird, auch durch erneuerte und verboppelte Anſtren⸗ 
gung wieder zufrieden und gkücklich werden zu koͤmen, wie 
wohl auch recht freudige Gemuͤthsbewegungen, beſonders wenun 
fie auf fange und tiefe Schmerzenszuſtaͤnde ploͤtzlich eintreten, 
die Seele ſelbſt ſich ganz entrücken, ja töbtlich wirken Fönnen. 


Daher finden wir bei den meilten Seelenftörungen, wie aus . 


"dem immer wiederfehrenden Zweifeln und Zagen am Ende 
Verzweifeln und Berzagen erfolgt. Leicht begreiflich ift es 
daher, wie innig verwandt und Fa in F meiſten Fal⸗ 
hoͤchſte Leidenſchaftlichkeit, ſey — — ober traurie 
ger oder gemifchter Art, immer dad Gepraͤge der’ Unvernunft 


und des Srrefeyns, wenn gleich eines-mehr oder minder vers. 


ſchuldeten an ſich trägt , auf der andern Seite aber auch das 
Weſen der Seelenftörung ſich ebenfalls vorzüglich -in eis 
denfchaftlichen Gemuͤthsbewegungen ausfpricht, woburd fo 
häufig der Schein erzeugt wird, als ob fie die Urfachen 
der Seelenſtoͤrungen wären. Uebrigens ift der Umſtand ges 
wiß von hoͤchſter Wichtigkeit, daß die Wirkungen ber Sees 
tenftörangen auf das Leben felbft in der Regel in gar kei⸗ 
nem Verhaltniß zu der Größe ber fcheinbaren Reiben ſtehen. 
Halb fo große und halb fo lang andauernde Gemüthsbewe⸗ 
gungen in einem gefunden pfochifchen Zuftande würden oft in 
kurzer Zeit das kraͤftigſte Leben verzehren, während ber fchein: 
bar tiefe Kummer, der herbfte Schmerz, bie bitterfte Verzweif⸗ 
fung, das heftigfte und häufige Zürnen and Rafen Sahre 
lang bei einen Geifteöfranfen fortdauern foͤnnen, ohne feine 
Kräfte zu untergraben, ja ohne ihm vielleicht nur Appetit und 
gute Berbauung und den Schlaf zu randen, woraus eben am 
deutlichſten erhellt, daß wir in Seelenſtoͤrungen ed nicht mit 
zeinen Leiden der Seele, fondern mit feelifchen ‚Symptoiien” 
zu thun haben, die zuletzt weſentlich auf einer Veränderung) 
ber Briblichfei bes Lebens beruhen, Als Beleg für das, Ges 


L) 
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fagte mag beſonders die Bänfige Erfahrung gelten , daß bei 
denen, bie. in.ihrer Geiſteskrankheit an ihrem ewigen Seelen⸗ 
heil verzweifeln, fehr gerne neben allem ihrem tiefen Seufjen 


und Klagen eine ‚große Lüfternheit nad allen möglichen finns 
lichen Senäffen ſich einfindet, womit fich eben aufs Klarfte 
das eigentliche IBefen des Irreſeyns beurkundet, wämlich der: 
innere Widerſpruch in ben. feelifhen Erſcheinungen. Ferne 
fey ed, darum. zu denken, daß eine Gemuͤthskrankheit nicht Die 
tiefiten Schmerzendempfindungen in fidy ſchliehen koͤnne; ann 
and :ja doch ein fchwerer ängftlicher Traum auf das fürchters 
Fichte quälen‘ und dem:fchmerzlichfien Rachllang im Wachen 
zuruͤcklaſſen. Uebrigens findet hierin .eine merkwuͤrdige lieber: 
einftimmung zwifchen den Seeleuftörungen und einem Rervens 
fieber. ſtatt, das fich als folches vorzüglich Durch den Wider⸗ 
fpruch der organifchen Symptome und leiblichen Empfinduns 
gen Bund gibt, fo wie, mit dem Krawpfe, ber die ſeltſame 
Eigenſchaft hat, daß er, wie der amerikaniſche Spottvogel die 
Stimme. aller andern Bögel, die er hört, nachzuahmen vers 
” mag,. den. Schein und bie Geftalt faft aller andern Kraufheis 
ten anzunehmen, ja felbft Dad Sterben .und den Tod nachzu⸗ 
bifden im Stande if. Deffenohugeachtet Finnen wir von 
einem Erkranken der Seele reden, ſowohl in den Zeiten der 
hochſten Leidenfchaftlichkeit , . ale in den fogenannten Seelen, 
Hörungen. Die Seele erfranft nur in ihrer Weife, ſey es ud 
Diefer oder jener Urſache, aber fie erkraukt wirklich, wie und 
das jeber. einzelne Fall von Seelenſtoͤrung tbatfächlich vor 
Auge führt. Immer hingegen fchließt ihr Erfranfen ein Ers 
„kranken in ihrer Leiblichleit in fih, was gar nicht andere 
ſeyn Tann, da beide, Leib und Seele, unter dem Einen höhern 
gemeinfchaftlichen Begriff des Lebens überhaupt jeberzeit in 
Eins zufammengefaßt find. Sie erfrauft nicht, wie irgend 
ein.oxganifcher Stoffe und gänzlich, ohne dabei ihrer geiftigen 
Eigenfchaften für immer verluflig zu gehen und in ihrem 
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Weſen felbit eine Zerfehung und Auflöfung erfahren zu muͤſſen, 
fd wenig wir berechtigt ind, aus dem Erfranfen und Ster⸗ 
Ben des menfchlifchen Lebens auf die Wirklichkeit oder Noth⸗ 
wendigfeit einer Vernichtung deſſelben zu ſchließen, da wir ja 
nicht einmal im Stande find, ein Sandkorn zu vernichten, fo 
"wenig als irgend eine Gewalt in ber Welt dieß zu thun vermag. 
Jede wahre leibliche Krankheit ift auch etwas Inuerli⸗ 
ihes , nicht blos eine Entmifchung der Säfte, eine Miſbil⸗ 
dung früherer Formen u. bot. , ſondern ein naturwidriges 
Beginnen, Verhalten unb Wirken einer geiftigen Kraft; bema 
fo unendlich die verKändige Thaͤtigleit iſt, Wie ſich im leib⸗ 
Eichen Leben ſowohl im feiner Bildung als in feiner Erhaltung 
offenbart, fo Tann ſie body ebenfalls fo irren, Daß fie die win 
dernatärlichiten Mißgeburten fhafft, und felbft in dem. Bes 
fireben, Krankheiten zu entfernen, große, ja tödtliche Mißgriffe 
machen kann, wie wir bie mit Feines Fertigleit, ſondern nur 
mit hohen und niebern Anlagen begabte geiflige Kraft, die 
nur durch tanfend Verſuche und Fehlgriffe allmaͤhlich recht 
greifen, erfaſſen umb bilden lernt, auch wenn fie ſchon eine 
hohe Vollkommenheit erreicht hatte, nicht allen im Irrthum, 
fondern ſogar in ein nothwendiged Irren, in eim Irreſeyn 
verfallen ſehen koͤnnen. 

Wir vergeſſen es immer wieder, daß auch unfer geiſtiges 
Leben kein abſolutes iſt, kein rein unmittelbares, ſondern ein 
ſtetig vermitteltes und im Werden begriffenes und zwar ein 
vermitteltes, nicht allein in Beziehung auf feine Leiblichkeit, 
fondern auch auf feine eigene innere Chätigkeit. Ea iſt we⸗ 
fentlih ein Bildungsproceß, der auf feiner eigenen Geſetzmä⸗ 
ßigkeit, anf feiner beſtimmten Phyſik beruht, im die wir erſt 
wenige flüchtige Blicke werfen dürfen, denn mit Recht kann 
man auch fagen: „non crescere sed crevisse ideam apparet.“ 
Gerade aber diefe natürliche, von uns nicht gefchaffene, uns 
eingeborene und al unfer geiftiges Leben tragende und vermit⸗ 
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telnbe Thaͤtigkeit unſerer Seele Basıy grfraufen un u 
ordnung gerathen, im. Widenſpruch mit ſich ſelbſt; aber dies 
fem, Erfranten parallel muß eben immer sim Erkrauken des 
ihr entſprechenden leiblichan Lebens gaben. In jeder Seelen 

ruug erkrantt das Leben. ſelbſt, wur im aiuer beſondern 
Meife in. einem beſondern Gebieta ſeines Weſens, es iſt die 
ſes Erkrauben immer ein individuelles, kantretes Leiden, daß 
mau nur damım der Seele nicht aufbuͤrden wollte, weil man 
nicht bedachte, daß, wenn fie wicht ſelbſt ihre natuͤrliche und 
leibliche Seite haͤtte, gar fein Verkehn weder zwiſchen ihr und 
ihrer Leiblichkeit, noch ber ganzen Leiblichkeit mad Leibhaftig⸗ J 
keit der Dinge überhaupt ſtatt finden. koͤnnta, weswegen man 
fidy auch oft und immer vergeblich nach einem. dritten Wefen 
als dem muthmaßlichen Binhungäglied dieſer beiden, Welten in 
und uud außen uns umfah, das nicht Geiſt und nicht Stoff 
wäre nud die. Natur beider in fi träge, wodurch aus dem 
Einem Geiſte dis Legion der Lebensgeiſter entſprang. Ruht 
nun auf biefem gefegmäßigen. innern. Gange. deu. Geelenthätigs 

keit der Vernunft-Eharalter des Menfchen, all fein Wahr⸗ 
uehmung, feine hoͤchſte, wie feine geringſte GErkenntnißz, all ſein 
ſchoͤpferiſches Bilden and Handeln und der ganze. Reichthum 
feiner innern Welt, fo muß auch bet einer Störung deſſelben, 
komme fie woher fie will, der Vernunft⸗Charalter bed Menſcheu 
beeintraͤchtigt erfcheinen, und wenn bisfe Besinträcytigung eine 
gewiſſe Höhe erreicht, Wahnfiam: die Felge feyn, 

Die hoͤchſte Lafterhaftigkeit und frechſte und: trotzigſte 
Vevlaͤugnung ber. Sittengefege führt aber an und für fih zu 
Feiner. Aufhebung diefev Grundbedingungen der Seelenthaͤtig⸗ 
#eit, zu feinem Irreſchn, und wen wir je einen laſterhaften 
Wenfchen,_ den wicht Körperliche Krankheiten getroffen haben, 


wahufiunig werben fehen, fo iſt ed am meiften in ber Zeit, . u 


wo ihm fein Gewiſſen erwacht und Schaam uud Reue 
Furcht ein beſſeres Leben in ihn zu erwecken beguunen Dim, 


%r 
— 58 — 
xhandenſeyn biefer- Gxunbbebingungen reitter naturge⸗ 
Seelenthätigfeit geht ja der Begriff bes Ben und 
. felöft verloren. Weil aber eben ber Charakter der 
"Bermänftigkeit der GrundsTypus des Menfchen ift, fa il 
auch der größte. Verbrecher nie. völlig verläugnen , ohne. daß 
ihm dieß zu gut gerechnet werben könnte, wie unzählige Meus 
ſchen kaum je einmal in ihrem Leben mit Willen und Freiheit 
vernünftig find, fondern darin nur ihrem eigenen uatutlihen 
Zuge und dem allgemeinen Brauche folgen. 
Es würde. uͤberhaupt betrübt um die Menſchheit andfer 
ben, wenn nicht die Natur die Menfchen ſo maͤchtig im Gu⸗ 
ten unterſtuͤtzte und auch die Erwachſenen noch wie Kinder 
leitete und träge , fo hochmuͤthig wir auch oft von unſeren 
I ganzen Leben als einer freien Vernunftthat reden mögen. 
Auch dein, Wahnfinnigen, den wir fo. oft ſchlechtweg den Bers 
anunftlofen, ben Sinnlofen nennen hören, if dieſe Grundfcaft 
sder Menfchennatur nicht fo völlig verloren und tobt, wie 
aman es gewöhnlich glaubt, und verkündet ſich ſelbſt in dem 
+ feltfamften Folgerungen, Auslegungen, Phantafleen und Hands 
lungen eines Seelenfranfen, die wir doch alle nicht .bem Kör⸗ 
I per, fondern dem Seelenleben, wie ed unter den gegebenen 
' Bedingungen ſich äußern kann, zuzufchreiben haben. Wie diefe 
" Kraft in allen Seelenkrankheiten fid mehr oder weniger fort 
Aumd.fort verfünbet, wenn gleich ihr Licht widernatürlich ger 
N brochen wirb, fo bleibt fie auch in ihrem innerften Wefen bei 
allen ihren Truͤbungen und Störungen unverfehrt, und ale Schat⸗ 
Ntenbilber vergehen, aber ihr urfprünglich göttliches Bild nicht. 
f Nac 20, nad) 30 und mehr Jahren der tiefften Gebun⸗ 
Boenheit fehen wir zuweilen eine Seele zu aller der Kraft u. 
nRlarheit zuruͤcklehren, die fle nur je in ihren fchönften Tagen 
nbefefien hat, wie wenn. keinen Augenblick ihr Licht und ihr 
Geuer erloſchen geweſen wäre, wie wir es ja aud täglich 
efchen, daß der laͤngſte Schlaf und alle die Schlafzuftäube, 
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durch die unſer ganzes wachfendes Leben hindurchgeht, nicht 


den leiſeſten Ginſchniti fuͤr unſer Bewußtſeyn zuruͤcklaſſen. 
Im gewiſſen Sinne koͤnnen wir daher ſagen, daß. bie 
Seele nicht allein erkranken, fondern fogar fterben kann und 
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muß, und keineswegs führt dieſe Lehre zur Annahme eines 


geiſtigen Todes, ſondern gerade zu einer organifchen, d, h. 


nad einem inneren Lebensgeſetze ſich entwickelnden und bil⸗ 


denden Unſterblichkeit, Denn wenn bie Seele nichts im Ster⸗ 


ben durchzumachen, zu entwickeln, zu leiden und zu thun hätte, 
fo wäre ihr auch ber Tod zu nichts nuͤtze. Der Tod iſt nur 





die hoͤchſte und letzte Metamorphofe des leiblichen und geiſti⸗ 


gen Lebens, wie-wir das an dem Gterbebette von fo manchem 


nady einem gottgefälligen Leben aus der Welt mit Bewußt⸗ 
ſeyn fcheidenben Beifte ſehen Aönnen, fo daß une in ſolchem 
Falle vergdunt ift, die nahe Berklärung des irdiſchen Lebens 
som leuchtenden Morgenroth und Aufgange einer höheren 
Sonne an erbliden, während. in diefem großen Augenblide 
Bas Schulbbemußtfeyn deſſen, der bie Kräfte feiner Leiblich⸗ 


keit den hoͤchſten Geſetzen zuwider zum Dienfte niedriger Selbſt⸗ 


ſucht mißbraucht hat, auf das Furchtbarſte und Strafendſte 
ſich kund gibt. Immer alſo haben wir es bei dem Menſchen 


mit feiner ganzen Natur zu thun, und auch in den Seelenſtoͤ⸗ 


rungen finbet dieß in vollem Umfange ſtatt, wenn gleich das 
Einemal das Heilgefchäft_zuerft und hauptſaͤchlich auf die 
Hebung der ſeeliſchen, das Anderemal zuerſt anf die 


nur ein auf der Seele oder dem Nervenſyſtem laſtender feinds 


der Feiblichen ftörenden Urſachen gerichtet feyn muß, und oft . 


kicher Drud gehoben zu werben braucht, damit bas volle . 


Gleichgewicht und Einverſtaͤndniß der Kräfte wieder herge⸗ 


ſellt und Leib und Seele dem freien Spiel ihrer natuͤrlichen 


Wechſelwirkung wieder zurädgegeben Merben, 
Bei allen chroniſchen Krankheiten if auch im fpäteften 
Berlauf die Entfernung der Kraukheitsurſache noch eine Haupts 
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anzeige für die Deiluug oder wenigſlens Milderung ber beftes 
henden Leiden und ber Sig des Uebels ſeht oft van geringen _ 
ver Bebentung in ber Diagnoſtik und Therapie, als ber 
Grund des Uebels, indem in ber Regel in Betreff des erſte⸗ 
‚ven eine viel größere Zufaͤlligkeit herrſcht, in Bezug auf dem 
legteren aber ein Hinderniß ſich zeigt, . ohne deſſen Entfore 
nung alles Heilbeftreben der Natur und Kuuſt eitel ſeyn wird, 
wit deſſen Hebung aber fehr häufig felhft. viele für organiſch 
‚ gehaltene Leiden befeitigt werben koͤrnen. Daher ift auch bie 
ganze Eaufalzeihe in ihrer zufälligen und weßentlichen Ber 
Bettung bei; der Hebung der Seelenſtoͤrungen vor allem zu er⸗ 
forfchen, und auch bier gelingt es oft noch gu einer Zeit, wo 
man es nicht mehr für möglich hielt, durch Entfernung ber 
prima causa bie proxime uud ultima zu befitigen. 
In der Klaffe der chroniſchen Kraukheiten fichen in mans 
dem Betracht die Nervenkrankheiten oben an, unb mit allen 
Recht dürfen wir die Geelenforungen zu biefer 4 EKlaſſe zaͤhlen, 
denn woher auch die pfochiichen Krankheiten entſtanden ſeyn 
mögen, ihre naͤchſte Urſache liegt doch in weſentlichen Stoͤ⸗ 
rungen, in einem krankhaften Verhältniß des Nervenſyſtens 
zur Seele, deſſen Kraft, Schwaͤche, Stimmung und Thaͤtigkeit 
aber aufs Engſte wieder mit dem ganzen übrigen Organismus 
und deſſen Kräften und Saͤften zufammenhaͤugt, indem feine 
Yunction gerade: barin beftcht, fomohl den ganzen Leib zu 
influiren, ale von ihm influirt zu werben, wie dad zwar 
mehr ober weniger bei allen Organen, bei ihm aber in gang 
‚ befonderem Mnaß und ganz befonderer Weiſe anzunehmen iſt. 
Gewiß ift aber nach umgähligen Erfahrungen, Daß vor 
altem Affecte und Reidenfihaften bet ber Metamorphefe der 
Krankheiten im pſychiſchen Störungen in acht Zehutheilen 
aller Fälle die Hauptkblie fnielen und beſonders heftige Ges 
muͤthsbewegungen redyt fchmerzhafter Yet, Bei einer beſondern 
angeborenen vber erworbenen Dispofition aus vorhandenen 
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oder diſponiblen Intenten Kraulheiten, Gerlsufehrungen hats 
vorsufen,, indem fie aus einem Lolalen oder parfitllen Leiden: 
iagend eines Drgand cher Syſteris ei Geutrals oden Capital« 
Veipen des Nerveufgemd wmoden. Hoͤchſtbedoutend ſird hiebei 
beſonders fruͤhere Nervenleiden won, geriugerer ader größerer 
Msbreitung, Gehirnerfhütterungen, fsampfhafte Uebel, Nera. 
. aenfieber, indew oft Jahre, vieleicht das ganze Leben hindurch 
nad ſolchen Kraufheiten eine beſondere Empfaͤnglichbeit füͤr 
ähnliche Störungen zurüdbleibt, deren Keimfähigteit nur bei: 
beſonderen Veranlaſſungen zu wirklicher Eutwidiung Iowmt,. 


wie es ja auch mit anderns Kraukheiten der Fall su ſeyn 


pꝓflegt. Jahrelaug kann z. B. ein Ausſchlag ohne allen ſchein⸗ 
baren Nachtheil für Die Gefundheit puruͤckgetrieben ſeyn. Run 
ergreift diefen Meufches: ein ober das andere finberhafte Leis 
den, und wenn bie Krifen eintreten ſollten, arſcheinen fie wicht 
oder unvollfommen, bie Krankheit verbarrt in einem gewiſſen 
Stadium, wird chroniſch unb zwar nur: aus her Urſache, daß 
jegt der ſcheinbar ohne allen Nachtheil verntriebene pathiſche 

Stoff ſich geltend wmacht, und die aft zauberharft wohlthaͤtige 
» Birfung, die mit ſeiner Berkffihtigung und Entfernung eine 
tritt, zeigt, daß man ſich in her Schägung feiner Bedeutung 
nicht geiret. hat. Ich hatte eine Familie zu behandeln, vie. 
aus zehn Gliedern, den Eltern und acht Kindern beſtand, alle 
hatten die Kraͤtze geſchmiert, bei einigen ſchien es ohre allem 
Nachtheil abgelaufen. zu ſeyn, bis fie von ſieberhaften Hranka 
bheiten befallen warder, das Fine non einer Lungenentzuͤndung, 
das Andere von einem hitzigen Gliederweh, das Dritte, ein 
Maͤbcher, nach: einer haftigen Gemuͤthebewegung in Folge un⸗ 
gluͤcklicher Liebe von. ainer. Gehirnentzundung mit. Delirien, 
übe mandmei den Character eines fieberloſen Phantaſirens 
und. Irreſeyns am ſich trugen. Alle drei genpaſen erſt, ald 
man :dex gewoͤhulichen Behandlung die Hervorrufung eines 
Tünftiichen Aueſchlags beifügte Daſſelbe mar ber. Fall bei 
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den andern Gliedern der Familie, die der Reihe nach von 
ſieber loſen Sranfheiten ‚ wie Magentrampf, Lienterie u. dgl 
befallen wurden. Richt immer, aber fehr oft fehen wir, warum 
- eine Metaftafe oder ein Metafchematiemus - gerade eine bes 
ſtimmte Richtung nimmt. Im Allgemeinen beſtimmt nicht ſo⸗ 
.- wohl bie Schwäche, als der größere Reizungszuſtand irgend 
eines Theile, foy er nun mehr activer oder mehr paffiver. Natur, 
ihren. Gang, wie wir das in-unzähligen Füllen ſehen koͤnnen, 
‚und wie ed auch aus. dem angeführten erhellt. So iſt nach 
biefer Erfahrung auch leicht zu erflären,, warum auf heftige- 
pſychiſche Reizung das pſychiſche Organ zu leiden beginkt,- 
das bis dahin nicht in Conflict gezogen worben war. Selbſt 
Bet habitwellen Säufern, Bei ber ſtaͤrkſten pletbora abdomina- 
lis, ſtockenden Hamorrhoiden, Anſchoppungen aller Unterleibs⸗ 
eingeweide, großem Blutdruck auf das Gehirn erfolgt in uns 
zähligen Fällen kein Ausbruch von Wahnſinn, bis eine heftige 
Gemüthöbewegung, die wie gefagt, gewoͤhnlich widriger Art 
für das Individuum ift, vieleicht bie tiefe Neue und Scham 
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uͤber das liederliche Leben ſelbſt, den Wahnſinn hervorruft. - . 


Keine Lehre verdient daher in der Pathologie der Seelenſtoͤ⸗ 
rangen eine größere Cultur, als die der. Metaftafe: uud. bes 
Metafchemariemus oder der Metamorphofen ber Krankheiten, - 
feine mehr in therapentifcher Beziehung , als die. Lehre det 
Ruͤckbtldung der Krankheiten, die in allen -chronifchen Kranke - 
heiten aber von gleicher Bedeutang erſcheint, indem in ihr 
der Typus liegt, nadı welchem bie Natur zur gefunden Orde 
nung zurücgeführt werben muß, bie aber im Grunde ba6 
Sauptgefchäft jeder vernünftigen Heilung auch in acuter Kraus 
heit if. In der Mehrzahl der GSeelenſtoͤrungen fchwinbet das 
Bewußtſeyn von Krankheit mit dem Uebergang in das eigent⸗ 
liche pſychiſche Leiden, und häufig tritt an ſeine ‚Stelle ein 

widernatürliched Gefühl von körperlichen Wohlfeyn, ja zumwei⸗ 
| ken eine wirktiche Beſſerung des Ernaͤhrungslebens, waͤhrend 
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es anch ‘eine beſondere Form von Seelenſtoͤruugen gibt, deren 
Weſen eben in einer heftigen Steigerung bes Is der fürs. 
perlichen Zuftände- beftebf, naͤmlich die Hypochondrie, bie zwar 


im Allgenfeinen nicht: zu ben Seelenftörungen g gerechnet wird, 
-weil das aus ihr hervorgehende Serlenleiben und urefeyn - 


nicht die höchften-geifligen Beziehungen des Bewußtſeyns teifft 


. und Im der Regel auf den Kreis der koͤrperlichen Individua⸗ 


litaͤt befchräntt bleibt , - darum aber doch wefentlich zu dieſer 
Klafie von Krankheiten gehört, in bew ed eben fo gut, ale im 


“andern Krankheiten: grabuelle Abitufungen gibt, ſowohl in 


Betracht der Tiefe ale des Umfangs des Erkrankens. Ohne⸗ 


dieß iſt der. genaue organifche Zufammenhang zwifchen Dies 


laucholie und Hypochondrie allgemein bekannt. . Gerade auch 
bei hypochondriſchen Leiden iſt es nicht ſelten, daß wit ihrem 


‚Mebergange in wirkliche Seelenflörungen aus bem Leiden bes 


Leibes, Keinen oder Freuben der Seele. geworben find, Erf _ 


‚mit der Wiebergenefung erfcheint in der Mehrzahl der Faͤlle 


die Empfindung des frühern leiblichen Leidens wieder. Der 


Geneſende fühlt ſich frank am Leibe, erkennt damit, daß er 
‚ auch geiftig erkrankt geweſen; das geiftige Leiden aber if vor- 


über und wir haben es in vieler Beziehung nur nocd mit 


‚einer übergroßen ‚Empfindlichkeit und Reizbarfeit, mit frühe 
‚ser noch durch die Nachklaͤnge ber Krankheit gefteigerter Un⸗ 


vernunft, Einfeitigfeit, Leidenfchaftlichkeit, allzugroßer Freund⸗ 


- ‚lichkeit, Heiterkeit, Furchtſamkeit, Zweifelhaftigkeit , argwoͤhni⸗ 


ſchem und zorumüthigem Weſen u. dgl. zu thun. 
Ich hatte einen ſehr lehrreichen Fall zu beobachten, 


‚Ad ı rheumatiſche Leiden durch einen beſondern —— 
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‚von Umſtaͤnden fo eng mit pſychiſchen, mit Leiden ber Tota⸗ 


litat des Nervenfoftems, verfetteten , daß im ganzen Berlaufe 


der Krankheit dad rhenmatifche Moment vorherrfchend blieb. 


Es entſprang aus einer. bis zum Erfrieren gehenden Erkaͤltuug, 


bei einem kraͤftigen, trotz fruͤherer Feldzuͤge, fehr-. räftigen 
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‚Mahn, ber für feine arme Familie Holz geſtohlen hatte, er, 
tappt worden war, von Jaͤgern eingefperrt wurde, aus feis 
nem Gewahrfam durchbrach und nun fin der bitterſten Hätte 
und Todesangſt fortrammte, bis er ohnmächtig zuſammen 
ſturzte. Eine rheumatiſche Geſchwulſt des Zahnfleiſches mit 
‚ mäßigem Fieber war die naͤchſte leibliche Folge, auf die ſchnell 
eine tiefe, nur wenige Tage dauernde Schwermuth mit ploͤtz⸗ 
Ticher Abmagerung und dem Gefühl folgte, als wenn er feir 
nen Unterleib mehr Hätte, und dann eine heftige’ Raſerei aus⸗ 
brach, die zuletzt in halben Blödfinn und völlige Verwirrung 
überging. Sede: Meine Erkältung rief in der erflen Zeit feines 
Hierſeyns, noch anderthalb Sahre nach dem Ausbruch feiner 
 Seelmftörung , Zahnſchmerzen manchmal mit leichter Ge⸗ 
ſchwulſt des Zahnfleifchee und eine Steigerung feiner tobfüchtis 
gen Aufregung und Verwirrung hervor, die jebesmal mit der 
Almahme des rhenmatifchen Leidend wieder verſchwand, bis 
der Kranke durch ben Gebrauch von E. Acaniti N., aroma⸗ 
tiſchen Stahlbaͤdern, Tragen von Flameli⸗Untertietdern von ſeinen 
rheumatiſchen Leiden befreit wurde. Er genießt nun ſeit ans 
derthalb Jahren einer vollen und ungeftoͤrten Geſundheit des 
Leibes und der Seele, ob er gleich ſeinem Brod bei jeder Wit⸗ 
nerung ale, armer Tageloͤhner nachgehen muß, und erfitt feit- 





. dem auch. nicht Die geringiten rheumatiſchen Affectionen mehr. 


Merkoindig war befonberd auch noch bei feiner Genefung 
Das gewejen, daß die Empfindung, als wenn er feinen Un⸗ 
terleib mehr hätte, um berentwillen er feinen Unterlelb To Yet 
wie moͤglich zuſammen ſchnuͤrte, ſich in gleichem Maaß mit, 
den rheumatiſchen Leiden verlor, wozu übrigens die wieber 
zunehmende Beleibtheit auch das Ihrige beigetragen haben 
mag. Aehnkiche Aſſociationen bei Seelenftörungen mit Schun⸗ 
fen, catarrhaliſchem Leiden , mit Affectionen des Unterleibes, 
Hätte ich mehrere zu beobachten ‚ und adıteten wir mehr auf 
die fleineren gemuͤthlichen und geiſtigen aſtectionen durch ei ein⸗ 





zelne Kranfheiten bei einzelnen Menfchen, anf bie vielfachen 
Unpäßtichkeiten der Serle durch koͤrperliches Unwohlſeyn, auf 
Die mehr allgemeinen Berfiimmungen, die mit beflimmten Fie⸗ 
dern, mit beftimmten fchmerzlichen Affectionen dieſes ober je 
nes einzelnen Organs verknuͤpft find, fo wärben wir bad Ger 


biet der Seelenftörungen ſchon Längft mehr und fegensreicher 


für unfere Kranken erforfcht haben, wie wohl gerade in dies 
fer Beziehung die Individnalitaͤt bes einzelnen Menſchen noch 
von viel größerem Einfluß if, als bei der Modifikation jeder 
andern Krankheit. Wie fat jeder Menſch in Beziehung auf 


koͤrperliches Wohlfeyn feinen befondern ſchwachen oder empfinds 


lichen und reijbaren Theil hat, auf den zimädft alle leibliche 
Störungen beſonders hinwirken, und. von dem aus er wies 
derum bejonders leicht erkrankt, fo iſt in der Regel gerabe 
auch .bei Gemüthöbewegungen das Drgan, das am ſchnellſten, 
Heftigften und häufigſten Teibet, dasjenige, von dem aus auch 
umgekehrt am leichteſten yfgchifche Affectionen erfolgen können. 

Wir hatten einen Kranken, deſſen Seelenzuftand genau 
mit dem Erfcheinen von gichttfchen Leiden in den untern Glieb⸗ 
maßen und deren Zurücfinfen anf bie epigaſtriſche Gegend 
zufammenhing. Regelmäßig verſchwand feine Schwermuth 
und fein Wahnfinn, fobald ihm feine Füße zu fchmerzen aus 
fingen und regelmäßig kehrten fie wieder zuräd, fo wie das 
Uufßere Leiden wieber verſchwunden war: Ueberhaupt bietet 
bie Gicht und befonders das eigentliche Pobagra fowohl in 


feinem regelmäßigen ale in feinem anomalen Erfcheinen hoͤchſt 


bedentungsvolle Borgänge in Beziehung auf feelifche Affectis⸗ 
nen dar, und zeigt oft einen Eonfend von Theilen und Fune⸗ 
tionen, die nach ber gewoͤhnlichen Erfahrungewelie faum einen 


was aber nur eben daraus hervorgeht, daB gightifche Leiden 
in einer ganz befonbern Beziehung zu ben Eentralorganen 


des Nervenſyftems fichen. Merkwuͤrdig erſcheint hier noch 


entfernten Zuſammenhang mit einander darzubieten ſcheinen, 
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breſonders das Verhaͤltniß des fibröfeh Syſtems zum Nerven⸗ 
foftem ‚” welches im gewöhnlichen gefunden Zuftande für 
empfindungßloß gehalten wird, wiewohl bie Unterſuchungen 
von Bichat. über feine ſpecifiſche Empfindlichkeit "nach der 
Durchſchneidung der Neivenftäurine eines Gliedes nachgewie⸗ 
-fen haben, daß ihm für ‚Die allein für feine Yunction geeignete 
Senſibilitaͤt durchaus bie Fähigkeit nicht mangelt , indem es 
zwar bei allen möglichen Verlegungen feinen Schmerz erregt, 
wohl aber bei Zerrungen und Berbrehungen der Glieder, die 
zu verhindern feine nächfte Beftimmung if. | 

| Sch hatte vor einigen Jahren einen SRjährigen Profeffor 
der Mathematif in Behandlung, der in feinem Leben hie Eranf 
gewefen war, trotz ber wibernatürlichften Lebensweiſe, indem 
er in Monaten fein Kleines Zimmer nie verließ, ia welchen er 
ſich faum ummenden fonnte, Tag nı:d Nacht aufs_eifrigfte 
ſtudiyxte und babei bie derbſte Koſt in überreihem Maaß taͤg⸗ 
‚Lich zu fih nahm. Nie hatte ihm je etwas weh gethan, fein 
Gedaͤchtniß wie alle feine übrigen geiftigen Kräfte waren in 
- merkwärdiger jugenblidfer Friſche; ba befam er auf dem Rüden 
des rechten Vorfußes ein Feines, ſchmerzloſes arthritifches Ges 
ſchwuͤr und von diefem Augenblid an konnte er nicht mehr 
tief. meditiren, indem bei jedem Verſuche dazu folche heftige 
‚Schmerzen au-biefer Stelle entitanden, daß er trog aller Ges 
genanftrengungen feines Fräftigen Geiſtes gezwungen war, es 
wieder aufzugeben. 

Das Geſetz der Affociation und Gewoͤhnung if bei alten 
pfochifchen und organifchen Leiden von hoher Bedeutung, und 
oft loͤſt fi eine folche anatomtfch fchmer nachzuweiſende Ders 
kettung nur durch bie Zerftörung eines einzelnen Organs ober 
des ganzen Lebens. So fehr auch in dem organtfchen inneru 
Zuſammenhang und Ineinanbergreifen ‚der Wirfungen und 

Zuftände ‚der Jubegriff einer Krankheit ruht, fo find doch 
die, Wirkungen der Wirkungen ebenfalls der. genaueſten Beach⸗ 
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"tung werth und fehr häufig die Urſache, warum eine Krank⸗ 
heit, deren Prozeß bereits zu Ende gegangen waͤre, noch fort⸗ 
dauert, wie ja auch durch heftige Gemuͤthsbewegungen nur 
dadurch eine eigentliche Seelenſtoͤrung erzeugt wird, daß fie 
durch ihre organifche Wirkungen gleichſam firirt werden. 

Schr oft befteht uͤbrigens eine Krankheit nur darum fort, 
weil fie einmal vorhanden war und ſchneller oder langſamer 
zu einer Seiblichen Gewohnheit wurde. In diefem Geſetze der 
Gewoͤhnung 'Tiegt and die Säufigfeit der Ruͤckfaͤlle, die bei 
pfſfychiſchen Krankheiten durchaus nicht größer iſt, als bei ans 
dern rein leiblihen Störungen. 

Nach ven Hauptfymptomen werben alle Krankheiten bes 
zeichnet, daher zählt man nur die ausgebildetſten Kormen von 
Seelenſtoͤrungen als eine befondere Krankheitsklaſſe auf, und 
gibt ihnen nicht nach ihren einzelnen ypfychifchen Momenten 
und Urſachen, fonderw nach der Gefammthelt der Symptome 
ihre Benennung und nofologifche Stellung, wenn ihnen gleich 
bie verfchiedenartigften Teiblichen Zufände au Grunde liegen 
koͤnnen, und in jedem einzelnen-Kalle von Geelenftörung bie 
‚ganze Rubrik von Hauptphafen des Irreſeyns vorfommen 
kann. Die flüchtigen, zufälligen, im Gefolge übermächtiger 
‘anderer, befonders ſieberhafter Zuftände, vorfommenden Stoͤ⸗ 
rungen des Bewußtſeyns werden deshalb faſt allgemein nicht 
zu den Geiſteskrankheiten gezählt, in pathologifcher Beziehung. 
Abrigens häufig zum größten Nachtheil der Pfychiatrie, weil 
gerade bei ihnen die den Seelenftörungen zum Grunde liegen⸗ 
den organifchen Borgänge näher zu Tage liegen und ihre 
Erforfhung die Bahn’ fitr fchwierigere Unterfuchnngen eröffs 
nen muß, indem auch die fcheinbar an feine Leiblichkeit mehr 
‚gebundenen Formen von Irreſeyn zulegt weſentlich auf dem⸗ 
ſelben krankhaften Berhältniß des Nervenſyſtems zur Seele 
beruhen. Der Therapie muß ed immer überlaffen bleiben, 
wie bei Reuralgien, die ſowohl von pfychlichen als leiblichen 
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Urſachen, von rheumatiſchen, gichtiſchen, Irchtartigen, xethlanf⸗ 
artigen Stoffen und Eutmiſchungen, von dem Conſens mit 
andern entfernteren, vielleicht an und für ſich ſchmerzlos lej⸗ 
denden Theilen und Syſtemen, von oͤrtlichen ober reflectirten 
Entzundungen und Degenerationen herruͤhren koͤnnen, ſo auch 
bei den Phrenopathieen die Bedingungen ihres Entſtehens, 
Kortbefichend und ihrer weiten Eutwidiung au erforſchen und 
gu entfernen. Daß es daher in der Pfuchiatrie chen fo wenig 
Univerfalmittel als in ber Behandlung anderer Krantkeiten 
geben kann, „ ift fehr einleuchtend. Je weiter uͤbrigens wufere 
pſychiatriſche Semiotik fortfchreiten wirb, um fo mehr werben 
wir gewiß auch aus den pſychiſchen Symptomen anf bie ihnen 
zum Grunde liegenden pfuchifchen Störungen ſchließen formen, 
fo wie fih z. 8. der ſexuele Autheil an einer Seelenſtoͤrung 
vorzäglich durch die fchon im phyfiologifhen Zuflanbe eng mit 
ihm verſchwiſterte veligiöfe Thätigleit und Beiwuchav⸗ von 
Gefuͤhlen und Vorfiellungen verräth, - 

Gefchlechtliche und religidfe GErichsinungen in Seelenſti⸗ 
rungen finden wir häufig wieder mit einem m gewiffen Rhychuud 
in Toͤnen, Worten und äußern Bewegungen, mit Diane, 
Keimen und Singen, Tanzen und taftwäßigem Bang um und 
Gebaͤrdeſpiel vergefelifchaftet,, wie fie im ‚geienden Merſchen 
in naher Verbindung mit einander ſtehenund alle dieſe Gy 
fheinungen laſſen wohl mehr oder minder anf Leiden Ned 
Ruͤckenmarks uud des einen Gchirus fchließen; daher auch 
die Häufigkeit eines fleifchlichen Mefiinsthums nach geſchlecht⸗ 
lien Ausſchweifungen beſonders bei Onaniſten, wobei Abri 
gen® der große Antheil wicht zu vergeſſen iR, bey zur raw 
gung ſolchen Wahnfinns die .Beftrebungen des Menſchen ges 
ben, der Verdammung feines Gewiſſens zu entgehen. Daher 
andy bie Häufigkeit der Metromanie in Berkindung mit Nym⸗ 
phomanie bei dem Wahnfinn der Kindbetterianen u. bal., Day 
bin gehört überhaupt der große Einfluß. anf die Kor au> 
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Farbung einer Seetenſtoͤrung von ber fpecififchen Thaͤtigkeit 
oder Kraft eines einzelnen Drgand aus, dad aus Dem Ders 
hältniß feiner vitahen nub pſpchiſchen Unterordnung gegen 
die Geutralgsgann des Nervenlebens heraustretend fo häufig 
Die letzte organiſche Urſache ber Geelenflörung zu enshalten 
ſcheia 

So kann das Schirm. unter ben beherrſcheuden ciſtuß 
w Semend,.ned Mogens, der Runge, ber Leber, der Milz, 
ber Uriowerkzauge, der Geſchlechtstheile, ja vielleicht eines 
ginzefnen Vervens, mie des nerv. vagus oder eined einzelnen 
Sinnemervens, je moͤglicherweiſe des Blutes ſelbſt, das wie 
et beleibt und belebt, gewiß ‚auch in feiner Weiſe heſeelt if, 
und einzelner Abſeuderungsſtoffe wie des Saamens, der Galle 
Rod Schleimes u, ſ. w. geſtellt, und damit zu einer Alteration 
der Geſammte anfindlichteit Beranlaffung gegeben werden, wie 
mahhl wie bei ·dex aurs erileyties bie peripheriſche Eytpfinbantg 
rcin xentraler Mater: fegn kann, aus weicher die Wiederpieg⸗ 
lung: und Projeckon nach Auſſen entfpringe. Derſelbe Fall 
mirh es anch bei vielen Sinnestaͤuſchuugen ſeyn. Schr hänfig 
kann es aben. garı nicht ermittelt werben, welches Organ pri⸗ 
maͤr ergriffen wunde, ba; in einem organiſchen Verhaͤltniß fo 
Bieles gleichzeitig geſhueht und geſchehen muß, und fo of 
wor keintn Bor oder Nach bie Rede ſeyn kam. .‘ 
Faſt in allen Faͤllen von Seelenftörungen gehen bem {rs 
vun Langmirrige Besfhumungen des gemüthlicen Erbens 
voaans,, vielfache Anfechtungen, Leiden, Beängfligungen um 
fürbieslihe Kaͤwpfe gegen den herannahenden brohenden 
Wehnfinn, bis and den Leiden des Gemuͤths Krankheiten bes 
Bandes und damit Krankheiten des eriennenden Geiſtes nnd 
des Geſammtbewußtſeyus werden. Wie in dem Wirrwar der 
fohmerzlichen, ſich wieberfireitenden Gefühle dig Klarheit der 
Auſchanung zu leiden beginnt, fo entſteht nothwendig damit 
ein Zuftand von_Zroeifelhaftigkeit , Baghaftigkeit und Zauder⸗ 
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haftigkeit; ber. Ungluͤcliche weiß nicht mehr was er will, fol 


und kann. Das Bewußtſeyn, daß man feiner eigenen Empfin⸗ 
dung und Anfchaunug mißtrauen muß, läßt auch das, was 
für das Bewußtfenn font unerſchuͤtterlich feſtſtand, unklar, 
unficher. und ſchwankend erfcheinen. Darin liegt der Brenn⸗ 
punkt aller biefer Leiden, und ba man ſich von allem schmerz 
lich berührt fühlt, auch won dem, was einem fräher nur nur 8eo 
ben und Freude brachte, fo muß der Unglüdfiche an ber gan⸗ 


zen Welt irre werden, und bamit felbf in Irreſeyn gerathen, 


won nicht glückliche Ereigniffe und Veränderungen bie Ruhe 
und Klarbeit der Seele zurädführen. Selbſt das Gewiſſen 
erkrankt und wird zu einer Quelle taufendfacher Plagen, in» 
dem es in feiner Erankhaften Reizung und Stimmung dem 
Menfchen alles zu einer Gewiſſensſache und zur Suͤnde macht, 
und ſelbſt die unſchuldigſten, ja bie von Bott ſelbſt gebotenen 
Dinge für: verflucht und verdammt hält. Biol mehr Menſchen 
als man denkt, nrühen und ringen fidy im Stillen gegen biefen 


+ Feind ab, den fie meift nicht erfennen- und durch ihren Kampf 


und durch ihre Aufmerffamfeit geradezu groß ziehen, indem 
fie für geiftige Anfechtungen halten, was feinen Grund ein 
fach im Sörperlichen Störungen hat, wiewohl es nicht zu 
laͤuguen ift, daß. andy dieſe Keiden ihren erſten Auſtoß zuwei⸗ 
Ien von wirklich gefunden Regungen bes Geriffens, in dem 
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der Himmel und die Hölle des Menſchen liegen, erhalten. 


Die Heftigkeit und Schmerzhaftigkeit der Gefühle * ſolche 


Angefochtene zu wenig oder gar nicht anf die ko Ur 
fachen achten, die biefe Berftimmungen hervoreufen. oder zu 
diefer widernatärlichen Höhe fleigern; dba ohnedieß anf eine 
bemunderungdwärdige Weife es dem menfchlichen Geiſte um 
mittelbar ganz verborgen it, daß feine Thaͤtigkeit durch lan⸗ 


ter leibliche Werkzeuge und organifche Borgänge vermittelt 


wird, und und die gütige Ratur dem Getoͤſe aller organifchen 
Thätigfeiten in uns. entzogen bat, damit «6 Rihe in unferer 
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Seele zum Bernehmm feyn könne, fo daß wir nicht einmal 
unſer Schen in gefunden Tagen fehen , unfer Hören hören, 
fondern nur bie Auffenwelt ſelbſt in ihren beſtimmten Bezie⸗ 
Hungen wahrnehmen ‚- fo ift auch der Irrthum um fo Leichter. 
moͤglich, ald ob von Leiblidfen Störungen bei ſolchen Anfech- 
‚tungen feine Rebe feyn koͤnne, ja dieſe höchitens in Kolge von 
Seelenleiden auftreten koͤnnten. Die religiöfe Bebentung, die 
man bem ganzen Zuftande beimeſſen zu muͤſſen glaubt, ertheilt 
Diefen unglüdferligen Schmerzen und Kämpfen noch eine hoͤ⸗ 
here Sanktion, wie wir überhaupt in allen Seelenftörungen 
fehen, daß fie ohne die beſtimmte Aufiht, die ber Kranfe 
nady dem eingebornen Trieb der Eaufalitätserforfchung fich 
Darüber macht, nie die Höhe, den Umfang und die Langwie⸗ 
tigkeit erreichen, mit denen fie gewöhnlich auftreten. Uebri⸗ 
‚gene hätte die Veobachtung und Erfahrung, daß in dem Les 
ben der größten Glaubenshelden und ebeliten Menfchen ſolche 
Kämpfe und Anfechtungen eine fohr gewöhnliche Erfcheinung. 
find, allein ſchon hinreichen follen, die Anficht zu widerlegen 
und zu vernichten, als ob dr Wah⸗ ſiinn ſeinen naͤchſten Ur- 
forung nur immer in der Sünde habe. Wie oft if es ber 

Fall, daß gerabe dasjenige Glied einer Familie, bas feine 
Leiden, Freuden und Sorgen ſein Leben lang auf dad Treuefte 
und Thätigfte ſtill auf feinem Herzen getragen hat, zuletzt 
koͤrperlich und gemäthlich unterliegt. Die Lebensfuͤhrungen 
der einzelnen Menfchen find darin unendlich verfchieben. und 
Niemand erhebe fih, daß ihn Gott gnaͤdig am ſolchem Abs 
grund vorüber geführt hat. Daß in ſolchen gemüthlichen Ans 
fehtungen dad ſympathiſche Nervenfuftem eine Rolle fpielt, 
iſt für jeden unbefangenen Beobachter eine unbeſtreitbare Thate 
fache, und entfchieben ift e& wieder, baß in der Mehrzahl ber 

Fälle der Abdominaltheil befjelben die Hauptrolle fpielt. Mit 

hoher Wahrſchein lichteit iſt anzunehmen, daß bei ihnen durch 

ſolche Kraukheitsreflere im Gehirn und deſſen einzelnen 


Primitioparthieen und Faſerungen ſelbſt bie geſunde harmo⸗ 
niſche Stimmung und Thaͤtigkeit eine weſentliche Veränderung 
erfaͤhrt, und eine falſche Stellung ſeiner einzelnen Glieder zu 
einander erzeugt wird, indem das Gehirn, als der gemein⸗ 
ſchaftliche Reflexort für alle pſychiſche und phyſiſche Vorgänge 
des Organismus, entſprechende Parthieen und Punkte für alle 
diefe Empfindungen und Beziehungen haben muß. 

Durch ſolche Verruͤckung des vitalen und pfychiſchen 
MWerthes der einzelnen Gehirnparthieen gegen einander müſ⸗ 
- fen entfprechende Berfehrtheiten , fowohl in Vorſtellungen als 
zuletzt auch in der eigentlichen höhern Gedanfenbitbung: er⸗ 
zeugt werden. 

Wie nehmlich alle Wahrnehmung der Außenwelt mb 
alles Zuruͤckwirken der Seele durch Bemegung zulegt auf dem 
TWechfelverhältniß der Eentralorgane des Nervenlebens mit 
feiner Peripherie beruht, fo findet wohl das gleiche Berhälts 

niß wieder in einem engeren Kreislaufe zwifchen den einzels 
nen Gentrals und peripherifchen Parthieen des Gehirns ſelbſt 
ftatt, für welche Bermuthung die neneften phyfiologifchen 
Unterfuchungen Über das Verhaͤltniß ber centripetalen und 
centrifugalen Kraͤfte des Nervenlebens ſtark zu ſprechen 
ſcheinen. | 

Wie alle langſam fich entwickelnden Öeifteöfranfheiten zu⸗ 
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erſt Gemüthefrankheiten find, fo bleibt auch nach meinen meinen Er⸗ 
fahrungen wenigſtens im Allgemeinen die Seelenſtdruug bei 
dem weiblichen Geſchlecht viel länger heilbar, indem bei ihm 
im gefunden Zuftande das Sanglienfyftem eine höhere pſy⸗ 
hifhe und vitale Stellung und Bedeutung hat als bei den 
Männern, und fomit ihr Seelenleiden viel länger dem allge⸗ 
meinen Wechſelſpiel der organiſchen Thätigkeiten zugänglich 
bleibt, ald das der Männer , bei benen nach dem yravalis 
renden Gehirnleben ein ibiopathifches Leiden dieſes Organs 
viel ſchneller fich entwideln kann, auch der Mebergang in 
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Brleken (indie ‚amd häufiger nach der heftigen Reaction 
«fölge. 
Aus demſelben Grunde iſt wohl auch die gorm der 


Sqhwermuth bei ben Seelenſtoͤrungen der. Frauen wenigſtens 
in. denen Laͤndern die vorherrſchende, wo dieſe nicht durch ben 
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beſondern Zuſtand der geſelligen Verhaͤltniſſe und Einrichtun⸗ 


gen ihrem natuͤrlichen Kreiſe und Leben kuͤnſtlich entfremdet 


and entruͤckt werden, und aus bemfelben Grunde auch die 


Form ber fogenannten partiellen Berrüdtheit bei ihnen unend⸗ 


lich feltener, ald bei Männern, bei denen freilich auch neben 


der natürlichen Anlage die befondere Berflandescultur flarf 
mitwirken mag. 
Ungleich feltener fehen wir ben umgefehrten Fall, daß 


zuerſt das_eı — Leben erkrankt; aber auch dabei wird 
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man bei genauerer Nachforſchung faſt immer finden, daß 
maͤchtige Leidenſchaften und Affecte aufs ſtaͤrkſte bei ber Bil⸗ 
bung der Seelenſtoͤrung mitgewirkt haben, beſonders Ehrgeii, 
der vielfachen fachen Diätfehler nicht zu gedenken, die große-und ans 
haltende Geiftesanftrengungen zu begleiten pflegen. Wie tief 


aber doch an und für ſich fchon intellectuelle Ausfchweifungen 





‚dad Ernaͤhrungsleben ſchwaͤchen koͤnnen, geht aus den viel, 


fachen Leiden der Gelehrten hervor‘, bei denen oft troß aller 
Ruͤchternheit der Lebensart alle Erfcheinungen „ bie auf leib⸗ 
liche Schwelgereien und Ausſchweifungen einzutreten pflegen, 
in gleichem Maaße ſich einftellen. Es iſt in der That zu vers 
wundern; wie viel theoretifcher Unſinn in einem Sopfe 

den Tann, ohne daß barans eine Seelenſtoͤrung erfolgen 
müßte, fo lange dad Gemüth nicht mit in Gonfliet gezogen 
wird, uud welcher fchroffe Gegenſatz zwifchen Theorie und 
Praxis eines Menfchen beitchen kann, daß man kaum glauben 
ſollte, diefelbe Perfon in beiden vor ſich zu haben. Bon Ueber⸗ 
maaß, von Berfiand und Erkenntniß ift noch Niemand wahn⸗ 


fianig geworden, auch iſt wohl noch kein Sterblicher zu genial. - 


4 
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und zu talentvoll gewefen ; wohl aber hat mancher dadurch 
geiftigen Schiffbruck gelitten, daß er fi unterfing ober, von 
andern gezwungen, unterfangen mußte, was ihm gänzlich ober 


groͤßtentheils von der Natur verfagt war, wiemohl auch 
* große Kräfte dadurch mandmal zu Grunbe gingen, baß fie 


feinen Raum für ihre Entwicklung fanden und fo, im Unmuth 
verworren auf fich felbft: zuruͤckgeworfen, ihr eigener Ruin 
wurden: Woher aber auch eine Seeleuſtoͤrung entfianben ſeyn 
mag, ob mehr aus _pfychifchen oder er phyſiſ ifchen Beranlaffungen, 
ob das Herz oder der Kopf zuerft erkrankt fchien, fo erfcheint 
doch Dabei das Berbalten ber Seele felbft, beſonders aber. 
ihres höheren Theile, des Geiſtes, der fich felbft-frei nach vers 
nänftigen Gefegen und nach der Erfenntniß einer göttlichen 
Drdnung der Dinge beflimmen und. erziehen fol und er 
ziehen laſſen fo, von der hödften Bederdung, indem es eben 
bie Aufgabe des Geiſtes if, aus biefen ewig wechſelnden 
Schwankungen und Stimmungen des Seelenlebens, der nas 
türlichen Neigungen, Anfchauungen und Geſichten, bie auch in 
ihrer Trefflichfeit an und für ſich noch feinen Werth haben 
fönnen, fo. lange fie nicht von dem höheren Elemente durch 
drungen find, und eben fo fehr nach Umfländen dem Guten 

gehören, als dem Böfen anheimfallen Eünnen, fich zur wahren 
Freiheit heraus zu arbeiten und ben höheren allgemeinen Cha⸗ 
racter der Menfchheit auszubilden, mit welcher Bildung eben 
der einzelne Menfch feine wachſende Eigenthümlichkeit und hoͤ⸗ 
here Befonderheit erhält. Gerade dieſes Berhältnig des Mens 
fchen, ob und wie ſich fein geiftiges Leben , dem natürlichen 
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gegenüber, geftaltet hat, dieſes Verhalten von Character und 


Temperament, der gewöhnliche Grad der Abhängigkeit ober 
Unabhängigkeit des Geifted von den Zuftänden bed Gemüthe, 
ſeyen es nun Entzücdungen, Behagen, Misbehagen, Unmuth, 
Trauer, Dede und dgl., und. von den Zufländen ber Leibliche 
feit, bildet eines der wicktigften Momente bei der Exrforfchung 
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der Genefl6 der Seelenstörungen, wird aber mar afljuhäufig 
ganz uud gar in ber Darſtellung ber Geichichten von Ges 


muͤthskranken vergeffen und ü auch für die Prognofe von ber 


größten. Bedeutung. 
Welche furdhtbare Förperlihe und ſeeliſche Angriffe der 
Geiſt ertragen und uͤberwinden taun, lehrt und die Geſchichte 
fo vieler Glaubenshelden. 
Schwache ! Leiber von Kindern-und guugfrauen und Grei⸗ 


"fen wurden zu Heldenleibern und ertrugen Quaalen und Ver⸗ 
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ftuͤmmluugen, die ohne dieſe Begeifterung ſchnell ihre Kräfte 


verzehrt hätten; aber auch die Bewalt und Herichaft über 
Leib uud Seele, die Schwärmerci, Leidenfchaften und Affecte, 
Haß, Liebe, Ehrgeiz, Trog, Furcht, Habfucht verleihen Fönnen, 
grängt au das Wunderbare Welche Kräfte, ber Willkuͤhr 
und äußern Selbfibtherrichung zeigen felbft fo viele Verbres 
cher in ber tiefften Kuechtichaft der Sünde, Wie verfchiedens 
artig wirken biefelben geiftigen und feibfichen @inflüffe bei 
demfelden Menſchen nach feinen verfchtebenen Leiblichen und 
feelifhen Stimmungen, wie verwandelt ſich für einen Trauris . 
gen fo leicht alles Zreudige in Trauer und Schmerz und Weh⸗ 
muth, wie weiß ein heiteres, frohes und tapfered Gemuͤth 
aus Allem Luft und Leben zu ziehen, wie findet ein Zornmuͤ⸗ 
thiger überall Veranlaflung zu Zorn und Bitterleit, und wie 
fommen und gehen foldye Stimmungen der Seele mit den leibli⸗ 
chen Zuſtaͤnden. Wie wahr fpricht fich dieſes Verhältniß des 


: Menfchen zu ſich felbft. in den Ausdrüden aus, „ich freue mich, 


ich betruͤbe mich, ich erzuͤrne mich,“ zu denen die franzoͤſſſche 
Sprache nur den einen für fie ſo characteriftifchen Beitrag 


lieferte, „wie gefallen fie fi?" Was wir thun und laſſen, 


das thun und laſſen wir uns felbft, wir werben beftändig 


wieder beftimmt , zu thun und zu laſſen, durch unfer eigenes 


Thun und Laffen, und imnig hängt dieſes jeden Augenblick mit 
leiblichem Thun und Eaflen, Kraft und Leiden zuſammen, bei - 
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all ber Wintahe umd Freiheit, die uns bleibt, fo lauge nie 
die gefunde Phyſtk unſeres Seelenlebens in Uneriming ge 
rathen if, Welcher große Unterſchieb Liegt in der Art, 
wir über Etwas benfen ober fühlen, darin, ob win Kegen, 
fiehen oder gehen, fahren ober reiten. 

Namentlich in Beziehung anf Beranſchung Durch geiſtige 
Getraͤnke ftellt fich uns Die Bedentung der leiblichen und gei⸗ 
fligen Stimmung recht Har und einleuchtend vor Augen. Bei 


‚gleich arten Nervenfoiten , gleicher Gewoͤhnung und glei⸗ 


dem Maaß des Geuuſſes iſt derjenige viel leichter ihr andges 
fegt, der uͤberhaupt ein weniger uächterned und befonnenes 
Leben führt, und gern und willig ſich der beraufchenden Wir⸗ 
fung hiugibt, als ber, der mit ruhigem Blut trinft und ges 
wehnt ift, in al fenett Thun nnd Laſſen nüchtern und bes 
fonnen zu bleiben, während der Letztere zu andern Zeiten, 
wenn et nach heftiger Kränkung im Zorn, in Traurigkeit und 
Unmuth oder in fehr großer fteud iger Aufregung teinft, viel⸗ 
Teicht noch einmal fo fchnell als jener umd noch einmal fo 
ſtark Deranfche wird, wobei noch in Beziehung auf Veraͤnde⸗ 
rang ber fittlichen Stimmung nad) der vorhergegangenen mehr 
edien oder gemeinen Gemuͤthsbewegung die anffallendfte Ber 
fhiebenheit wahrgenommen werben Tann. 

Welcher Unterfcjieb findet bei der Berauſchung nad) ber 
Tageszeit fiatt, und darnach, welche andere Genäffe dem Ge⸗ 
nuß der geiftigen Getränke vorangingen , ihm beigefellt wur⸗ 
den oder auf ihn folgten, der Idioſyncraſie nicht zu geben, 
ten, weiche bei einzelnen Menſchen auf den Genuß, geiftiger 
Gewaͤnke beobachtet wird und bei verfchiedenen Individuen 
die entfchiedenften Gegenſaͤtze bildet. Auffallende Belege für 
die große Beltimmbarkeit unſerer Seelenzuftände durch Leibe _ 
liche Einfläffe, findet man hingegen wieber in dem Berhalten 
. und Benehmen bes Menfchen nach dem verfchiebenen Sterbens⸗ 


arten, mit beuen verfchiebene Seaufheiten endigen. Go hit 


‚ \ 
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man faſt von allen denen, die an ber Bauchwaſſerſaucht dar⸗ 

ben, Me mögen: früher och fo Anpefläm ; anfbrhufend nub 
heftig gewefen ſeyn, fie feyen writ' ausgeſeichneter Gelaffen⸗ 
heit und Geduld and der Welt gegangen, während man bie 
taum je von einem am ber- Brufs ober Herzwaſſerſucht Ber⸗ 
ſtorbenen vernimmt, wem gleich, wenn es fromme Wenſchen 
find, ihr Glaubensmuth and ihre frendige Ergebung in einen 
dhern Willen nach jedem einzelnen Sturme und Kampfe 
aufs Leuchtenbſte wieder hervortreten Tanı. So treten oft 
epidemiſche Krankheiten auch bei characterſtarken Perſonen 
in Begleitung eines beſondern Kleinmuths und einer nie an 
ihnen wahrgenommienen Verzagtheit und aͤngſtlichen Sorge 
für die Erhaltung des Lebens anf. Deſſenungeachtet wird 
das höhere Geiſtesleben auch fm folchen Zeiten feinen, went 
gleich geſchwaͤchten Einfluß fortbehanpten und die Hingabe’ 
an ſolche Stimmungen verhhten, die bei einem ſchwaͤchlichen, 

verwöhnten oder fchon früher mit dem Bewußtſeyn eines ſuͤnd⸗ 
haften Lebens belaſteten Menſchen erfolgt. 

Wie groß iſt nicht die Macht eines freudigen auf Gott 
vertrauenden Geifte® auch in einem von Natur Angilichen 
und forglihen Gemuͤthe bei anſteckenden Krankheiten, und 
wiederum lehrt eine tauſendfache Erfahrung, daß auch die 
feelenkräftigften Menſchen von ihnen ergriffen werden können, 
and wie Feine feelifche Gewalt gegen den @influß-von narfos 
tifchen Gtften auf die Klarheit und Kraft des Bewußtſeyns 


ſchuͤtzt, fo giebt es auch durch innere kraukhafte Lebenspro⸗ 


ceffe ohne alle und jede Schuld, paſſive oder active. Mitwirs 


"ung der Seele entſtehende Empfindungsftärungen, die zu volls 


Tommenen Geifteöfrantheiten führen können, fo gut ald der 
weifefte und befie Menfch in ein Nervenſieber verfallen kann, 
weswegen man fi wahrhaftig an ber Menfchheit verfündigt, 
wenn man ohne weitered bie Behauptung aufſtellt, daß der 
Wahnfım aus ber Schuld des Menfchen entſpringt; Barum 


/ 


bleibt es aber bad gleich wahr,. daß nach dem Character 
der ganzen vita antencta und bem Temperament des Men⸗ 
ſchen die Reaction der Seele auf: feelifche krankmachende Ein⸗ 
fläffe, fommen dieſe nun unmittelbar ans der Seele ſelbſt oder 
and leiblichen Anregungen, fo verſchieden ſeyn wird, ald nad 
den urfächlichen und’ begleitenden leiblichen kranken Zuſtaͤnden. 
Daher- auch fo viele Formen von Seelenſtoͤrnugen als eb 
geiſteskranle Individuen gibt, Stände ein hoher Grab non 
Sünde, Thorheit und Unvernnnft in einem directen Verhaͤlt⸗ 


niß zur Erjeugung von Seelenfiörung, fo müßte man Afyle . 


für die Bernünftigen bauen und deu Seelenkranken die Welt 
‚zur Bewohnung einräumen, Auch wäre es wirklich hoͤchſt 
ſeltſam, wie fogar gewifle Tugenden, wie Großmuth, Men⸗ 
ſcheuliebe, Tapferkeit, Grönemigleit, Gewiffenhaftigfeit , ein 
uumittelbared Erzeugniß einer burch Sünden hervorgebrad 
ten Seelenftörung ſeyn Eönnten, und wie auf ber andern 





Seite Hochmuth, Eitelkeit, Ziererei, Gehäfligkeit, durch ein . 





zu rechter Zeit angewandtes. Blafenpflafter, Abführungds "ober 
Brechmittel wie mit einem Zanberfchlag aus einer fündhaften 
Seele entfernt werden Tonnen, wie dieß jeder Seelenarzt nad 
kurzer Praxis fchon zu erfahren Gelegenheit haben wird. 


Alle dieſe Beobachtungen hätten nur auf die natuͤrliche ſittliche 


organifche Grundlage hinführen. follen, die gerade fo verfchies 
denartig bei den einzelnen Menfchen ift, als bie intellectuelle, 


bie aber eben damit, daß fie eine natuͤrliche iſt, aufs Klarfte - 


beurfundet , daß fie zwar einen hoben ſeeliſchen, aber noch 
feinen geiftigen Werth hat, fo lange fie nicht in das eigents 
liche freie und höhere Leben des Dienfchen aufgenommen wurde, 
felbft wenn fie den Schein. ber höchften Tugend an ſich trüge. 

Wie wir aber bei allen Störungen der geifligen Perfüus 
lichkeit Störungen der, leiblichen wahruchmen und umgelehrt, 
fo geht audy der Bela in bem —— Leben eine Heil⸗ 
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entfrembung durch die Kraukheit zu ſich ſelbſt zuruͤckzukehren, 


vo wir and) bei den Seelenflörungen paſſive aus bem Lei⸗ 

den ſelbſt hervorgrheude, und active aus dem Geilbefireben 
etfpringende Erfcheinungen und TI Thätigfeiten in dem feiblis 
chen uud en und feclifchen Leben unterfcheiden muͤſſen , die man nicht 
mit einander verwechſeln darf, wenn man ſich ‚nicht die ver⸗ 
derblichfien. Mißgriffe zu Schuiben kommen laſſen will, wie es 
zB. nicht felten geſchieht, daß heftige Anfälle von Naferei 


. eine‘ langwierige Seelenftörung zu glücklicher, fchneller und 


dauerhafter Eutfcheibung , bald mit fichtbaren,, bald mit gar 


. wicht erkrunbaren organifchen Bewegungen, führen. Befonders 


iR hierbei die Beachtung des wirfiichen und fcheinbaren Kräfe 


‚teraftandes des leidlichen und geifligen Lebens von großer 


Wichtigkeit, indem fo häufig die höchite Aufregung in Blut 
und Nerven, wie in ber Seele, mur eine Folge der tiefſten 
Schwächung des gamzen. Lebens if, wie jeber am ſich felbft 


- beobadyten Tann, daß man nie in einer gereisteren Stimmung 


fich befindet, als wenn man Eörperlich und geiſtig gefchwächt 
if. Maͤchtig und bälfreih Tann die Kunſt des Arztes in fol 
den Bewegungen eingreifen, fie leiten, mäßigen, ihnen folgen 
und befehlen; allein die Geneſung if zuletzt doch immer wie⸗ 
ber’ ein Werk der Natur ſelbſt, uud ber Ichte A der vollen 
Wiederkehr der Geiſteskraft und Alarheit eine geheimnißvolle 
That der Seele, fo wunderbar als das erfie Erwachen des 
Bewnßtſeyns im kindlichen Alter oder das tägliche Erwachen 
and Schlaf und Traum. j 

Trotz dem aber, daß feelifche und leiblich⸗ Schwaͤchun⸗ 
gen bie haͤnfigſte Veranfaffung der Seelenkraukheiten find, bes 


darf es doch viel ſeltener, als man glauben follte, eigentlis 





her ſtaͤrkender Arzneimittel. Wat man die Krankheitsurſache 
wirklich entfernt, fo reicht eine Berbefferung der Ernährung 
und eine gefunde allmaͤlich gefteigerte Thärigkeit für gewoͤhn⸗ 
lich hin, den Leib und. der Seele die natürliche Schnellkraft 


/ 
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wieder zu geben. Mit dee Serbeiführung einer beher Er⸗ 


nährung muß auch .notbmenbig hie Eutferuung der Erzeug⸗ 


niffe der krauken Ernährung, Verbunden: werden ,. weswegen 


eine vernünftige Anwendung - der  audleerenben Methode ſeit 


den aͤlteſten Zeiten der Heilkunde bei. wen Serkmiftäsungen all 
gemeine Geltung ſaud und ‚jest noch non Retur. und Kunfl. 


die meiſten Heilungen derſelben durch fie .zn. Stande ‚gebracht. 
werden. Die Natur if uͤberall unendlich eirſach in ihrem 
Mechanismus und dem. Gange ihrer Thaͤtigkeit. Die heſtaͤn⸗ 


dige Gelbſterinneruug des Labens knuͤpft ſich ſtetig an die Ans⸗ 


ſcheidung ded. frembastig: gewordauen leiblichen Soeffes und 


in alten, Kraukheiten, qkuten eb. chnoniichen. die zu einen. 
gluͤcklichen Entſcheidung -Iommen... feben; wir dieſe chemiſcher 
Prveeſſe mehr oder minder deutlich meſertlich erhoͤht nud ver⸗ 
äubert, Sie „baby. nie Baſtimuung, als Grenzargene den 
Feind per ‚Die Grenze zu ſchaſtan, wie ſſe den Vildungeſtoff 
dem Leben zuzuführen. hahen. Je laͤuger aber einr Ruanthrit 
beftauber hat „um fe ſtaffhafter; weich in: ben meißen Faͤllen 


das krankhafte Exgengniß und um fa: beingender Dad. Beduͤrf⸗ 
WB feines. · Cutfernungz abası and dieſe Borgaͤnge An nicht, 


einzeln ſehende Bewegungen, ſaudern and Der Einheit des en 


. heus hernaraabende. Kehsigteiten ‚ed. gefnmmumten Deganidundc 


Gerade. via hoͤchſten/ idumakchen Sagen geifuigften ds Thatigkeiten 
in unferer Mexele, diehie Nraufteitdangriffe eines /droherden 
Gemisbpleinene: aft Vanga. oft. ur imma fexne haktest.: ſche 
nen vor allen bei dieſer Selbftherfteliumg..am. Iräftiaies zur: 
Sufhehyug<por: inneen -freliiaan. and Teikkichen  Ruaniheitäbes 
diagengen: mitzwiren wie amgeſahet· die. Teifeffen itiſcuen 
Qewegungem.in Dan; Mexipherie des Reed. paui.Gensrum aus 


‚angeregt, heutige Hebel, har Me Vefreiargsvnerſuche man jeuen 
werden, fe daß win. auch hier -aft wicht entſcheiden können, ob: 


eine Kriſis füg eine: Falge arr. für. ein Mittel ber Geneſuug 
gehalten werden foll.,: wad wan veohl mis größerem Recht in 
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ber Michrzahb der Kälte fie zugleich eine Wirkung der Geue⸗ 
fung und ein Mittel, ein Fortſchreiten und eine Betätigung 
bexfelben nennen kann. Die körperlichen _Krifen werben im⸗ 
mer her Art und Weiſe des leiblichen Erkraukens, mit ben 
die Seelenſtoͤrung verbunden war , entfprechen, fo wie bem 
Alter, dem Geſchlecht und der Konſtitution des Individuums. 
Das eigentliche Irreſeyn hebt aber. die Seele felb anf, wenn 
ihre nach und mit Hebung ber leiblichen Störung: die Freiheit 
der Wahrvehming, bed Vergleichende und Weitergehens in den 
Gedanken, ‚auf weichen zulegt ‚alle Willkuͤhr und Freiheit 
beruht, wiedergegeben iſt, womit das Irreſeyn wieher in: daß 
Verhaͤltniß des Irrthums zurädkchrt, Ueherhaupt IR, bie. Wet 

und Weiſe, ıpie. das pſpchiſche Leiden im Berlaufe der Gene⸗ 
fung aus der Reihe ber Krankheitserſcheinungen verſchwindet, 
von gleich großer Wichtigkeit für die Therapie ber Geelenfids 
rang, wie das Auftreten beffelben für bie Pathologie des Ir⸗ 
vreſeyns; bie Aufgabe der direkt pſychiſchen Methode if zuletzt 
keine audere als eben dieſe Trennung von ſeeliſchen und leib⸗ 
lichen Leiden fe ſchnell und bauerhaft herbrizufuͤhren als möge 
lich, indem allerdings in. gewiſſen Vetracht nichts ſo geeignet‘ 
iR, ein Erapled Erben dee Seelenorgoſa zu gutfeunen, als ein 
gejunber ‚und. veruͤnftiger Gbehrandı,, ;eine geſunde Thaͤtigleit 
deſſelben, wis. wir das and Dan ao Gliedern 4, Srieh 
taeid ſahen. 

2: Auwtilen hat gu om ‚Die-Brshe.a (eben: 7 mis 
den. den. Gensfung: eine mahze. Eharacter⸗ und Geiſt eß⸗Kriſis arzenge 
wird, ſo daß ein Menſch aus dieſer ſchweren Leidens⸗ nah 
Ränterungäfcufe, die zur hoͤchſten Geihfepfeuumuiß. ſehr oft bie 
reichſte Gelegenheit barbirtet: umb die tiefen Tiefen. des eigen 
nen Selbft. Der Senke, aufichlicht,. als ein hoͤheres, befiexed, 
geiſteskraͤftigeres, liebenswärdiges. und gluͤckliches Individuum 
hervoxgaht, wodurch ſich gewiß der hohe ſittliche Antheil und 
nieht, ber zug Geneſeng witgewirxkt hat, wie wir oft nach 
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ſchweren fieberhaften Kraufheiten, namentlich) Rerveufichenn, 
die den ganzen Organismus erfihättern und nmgellalten, eine 
bauerhaftere, höhere Geſundheit des leiblichen Lebens en Lebens zu Stande 
Sommen fehen, als fie der Menfc; je vorher befaß. Alles was 
dem Menfchen begegnet, foll dazu führen, daß der Geift im 
mer gegenwärtiger wird, wie Bacon fagt: that ihe mind 


| may be ever present and entire, 


| Wie ſchwer wirb es aber dem Menſchen auch nach fer 
benslanger Uebung im Guten, wenn fein Genräth in feinem 
| Pittelpumtt verlegt wird, wenn ihm das Liebſte genommen 


wird, was er beffgt, * eben feine Welt in der Melt if, 


| allen Stärmen gewachfen zu bleiben und nicht fich ſelbſt zu 
! verlieren. Cine Frau in meiner Nähe litt feit acht Jahren, wie 
U ihre Aerzte glaubten, an einer Ruͤckenmarlsauszehrung, fie lag 
| wie an den untern Gliedmaßen gelähmt zu Bette. In wenis 
: gen Tagen verlor fie drei erwachfene Kinder am Rervenfieber, 
ı die fie aufs zärtlichfte lichte, Ste ertrug die fürchterlichen 


| Schläge in chriſtlicher Geduld, ale aber auch ein viertes ers 


I Erantte, rief fie aus : Gott legt Niemand mehr auf, als er 


A tragen kann, dieſes Kind wird er mir nicht auch noch neh⸗ 


ı men. Den folgenden Morgen war and) diefed geftorben, aber 


bdas Rädenmarkfeiden: der Mutter anf dieſen letzten Schlag 


pfotglich verſchhwunden und tiefe. Schwermuth am deſſen Stelle 
I getreten. Sie rannte mit Haſt und emſiger Geſchaftigkeit hin 
(und her, ſuchte alle kleine Brodſame, Spaͤhne, Papierchen und 
1Fadentrüummer im Haufe zufammen, weil ja fie und ihr Dann 
!Hettelarm geworben feyen und verhungern und erfrieren muͤß⸗ 
I sen, dabei ſprach fie Fein Wort mehr von ihren Kindern, lief 
ploͤtzlich von Kaufe weg und ſuchte ſich in einem nahen Teiche 
zu ertränfen; man zog ſie heraus, ‚aber am folgenden Täg des 
Ifang ih doch ihr ſchreckliches Borhaben. - 
Gewiß wäre biefe Fran nicht wahnfintig geworden, 
gwenn ſie auch das. Leben ihres vierten Kindes willig und 
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ergeben bem anheim geflglit hätte, ber ihr alle gegeben hatte. 
Eben fo wenig wäre wohl ‚die fonft ausgezeichnet fromme 
geiſtes⸗ und gemuͤthskraͤftige Frau wahnfinnig geworben, wenn’ 
die harten Verlufte nicht fo ploͤtzlich, unerwartet und raſch 
auf einander gefolgt wären, fo daß fie feine Zeit hatte, ſich 
zu faffen, und wenn nicht zugleich das ſchwere Rüdenmarfes 
leiden, was ihre geiftige und feelifche Widerſtandskraft au 
und für ſich bedeutend fchwächen mußte, in der fürchterlichen 
Gemüthöbewegung fi in ein Leiden des Gehirns verwan- 
delt hätte. 

Eine tägliche Erfahrung lehrt einen jeden Menfchen, der 
auf fein inneres achtet, daß, wenn er bie: beſſere Ueberzeu⸗ 
gung auch wieder gewonnen, hiermit der Strom ſeiner über⸗ 
maͤchtigen Empfindungen und Vorſtellungen nicht eben ſo ſchnell 
in fein geſundes Bett zurücktritt, und wenn er auch wieder in 
ſeinen natürlichen Ufern fließt, es noch längerer Zeit bedarf, 
bis feine Fluth ſich wieder aufgehellt und abgeklaͤrt hat, und 
darüber kann der Weifefte nichts gebieten. Daher wirkt auch 
unter allen Gemüthsbewegungen der Schreden am gewalt- 
famften auf Leib und Seele ein, weil er den unverwahrs . 
ten Menfchen trifft und ihm gar feine Zeit läßt fih zu 

befiimen. 
Ich hatte einen Kranken, der durch Onanie_ und durch 
ungeheure geiſtige und leibliche Anftvengungen, mit benen er 
den fchwächenden Folgen feines Laſters entgegen zu wirken 
fuchte, in völige Raferei gerathen war. Jeder einzelne Pa⸗ 
roxysmus von Tobfucht begann mit heftigen brennenden 
Schmerzen im Kreuze, die langſam das Rüdenmark hinauf 
ftiegen, bie “fie dag Sinterhaupt ergriffen, worauf ein tolles 
Treiben von Neimen, Singen, Declamiren, taftmäßigens 
Stampfen und nd Fechten mit großer gefchlechtlicher Aufreizung 
und einem feltfamen Einziehen der Schultern und Zurüdzier 
hen des Kopfes erfolgte. - 
37 
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Was durch ben Prozeß der Kraukheit in dieſer beſtice⸗ 
ten Iangfamen Reihenfolge hervorgebracht wurde, konnte 
ein firafended und ernfled Wort über fein Lafter wie mit 
einem electrifhen Schlage erzeugen. „Seyb mir fi von 
Dnanie ,“ fchrie er oft, „ich bekomme fonft meine Gewiſſens⸗ 
wuth, ſtecht mir nicht ind Herz, ich kann die Dolchſtiche nicht 
ertragen, bie ihr mir gebt‘, dabei druͤckte er zuweilen mit beis 
den Händen gegen fein Herz. 

In beiden genannten Fällen, zu denen ſich leicht noch eine 
lange Reihe fügen ließe, ift es wieber Mar, wie einfeitig fo 
oft die Beurtheilung von ſeelenkranken Zuftänden iſt, weun 
mar den Menfchen nicht nach feiner Gefammtnatur, ſondern 
nach diefem oder jenem einzelnen Verhaͤltniß audfchließend bes 
trachtet. Ich babe manche Herzkrankheit bei vernünftigen Par 
tienten beobachtet, die ohne alle pſychiſche Alteration in ihrem 
ganzen Verlaufe war, nnd nicht felten frugen mich einzelne. 
unter ihnen, warum fie bei dem heftigen Schlage ihres Her 
zens fo ruhig in ihrem Gemüthe bleiben könnten, und in weis 
chem innigen nrfächlichen Zufammenhang fteht ein andermal 
ein Herzleiden mit dem Irreſeyn. Wie fteigt und faͤllt nicht 
mit ber Heftigkeit und Häufigkeit feined Schlags zuweilen bad ' 
Seelenleiden. Alfo fommt es nun auch bei diefem Organ vor⸗ 
zuglich auf die Berfettung der leiblichen und feelifchen Krauk⸗ 
‚beitömomente an, wie ja felbft im Gehirn die größten Zerfids 
rungen und Berbildungen ftatt finden koͤnnen, ohne daß bars 
aus ein pſychiſches Leiden entftehen muß, fo daß manchmal 
ein Schnupfen eine größere Trübung bed Bewußtſeyns here 
vorbringt, ald eine bedeutende @iterung des Gehirns. . 

Bon befonders großem Einfluffe bei diefer Mannigfaltigs 
keit iſt befonder& bie Alterds und Entwiclungsftufe eined Mens 
fhen, woraus allein zu erklären ift, warum bei dem im 
Ganzen fo häufigen Erfranfen des Gehirns im kindlichen 
Alter fo aͤußerſt felten Seelenfisrung entfteht ‚ dagegen 
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Seöruugen ſowohl im Syſtem der willtährlichen als ber um 
- willführlichen Bewegung fo zahlreich erſcheinen, und bis zur 


Entwirdtung ber Mannbarkeit, wenn gleich in immer geringer 


rem Maaße, fo weit überwiegend über eigentliche Gtörkngen 
des fenfiblen. Bebens, vorgufommen pflegen. Iſt ein organis 


ſches Herzleiden in Eonflift gefommen mit einer flarfen Sen - 


lenbewegung, tft es vielleicht fogar in Kolge einer ſolchen 
entitanden, "fo ift fein. Einfluß auf das Befinden der Seele 
von ganz anderer Bedeutung, ale es Ohne. biefes geroefen 
wäre. Duſſelbe fehen wir fo hänfig bei Leiden der Lungen, 
vdie muzähligemal Peinen und in andern Faͤllen wieder ben 
Hödkeen Einflaß auf die Eutftcehung, Weiterbildung oder Aus 
digung eines pſychiſchen Reidens haben. Ueberhaupt würen 
wir bei Seefenftörangen fo gut, als bei andern Krantheiten 
fehr wohl unterfcheiben zwifchen der dynamiſchen Störung 


“aus ber ein organiſches Reiben hervorgeht, und zwifchen dies 


(em und feinen Wirkungen; ans welchen Berhältniffen allein 
auch zu erflären ift, warum oft bie Krantheitöfymptome mit 
der Bildung des vurganifchen Leidens zuweilen für immer, noch 
hänfiger aber zeitweife ſchweigen. 

Bon großen Einfluß wird 88 hiebel’immer feyn, welche 
Seite eines Orguns mehr leidet, ob mehr die nervoͤſe oder die 
plaſtiſche und bewegende. Bo nimmt gewiß bei Onaniften 
das Herj auf eine geboppelte Weife an der Affertion der Ger 
witalien amd des Rädenmarks Theil. Starke Palpitationen Des 
Herzens find bekanntlich eined der beftändigften Symptome 
dieſer geheimen Sünde, deffen ungeachtet wirb Schaam, Angft, 
Reue, Niedergefchlagenheit nicht fowohl von ihnen andgehen, 
als fie verflärten, ja oft erzeugen, wiewohl bei manchen hars 
ven und verftodten Menichen Gewiſſensregungen entichieden 
wieder von befondern Zufländen bes Herzens ansgehen koͤn⸗ 
won, wie ich dieß namentlich bei Hämorrhoidalcongefkionen, 
bie gegen das Herz gingen, beobachtet habe. Alle Sinnedäns 
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derung, alle Weichheit des Gefühls, uͤber die die Umgebang 
des Kranken vielleicht ſchon innig geruͤhrt und erfreut war, 
hatte ploͤtzlich ein Ende, wenn die Haͤmorrhoiden wieder ihren 
alten Lauf nahmen. 

So erſcheint bei bes verſchiedenen geiftedfranfen Indivi⸗ 
duen wie in pſychiſcher fo in phyſiſcher Beziehung nie ganz bie 
gleihe Drdnung ber Krankheitsmomente; was das vinemal 
das Hauptmoment bildet, ift dad anderemal von geringfügiger 
Bedeutung, während wir doch in allen Faͤllen, bie eine große 
Indication im Auge behalten müſſen, alle unb jede abnorme 
Verhaͤltniſſe auf möglih naturgemäße und milde Weiſe zur 
Ordnung gurädzuführen, inbem oft die Hebung eines: ſchein⸗ 
bar ganz unbebeutenden Krankheitszuſtands wie bei der Hei⸗ 
lung der_&pilepfie, zur Genefung führt , wobei‘ übrigens nicht 
zu vergeffen ih, daß oft an das Dafeyn einer beſtimmten 
Krankheit die relative geiftige und leibliche Geſundheit eines 
Menfchen gelnäpft ift. Gerade darum, daß Krankheiten durch 
Krankheiten ſich entſcheiden, Liegt auch der wahre Werth ber 
fogenannten. indirect pſychiſchen Heilmethade, nur daß dieſe 
fo häufig auf die rohefte, einfeitigfte, empirifche Weiſe getrier 
ben wird, während man doch, fait ohne Ausnahme , auf dem 
mildeften und fanfteften Wege bei ber Heilung der Seelenſtoͤ⸗ 
rung am ficherften und dauerhaftelten gum Ziele kommt, und - 
die Umbilbung eines kranken in ein gefundes Leben buch feis 
nen Sprung, fonderw nur auf eine allmählige Weiſe zu Stande 
kommen kann. 

Ich bin weit entfernt die hohe Bedeutung und Wirkſam⸗ 
keit, die auch die Erregung des Schmerzes ſelbſt bei dieſer 
Curmethode hat, außer Augen zu ſetzen, indem ber Schmerz 
von der Natur felbft zum Wächter ber leiblichen und geiftigen 
Geſundheit eingefebt it, und ohne den Schmerz, den bie Ber 
duürfuiſſe des Teiblichen Lebens erregen, die Seelen der Mens 
fchen bald alle in Trauer und Wahn verfinlen würden, und 


\ 
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der fehle unb ewige Grund der Wirklichkeit ber Dinge, an bes 
ven Erfenuntniß unfer hoͤchſtes wie unfer nieberftes Geiſtesleben 
auf diefer Welt gebunden if, und nach und nach gänzlich ents 
ruͤckt würde, allein nie ift es vernünftig, die pertpherifche Thaͤ⸗ 
tigfeit des Lebens auf eine foldhe Weile zu reizen, zu verlegen 
und zu beftärmen, baß die Seele davon geängftet, gequält, er» 
fehüttert und außer ſich gebracht wird, da die Geiſteskranken 


ohnedieß, felbft die ſcheinbar trotzigſten und wuͤthendſten, faſt 


ohne Ausnahme, wenn ſie nicht gerabe Bidofunig Tb, in - 
Furcht und Angit und Schmerzen leben, und überall Angriffe 
und Angreifer fehen. Hat tan ja boch in neuelter Zeit ſelbſt 
die wildeften Pferde auf milde Weife zu zähmen gelerüt: follte 
nicht die Seele bed Menfchen durch. Milde, Feſtigkeit und 
Nuhe noch leichter zu befänftigen feyn? Welchen Aufruhr 
im ganzen Organismus erregen dagegen viele Aerzte bei ber 
Anmenbung der fogenannten beruhigenden Mittel, die man 
oft bei folcher Anwendung mit mehr Recht die empörenden 
nennen Eönnte? Kaum dürften je die Außerlichen ſchmerz⸗ 
eregenden Mittel in einer andern Abflcht mit Nutzen anges 
wendet werben, als bei einer allgemeinen und theilmeifen Uns 
thätfgfeit und Schwäche des Organismus und einer ungleich 
mäßigen Bertheilung feiner Kräfte. Die inneren Schmerzens⸗ 
Juſtaͤnde der Seele und die künftlihe Erregung berfelben find 
noch mit größerer Borficht zu leiten, weil es oft fo fchwer ift, 
den vernünftigen Schmerz von einem unvernünftigen zu fcheis 
den, oder biefen in jenen zu verwanbeln und darin doch oft bie 
letzte Aufgabe einer pfuchifchen Sur beruht, indem eben mit dies 
fer Umwandlung eined unvernünftigen Schmerzes in einen vers 
nünftigen und der daraus entfpringenden Heiterkeit und Klarheit 
der Seele der leivenfchaftliche Zuftand fällt, ber bis dahin 
eine gewöhnliche Krankheit zu einer pſychiſchen gefteigert hatte. 

Bei dem häufigen Mangel an allen anamneftifchen No⸗ 
tigen und der Ufähigteit der meiſten Kranken über ihre: 
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eigenen Zuſtaͤnde Aufſchluͤſſe zu geben, bedarf es ber fürgfäls 
tigſten Beobachtung und Erwägung aller Krankheitserſchei⸗ 
nungen und des geduldigſten und liebevollſten Nachgehens un: 
Nachſinnens, um den Leidensknoten zu entwirren. Die Haupt⸗ 
aufgabe der Erforſchung der Seelenſtoͤrungen bleibt zuletze 
inner, die Mannigfaltigfeit der Erfcheinuugen auf: bie na⸗ 
tärlic, größte Einfachheit zuräcdzuführen, denn am Ende be 
ruht doch diefe unendliche Kalle von geifligen und leiblichen 
kranken Erfcheinungen wieder auf einfachen Grundgefegen. 
Wie viele, uud wie vielerkei Handlungen führt bie Eine 
Hand ded Menfchen mit leifer Aenderung ihrer Bewegungen and, 
was fängt der Muffler mit feiner Ton, wad der Maler und 
die Natur mit ihrer Karben-Dctave , jeder Menfch mit feiner 
einen BuchftabensAnzahl ans, und fo iſt gewiß auch bie Glie⸗ 
berung im Gehirn und Nervenſyſtem, wenn gleich viel größer 
als man bis jegt auatomiſch nachweifen Fonnte, doch kein fol 
ches Notirbuch mit bunderttaufend Blättern, Fein Walzwerk 
wit einer gemeffenen ober ungemeffenen Anzahl von Etiften, 
fondern in der Kraft und eingeborenen fdhöpferifchen und 
‚bildnerifchen Thätigleit des Lebens Liegt Die Unendlichkeit der 
Combination. Blitzt boch in jedem Thautropfen die ganze 
Sonne, flieht doch das Eine leibliche Auge - die ganze Welt, 
das Eine geiftige die Unendlichkeit der Dinge. So verkündet 
and) da, wo ein forglicher oder befdwäntter Geiſt die größte 
Stuͤtze für den Materialidmus zu finden glaubt, in ben Gew 
lenſtoͤrungen das geiflige Leben feine unzerftörbare Größe und 
Selbftfiändigkeit, nur auf eine neue, für ein vernünftiges Auge 
leicht vernehmbare und verftänbliche Weile, fomshl in ben 
hoͤchſt eigenthumlichen Gedanken, Bildungen und Aufchauungen 
des Wahnfinns , bie fein MWieberfchein der Außenwelt find 
. und oft bad Gepräge der hüchiten Begeifterung und Poeſſe au 
ſich tragen, ald in dem Sinne, der in dem größten Unſinn 
des Irreſeyns oft nicht zu verkennen ift, und in ber Bernunft, 
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die bei genauerer Betrachtum auch in den verworrenſten Zu⸗ 
ſtaͤnden ſich ſelten gar verlaͤugnet, und wie oben bemerkt 
wurde, einen fo mächtigen Antheil an der. Geneſung nimmt, 
ohne deren Fortbeftand auch alle direct pfochifche Methode ein 
nuvernünftiges und thörichted Beginnen wäre. 

Daher beruht andy die. wahre Piychiatrie weder in eis 
ner einfeitigen Erfaffung und Behandlung ber leiblich feelis 
fchen oder geiftigen Verhältulffe des Menſchen, noch in einer- 
eclectifchen Bereinigung biefer , fondern in einer organifchen 
Berbindung und PVerfchmelzung ded Berftändniffes und der 
Behandlung biefer drei Srundverhältuiffe des Menfchenlebens, 
und derjenige Seelenarzt wird Daher immer der glücklichfte in feis 
ner Behandlung feyn, der feine Seelenfranfen am Harften und 





individuellſten zu erfaſſen und jebem das zu bieten vermag, 


was er gerade am meiften bedarf, wiewohl er oft mit tiefem 
Schmerz erfennen muß, wie er fehr zufrieben feyn darf, wenn 
es ihm gluͤckte, einen Menfchen zu dem geringen Grab umb 
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der Art von Vernunftigkeit zurackſufuͤhren, die er vor feinen 


Erkranken beſaß, und oft werden ſeine zweckmaͤßigaen um ge⸗ 
baldigſten Anſtrengungen an der Umsernunft,, dem Trotz umb 
Dünfel ſcheitern, die im gefunden Leben eines Drenfchen voßs 
kommen Beſitz von ſeiner Sede genemmen haben. 
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Worn beruht die Häufigkeit. der Necidive von 
Geiſteskrankheiten ? 


Bon © 5. Flemming. 


Zu fo manchem, was die Geelenftörungen bis jetzt Uns 
heimliches für uns haben, — denn fo erfcheint und alles, 
was und unerflärt und unbeherrfcht entgegentritt, — . gehört 
auch die vielfältig und mit Recht beflagte Häufigkeit ihrer 
Recidive. Die Beobachtung derſelben hat vielleicht ſchon oft 
ben Eifer bes Arztes, fo wie den bed Menfchenfreunbes ges 
laͤhmt. Zwar würbe man zu weit gehen, wenn man 'biefe 
Neigung zu Rädfällen für eine Eigenthuͤmlichkeit biefer Kraul⸗ 
heit » Öattung anfehen wollte. Denn eine Menge anderer 
Krankheiten, fogar von den entzündlichen und fieberhaften, 
welche ſich durch die Vollſtaͤndigkeit ihrer Krifen auszeichnen 
und bie ihres raſchen Berlaufed wegen am wenigften eine | 
krankhafte Stimmung im Organiémus zuruͤckzulaſſen ſcheinen, 
neigen ebenfalls dazu, daſſelbe Individuum mehrmals zu be⸗ 
fallen und um fo mehr, je oͤfter fie bereits wiederkehrten; und 
wir tragen fein Bedenken, biefe Neigung theild einer zuräde 
gebliebenen Schwäche derjenigen Drgane, welche in biefen 
Krankheiten vorzugsweife ergriffen find, — theild der gleich⸗ 
mäßig fich wieberhofenden Einwirkung Außerer Krautkheits⸗ 
Urfachen zuzufchreiben. Dad Gefagte gilt von der häutigen 
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Bräune, ber Lungen⸗ und Bruftfel-Chtzähbung, bem Eryſipelas, 
manchen Drüfen-Entzändungen , dem Wechfelfieber, und felbft 
vom Rervenfteber, welchen zuweilen daffelbe Individuum zwei, 
drei und vier Mal verfaͤllt. Imdeffen muß man zugeben, daß 
die Geiſtesverwirrung vorzugsweife zu ſolchen Rüdfällen reizt. 
Diefe Thatfache wirb von jeder der wiffenfchaftlichen Partheien 
anerkannt, welche uͤber das Weſen dieſer Krankheiten uneins 
find, und jede deutet fie zu Gunſten ihres Syſtems. Der 
Phyſiologiſt findet in jedem ſolchen Recidive einen Beweid bas 
für, daß, wo nicht bie leibliche Krankheit als bie Wurzel 
des Irreſeyns richtig erkannt und von Grund and hinweg⸗ 
genommen worden, bie Genefung des Geiſtes nur fcheinbar 
ſey und nur auf einer Täufchung beruhe. Dem Pfychofogiften 
dagegen bezengt jeder in Geifteöverwirrung Zurüdgefallene die 
Schwierigkeit, aber auch die Unerläßlichkeit einer gründlichen 
Umwandlung bes ed Eharacters, der Grundfäße und Neigungen. 

Und die e zwifchen n beiden die Mitte haltende Parthei wird burch 
jeben Ruͤckfall, welcher einen auf pfochiichem ober auf fomas 
tifhem Wege Geheilten betrifft, in der Ueberzeugung beftärft, 

daß eine. Heilung, die nicht die ganze, fowohl leibliche als 
geiftige Individualität ergreift und beſſernd umwandelt, eine 
unvoianbdige und halbe ſey. — Was, die beiden zuletzt er⸗ 


waͤhnten Anſichten und die Forderungen betrifft, welche ſich 


auf fie ſtutzen, fo werben wir ſpaͤter auf. fie zuruͤckkommen, 
and ich bemerfe hier nur Dies, daß ich niemals, ‚wenn bie 


Heilung eined von Geifteöverwirrung Genefenen auch von | 


der" befriebigendften Dauerhaftigleit war, eine Umwandlung 
des Characters im Berhältniß zu der Zeit vor der Krankheit, 
fondern i idern immer r nur eine Umwandlung bed Characters, wie er 
fh wäl während der Krankheit zeigte, bemerkt habe. Wenn 
aber anf der andern Seite bie Phyfiologiften in der Häufige 
keit ber bezeichneten Ruͤckfaͤlle einen Anlaß finden , auf bie 


gründliche Befeitigung” der, den chroniſchen Delirien zun 
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Worn beruht die Haufigkeit. der Necidive von 
Geiſteslkrankheiten ? 


Bon €. F. Flemming. 


Zu fo manchem, was bie Seelenftdrungen bis jetzt Uns 
heimliches für und haben, — benn fo erfcheint uns alles, 
was und unerflärt und unbeherrfcht entgegentritt, — gehoͤrt 
andy die vielfältig und mit Recht beklagte Häufigkeit ihrer 
Recidive. Die Beobachtung derfelben hat vielleicht fchon oft 
ben Eifer bes Arztes, fo wie den bed Menfchenfreunbes ges ' 
laͤhmt. Zwar würbe man zu weit gehen, wenn man dieſe 
Reigung zu Rückfaͤllen für eine Eigenthuͤmlichkeit diefer Krank 
heitö » Gattung anfehen wollte. Denn eine Menge anderer 
Krankheiten, fogar von den entzändlichen und fieberhaften, 
welche- fich durch die Vollftändigfeit ihrer Krifen auszeichnen 
und bie ihres raſchen Verlaufes wegen am wenigiten eine 
Franfhafte Stimmung im Organismus zurädzulaffen fcheinen, 
neigen ebenfalls dazu, daffelde Individuum mehrmals zu bes 
fallen und um fo mehr, je öfter fie bereits wiederlehrten; und 
wir tragen fein Bedenken, diefe Neigung theild einer zurück 
gebliebenen: Schwaͤche derjenigen Organe, welche in biefen 
Krankheiten vorzugsweife ergriffen find, — theils der gleiche - 
mäßig ſich wieberhofenden Einwirkung äußerer Krantheites 
Urfachen zuzufchreiden. Das Gefagte ‚gilt von ber häutigen 





Bräune, ber Lungen⸗ und Bruſtfell⸗Entzuͤndung, dem Erufipelas, 
manchen Drüfen-Entzändungen , dem Wechfelfieber, und felbft 
vom Rervenfieber, welchen zuweilen daffelbe Individuum zwei, 
drei und vier Mal verfällt. Indeſſen muß man zugeben, daß 
die Geiſtesverwirrung vorzugsweife zu ſolchen Rüdfällen reizt, 
Diefe Thatfache wirb von jeber der wiſſenſchaftlichen Partheien 
anerfannt, welche über das Weſen diefer Krankheiten meine 
find, und jede deutet fie zu Gunſten ihres Syftemd. Der 
Phyſiologiſt findet in jedem folchen Recidive einen Beweis bas 
für, daß, wo nicht die leibliche Krankheit als die Wurzel 
bes Irreſeyns richtig erkannt und von Grund ans hinweg⸗ 
genommen worden, die Geneſung des Geiſtes nur ſcheinbar 
ſey und nur auf einer Taͤuſchung beruhe. Dem Pfychologiften 
dagegen bezengt jeder in Geifleöverwirrung Zurüdgefallene bie 
“ Schwierigfeit, aber auch die Unerläßlichkeit einer grüändfichen 
Ummandlung bee 8 Eharacters, der Grundfäße und Neigungen, 
Und die zwifchen beiden die Mitte haltende Parthei wird durch 
jeden Ruͤckfall, welcher einen auf pfochiichem oder auf fomas 
tifchem Wege Geheilten betrifft, in der Ueberzeugung beftärft, 
daß eine Heilung, bie nicht die ganze, ſowohl leibliche als 
geiftige Individualität ergreift und beffernd umwandelt, eine 
unvohftändige und halbe fey. — Was, die beiden zulegt ers 
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wähnten Anfichten unb die Forderungen betrifft, welche fi 


auf fie Rüben , fo werben wir fpäter auf. fie zuruͤckkommen, 
and ich bemerfe hier nur dies, daß ich niemals, wenn bie 


Heilung eines ‚von Geifteöverwirrung Genefenen auch von | 


der. befriedigendften Dauerhaftigleit war, eine Ummanblung 
des Characters im Verhaͤltniß zu der Zeit vor der Krankheit, 
fondern ü immer nur eine Umwandlung des Characterd, wie er 
fih während der Krankheit zeigte, bemerkt habe. Wenn 
aber anf der andern Seite die Phyſi iologiften in der Häufige 


keit ber bezeichneten Ruͤckfaͤlle einen Anlaß finden , auf bie 


‚- gründliche Befeitigung‘ der, den chronifchen Delirien zum 


.. 
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Grunde liegenden körperlichen Sranfgeitögufänbe zu ringen, 
und wenn fie jeden Rädfall ald die Folge eines Berftoßes ges 
gen biefe Borfchrift anfehen, fo laͤßt ſich doch auch wicht Küng» 
nen, daß in unendlich vielen Faͤllen die ſorgfältigſte Befolgung 
dieſer Regel, felbft wenn fie aufs Glücklichſte gefungen ſcheint, 
wicht vor ben wibrigen Erfahrungen. fchütt, die dem Arzte den 
Vorwurf einer übereilten Beendigung der Kur zuziehen. Sees 
lenſtoͤrungen, deren fomatifche Grundlage aufs beſte erfannt 
und mit dem entichiebeuften Erfolge befeitigt morben mar , fo 
daß alle jene Zeichen des leiblichen und geiftigen TBohlbeftsts 
dens zufammentrafen, um die vollſtaͤndige Genefung zu beſtaͤ⸗ 
tigen , — treten. nach kuͤrzerer ober laͤngerer Dauer einer un 
getrübten Geſundheit mit ber alten SHeftigleit wieber auf, — 
fo daß dem Beobachter jebe Geſundheitserklaͤrung in Betreff 
eimsd von Geiflesverwirrung Benefenen entweder ald eine. 
Selbſttaͤnſchung oder minderens als ein Wagftück erſcheinen 
möchte. — Es ſteht nun die Frage zu beantworten: worin 
beruhet die Häufigkeit biefer Thatfachen? . 

Eine unferer früheren Unterſuchungen: über bie Eirifteng 
einer Geiſtesverwirrung aus primärer Hirnreizung, wird, wie 
.. ich glanbe, wenigſtens dies heraudgeftellt haben, daß bie große 

Mehrzahl ber Fälle von Seelenſtoͤrung foldye find, bei denen 
das Senſorium erſt durch Mitleidenſchaft, denteropathifch, ges 
truͤbt wird. Faſſen wir nun Die leiblichen Kraukheitszuſtaͤnde, 
welche dieſen benteropathifchen Scelenftörungen zum Grunde 
liegen, unter einem allgemeinen‘ Geſichtspunkt zufammen , fo. 
laͤßt ſich wicht verfennen, das dieſe pathologifchen Zuſtaͤnde 
faſt ſaͤmmtlich zu ber Klaſſe derjenigen gehören, bie ſich am 
feichteften mit der Körperconftitution verweben oder habituell 
werben; theild weil fie gemeinhin auf einer tief in der Or⸗ 
gauiſation begründeten Krankheitsanlage beruhen; theils 
weil fie die Lebenskraft gleichmaͤßig in allen ihren drei Haupt⸗ 
vichtungen,, der irritabeln, ſeuſibeln und. reproductiven, kraut⸗ 
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haft unſtimmen. Es find dies nämlich jene Zuſtaͤnde, welche 
von den Schriftſtellern baty. ald. Abbowminal·Plethora, bald 
ais kraukhaft erhöhete Benofltät, bald ald Leiden und Stoß 
Inugen im Pfortaderſyſtem, bald als Unregeimäfigkeit im 
Bintumtriebe bed ganzen Abdominal Gefaͤßſpyſtems bezeichnet 
werden, Man wird fogar, ſobald man Schönleine Am 
ficht von der Identitaͤt der. Hämorrhoiden und ber Arthritis 
als Rrantheit. (morbus) für richtig anerkennt, ſich kaum bes 
denken dürfen, feine Krankheits⸗Familie der Arthritiben durch 
Hönzugiehung der deuteropathifchen Beiftedverwirrung zu einer 
Trias zu erheben. Man wirb mehr als bloße Wahrſcheinlich⸗ 
keit für fi haben, wenn man annimmt, daß, fo wie mad 
jenes Arpte die Elimination bes eigenthämlichen pathifchen 


. Nroductes fich bei dene Pobagra auf Die Arterie, bei ben Haͤ⸗ 


mazrhoiden anf bie Bene überträgt, bei der eiftesverwirrung, 
der Kranfheitsprozeß , ber vergeblich auf einem dieſer beiden 
Wege zu Stande zu fommen fuchte, das 16 Nervenfghten, und 
zwar zunaͤchſt bad Ganglienſyſtem befalle, hier, freilich ihrem 


- Wehen nad und anbefannte, organifche oder bynamifche Ber⸗ 


kuderungen erzeuge und dadurch Störungen: herverrufe, die, 
obwohl fie durch die Korm und das Stärmifche ihrer Erſchei⸗ 


vwungen leicht dad Grundleiden Äberfehen Iaffen und vergeflen 


machen, doch mit jenen Schweitertrantheiten aus benfelben 
Samen entitehen und auf demſelben Boden gebeihen. Diefe 
Berwandfchaft der meiften beuteropathifchen Seelenſtoͤrnugen 
mit ben Arthritiden beurkundet fich in einer fo großen Menge 
von Thatfachen, daß ich überzeugt bin, ed werde eine fortges 
ſetzte Beobachtung und eine veifende Benrtheilang ber letztern 
jeden noch möglichen Zweifel daran Iöfen. Ich will von jenen 
Thatfachen nur einige bier anführen: Die vorherrfchende Pe⸗ 
tiodicitaͤt der ganzen Krankheit und ber einzelnen Anfälle, 
weiche die Seelenftörung mit Pobagra und Hämerrhoiben ges 
mein hat; bie Erfcpeinfingen, in welchen fich bei Ietiteren bie 
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Theilnahme des Nervenſyſtems ausſpricht und die AB oft bis 
zu ben Kormen der Hypochondrie und Melancholie fleigern; 
die Sympathie der häutigen Organe und ihre Neigung zu 
krankhaftem Ausfcheiden bei allen brei Krankheiten; den Me⸗ 
taſchematismus, ber oft eine unterdrüdte Arthritis und Haͤ⸗ 
morrhoiden in Geiftesverwirrung umwandelt, und umgekehrt; 
die Heilmittel, die fich bei ber bdenteropathifchen Geiſtesver⸗ 
wirrung, und befonders nad, Beruhigung ber eigentlichen 
Neuroſe, nützlich erweifen, und die faft genau mit denen für 
‚bie audern Arthritiden zufammentreffen. — Mag man aber 


anch nicht diefe nahe genetiſche Verwandſchaft ber denteropas . 


thifchen Geiſtesverwirrung mit den Arthritiven zugeben, — 
(wie ihrer denn auch hier nur beiläufig und ale einer Wuth- 
maßung erwähnt ſeyn ſoll, —) fo wird man doch fein Ber 
denbken tragen, bie-Einenfchaft als eine dieſen Krankheitsfor⸗ 
men gemeinſame anzuerfennen, daß ſie gleichmäßig in der Com 
ftieution begründet feyn, fich mit ihr vermeben koͤnnen, ober 
mit andern Worten, daß fie auf ſolchen pathologifchen Zus 
ſtaͤnden beruhen, bie vorzugsweife geeignet find, habituell zu 
werben. Aus diefer, ben ganzen Organismus, beſonders aber 


die Vitalität der Abbominalorgane tief durchgreifenden Franke 


haften Eigenthümlichfeit rührt nun die Schwierigkeit einer fo 
gaͤnzlichen Umwandlung ber, wie fie zur fichern Verhütung 
des Podagra und der Hämorrhoiden , fo wie der Geiſtesver⸗ 
wirrung erforderlich ift. Alle bie Hinderniſſe, die der Ver⸗ 
tilgung der erfteren beiden aus dem Organismus entgegens 
ftehn, 'ftehen auch bei ber Seelenftörung im Wege. Und wohl 


noch größere: in fo fern bei der Ießtern eben die Sphäre bed . 


Nervenſyſtems erfchiittert wurde, welche einer kuͤnftig geregels 
ten Bitalttät der Abdominalorgane vorftehen fol, und .in fo 
fern eben jene Rervengeflechte, auf welche fih einmal ber 
Krankheitöprogeß übertrug, eine Schwäche, eine Empfänglich 
Seit zurück behielten, jede von Neuen beginnende Krankheits⸗ 
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entwickelung von Neuem auf ſich wirken zu laſſen. Denn es 
fehlt uns bis jetzt an einem leicht und überall: anwendbaren 
Mittel „um dieſe zuruͤckbleibende Ataxie des Nervenſyſtems 

gruͤndlich zu beſeitigen, wozu ſich als das wirkſamſte der Ge⸗ 


brauch der Seebüber, — vielleicht auch der fogenannten Staub⸗ 


bader darbieten möchte, 

Hiermit hängt aber ziemlich ein zweited Moment zuſam⸗ 
‚wien, welches die Recivive der Geifteöverwirrung begänftigt: 
daß naͤmlich jene pathologifchen Zuftände, auf die wir fo eben 
unfere Aufmerkſamkeit richteten, in ber ganzen Lebensweiſe 








begründet zu ſeyn und durch biefe unterhalten zu werden pfle⸗ 


gen. Das erfte, was hierbei Berüdfihtigung verdient, ft die 
keibliche Diät: Speife und Trank, Schlaf und Wachen, Ruhe 
und Arbeit, u. f.w. Es ift uͤberfluͤſſig, den Einfluß hier zu 
beleuchten, ben fie auf die Erzeugung jener krankhaften Zus 
fände hat; eben fo unndthig ift der Beweis, daß fie bei der 
Behandlung biefer Zuftände eine forgfältigere Berücfichtigung 


verdient, als ihr felbft in manchen IrrensAnftalten zu Theil - 


wird... Nur bie Gefahren jollen hier angedeutet werben, welche 
von biefer Seite her die Sicherheit der Gefundheit von Geis 
ftesftörung Geneſener bedrohen. Auch bie ungeeignetefte Hoss 
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pital⸗Diat wird mindeſtens geordnet ſeyn in Hinfiht auf 





Zeit und Maaß des Genießens, und es iſt unzweifelhaft, daß 


dieſes heilſame Moment in vielen Faͤllen einen eben fo gro⸗ 
‚sen Antheil an der Wiederherſtellung hat, als die directe Be⸗ 
handlung ber Krankheit ſelbſt. Wer aber Krantenhänfer für 
Geftörte kennt, weiß auch, mit welcher Ungefügigleit und mit 
weichem Mismuthe hier nicht nur die Kranken, fondern felbft 
die Gonvaledcenten den Zwang ertragen, den foldye biätetifche 
Drdnung ihrer phyfifchen Neigung anflegt. Und iſt jede Art 
der Vormundſchaft einem erwachſenen Kranken zuwider, ſtrebt 
‚er, nachdem er ſich durch bie Genefung davon befreit fließt, 
nun auch in aller Hinficht feine Freiheit geltend. zu machen, 


“* 
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fo behauptet er dieſe Oppoſition beſonders in Bezug auf bir 
Diät, Ban kann die Fälle fait zu ben Auduahmen zählen, 
in deuen die Befolgung ber biätetifihen Borfchriften des Ar 
 te6 bei einem von Geiſtesſtoͤrung Genefenen nicht hinter ſei⸗ 
uen Borfägen und Angeldbniffen zuräcbleibt; wobei freilich 
in der, oft lange nad) der Genefung zurächleibenben oder 
häufig wiederfchrenden, Verſtimmung ber Magennervrn ein 
eben fo verberblicher Reiz zum Sündigen gegeben tft, . wie 

nach dem durch China geheilten Wechfelfteber it dem über 
großen Tonus der Verdauungss Werkzeuge, Daher kommt ud 
nur zu oft, daß, ſobald die größte Befahr ober dig draͤckendite 
Laſt der Krankheit befeitigt und ber Geneſene ber. Aufficht 
feines Arztes entrüdt it, Die muͤhſam befämpfte allgemeine 
oder oͤrtliche Plethora allmälig wieber hervorwaͤchſt, waͤth⸗ 
rend der Gebrauch arzueilicher Mittel um fo mehr verichunde 
het wird, je weniger das ſcheinbare Wohlſeyn dazu auffor⸗ 
dert, — bis die Gefahr unvermeidlich geworben iſt und bet 
vaſch hervorbrechende Sturm ber Krankheits⸗Symptome das 
Mecidiv erkennen laͤßt, welches nun dem Arzte den uunver⸗ 
ſchuldeten Vorwurf ungruͤndlicher Heilung zugieht. — „Den 
allerdings verſchuldeten Vorwurf,“ — werben hier die Pfy⸗ 
chologiſten einwerfen, „denn darin beruhet der umvolſſtaͤndige 
Erfolg der rein ſomatiſchen Behandlung des Wahnflund, daß 
fie nicht and, den unweiſen Kranken weife zu machen, umb 
ihm im ber Aneignung einer höheren Moralitaͤt einen fichern 
Talisman gegen die gefährliche Anreizung .der ſinnlichen Be 
gier mitzugeben ſucht.“ Welcher umſichtige Argt würbe aber 
nicht hienach ſtreben, felbit wenn er bie Störungen des Ges 
Ieniebend für bloße Symptome förperlicher Krankheit Hält? 
Welcher Arzt wirb fih wicht Mühe geben, den ‚genefenen Hy⸗ 
pechonbriften, ben wieberhergefellten Podagriſten von der 
Schädlichfeit ber Einflüffe zu übergengen, die, weil ihr Reiz 
zu lodend war, ihn einft der Krankheit zur Beute gaben, — 
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und ihn Davor jun warnen? Aber wie felten wird fein Bw 
mähen von dauerndem Erfolge feyn, ſelbſt wenn er ben er⸗ 
grauten Zoͤgling feine Philofophie in ein Paͤdagogium vers 
fegen könnte! 

Außer dieſer leiblichen Diät im engern Sinne fommt bier 
ferner die Beſchaͤftigung und das ganze Regimen in Betracht, 
da auch fie den Boden bilden helfen‘, in welchem die hier zu 
berudfichtigenben pathologiſchen Zuftände Wurzel ſchlaten. 
Daß alle hieher gehörigen Momente anf die Erzeugung ber 
Seelenſtoͤrnng fo wohl, als au auf ihre Wiedererzengung 
von Einfluß find, ift ſchon in fehr früher Zeit von ben Aerz⸗ 
ten anerlannt worben, welche einen Wechſel des Wohnplages, 
Der Umgebungen, ber Befchäftigungen während und nady ber 
Krantheit anriethen. Diefe Rathfchläge find jedoch faum für 
den Fleinften Theil der Geneſenen ausfährbar ; für den groͤ⸗ 
Seren ift die Ruͤckkehr aus dem Krantenhaufe die —— 





Siaͤnde 


gu den Gefahren des Lurus und des Wohllebens, in ben 
niedern zu benen der Därftigleit. Auch hier Aberbietet bie 
Stimme der Bernunft, fey fie auch noch fo fehr gefräftigt 
duch Erfahrung und Ermahnung von Seiten des Arztes, 
‚ felten die Stimme ber Selbſtliebe und ber Neth. — Cine 

Thatſache ſcheint wir in Hinfiht auf biefen Einfluß ber Le⸗ 
beusweife von befonderer Bedeutung: die, daß die meiften 
Nückfaͤlle, die nämlich, weiche nicht die Folgen außergewoͤhn⸗ 
licher Beranlaffungen, als des Wochenbetts, heftiger Ger 
möüthöbewegungen u. dgl. find, bei dem Eintritt des Fruͤh⸗ 
lings und Herbſtes ſich vorbereiten und mit dem Eintritt, bes 
Sommers, und Winters bervorbrechen. Es möchte vieleicht 
nicht zu gewagt ſeyn, hierin eine Anwendung jener Analogie 
bey Geiftesverwirrung mit den Abrigen Arthritiden zu fin, 
den, welche Ießtere ebenfalls an eine gewiſſe Periobicität, 
und von denen namentlich Dad Pobagra an die Arquindetiale 
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zeiten gebunden zu fepn fcheint. Da indeffen jebe Erflärung 
aus kosmiſchen und fiderifchen Einflüffen eine unfichere Zus 
flucht und-wenig anfhellend if, fo mögen wir lieber die naͤ⸗ 
ber liegenden Momente ind Auge faſſen. Hiebei fcheint zuerſt 
ber doppelte Eyclus von Befhäftigungen ber Berückſichtigung 
werth, der fich mindeflens in unferem nördlichen Klima ſicht⸗ 
lich nach den beiden Abfchnitten der warmen uud Falten Jah⸗ 
reszeit bildet, Der eine erwedt ind Freie und zur Bewer 
gung ; der andere drängt zuruͤck in die Enge der Wohnungen 
und ind Stillfeben; damit ift alled angedeutet, was von die⸗ 
fer Seite her auf die Lebensfraft des Organismus verändernd 
und unter Begänftigung einer Anlage ale krankmachende Pos 
ten; wirfen fanı-. — Sodann muß der Einfluß der Atmo⸗ 
fphäre in Erwägung gezogen werden, fowohl die chemi liche 
Beſchaffenheit der Luſt, als die Temperatur. Beide ſind in 
jenen- beiven Wendepunkten des Jahres fo fehr ‚verfchieden, 
daß. auch der gefundefte Menfch ihre entgegengefegten Wirs - 
tungen auf den Organismus empfindet: bie belebende er⸗ 
weckende, aufhetternde Kraft bes Frühlings, und des Herb⸗ 
ſtes niederdrückende, verſtimmende Kraft. Sollte nicht diefe 
Wirkung fih vornehmlich aud auf Unterleiböfranfe oder zu 
ſolchen Krankheiten geneigte Örganifationen Außern möüflen? ? 
— da wir doc) aus vielfältigen Beobachtungen den Einfluß 
fennen, ‚welchen die Einwirkung der Temperatur auf bie 
Haut über den Kreislauf des Blutes, befonderd über bem 
Kreislauf der Brufihöhle, und Senjenigen, welcher diefer letz⸗ 
tere wieder über den Blutumtrieb des Unterkibed und des 
Gehirns ausübt. Vielleicht mag hiermit in Verbindung ſtehn, 
daß, wie ich oft beobachtet, im Frühling am meiſten bies 
jenigen von Geiſteskrankheit ©enefenen ber Gefahr eine eines 

Ruͤckfalls ausgefegt find, bei denen eine krankhaft erhöhete 
Thätiäfeit des arteriellen Syſtems, (Srritabilität, Ere- 
thismus arteriosus) vorherrſcht, — im Herbſte dagegen 








diejenigen, welche zu kwanthaft auclenn Dennfntt geneigt 
find, 

Endlich Dürfen wir aber auch nicht die Wichtigkeit der 
pſychiſchen Diat verkennen. Es giebt noch eine Reihe von 
Krankheitsurſachen, denen man keineswegs ihre große Wirk⸗ 
ſamkeit bei der Erzeugung der Geiſtesverwirrung abſprechen 
kann, obwohl man zu weit gegangen iſt, wenn man ſie als 
die. allein. wirkſamen Momente und als unmittelbare Urſachen 
biefer Krankheit, als einer moraliſchen, anſad. Dies ſſud 
Die pſychiſchen Urſachen, welche, in fo fern fie eine aufre⸗ 
gende gber: deprimirende Wirkung auf das Rervenſyſtem aͤu⸗ 
Den, -fchon für fih allein ſolche Störungen der Vitalität, 

sanıentlidh der Rumpforgane hervorrufen Fönnen, daß durch fie 
der pathologiſche Zuſtand erzeugt wird, welcher die beuteros 
Yathifche Geiſtesverwirrung begründet. Solche pfochifche Ur⸗ 
ſachen liegen meift in den fAnnmtlichen Verhältnifien des Kran 
ten, fowohl den bürgerlichen als familiären, welche fein Ge⸗ 
mörh beflänbig zum Qunmmelplab aufregender ober nieder 
draͤckender Gefühle machen. Das einzige Gegenmittel gegen 
dieſe Schädfichkeit if. allerdings eine richtige und ruhige Beur⸗ 
theilung ‚der feinbfeligen Berhältnifie und Begegniſſe, jene 
ſocraliſche Weisheit, weiche am befien bie flärmifchen "Gefühle 
gu. sügeln und dadurch vor ihren nachtheiligen Einflüffen zu 
fchägen vermag: So lange nun der Menfch, welcher ber 
feindlichen Gewalt folder Berhältniffe erlag, der Krankheit 
dahingegeben it, kann ed am wenigften gelingen, feiner Bere 
nunft die Herrfchaft Aber die entfeflelten Gefühle durch dir 
recte Belehrung wieder zu verfchaffen,. urd darum ift in diefer 
Zeit das beſte Mittel, um bie bereitd eingetretenen nachtheili⸗ 
gen Wirkungen zu neutralifiren , feine Entfernung aus den 
ſeindſeligen Verhaͤltniſſen, feine Berfeßung in eine neue, ihm 
fremde Well. Sf aber der Sturm der Krankheit vorüber, 
fo wird man gewiß wohl thun, wenn man ben Genejenden 
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das Nachtheillge vermeiven, bad Uwverareidliche aber rihlg 
beurtheilen und ertragen lehrt. Dies iſt eine Aufgabe, welche 
ſich jeder Arzt von ſelbſt Tell wird, welche aber vorn ben 
Pſychologiſten als die einzig weſentliche geſtellt wird. Mllein 
auch hier wird die Schwierigkeit Ihrer Loſung eingeräumt wer⸗ 
den muͤſſen. Jene ſogenannte Ruckerzkettumg, welche die Yfige 
chologiſten fFordern, halte ich für eine wirkliihr Ehintaͤre. 
Welche Menge von Jugend äuf eingeſogener und duech di 
langes Leben befeſtigter Vorurtheile, welche Menge von Bew 
wohnheiten, die berrits zur Natur geworden find, müßten bei 
ſolcher Ruͤckerziehung ausgerottet, — wie viele falſche Werräffe . 
berichtigt, wie viele ueue eiugepraͤgt, wie ſehr die ganze Ge⸗ 
fähldempriänglihfelt umgeſtaltet, dus Gemuth für eine Nethe 
von pſychiſchen Reigen unewpfängikh, für audere, "vieleicht 
dem Geiſte noch faſt unbekannte, emnpfängtich gemacht worden. 
Niemals Hat der die Schwierigfäiten der Rinde rerjichung 
genau Tennen gelernt, welcher die Ruͤckerziehung eines Er⸗ 
wachfenen, und zwar eines der Unweitheit und wohl ſelbſt 
der Immoralität hingegebenen,, für fo leicht hält, — wem 
auch Lehre, Beifpiel, ja felbft die Schule der Roth zuſam⸗ 
menwirfen. Allein geſetzt, die fchmierige 'rbuie geäkmge. 
Der umgebildete Zögling wird entlaſſen aus ber Hand’ ine 
Führers: aber wohin anders, als in ben Berti berfelben 
Schaͤdlichkeiten, benen er früher unterlag? Man mag wohl 
mit Recht von einem Lehrer verlangen, er folle feinen Zoͤgliug 
dahin bringen, daß er unter allen, auch unter den nngünſtig⸗ 
ften Umfländen, von dem rechten Wege Ach nicht veriere. Wird 
män aber den einmal irregegangenen, nadıbem man ihn Über 
den rechten Weg unterrichtet hat, In die Irre zuruͤcfuͤhren 
wollen? Der gebefferte Dieb oder Räuber wird vielleicht ein | 
Juter Bürger feun und bleiben, fo lange er unter guten Wen» 
ſchen verweilt; führt iman lihn jeboch Aus der Veflorungsan-. 
ftatt in die @efellfchaft Dar Diebe oder Mäuber zurück, fo wird 
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feine Beflerung fchwerlich von Dauer ſeyn. Dieſer Vergleich 
mag auf den erften Anbli unpaſſend erfcheinen; allein er {ft 
ed nicht, wenn man genauer zuficht. Haben wir einen Kran 
ten im Auge, welcher durch die Macht feindfeeliger Berhäft- 
niſſe, die auf fein Gemäth und dadurch auf feine Geſundheit 
nadhtheilig einwirkten, erkrankte, fo ift es meift diefelbe Welt . 


voll Aergerniffe, aus welcher der Kranke kam und in welche 


der Benefene zuruͤckkehrt. Denn gewöhnlich verlangen bie 
früheren und fpäteren Umgebungen des Kranken und Geneſe⸗ 
nen,. baß der Arzt mit der Beränderung bed Zuftandes 


| Alles thun fol, während fie felbft zur Veränderung der Um⸗ 


fände entweder nichts thun , oder nicht® zu thun vermögen. 

Nirgends wohl drohen. einem: Schiffer, wenn er nadı 
Dem Sturm im Hafen fein Fahrzeug gebefiert bat, " viele 
Klippen, wie dem genefenen Geiſteskranken. 
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Aerztliche Erfahrungen i in der Irrenanſtalt bei 
| u Schleswig. 


Bon p W. Jeſſen. 


Wenn ich, mit Zugrandelegung. ber angehängten Tabellen, 
aus ben in ber Schleswiger Srrenanftalt gemachten. Erfabs 
zungen, namentlich über die Urfachen, den Verlauf und die 


Ausgänge der pfychifchen Krankheiten Einiges mitzutheilen 


. beabfichtige: fo glaube ich über die Berhältuiffe diefer Ans 
ſtalt, im welcher ich feit 17 Jahren als Arzt fungire, einige 
Worte vorausſchicken zu mäffen. 

Die Irrenanftalt bei Schledwig,, eröffnet am 1. October 
1820, und zunächft beftimmt zur Aufnahme heilbarer oder ber 
öffentlichen Sicherheit _ gefährlicher Irren aus den Herzogthäs 
mern Schleswig und Holftein, war zur Zeit ihrer Errichtung 
ein dringendes Bedärfniß des Landes. Dies ergiebt fih uns 
ter andern fchon daraus, baß der Beltand ihrer Pfleglinge 
binnen 15 Jahren (S. Tab. A.) allmählig auf 180 geftiegen, 
und fortwährend im Zunehmen begriffen ift, obgleich für jeden 
aufzunehmenden Irren ein verhältnißmäßiges Verpflegungsgelb 
entweder von ben Angehörigen ober vor den Commuͤnen ent 
richtet werden muß, und gefeßlidie Bellimmungen in feinem 
Falle die Berfegung eines Gemüthstranfen in die Öffentliche 
Srrenanfalt gebieten, fondern ed den Feilommenden gänzlich 
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überlaffen, für bie geeigneten Heile oder Gicerfeitswmaßregeln 
nach eigenem Ermeſſen Sorge zu tragen. 

Bor Errichtung der Irrenanftalt erifirte in den beiben 
Herzogthümern Schleswig und Holflein nur ein fogenanntes 
Tollhaus, in Berbindung mit den Strafanftalten, in Glückſtadt, 
in welchem durchgehends nur unheilbare und gefährliche Irre 
dtenirt wurden. Diefe, im vorigen Jahrhundert allgemein 
gebräuchlicge Verbindung von Irrenanftalten mit Zuchthäufern 
bat bier, wie überall, die nachtbeilige Folge gehabt, daß man 
HWes faft als eine Schande anfah, von einer Gemuͤthskraukheit 
befallen zu werden, daß die Angehörigen bie Eriftenz einer ſolchen 
Krankheit bei einem Mitgliede.ihrer Familie. möglichft zu vers 
heimlichen fuchten, und nur im Außerften Nothfalle den Kranlen 
einer oͤffentlichen Anftalt überlieferten. Iſt es gleich unferer 
Serenanftalt theilweife gelungen, dieſe übertriebene unb auf 
Borurtheilen beruhende Scheu zu beflegen, fo daß häufiger, 
ald zuvor, auch Kranke aus, den höheren Ständen bald nach 
entflandener Gemuͤthskrankheit in die Irrenanſtalt gefchict. 
werben : fo find doc jene Borurtheile zu fehr verbreitet und 
zu tief eingewurgelt, ald daß ihre Wirkungen fich nicht forts 
während geltend machen follten: Diefen und anderen Umſtaͤn⸗ 
den, wozu bei Unvermoͤgenden insbefondere die Schwierigkeit 
des Koftenaufwanbes gehört, if es zuzufchreiben, daß bie 
Mehrzahl ber aufgenommenen Irren fortwährend aus verals 
teten und uubeilbaren Källen beſteht, uud nur eine Fleinere 
- Zahl bald: nach eingetretenee Krankheit in die Irrenanftalt 
gebracht wird, wozu in ben meiſten Zählen nur die Unmoͤg⸗ 
lichkeit veranlaßt, den Kranken Länger in einem Privathauſe 
zu behalten und zu bewashen. 

Da in den Herzogthümern Feine befonbere Detentiondans 
Kalt für unheilbare Irre eritirt, fa muß ſich die Zahl der 
ſelben in der Schleöwiger Irrenanſtalt natürlicher Weife immer 
wehr anhäufen; unser etwa 200 Irren melche ſich gegemmärtig 
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im derſelben befinden, find vielleicht nur 12, bei bene eine 
‚begründete Ausficht zur Geneſung Statt findet, und zu Feiner 
Zeit hat mehr ald Yo von den Bewohnern des Hauſes zu 
den heilbaren Kranken gezählt werden Ebnnen. Rachbem durch 
Erweiterung der Anftalt hinreiheuder Raum gu einer auge⸗ 
meffenen Vertheilung der Irren gewonnen, und indbefowbere 
eine genügende Abfonderung laͤrmender und unreinlicher In⸗ 
dividnen möglich geworben ift, habe ich von biefer Bereinis 
gung der heilbaren Gemuͤthskranken mit einer großen 3 ahl von 
Unheilbaren feine nachtheiligen Folgen bemerft. Im Gegen⸗ 
theil wuͤrde ich die Errichtung einer kleinen Heilauſtalt und 
| Ausſchließung aller Unheilbaren aus berfelben weber für wäns 
ſchenswerth noch für zwedimäßig halten, weil fih der Eins 
drud, den die Verfegung der Einzelnen in eine große Anſtalt 
hervorbringt, meines Erachtens auf feine Weiſe erſetzen liebe. 
Sie fügen fih.um fo leichter allen getroffenen Anorbuungen, 
je mehr fie fehen, daß viele Andere ed thun, und daß ein 
zahlreiches Dienftperfonale zur Vollziehung berfelben zu Gebote 
ſteht; und wenn die Menge von Kranken und Wärtern, im 
deren Mitte fie ſich verfett fehen, im Anfange eine gewiffe 
Shen und Aengftlichkeit einflößt, fo Tann dem Irrenarzte 
nichts erwünfhter fein, weil er ihnen deſto cher ale ihr na⸗ 
tuͤrlicher Beſchuͤtzer erfcheint, und um deſto leichter: ihr Wohl⸗ 
wollen und Bertrauen zu gewinnen im Stande ff. In jeder 
Anftalt, wo Liebe und Theilnahme für alle Bewohner derſeb⸗ 
ben vorherrfchen, dürfte auch bei Gemuͤthskranken ans dem 
höheren Ständen bie anfängliche Abneigung gegen den Bers 
fehr mit anderen Irren ſich in Theilnahme an ihrem Schichſal 
verwandeln. Wenigſtens habe ich dies bisher fo gefunden, 
und mich in einigen Fällen eben fo fehr darüber gefreut als 
gewundert, daß gebildete Frauen, nur an Melancholie ohne 
wefentliche Störung der Verſtandesthaͤtigkeit leidend, obgleich 
fie anfänglich die Gemeinfchaft mit anderen Irren aͤngſtlich 














vernieden, bei. feräktweiteuber: Genefung, felbß hen Anbljg 
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amreinlichen, laͤrwender und tobender Kranken nicht mehr fcheus 
sen, amd: für wanche ein folches Intereſſe faßten, daß fle nach 


‚ihrer Eutlaſſurg nicht aufgehört habe, ſſch nad, iänen zu er» 


Bundigen, und fortwährend den Wanſch begen, die Irrenanſtalt 
und ihre vormaligen Leidenggefährten wieder zu beſuchen. 

Diefe Verthaͤltniſſe klammen befonders in Betracht, wenn 
Die Refultate der aͤrztlichen Behandlung in. verfchiebenen Irren⸗ 
anflalten mit einander verglichen werden follen. Provinzial⸗ 
anftalten fliehen in diefer Beziehung immer im Nachtheil gegen 
die Irrenantalten _ großer Staͤdte, weil bie Kranken ihnen . 
aus einem ‚größeren Bezirke, mithin im Durchfchnitt viel fpäs 
ter nach dem Ausbruche der Krankheit zugeführt werden. Dies 
bat fich auch bei uns gezeigt, infofern. von 41 Irren, welche , 
innerhalb eined Zeitraums von 15 Jahren aus der Stadt 
Schleswig (welche etwa 11000. @inwohner zählt) in bie Irren 
anftalt gekommen find, 21 hergeſtellt wurden, während füch im 
Allgemeinen dad Verhaͤleniß ber Genefungen viel ungünfliger 
grftaltete. In einer Sreenanftalt, im welcher veraltete uud 


. 


friſche Faͤlle ofme Unterſchied aufgenonmmen werben, koͤnnen 


natuͤrlicher Weiſe die Geneſungsfoͤlle nicht fo häufig vorkom⸗ 


men, als in folchen Anftakten, mo man Blöbfinnige und uns - 
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heilbare Krauke ausfchließe. Dieſen Umnſtaͤnden allein iſt es 
zuzuſchreiben, daß dio deutſchen Irrenanſtalten im Allgemeinen 


J brine· ſo große Verhaͤltnißzahl von Geneſenen aufweifen koͤn⸗ 


nen, wie die Heilauſtalten in London, Paris und Petersburg; 
und wie überhaupt die Verſetzung in eine wohleingerichtete 
Irrenanſtalt al6 das bedeutenſte Heilmittel in pfochifchen Krauk⸗ 
beiten zu betrachten iſt: -fo möchte auch eine forgfältige Bes 
rüffichtigung aller Umſtaͤude zu dem Nefultate führen, daß im 
allen neuaren unb zeitgemäß eingerichteten Irrenanſtalten die 


.: Häufigfeit der Genefungen bei weiten weniger abhäugt von 


ihrer inneren Ciurichtung und den angewandten Heilmethoden, 
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als von den fonftigen Berhältuiffen, und namentlich von Bes, 
Durch Die Localumſtaͤnde bedingten, zeitigeren oder verzögern 
‚ten Berfegung der Kranken in die Irrenanflakt. Mit Bera 
fihtigung der. Berhäftniffe, unter welchen bie Gchieöwiger 
Srrenanflalt eriftirt und gewirkt hat, glaube sch die biäherigen 
Reſultate ald befriedigend quſehen zu dürfen, indem fih am 
ven beigefügten tabellariſchen Ueberſichten (S. Tab. C) ers 
giebt, daß in dem Verlauf von 15 Jahren 
von 100 NeusAufgenommenen im Gans | 
gen genafen j . . . 33, 62 ober.Ys 
von 100 Faͤllen, wo die Krankheit nihht 
hber ein Jahr vor der Aufnahme gee | 
dauert hatte, hergeftellt wurben . 66, 84 oder 2x 
von 100 Pfleglingen im Durchſchnitt | 
jährlich geftgrben fand. - 4, 01 oder Ya 


Ueber bie zunehmende ober abhnehmende Haͤufigkeit der 
pſychiſchen Krankheiten in den Herzogthuͤmern Schleswig und 
Holſtein giebt weder die allmählige Vermehrung der Pflege 
linge der Irrenanftals, noch bie Groͤße des jährlihen Zugans 
ged (©. Tab. A) zuverläßigen Aufichluß, indem fortwährend 
eine bei weitem größere Anzahl von Irren außerhalb ber 
Srrenanftalt febt, und noch immer Irre aufgenommen were 
ben, welche vor zehn und mehr Jahren erkrankten, Verſchlim⸗ 
merung der Srankheitözufälle, zunehmender Bloͤdſiun, einzelne 
gewaltthätige Handlungen oder hinzutresende Parorysmen von 
Tobſucht veranlaffen oft erſt nach vieljähriger Dauer der 
Krankheit die Aufnahme in die Irrenanflalt, und. folche Ber 
fhlimmerungen fcheinen in ben Herbfimonaten befonders bäus 
fg einzutreten, indem in diefen Monaten der Zugang in ber 
Regel am beträchtlichiten geweſen it: Da jedoch gewöhnlich 
einige Zeit vergeht, bevor der gefaßte Entfchluß, einen Krau⸗ 
ken in bie Irrenanſtalt zu. ſchicken, zur Ausführung kommt, 
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fo. if vielleicht dieſer groͤßere Zugang der vorhergehenden Sow⸗ 
werhitze nud ihren Wirkungen zuzuſſchreiben. 

Schon vor mehr als 30 Jahren hatte bie. Regierung bie 
Abſicht, eine öffentliche Irrenauſtalt für Schleswig und Hof 
fein erbauen zu. laffen,, und nur die nachfolgenden Kriegs⸗ 
- jahre verhinderten ‚die Ausführung. -Um ben erforderlichen 
Umfang des aufzuführenhen Gebäudes berechnen zu können, 
wurde damals eine Zählung der in beiden Herzogthuͤmern bes 


findfichen Irren veranftaltet,, indem fämmtliche Prediger zur 


Berichterſtattung über bie in ihren Gemeinden lebenden Wahn⸗ 
Ainnigen und Blödfinnigen aufgefordert wurden. Nicht aus 


allen Probfteien find diefe Berichte eingegangen; es läßt ſich 


jedoch aus den vorhandenen Liſten berechnen, daß damals 
etwa 900. Irre in den beiden Herzogthümern vorhanden was 
ven, beren Bevölkerung nach der neueften, vor einigen Jahren 
angeftellten, Volkszaͤhlung fich auf 772,881 Individuen beläuft. 


——m — 


Da eine werminderte Häufigkeit des Irreſeyns in den letzten 


30 Jahren fi kaum vorausfegen läßt, fo wäre hiernach 4 


Irrer auf 800 — 900 Einwohner zu rechnen. An manchen 
Orten bat man das Verhäftniß wie 1 zu 1000. gefunden, 
durchgehende aber nur noch ungefähren Schätungen, unb bei 
genaner Unterſuchung möchte, ſich vielleicht in ben meilten 
europäifchen Staaten eine größere Anzahl von Irren vorftuben. 

Wie wenig man in biefer Beziehung aus ber Anzahl ber. 


in Sffentfichen Anftalten befindlichen Ireen zu allgemeinen Fol⸗ | 


gerungen berechtigt ift, und wie fehr. dieſe won zufälligen luts 
ftänden abhängt, ift and deu tabeHarifchen Ueberſichten über 
die Heimath der Irren (Tab. B) erfihtlih. In Schkeöwig 
und Holftein find Die Verhaͤltniſſe, in welchen die Einwohner 

ſowohl in den Städten als auf dem Lande leben, nicht fo vera 

ſchieden, daß fidy ein bedeutender Unterſchied in der Häufigkeit 
des Irreſeyns in den verfchiedenen Diftrikten vorausſetzen ließe, 


und doch war die Zahl der aus den verfchieenen Diftrikten 
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in bie Irrenauſtalt gefhitften Gemüthskrauken fehe ungleich. 
In dem Zeitraum von; 15 Jahren mar dad Verhaͤltniß der im 
die Irrenanſtalt gekammenen Irren zu ber Einwohnerzahl 
im ken: Staͤdtenin Schiedisig 1: 506, in Holſteia 1: 954 
in den Yenteru, Yleden oo _ 

‚mnb-Landfhaften. > u 1:1. u 1:2338- 
ip den Möfterlichen und | | 

aplichen en Difrilem , Pr 1:2871 n ” 1:3318 
in dem gangen un 

um Pr 1,1258, „m 121853 

Im Mlgemeinen mar die Zahl ans den benachbarten: Staͤb⸗ 

tar und Diſtrikten größer als aus ben entfernter belegenen, 
und eben baher größer aus dem Herzogthum Schletwig als 
and Holftein. Ans ber Stadt Schleswig kawmen in bem gen - 
dachten Jeitraum yon 11000 Einwohnern 41 in die Irrenan⸗ 
ſtalt, aus allen übrigen Stäbten beider Herzogthuͤmer von 
126000 Einwohnern mr 138, während. bei gleichem Berhälts 
niß die Anzahl der letztern fich auf 470 hätte bekaufen muͤſſen. 
Daß Die Augahl ber Irren auch bei und zu Lande, wie uͤberall, 
iu den Städten verhaͤltnißmaͤßig größer ift, als auf dem Lande, 


laͤßt fich wohl mit Beſtimmtheit annehmen. 


Richt ganz unmwahrfcheinfich if es jedoch, daß Genuth⸗⸗ 
krankheiten in einem Theile ber Herzogthuͤmer hömfiger vor⸗ 
kommen koͤunten, als in audern, inben bie oͤſtliche und weſt⸗ 
liche Haͤlfte — eine merkliche Verſchiedenheit des Bor 
dens, bed Elimas, der Lebensweiſt und bes Woflecharnctere 
Ä "Harbieter. Die Friefen und bie Dithmarfer an ber Wertäfe, 
die Holftelner und Angeler au der Ofikäfte gehören verſchie⸗ 
denen Boltöfhimmen au; bie ganze Weſtkuͤſte beſteht aus einem 
außerordentlich fruchtbaren, durch. Deiche gegen ben Andrang 
bed Meers gefchähten und von unzähligen Gräben durchſchnit⸗ 
tenen Marſchboden, und bifbet eine. gleichförmige, weder durch 
Hügel noch durch Gehoölz unterbrochene Ebene Die größere 


Beuchtigteit t ber. Luft, die zahlreichen Gräsen und ſtagnirenden 

Gewäffer, vieleicht auch der allgemeine Genuß einer ſehr fet⸗ 
ten Koſt machen die Wechſelſteber daſelbſt endemiſch, welche 
in ber oͤſtlichen Hälfte des Landes, deren Beben trocuer, ſau⸗ 


diger, hugelicht und waldreich iſt wit Ausnahme einzelnen 


⁊ 


Epidemien ſelten vorfommen, während dagegen Luugenſchwind⸗ 
ſuchten daſelbſt viel häufiger ſind, als in den Marſchgegenden. 
D5 anch pfychiſche Kraukheiten am einer oder ber andern 
Küfe des Landes häufiger ober ſeltener neufommen mögen, 
darüber wage ich zur Zeit noch lein betimmtes Urtheil zu 
faͤllen. 

Der Character des Volles in ben Gensotkägpern iſt mir 
im Allgemeinen ſtets als. ſehr ernſt und. etwas ſchwerfaͤllig en 
fihienen. Im ganzen nörblichen Deutſchland trägt der Volks⸗ 
character baffelbe Bepräge, und es fehle wehr oder weniger bie 
Leichtigfeit, Beweglichkeit, Heiterkeit und Froͤhlichkeit, welche 
man in fädlicheren Ländern, und fchon in Thüringen und 
Sachſen beobachtet. Die- Schleswig » Holfteiner find fehr ge⸗ 
neigt, das Leben nur von feiner eruſten umb fchweren Seite zu 


betrachten 3 fehlten trifft man auf recht heitere und fröhliche 


Raturen, und ungeachtet eined Ueberfluſſes der Lebensbeduͤrf⸗ 


atffe und eined allgemeinen Wohlſtandes ift eine ängftliche 


Sorge für das Fortiommen bei Vielen vorherrfchend. Die 
Zahl der Hypochondriſten und am Unterleibsbefchwerben Leis 

denden iſt außerorbentlich groß, nud ed mag Der hänfige Ge⸗ 
nuß ſchwerer und. berber Speifen hieran einen wicht unbeder⸗ 


: tenben Yutheil haben. Melancholie in allen Graden und Ab⸗ 


ſtufungen iſt daher eine fehr häufige Erfcheinung, nud da fie 
im Allgemeinen die Grundlage ift, aus welcher, ſich die ver⸗ 


Rhfebenen Formen pfscifdher Krankheit zu entwickeln pflegen, 


fo wäre #6 nicht unmöglich, daß dieſe Kranfheiten in Schles⸗ 
wig und Holftein überhaupt öfter vorkaͤmen, als im andern, 


namentlich in füdlicher gelegenen "indem. 


— 
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das Soap germeiden, daB Umnverareidliche aber ruhlg 
beurteilen und ertragen lehrt. Dies iſt eine Aufgabe, welche 
ſich jeder Arzt von felbft ſtellen wird, Welche aber von ben 
yſychologiſten als die einzig weſentliche geſtellt wird. Mllein 
auch hier wird bie Schwierigkeit over Loſung eingeräumt were 
den mäaffen. Jene fogenannte Ruckerzichung, welihe die Pfy⸗ 
chologiſten Fordern, halte ich fit eine teintlihe Ehinare. 
Welche Menge von Jugend Auf eingefogemer und duech din 
langes Leben befeſtigter Vorurtheile, welche Menge von Bev 
wohnheiten, die bereits zur Natur geworden find, müßten bei 
ſolcher Räderziehung ausgerottet, — wie viele falſche Begriffe . 
berichtigt, wie viele neue eingepraͤgt, wie fehr die ganze. Ge⸗ 
fühtdempränglifeit umgefaltet , dus Bemich fir eine Diele 
von pſychiſchen Weizen unempfaͤnglich, für au dere, "vieleicht 
dem Geiſte noch faft unbekannte, ernpfaͤuglich gemacht werbit. - 
Niemals Hat der die Schwierigfäiten Ver Kinde rerzichung 
genau Tennen gelernt, welcher die Ruͤckerziehung eis Bw 
wacfenen, und zwar eines der Unweitheit und wohl ſelbſt 
der Immoralttät hingegebenen,, für fo feicht hält, -— wem 
auch Lehre, Beifpiel, ja felbit die Schule Der Noth zuſam⸗ 
menwirfen. Allein geſetzt, die ſchwierigs ‘Webuie‘ geäinge. 
Der umgebildete Zögling wird eutlaſſen Aus ter Haud feines 
Fuͤhrers: aber wohin anders, als im ben Berkich verſelben 
Schaͤblichkeiten, denen er früher unterlag? Man mag wohl 
mit Recht von einem Lehrer verlangen, er folle feinen Zoͤgling 
dahin bringen, daß er unter allen, audı unter den migänftige 
ften Unsfländen, Yon dem rechten Wege ſich nicht verivre. Wird 
maͤn aber den eininal irregegangenen, nachdem man ihn über 
den rechten Weg unterrichtet hat, An die Irre zuruͤcfuͤhren 
wollen? Der gebeſſerte Dieb oder Raͤuber wird vielleicht ein 
Juter Bürger ſeyn und bleiben, fo Tange er unter guten Men 
ſchen verweilt; führt iman lihn Jedoch aus der Beſſerungsan⸗ 
ſtalt in die Geſellſchaft der Diebe oder Mäuber zuruͤck, fo wird 


8 


“ 
. 
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feine Veſſerung fchwerlich von Daner ſeyn. Diefer Vergleich 
mag auf den erfien Anblick unpaffend erfcheinen; allein er ift 
ed nicht, wenn man genauer zuficht. Haben wir einen Kran 
. ten im Auge, welcher durch die Macht feindfeeliger BVerhäft- 
niſſe, Die auf fein Gemuͤth und dadurch auf feine Geſundheit 
nachtheilig einwirkten, erkrankte, fo ift ed meift diefelbe Welt . 
voll Yergernifle, aus welcher der Kranke kam und in welche 
der Geneſene zuruͤckkehrt. Denn gewöhnlid verlangen bie 
früheren und fpäteren Umgebungen des Kranken und Geneſe⸗ 
nen, daß ber Arzt mit der Veränderung bed Zuftandes 
Alles thun fol, während fie felbft zur Veränderung ber lims 
fände entweder nichts thun, oder nichts zu thun vermögen. 
Nirgends wohl drohen. einem: Schiffer, wenn er nadı 
dem Sturm im Hafen fein Fahrzeug gebeffert hat, "fo viele 
Klippen, wie dem genefenen Beifteöfranten. - ’ 
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Yerztliche Erfahrungen in der Irrenanflalt bei 
| u Schleswig. 


Von p. W. Jeſſen. 


Wenn ich, mit Zugrandelegung. der angehängten Tabellen, 
aus den in ber Schledwiger Srrenanftalt gemachten. Erfah⸗ 
rungen, namentlich, über die Urſachen, ven Berfauf und bie 





Ausgänge der pfychifchen Krankheiten Einiges mitzutheilen 


beabfichtige: fo glaube ich über die Berhältuiffe diefer Ans 
flalt, in welcher ich feit 17 Jahren als Arzt fungire, einige 
Worte vorausfchiden zu mäffen. 

Die Irrenanſtalt bei Schleswig, eröffnet am 1. Oetober 
1820, und zunaͤchſt beftimme zur Aufnahme heilbarer oder ber 
öffentlichen Sicherheit gefährlicher Irren aus den Herzogthuͤ⸗ 
mern Schleswig und Holftein, war zur Zeit ihrer Errichtung 
ein dringendes Bebärfniß des Landes. Died ergiebt fi uns 
ter andern ſchon daraus, baß der Beltand ihrer Pfleglinge 
binnen 15 Jahren (S. .Tab. A.) allmählig auf 180 geftiegen, 


und fortwährend im Zunehmen begriffen ift, obgleich für jeden 


aufzunehmenden Irren ein verhältnigmäßiges Verpflegungsgelb 
entweder von ben Angehörigen ober von den Commuͤnen ents 
richtet werden muß, und gefeßliche Beftimmungen in keinem 
"Kalle die Verfegung eines Gemüthskranken in die Öffentliche 
Irrenanſtalt gebieten, ſondern es den Veikommenden gänzlich 
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äberlaffen,. für die geeigneten Heil⸗ oder Gicerheittmaßregein 
nach eigenem Ermeflen Sorge zu tragen. 

Bor Errihtung der Irrenanftalt eriflirte in den beiden 
Herzogthümern Schleswig und Holflein nur ein fogenanntes 
Tollhaus, in Berbindung mit den Strafanftalten, in Glückſtadt, 


in weldem durchgehende nur unheilbare und gefährliche Irre 


betenirt wurden. Diefe, im vorigen Jahrhundert allgemein 


gebräuchliche Verbindung von Irrenanftalten mit Zuchthäufern 
bat bier, wie überall, die nachtheilige Folge gehabt, daß man 
Hes faft ald eine Schande anfah, von einer Gemuͤthskranukheit 
befallen zu werden, daß die Angehörigen bie Exiſtenz einer ſolchen 
Krankheit bei einem Mitgliede.ihrer Familie. ınöglichit zu vers 
heimlichen fuchten, und nur ins Außerfien Rothfalle ben Kranlen 
einer Iffentlichen Anſtalt überlieferten. Iſt es gleich unferer 
Irrenanſtalt theilweife gelungen, diefe übertriebene unb auf 
Porurtheilen beruhende Scheu zu beflegen, fo daß häufiger, 
als zuvor, auch Kranke aus, den höheren Ständen bald nadı 


entfiandbener Gemüthöfrantheit in die Irrenanſtalt geſchickt 


werden : fo find doch jene Borurtheile zu fehr verbreitet und 
zu tief eingewurzelt, als daß ihre Wirkungen fi nicht fort 
während geltend machen follten: Diefen und anderen Umftäne 
den, wozu bei Unvermoͤgenden indbefondere die Schwierigfeit 
des Koftenaufwanbes gehört, iſt es zuzuſchreiben, daß bie 
Mehrzahl der aufgenommenen Irren fortwährend aus verals 
teten und uuheilbaren Fällen beftcht, und nur eine kieinere 
Zahl bald: nach eingetretener Krankheit in bie Irrenanflalt 
gebracht wird, wozu in ben meiſten Zählen nur bie Unmoͤg⸗ 
lichkeit veranlaßt, den Kranfen Iänger in einem Privathaufe 
zu behalten und zu bewachen. 

Da in den Herzogthümern Feine befondere Detentiondans 
Ralt für unheilbare Irre eriftirt, fa muß fich bie Zahl ders 








felben in der Schleöwiger Irrenanftalt natürlicher Weife immer 


wehr auhäufen; unser etwa 200 Irren welche ſich gegenwärtig 
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in derſelben befinden, find vielleicht nur 12, bei denen eins 
‚begründete Ausſicht zur Genefung Statt findet, und zu keiner 
Zeit hat mehr als Yo von ben Bewohnern des Hauſes zu 
den heilbaren Kranken gezählt werben koöͤnnen. Nachdem durch 
Erweiterung der Anftalt hinreichender Raum zu einer anges 
meffenen Vertheilung ber Irren gewonnen, unb insbeſondere 
eine genügende Abfonderung Iärmender und unreinlicher Ias - 
dividuen möglich geworden iſt, habe ‚ich von biefer Bereinis 
gung der heilbaren Gemuͤthskranken mit einer großen m Zahl von 
Unheilbaren feine nachtheiligen Folgen bemerkt. Im Gegen⸗ 
theil wuͤrde ich die Errichtung einer kleinen Heilanſtalt und 
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Ausſchließung aller Unheilbaren aus derfelben weder für wan⸗ 
ſchenswerth noch für zweckmaͤßig halten, weil ſich der Ein⸗ 
druck, den die Verſetzung der Einzelnen in eine große Anftat 
hervorbringt, meines Erachtend auf feine Weife erfepen ließe. 
Sie fügen fih um fo leichter allen getroffenen Anorbunngen, 


je mehr fie fehen, daß viele Andere es thun, und baß ein 





. zahlreiches Dienftperfonale zur Vollziehung derfelben zu Gebote 


fteht; und wenn die Menge von Kraufen und Wärtern, in 
deren Mitte fie ſich verfett fehen, im Anfange eine gewiffe 
Schen und Aengftlichfeit einflößt, fo Tann dem Irrenarzte 
nichts erwünfhter fein, weil er ihnen deſto cher als ihr na⸗ 
tuͤrlicher Beſchuͤtzer erfcheint, und um deſto Leichter: ihr Wohle 
wollen und Bertrauen zu gewinnen tm Stande ff. Im jeder 
Anftalt, wo Liebe und Theilnahme für alle Bewohner derfe 
ben vorherrfchen, duͤrfte auch bei Gemuͤthskranken and bem 
höheren Ständen die anfängliche Abneigung gegen den Ber 
kehr mit auberen Seren fih in Theilnahme an ihrem Schickſal 
verwandeln. Wenigftens habe ich dies bisher fo gefunden, 
und mich in einigen Källen eben fo fehr darüber gefreut ald 
gewundert , daß gebildete Frauen, mur an Melancholie ohne 
wefentliche Störung der Verſtandesthaͤtigkeit leidend, obgleich 
fie anfänglich die Gemeinfchaft mit anderen Seren aͤngſtlich 
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vermieden, bei ‚fersiheitennee Geneſung feibg den Anblie 
sinveinlichen, [änwender und tobender Kranken nicht. mehr fcheus 
ten, amd, für wanche ein folches Intereſſe faßten, daß fie nach 


ihrer Eutlaſſurg nick aufgehoͤrt habeh, fick mach ignen zu ers 


kunbigen, und fortwährend den Wunſch hegen, bie Irvenanftalt 
und ihre vormaligen Leidensgefaͤhrten wieder zu beſuchen. 
Diefe Verhaͤltniſſe Sommen beſonders in Betracht, wenn 
die Refultate der aͤrulichen Behandlung in. verfchiebenen Irren⸗ 
anftalten mit einander yerglichen werben follen. ‘Provinzials 
anftalten fichen in diefer Bezichung immer im Nachtheil gegen 
die Irrenanſtalten ten großer Stähte, weil die Kranken ihnen 
aus einem ‚größeren Bezirke, mithin im Durchſchnitt viel ſpaͤ⸗ 


ter nach dem Ausbruche der Krankheit zugeführt werden. Dies 


= 


bat fich auch bei und gezeigt, infofern. von 41 Irren, welche 
innerhalb eines Zeitraums von 15 Jahren aus der Stadt 
Schleswig (welche etwa 11000. Einwohner zählt) in die Srrens 
anftalt gekommen find, 21 hergeſtellt wurden, während füch im 


Allgemeinen das Verhaͤleniß ber Genefungen viel ungünfliger | 


geſtaltete. In einer Irrenanſtalt, in welcher veraltete uud 


friſche Faͤlle ohne Unterſchied aufgenoremen werden, koͤnnen 


natürlicher Weiſe die Geneſungsfaͤlle nicht fo häufig vorkom⸗ 


‚men, ale in ſolchen Anſtalten, wo man Blöbfinnige uud une 


heilbare Kranke auefchließt. Diefen Umkänden allein iſt es 
aujufchreibei, daß die deutſchen Irrenanſtalten im Allgemeinen 


 Asiae- fo große Berkäftnißgaht vı von Genefenen aufweifen koͤn⸗ 


non, wie dae SHellauftakten. in London, Paris und Petersburg; 
und wie uͤberhaupt die Verſetzung in eine wohleingerichtete 
Irrenanſtalt als das bedeutenſte Heilmittel in pſychiſchen Krauk⸗ 
heiten zu betrachten if: -fo möchte auch eine forgfältige Bes 


rüdfihtigung aller Umſtaͤnde zu dem Refultate führen, daß im - 


allen neuaren usb zeitgemäß eingerichteten Irrenanſtalten die 


. Häufigteit der Genefungen bei meitem weniger abhäugt von 


iheer inneren Ciurichtung und den angewandten Heilmethoden, 
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ald von den fonftigen Verhaltniſſen, umb namentlich von Ber, 
durch die Localumkände bedingten, zeitigeren ober verzoͤger⸗ 
ten Verſetzung der Kranken in die Irrenanſtalt. Mit Berũck⸗ 
ſichtigung der Berhäftniffe, unter welchen bie Schleswiger 
Irrenanſtalt exiſtirt und gewirkt hat, glaube ich die bisherigen 
Reſultate als befriedigend qufehen zu dürfen, indem ſich aus 
den beigefügten tabellariſchen Weberfichten (S. Tab. G) era 
giebt, daß in dem Verlauf von 15 Jahren 
von 100 NeusAufgenommenen im Gans 
gen genafen ee. 3, 62 oder. 
yon 100 Fällen, wo die Kranfheitniht . ' 
über ein Jahr vor ber Aufnahme gee 
dauert hatte, bergeftellt wurden . 60, 84 oder %z 
von 109. Pfleglingen im Durchſchnitt 
jährlich geftgrben fd. 4, Ol.ober Yas 


Meber bie gunehmenbe oder abuchmende Haͤufigkeit der 
pſychiſchen Krankheiten in den Herzogthaͤmern Schleswig und 
Holſtein giebt weder die allmaͤhlige Vermehrung ber Pflege 
linge der Srrenanftalt, noch die Größe des jährlihen Zugans 
ges (S. Tab. A) zuverlaͤßigen Aufſchluß, indem fortwährend 
eine bei weitem größere Anzahl von Irren außerhalb ber 
Irrenanſtalt lebt, und noch immer Irre aufgenommen wer⸗ 
den, welche vor zehn und mehr Jahren erkrankten. Verſchlim⸗ 
merung ber Krankheitszufaͤlle, zunehmender Bloͤdſinn, einzeine 
gewaltthätige Handlungen ober hinzutretende Paronyönten vos 
Zobfucht veranlaffen oft erft nach vwieliähriger Dauer ber 
Krankheit die Aufnahme in die Irrenanſtalt, und. folche Ber 
fhlimmerungen feinen in ben Herbſtmonaten beſonders hau⸗ 
fig einzutreten, indem in biefen Monaten ber Zugang in ber 
Regel am beträcdtlichften gewefen if: Da jedoch gewöhnlich 
einige Zeit vergeht, bevor der gefaßte Entſchluß, einen Kran⸗ 
ten in die Irrenanſtalt zu ſchicken, zur Ausführung kommt, 
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fo. if vielleicht dieſer größere Zugaug der vorhergehenden Sowm⸗ 
merhitze und ihren Wirkungen zuzuſchreiben. 

Schon vor mehr als 30 Jahren hatte die Regierung bie 
Abſicht, eine öffentliche Irrenauſtalt für Schleswig und Hol 
Rein erbauen zu. laſſen, und nur die nachfolgenden Kriegs⸗ 
- jahre verhinderten ‚die Ausführung. -Lm den erforberlichen 
Umfang bed aufzufährenhen Gebäudes berechnen zu koͤnnen, 
warde damals eine Zählung der in beiben Herzogthümern bes 
findfichen: Irren veranftaltet,, indem fämmtliche Brebiger zur- . 
Berichterftattung über bie in ihreu Gemeinden lebenden Wahl, 
finnigen und Bloͤdſinnigen aufgefordert wurden. Nicht aus 
allen Probfteien find diefe Berichte eingegangen; es läßt ſich 
jeboh aus ben vorhandenen Liſten berechnen , daß damals 
etwa 900. Irse in ben beiden Herzogthümern vorhanden was 
sen, beren Bevölkerung nach ber neneften, vor einigen Jahren _ 
angeftellten, Volkszaͤhlung ſich auf 772,881 Individuen belaͤuft. 
Da eine verminderte Haͤufigkeite des Irreſeyns in den letzten 
30 Jahren ſich kaum vorausſetzen laͤßt, fo wäre hiernach 4 
Irrer auf 800.— 900 Einwohner zu rechnen. Un manchen 
Orten bat man das Verhaͤltniß wie 1 zu 1000. gefunden, 
durchgehende aber nur nach ungefähren Schäßungen, und bei 
genauer Unterſuchung möchte, fich vielleicht in ben meilten 
europaͤiſchen Staaten eine größere Anzahl von Irren vorfinden. 

Wie. wenig man in biefer Beziehung aus der Anzahl der. 
in Sffentlichen Anftalten befindlichen Irren zu allgemeinen Fol⸗ 
geruugen berechtigt ift, und wie fehr. dieſe von zufälligen Ums 
ſtaͤnden abhängt, ift aus den tabeHlarifchen Ueberſichten über. 
bie Heimath der Irren (Tab. BJ erfihtlih. In Schleswig 
und Holftein find die Verhäktniffe, in welchen bie Einwohner 
fowohl in den Städten als auf dem Lande Ieben, nicht fo vers 
ſchieden, daß fich ein bebeutender Unterſchied in der Häufigkeit 
des Irreſeyns in den verfchiedenen Diftrikten vorausſetzen Ließe, 
und hoch war die Zahl der aus den verſchiedenen Diſtrikten 
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in bie Irrenauſtalt gefhäften Gemüthekranken fehe ungbeich. 
In dem Zeitraum von 15 Jahren war bad Berhältuiß der im 
die Irrenanſtalt gefummenen. Irren zu ber Eiuwohnerzahl 
im wen Stäbten “Odin: 506, in Hoiſtein1: 954 
in den Menstere, Heden 

und Landſchaften. pn 40 1: 1444 „ a 3:33 
in den Möfterlichen und | 


aplichen Diüritem „ „1:81 m 1:28 
im. dem gangen un 
u „ 1126, m 121883 


Im Augemeinc⸗ war die Zahl aub ber benachbarten. Staͤb⸗ 
ten und Difteikten größer ald aus ben entfernter belegenen, 
Fur eben daher größer aus dem Herzogthum Schletwig als 

and Holftein. Aus der Stadt Schleswig kamen in dem gem - 
dachten Jeitraum yon 11000 Einwohnern 41 in bie Irrenan⸗ 
ſtalt, aus allen übrigen Stäbten beider Herzogthuͤmer von 
126000 Einwohnern wur 138, waͤhrend bei gleichem Berhälte 
niß die Anzahl der letztern ſtch auf 470 hätte bekaufen muͤſſen. 
Daß die Angahl der Seren auch bei uns zu Lande, wie überall, 
in den Städten verhaͤltnißmaͤßig größer if, als auf dem Lanbe, 


laͤßt fich wohl mit Beſtimmtheit annehmen. 


Nicht ganz unwahrfcheinfich iM es jedoch, daß Semäthe- 
trankheiten in einem Xheile ber Herzogthänter haͤuſiger vor⸗ 
fommen koͤunten, al& in aubern, inden bie oͤſtliche und wefls 
liche Hälfte berfelben eine merkliche Berfchiebenheit ‚bed. Bor: 
dens, des Elimas, der Lebensweiſt und dee mottocharneters 
. "barbietet. Die $riefen und die Dithmarfer an der MWeflfäne, 
die Holfteinee und Angeler am der Oſthuͤſte gehören verſchie⸗ 
denen Volksſtaͤmmen au; bie ganze Weſtkuͤſte beftcht aus einem 
außerordentlich fruchtbaren, durch Deiche gegen ben Andrang 
bed Meere. goſchuͤtzten und von unzähligen Gräben durchſchnit⸗ 
tenen Marſchboden, und bifbet eine gleichförmige, weber durch 
Hügel noch durch Gehoͤlz unterbroikene Ebenen Die größere 
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Beuchtigteit ı der. Luft, bie zahlreichen Gräben und flaguirenden 
Gewäffer, "vielleicht auch der allgemeine Genuß einer ſehr fet⸗ 
ten Koſt machen bie Wechſelſteber daſelbſ endemiſch, welche 
in der oͤſtlichen Haͤlfte bes Landes, bern Boden trocuer, ſan⸗ 
diger, huͤgelicht und waldreich if. mit Ausnahme einzelnen 
Epidemien ſelten vorkeammen, während dagegen Lungenſchwind⸗ 
ſuchten daſelbſt viel häufiger find, als is den Marſchgegenden. 
Ob auch phychiſche Kraukheiten am einer oben ber andern 
Küfte des Landes häufiger ober ſeltener vorkommen mögen, 
daruͤber wage ich zur Zeit nach kein beſimmtes Urtheil zu 
faͤllen. 

Der Eharacter des Volkes in ben Geusgskäuern iſt wir 
im Allgemeinen ſtets als ſehr ernſt und etwas ſchwerfaͤllig er⸗ 
ſchienen. Im ganzen noͤrblichen Deutſchland trägt der Volls⸗ 
cqaracter daſſelbe Bepräge, und es fehle wehr oder weniger die 
Leichtigkeit, Beweglichkeit, Heiterkeit und Froͤhlichkeit, welche 
man in fäblicheren Ländern, und ſchon in Thuͤringen und 
Sachſen beobachtet. Die- - Schleswig » Heolfteiner find ſehr ge⸗ 
neigt, das Leben nur von feiner erniten und ſchwerxen Seite zu 
betrachten 3 felten trift man auf recht heitere und fröhliche 
Raturen, und ungeachtet eines lieberfluffes der Lebensbeduͤrf⸗ 
aiffe und eined allgemeinen Wohlſtandes iſt eine ängftliche 
Sorge für das Fortlommen bei Vielen vorherrſchend. Die 
Zahl der Hypochondriſten und an Unterleiböbefihwerben Leis 
denden iſt außerordentlich groß, umb ed mag der häufige Ger 
nuß fchwerer und derber Speifen hieran einen vicht unheden⸗ 
: enden Antheil haben. Melancholie in allen Graden wu Abs 
em Allgemeinen | die Grundlage if, aus welcher, ſich die ver⸗ 
ſchiedenen Formen pfocifdher Krankheit zu entwidelu pflegen, 
fo wäre sd nicht unmöglich, daß biefe Krankheiten in Schles⸗ 
wig und Holflein überhaupt öfter vorkaͤmen, als in andern, 
namentlich in füdlicher gelegenen "Rändern. 


— 


1. Urſachen pſpchiſcher Krankheit. 


Obgleich ich im Allgemeinen keinen großen Werth lege 
auf tabellariſche Ueberſichten uͤber die Urſachen pſychiſcher Krauk⸗ 
heit, ſo habe ich mich doch bemuͤht, aus den eingezogenen Be⸗ 
richten und anderweitigen Nachrichten uͤber die in dem mehr⸗ 
fach erwaͤhnten Zeitraum in der Schleswiger Irrenanſtalt be⸗ 
ſindlichen Kranken die hauptſachlichſten und entſcheidendſten 
Veraulaſſungen der Krankheit hervorzuheben und zuſammen⸗ 
zuſtellen (S. Tab. BE. Wer eine ähnliche Arbeit mit Sorge 
falt und Ueberlegung vorgenommen hat, wirb gewiß mit mir 
die Ueberzeugung theilen, Daß man in der Regel in einem Irr⸗ 
thum befangen ift, wenn man bie Entfiehung von Gemuͤths⸗ 
krankheiten einzelnen Momenten zufchreibt. In foldhem Irr⸗ 
thum find gewöhnlich die Angehörigen ber Kranken und nicht 
felten auch bie: behandelnden Aerzte befangen, und man darf 
ihren Ausfagen oft um fo weniger unbedingten Glauben bei« 
meſſen, je häufiger fich bei genauerer :Erkundigung ergiebt, 
. daß die Krankheit fchon laͤngſt vorbereitet war, bevor ihr end⸗ 
licher Ausbruch durch irgend ein zufälliges Ereigniß herbeige⸗ 
führt wurde, welches dann fälfchlich für die Urfache der Krank 
heit gehalten und audgegeben zu werben pflegt. Bisweilen 
fommt ed fogar vor, daß. Wirkungen unb Urfachen mit ein⸗ 
“ ander verwechſelt, und Verhaͤltniſſe, in welche ber Kranke in 
Folge der ſchon vorhandenen Krankheit gerathen iſt, als Ur⸗ 
fachen derſelben angefehen werben. Manchmal habe ich bare 
hber erflaurten möffen, daß e& im Allgemeinen -felbft dem ges 
bildeten Publikum (faſt möchte ich hinzufegen, fogar den prafa 
tifchen Aerzte) an aller Kenntniß von der Eigenthuͤmlichkeit 
der Gemuͤthskrankheiten fo fehr gebricht, daß bie deutlichiten 
Zeichen berfelben ald etwas Krankhaftes betrachtet: wer⸗ 
den. Wo daher eine pſychiſche Krankheit fih langſam und 
allmaͤhlig aus kaum merklichen Anfängen entwidelt, ba vers 
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geht oft eine lange Zeit, bevor die eriftirende Krankheit für 


das gehalten wird, was fie il, und ihre wahren Urſachen 
bieiben verborgen. In anderen Fällen vergeht nad, Einwirs 
fung der Krankheitsurfache, 3. B. nadı einem fiefen. und blei⸗ 
benden pfychifchen Eindruck, eine geraume Zeit, ich möchte‘ fa, 
gen, ein stadium coctionis, in welcher die Kranfheit vorbe⸗ 
reitet wird, ohne daß andere Perfonen es bemerkten, fo daß 
der wirkliche Ausbruch der Krankheit von ganz anderen Din⸗ 
gen hergurähren fcheint.” 

Nur wo bie pſychiſche Krankheit bei vorher gefunden Ins 
dividnen mehr oder minder plöglich entſtand, ſey es in Folge 
koͤrperlicher Krankheit oder heftiger Gemüthsaffeete, wird man 
binfichtlich Der Urfache nicht Teicht getäufdit. Ein ſolches un⸗ 
vorbereitete Entitehen derfelben ift mir aber in meiner biß- 
berigen Erfahrung nur in feltenen Fällen vorgefommen; wo 
ich genaue Auskunft Über das vergangene Leben erhalten 
konnte und bie Umgebungen bed Kranten zu beobachten im 
Etaude war, ba ließ ſich faft immer eine beſtimmte an 
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ner ner Anlage, cheils in koͤrperlichen Krantheitäguftänden, in * 
verkehrten Lebensweiſe ober endlich in. den Wirkungen ſchaͤd⸗ 
licher pfochifcher Einflüffe beſtaud. Um das Eniſtehen ber pſy⸗ 
chiſchen Krankheit gehörig zu begreifen, iſt in vielen Faͤllen eine 
genaue Kunde erforderlich ſowohl von der leiblichen und gei⸗ 
fligen Eigenthuͤmlichkeit des Erkrankten, als von allen Vers 
hältniffen und Ereigniffen feines Lebens; denn was ald Krank⸗ 
heitöurfache erfcheint und hervorgehoben wird, ift gar häufig 
nur ein einzelnes Glied einer Berfettung. von Urfachen und 
Wirkungen, welches, aus dem Zuſammenhange herausgeriſ⸗ 
fen und ifol®t: hingeſtellt, allen Werth und alle Bebeutung 
verliert. 

Aus der bloßen Auficht der beigefügten Tabelle (Tab. E) 
ergiebt fi, daß nad Abzug von 44 Fällen, in weldgen bie 
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Sranfhritäuzfachen in Ermangelung genügender Radeidten 
ganz uubelumt blieben, unter 522 Krankheitsfaͤllen I360malil 
eine beftimmte Praͤdiſpoſttion nachzuwtiſen war, und ich wii . 
gumgaͤchſt über die prädifponirenden Urſachen aus meiner Erfah⸗ 
ung einige Bemerkungen mittheilen, am alddann zu einer ads 
heren Berrachtung der phyſiſchen und pfychiſchen Gelegenhoi⸗ 
urſachen aberzugehen. 


1. Praͤdiſpoſition zu pſychiſcher ærautheit. 


D6 das maͤunliche ober weibliche Geſchlecht mehr zu Ger 
mhthöfratheiten geneigt fei, daruͤber iſt man nicht ganz ein⸗ 
verftanden , weil in ben Serenanftalten bald die Zahl der 
Fraum , bald die der Männer prävalirt. In unferer Irren 
anftalt ift die Ueberzahl ftetd auf Seiten ber Männer gewe⸗ 
fen; dad Verhaͤltaiß ber Aufgenommenen war im Wigemeineh 
‚wie 342 zu 224, alſo beinahe wie 3:.2, ſtelite ſich aber bei 
den in der Anſtalt befindlichen Pleglingen durchzehends wie 
6: 3 wegen verhäftuißmäßig ſtaͤrkeren Abgaugee weiblicher 
Krankon. Dan würde aber, meiner Meinung nah, fehr 
irre, wollte mun ans hiefer Ueberzahl der männlidren Jadi⸗ 
viduen auf ein hänfigered Wurkommen pſychiſcher Rrantbeit 
bei dem maͤnnlichen Geſchlechte ſchließen. Dies IR ſchon bar- 


"uns abyunehmen, daß aus Schleswig 123 Frauea gegen 145 


Manner, aus. Holftein mar 76 Frauen gegen 169 159. Männer ia 
'die Irrenanftalt aufgenommen wurden (S. Tab. Bi. Daß 
die Krauen im Herzogchum Schlebwig fü viel häufiger Pfy⸗ 
chiſchen Krankheiten unterworfen ſeyn follten, ats in Holſtein, 
laͤßt ſich nicht vorausſeden; es muß alfo jeuer Unterſchied 
durch Zufaͤlligkeiten bedingt werden, und ich halte die großere 
Entfernung Holſteins fuͤr den alleinigen Grund. Frauen, die 
von Gemuthokrankheit befallen werben, behält man uͤberhaupt 
weit äfter im Hauſe, weil man fie Leichter bewahren und 
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nðchigenfall⸗ baudigen Tamm, wie Männer, beren etwanigen 
Gewaltehͤrigkeiten wan nicht fo leicht zu begegmen im Gtaube 
ieſt. Einigen Einfluß wng auch die Scheu vor ber Irreuun⸗ 
ftalt haben, welche hinfichtlich des weiblichen Geſchlechts geds 
"Ger zu ſeyn pflegt, als dei Maͤnnern. Go weit wine Erfah⸗ 
suugen 'aeir ein Urcheil gefkasten, bin ich zu der Aunahme ge⸗ 
neigt, daß Frauen im Afgemeinen Isichter und :öftet pſychiſch 
erkranulen, aber auch leichter und oͤſter geneſen, ald Männer, 
Die größere Erregbarkeit und Beweglichkeit des Rervenfpftem® 
uud Gemuͤrhes bei dam weiblichen Geſchlechte mut an fie) 
ſchon in leichteres Entftchen web Bergen von Gemitihekraub⸗ 
heiten fehe wahrfcheiniih. 

In wie fern die Verſchiedenheit von Stand und Gewerbe 
eine ‚größere Häufigkeit pfychifcher Kraukheit bedingen möge, 
darſiber ‚giebt bie Zufammenftellung (Tab. C) weiig Aufſchluß. 
Um dies beurtheilen zu koͤrnen, müßte mau auch von dem 
Stande und Gewerbe der angerhalb der Irrenanſtult lebenden 
Gemuͤthskranken unterrichtet ſeyn. Dog unter Sen Pfleglingen 
der Anftalt verhaͤltnißmaͤßig viele Weber und Schafler von 
Sommen, beftätigt die allgemeine Erfahrung, duß ſitzende Ur 
bensmeife .mit andaurrnber Gompveffien des Unterloeibes ale 
gur Hypochondrie fo auch zur Melaucholie und anderen For⸗ 
men piychiſcher Krantheit Diöpowiren. Wenn unter.ben Staͤdte⸗ 
bewehnern und den gebildeten Ständen ſich pſychiſche Krank 
heiten häufiger zeigen, fo iſt dies mohl Die nafkrliche Helge 
der Lebensverhaltniſſe; denn je einfacher und gleichformiger 
das ganze keben verfließt, deſto woniger wird auch Veranlaf⸗ 
fuug zur Gemüthskrankheit gegeben, Daß unter den mänu⸗ 
lichen Kranken die Bahl ber Ummesheiratheten ‚bei weitem groͤ⸗ 
ber war, als ber Berheiratheten, während. bei dem -weiblichen 
Geſchlechte grade das umgelchrte Verhaͤleuiß Statt fand, er⸗ 
Härt fich zum Theil aus dem Ginſtuß von Schwangerſchaften 
und Wochenbetten, ‚größtentheild aber daraus, daß pſychiſche 


Krankheiten am häufigften- in früßeren Lebensjahren entſtehen, 
in einem Alter, in welchem die Frauen gewöhnlich ſchon ver» 
heirathet find, die Männer hingegen in der Regel noch unver, 
Beirathet Ibn. 

Die verfchiebenen Lebensalter (S. Tab. D) zeigen einen 
bebeutenden Unterfchieb hinfichtifc, der Häufigkeit ober Seltene . 
heit des Vorkommens pfgchifcher Krankheit. Will man hier» 
über zu beftimmten. Refultaten gelangen, fo {fl es nothwenbig, 
das Alter, in welchem biefelbe zuerſt eintrat, moͤglichſt genan 
zu ermitteln (S. Tab. D, Il. und III2. Mit Ausnahme des 
angeborenen Bloͤdſinns find mir nur wenige Fälle vorgekom⸗ 
men , wo die Krankheit vor der Pubertät entſtanden war. 
Einige Male waren jedoch ſchon in dieſem frühen Lebensalter 
Paroxysmen von Manie eingetreten, theils bei vorhandener 
erblicher Anlage, theils in Folge von Hirnaffection und ander 
ven Förperlichen Krankheiten. Dei weitem am hänfigften fiel 
der Urfprung der Krankheit zwifchen das 20fte und safe * 
bensjahr, und wie ih glaube, if das Juͤnglingsalter, 
ber Pubertätsentwicelung an bis zur Vollendung des Bode: 
thums und ber Förperlichen Ausbildung, diejenige Lebenspe⸗ 
viode, welche bdas Entfichen piychifcher Krankheiten am meiſten 
begünftigt ; fo baß fie im diefer Periode theils am haͤuſigſten 
vortommen , theild während berfelben ber Grund gelegt wird 
su ihrem fpäteren Musbruch. Außer dem mächtigen Einfinfie 
des Gefchlechtötriebes auf das pſychiſche Leben kommt Hier 
tusbefondere die Entwidelung des Gemuͤths in Betracht, das 
Erwachen der Leibenfchaften, und die in dieſer Periode vor⸗ 
augsweiſe herrſchende Empfaͤnglichkeit für pſychiſche Gindräcke 
aller Art, Alle Pläne und Hoffnungen für das künftige 
‚Leben werben, in dieſem Lebensalter gefaßt, ber ganze Chas 
racter erhält fein beftimmtes Gepräge, und was ber Menfch 
it und ſeyn wird, darüber entſcheidet fat immer diefe Periode 
feines Lebens, | . 
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Me Eutwicelungeverioden begänftigen abet des Eintre⸗ 
ten don Gtörungen und Kranihsit, weil alle Organe und alle 
Rräße während ihrer Entwicklung für jebe Aufere Einwirkung - 

am zugänglichiten find, und ber dadurch hervorgebrachte Eins 
brud am tiefiien und bleibenbften if. Schon im Mechanifchen 
wird eine Abweichung von der Richtung amı Teichteften bewirkt 
bei. anfangender Bewegung; die Pflanzen erfranfen unb 
iterben am leichteſten während bed Keimens umb Blähens, und 
eben fo der Menſch und jebes Organ feines Leibe am hius- 
figften während der Zeit feiner Ausbildung und Entwidiung. 
Das Zünglingsalter iſt aber bie eigentliche Entwickelungspe⸗ 
riode des menſchlichen Gemaths und des pfpchifchen Lebens, 
und in Uebereinſtimmung mit den allgemeinen Naturgeſetzen 
muß in dieſer Epoche pſychiſche Krankheit am haͤufigſten her⸗ 
beigefuͤhrt oder vorbereitet werden. Iſt dieſe Periode gluͤcklich 
voräbergegangen ohne verkehrte Lebensrichtung, hat ſich der 
Menſch auf eine ſeiner Individualitaͤt angemeſſene Weiſe aus⸗ 
gebildet, fo muͤſſen ‚viel bedentendere Schaͤdlichkeiten einwir⸗ 
ken, wenn noch im reiferen Alter eine Gemäthöfrankheit ent⸗ 
ſtehen RS. 

Nur beim weiblichen Geſchlechte findet hierin eine Ands 
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nahme Statt, inſofern die Periode des Aufhörens ber Dans 
ſtruation, der Pubertätdentwidlung analog, dad Entſtehen 
"fonifcer Krankheit abermals beguͤnſtigt. Died hat ſich auch 
in unferer Srrehänftalt gezeigt, indem (S. Tab. D, III.) von 
ben Frauen verhältnißmäßig eben fo viele zwifchen dem 40ſten 
und boſten, als zwiſchen dem Zoſten und 4O0ſten Lebensjahr 
erkrankt waren, während bei den Männern in berfelben Bes 
ziehung ſich ein Verhaͤltniß von 15: 26 zeigte. Sm höheren 
Alter erfchien "auch bei und die pſychiſche Krankheit gewoͤhn⸗ 
lich in der Form der Katuität Cdementia senilis), obgleich 
: auch Fälle von Tobſucht und Meland;olie im Greifenalter vors | 
kamen. SHervorfichende Reigung ober Richtung des Semäthe 
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nach ber einen ober anberen Seite Begänfigt mehr ober we⸗ 
niger: das Eutſtehen von Gemuͤthskrankheit, und jede bebeite 
tende Entwickelung eines beftimmten Temperaments ift {om - 
an fich eine Annäherung an einen verwandten pfychifchen Krank 
heitöguftaud, von welchem fie kaum durch eine beftimmte Orenje 
gefchieden if. Das alte Sptidwort, ira furor brevis, bes 
zeichnet heftigen Zorn und krankhafte Wuth als identifche, nur 
durch fürzere oder. längere Dauer verfchiebene Zuftände. In 
der That laͤßt fich ein heftiger Ausbruch von Jaͤhzorn in feis 
nen Erfcheinungen von einem Paroryemus von Manie mandhs 

- mal faum unterfheiden. In beiden Zuftänden waitet ein übers 
maͤßiges erhöhtes Selbjtgefühl vor, verbunden mit dem blin⸗ 
‘ den Triebe, den eigenen Willen geltenb zu machen, und jeden 
Miderwillen gewaltfam zu befeitigen. Beide Zuftände haben 
ein erhöhtes Kraftgefühl und Selbſtvertrauen, eine aufgeregte 
Thaͤtigkeit des Gefaͤß⸗ und Nervenfyftems, Auffteigen des Blu⸗ 
tes zum Kopfe, innere Unruhe und Nichtberuͤckſi ichtigung ber 
Umftände und Verhältniffe, Veruͤbung von Gewaltthätigkeiten 
bis gu blindem Zerftdrungstriebe u. f. w. mit einander ger 
mein, und ed Läßt fich Faum irgend ein Symptom angeben, 
wodurch fie fi von einander unterfcheiden. Außer ber fürs ' 
geren Dauer und bem leichteren. Borübergehen unterfcheibet 
fich der Zornanfall wohl mir dadurch von krankhafter Wuth, 
daß bei ihm bie pſychiſche Affection das Primäre iſt, wodurch 
die Erregung des Gefäß» und Nervenfpftemd erzeugt wird, 
welche, nachdem fie einmal hervorgerufen, ihrerfeits wiederum 
die pfychifche Aufregung unterhält und fleigert. Bei Trank 
hafter Muth hingegen ift eine idiopathifche Affection des Ger 
faͤß⸗ und Nervenfofend primär vorhanden, und biefe ruft 

. bie entfprechende pſychiſche Aufregung hervor, welche alsdann 
ebenfald, auf den Organismus zuruͤckwirkend, zur Unterhals ‘ 
. er tung der pfychifchen Aufregung beiträgt. Wenn wir aber Zorn 
und krauthafte Wuth als identiſche, nur- von verſchiedenen Aue 
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fangspunften ausgehende Proceſſe zu betrachten haben, wenn 
ferner nach‘ einem allgemeinen Geſetze jede lebhaft angeregte 
Thaͤtigkeit eines Organs ſelbſtſtaͤndig zu beharren geneigt iſt: 

ſo folgt von ſelbſt, daß bei hoͤheren Graden des Zorns die 
durch ihn veranlaßte pſychiſche Aufregung ſelbſtſtaͤndig fort⸗ 
dauern, in eine idiopathiſche organiſche Affection uͤbergehen 
und der Zuſtand'des Zorns dadurch in krankhafte Wuth und 
Raſerei verwandelt werden kann. Annaͤherungen an dieſen 
Debergang fommen bei ſtarken Zornausbruͤchen häufig genug 
vor, und in einzelnen Fällen kann ein heftiger Verdruß und 
Aerger bei Geneigtheit zum Jähzorn auf diefe Weife den ploͤtz⸗ 
lichen Ausbrach eines Paroryemus von Manie nadı fich zie⸗ 
hen. Wiederholte, oft wiederkehrende Ausbrüche von Jaͤhzorn 
” Hefördern diefen Mebergang nach dem Gefeße ber. Gewohnheit, 
indem jede pfochifche Aufregung um 'fo leichter und intenfiver 
wieberfehrt, je öfter fie hervorgerufen wird, wenn fie ander® 
feine Schwaͤchung der betreffenden Organe hervorgebradt hat; 
und in biefer Weife ift unter den in unferer Srrenanftalt vors 
gefommenen Kranfheitsfällen 25mal ein cholerifches Temperas 
ment die Grundlage geweſen (S. Tab. E), woraus ſich unter 
Mitwirkung zufälliger Gelegen heitsurſachen die Gemuͤthskrank⸗ 
heit entwickelt hat. 


Nicht minder haͤufig, ja ſogar in 31 Faͤllen, ſchienen vor⸗ 


herrſchender Stolz und Eitelkeit dieſe urſpruͤngliche Grundlage 
der Krankheit auszumachen. Es findet dabei ebenfalls, wie 
bei dem Zorn, ein übermäßiges Selbſtgefuͤhl und Selbſtver⸗ 
trauen Statt, jedoch in andrer Weife; dort, während bed Zorng, 
als vorübergehender Affeet, hier als permanente Leidenfchaft, 
nicht in fo hohem Grade, aber beharrlich fortbauernd. Wie 
überhaupt Franfhafte Steigerung des Selbfigefühle und Selbſt⸗ 
‚ vertrauend ber Manie weſentlich zum Grunde zu Liegen fcheint: 
fo zeigen auch die verfihiedenen Arten, im welchen ein geftels 
gertes Selbftgefühl innerhalb der Grenzen pſychiſcher Geſund⸗ 


* 
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heit vorzufomuen te eine auffallende Analogie mit ben 
verfchiebenen Formen der Mante, und laſſen fi gleichſam 
als Vorbilder derfelben betrachten. Der Zorn if als ber 
Grundtypus der Tobfucht anzufehen, der vorherrfchenden Eitels 
keit entfpricht die Form ber Narrheit, übermäßigen Stelzr 
der Wahnſinn im engeren Singe des Wortes, ober bie Schwaͤr⸗ 
merei. Stolz und Eitelleit beruhen beide apf Ädertrichener 
Meinung von bem eigenen Werthe nnd ber Bebentfamleit des 
eigenen Thuns und Treibens; fie unterfcheiden fich aber bas 

durch von einander, daß der Stolze fich felbft genügt, in der 
‚ eigenen Uebergeuguug von feinem Werthe fich befriedigt findet, 
" auf Andere herabfieht, und Außere Anerkennung oft mehr vers 
ſchmaͤht, als ſucht; während der @itle fein Gelbſtgefuͤhl ſtets 
zur Schau trägt, nur in aͤußerer Anerkennung ſich befriedigt 
fildet und Alles aufbietet, um biefe davon zu tragen. Der 
Stolze wi feyn, der Eitle ſcheinen. Auf gang analdge Weife 
‚ verhalten fih.Rarrheit und Schwärmerei zu einander. Der: 
Narr will fcheinen und glänzen mit feinen vermeintlichen Faͤ⸗ 
higkeiten und Talenten, überall fucht er fein Ich und feine thoͤ⸗ 
richten Ideen geltend zu machen, und nichts ift kraͤnkender für 
ihn, als ſich unbemerkt und unbeachtet zu fehen; der. Schwärs 
mer hingegen genuͤgt ſich felbft, er lebt in feinem Wahn bes 
gluͤckt und verachtet oft bie ihn umgebende Welt fo fehr, daß 
ihre Anerkennung feiner Berdienfte ihm völlig gleichgültig if. 
Daß übermäßiger Stolz ‘oder Eitelkeit zu dieſen verwandten 
pſychiſchen Krankheitöformen difponiren , begreift fich Leicht, 
und gewoͤhnlich kommt der Hebergang dadurch zu Stande, daß 
äußere Hinderniffe ber Befriedigung des Selbſtgefuͤhls und 
der damit verbundenen Wünfche und Beſtrebungen flörend 
und hemmend entgegentveten. Gekraͤnkte Eitelkeit , unbefrie⸗ 
digter Ehrgeiz und fehlgefchlagene Erwartungen rufen unter 
ſolchen Umftänden entweber eine fo heftige Reaction des inbis 
viduellen Selbſtgefühls hervor, daß diefes zur Manie gefleigert 
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wird, ober fie ſchlagen allen Lebensmuth fo ganz darnieder, daß 
die Herabſtimmung des Selbfgefühls in Melancholie übergeht. 

Daß das melancholifche Temperament und bie Verſtim⸗ 
mung des Nervenſyſtems der Eingemweide, welche wir mit dem 


I 





Namen der Hypochondrie und Hufterie bezeichnen, zu Gemüthes 
krankheit praͤdiſponiren, ift eine bekannte Thatfache, und ed 


fiub gewiß noch öfter „ ats in den erwähnten 41 Fällen (S. 
Tab. E) folche Krankheitszuſtaͤnde vorhergegangen ; ich habe 
aber nur diejenigen Faͤlle aufführen mögen, wo ihre Präeri« 
ſtenz beſtimmt nachgemwiefen werben kounte. Hypochvndrie und 
Melancholie ſind ſo nahe verwandt und gehen ſo leicht in ein⸗ 
ander über, daß man fie vergebens durch eine feſte Grenze 
aus einander zu hatten fact, Herabſtimmung bes Selbftges - 
fuͤhls, Mangel an Selbftvertrauen, übermäßige Aufmertſam⸗ 
keit auf ſich ſelber und üͤbertriebene Berückſichtigung der per⸗ 
fönlichen Verhaͤliniſſe find die Grundzüge beider Krankheits⸗ 
zuſtaͤnde, welche eben daher auch eine übertriebene Beforgnig? 
vor eingebilbesen Uebeln und vermeintkich drohenden Gefahren 
mit einander gemein haben. Hypochondrie geht durch Steige, ! 


rung bed Krankheitszuſtandes nicht fekten über in Melancholie,“ F 
und verbindet ſich alsdann gerne mit der firen Idee Si Statt 


findender Verfolgungen durch unbekannte Feinde, damoniſche 
Weſen, oder übernatärlihe, magnetiſche und andere Einwir⸗ 
Ringen, Wie aber jedem wicht ganz-plößlichen Musbruche von 
Manie ein stadium melancholicum Yon kürzerer oder Fängerer 
Dauer vorauszugehen pflegt und die | Beiden entgegengefepten 
Hauptformsen yſychiſcher Krankheit, Manie und Melanchokie, 
überhaupt in einander umzufchlagen geneigt find: fo Tann 
auch die Hypochondrie direct in Manie übergehen und duͤrfte 
dieſer Uebergang ſich dem der Angſt in Verzweiflung verglei⸗ 








chen laſſen, indem in beiden Faͤllen das deprimirte Selbſtge⸗ 
fühl, gu einer. heftigen Reaction angeregt, den entgegengeſetz⸗ 


ten Character. annimme, 


— —— 


Reigidfe Grübeleien habe ih nur 14mal als Borgänger 
pſychiſcher Krankheiten beobachtet, welche größtentheild in. Mes 
Iancholie, zum Theil aber auch in Aufälen von Manie beftans 
ben. Wo fle ala Krankheitsurfahen angegeben werben, bat 
man fletö vor einer Berwechfelung von Urfache und. Wirkung 
auf feiner Hut zu ſeyn. Bei einer ſich entwicelnden. Melan« 
cholie und ebem fo in dem ber Manie vorhergehenden stadium . 
melancholicum entfteht oft in Folge der ſchon vorhandenen 
Gemuͤthskrankheit, und bei Perfonen, bie ſonſt gar nicht dazu 
hinneigten, ein beſonderer Hang, » Bibel und Geſangbuch zur 
Hand zu nehmen, und ſich in myſtiſche und theolegifche. Bes 
trachtungen zu verfenfen, oder fich felbft zu peinigen mit Bes 
trachtungen und Vorwürfen. über die eigene Suͤndhaftigkeit. 
Es iſt in dieſer Hinſicht immer ein bedenkliches Zeichen, wenn 
Jemand wider ſonſtige Gewohnheit und ohne hinreichende 
äußere Beranlaffung die Bibel fleißig. zur r Hand nimmt ober 
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fih in Erbauungsfchriften vertieft. ‚Uebereinftimmend mit Dies 


“fer Thatfache iſt die allgemeine Erfahrung, daß ſitzende Lebens⸗ 
weife, verbunden mit befchränfter Intelligenz, zum Myſticismus 
diſponirt, und daß frömmelnde Secten zu allen Zeiten unte unter " 
Schuitern und Webern, Hypochondriſten und, Hyſteriſchen zahl« 
reiche und. eifrige Anhänger gefunden haben. Verftimmung 
der Nerven bed Unterleibs dürfte vieleicht an bem Entſtehen 
und der Verbreitung von Myſticismus, Wunderglauben und 
Aberglauben einen nicht unbebeutenden Antheif haben. 

Unter allen Momenten, welche zu pſoychiſcher Kraufheit 
präbifponiren, ift mir feines häufiger vorgelommen, als erb⸗ 
liche und angebarne Anlage, jene bei 115, biefe bei 56 Snbis 
viduen (S. Tab. E). Eine ‚angeborne Anlage ſetze ich ba vors 
- aus, wo die Zeichen pſychiſcher Krankheitszuſtaͤnde entweder 
. von der Geburt an, oder in den erften Lebensjahren zum Bors 
fhein kamen; erbliche Anlage hingegen in denjenigen Fällen, 
wo mehrere Mitglieder derfelben Familie von Gemuͤthskrank⸗ 


. 
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heiten befallen worben find. Letzteres kommt außerordentkich 
häufig vor, und ich bin Aberzeugt, daß bie Zahl der angeführ⸗ 
ten Faͤlle noch eine beträchtliche Vermehrung erfahren haben 
würde, wenu mir überall genaue Radwichten Aber bie Samilie 
"der Kranken zugekommen wären. 

Die erbliche Anlage zu pſychiſcher Krautheit ſqint ſich 
oft von dem em Batev auf den Sohn, von der Mutter auf bie 
Tochter forkzupflangen, jedoch iſt dies Verhaͤltniß 5 rinesweges 
conſtant und kann auch das Umgekehrte vorkommen. Heftige 
Gemuͤthsaffecte während der Schwangerſchaft ſcheinen in eini⸗ 
gen Faͤllen bei dem Kinde eine Anlage zur Manie erzengt zu 
haben, während fie bei der Mutter eine tiefe Melanchoie her⸗ 

vorgerufen hatten. Im Allgemeinen ſcheint mir ſonſt Melan⸗ 
cholie waͤhrend der —— die ſo haufig vorfommt, 
eben fo wenig wie eine wie eine Mania puerperakis bei fortgefeßtem 
Stilen_auf das Kind vachtheilig einzuwirken. Nicht felten 
wird bei erblicher Uebertragung der Anlage zu Gemuͤthskrank⸗ 
heiten eine Generation überſchlagen, und fle geht Yon den 
‚Großeltern auf die Enfel über, ohne bei deren Eltern zum 
Vorſchein zu kommen. Diefekbe-Erfcheinung wieberhoft ſich in 
der Aehnlichkeit von Kindern mit ihren Großeltern, und bei 
Bianchen erblichen koͤrperlichen Krankheiten, wie fie auch im 
der bekannten Gfingrigen Kamille Statt fand. 

In der ‚Regel wurden nur einige Mitglieder berfelben 
Familie von Gemuͤthskrankheit befallen , mehrere Gefchwifter, 
Onkel, Tanten, Eltern oder Großeltern, und es fcheinen von 
gemüthökrant gewefenen ober es geworbenen Eltern häufig gei⸗ 
fig und leiblich geſunde ‚und fräftige Kinder erzeugt und gen 
boren zu werben. Jedoch habe ich einige .unglüdliche Familten 
feunen gelernt, umd namentlich eine, in welcher far ſaͤmmtliche 
Müglieder, eine Reihe von Kindern, beide Eltern und berem 
. Gefchwifter mehr oder weniger gemuͤthskrank waren. In eini⸗ 
gen Fällen eutſtand die Kraukheit ohue beſondere aͤußerliche 
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Beranlaffıng bei dem Cohn ober ber Tochter in demſelben 
Lebensalter z. B. zur Zeit ber Pubertät, in welchem ber Vater 
ober die Mutter davon ergriffen worden war. Da und bie 
Bedingungen Der Fortpflanzung diefer erblichen Anlage gaͤnz⸗ 
lich unbelanne find, fo laͤßt ſich auch wicht fagen, ob fie mehr 
in phyflſchen ober in pſychiſchen Derhältwiffen ihren Bruns 
haben möge. Daß eine aus erblicher Anlage herfiammende 
pſychiſche Krankheit ſchwerer zu heilen fey, als andere, -wie 
man wohl anzunehmen pflegt, babe ich in meiner Erfahrung 


wicht beftätigt, fonbern vielmehr dad Gegentheil gefunden. Es 


laͤßt ſich auch beinahe ſchon theoretifch vorausſetzen, daß vor⸗ 
haudene erbliche Anlage die Prognoſe guͤuſtiger ſtellen müffe; 
denn wo fie nicht exiſtirt, find viel bedeutendere, tiefer eingreis 
fende Urſachen nothwendig zur Erzeugung der Krankheit. Daß 
DRücdfälle oder. vielmehr neue Aufaͤlbe derſelden Krankheit Teichs 
ter entfichen mhffen, wo eine erbliche, mithin bleibende Aulage 
dazu vorhanden iſt, Liegt in ber Natur ber Sache. 
Unter den 56 Källen, worin eine angeborne Anlage zu pw⸗ 
chiſcher Krankheit ſich nachweiſen ließ, fand bei 18 Individuen 
ein höherer Brad von Bloͤdſinn Statt, welche Anlage denn zum 
Theil ſchon die vorne und hinten abgeplattete Form des Schär 
dels ald Folge unvollkommener Ausbildung des Gehirns. bezeich⸗ 
nete. Durchgehends hatten intercurrirenbe Anfaͤlle von Ma⸗ 
nie hier die Aufnahme in die Irrenanſtalt veranlaßt, und 
daßelbe gilt für die uͤbrigen 38 Faͤlle in welchen die vunge 
Ah in früßer. Kindheit durch Mangel an an_ Intelligenz , 
ſchraͤnktheit und Schwaͤche des Verſtandes an den Tag * 
hatte, welche in ſpaͤterer Zeit nach hinzugetretenen Paroxys⸗ 
wien von Manie in Bloͤdſinn uͤberging. Nur in einigen we⸗ 
nigen Fällen beftand die Anlage nicht fowohl in einem Mans 
gel an geiftigen Fähigkeiten, als vielmehr in eier Verfehrts 
beit bes Gemuͤths, welche ſich fund that durch ein ungewoͤhn⸗ 
liches Weſen und Benehmen, theils durch Berfchl oſſenheit, 
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chen und einen hohen Grad von Gtarrfiun, theils durch 

Unruhe, große Beweglichkeic, Heftigkeit und Launenhaftigkeit. 
—Dogleich der angeborne Bioͤdſinn in’ Schleswig und Hol⸗ 
ſtein vielleicht wicht beſonders häufig vorkommt, fo gehoͤrt er 
doc; keinesweges zu den ſeltnen Erſcheinungen. Da die Mehr⸗ 
zahl der damit behafteten Individuen in Stumpffinn, Trägs 
beit und Apathie verſunken fortleht, fo pflegen nur. diejenigen 
in die Zerenanftalt zu kommen, bei welchen ſich, wie es nicht 
„ſelten geſchieht, in reiferem Alter und nach eingetretener Pu⸗ 
bertaͤt Parorysmen von Manie hinzugeſellen. Außerhalb der 
Irrenanſtalt habe ich mehrmals Gelegenheit gehabt, angebor⸗ 
nen Bloͤdſinn zu beobachten, und in einigen Faͤllen koͤnnte viel⸗ 
leicht der Umſtand, daß der Vater dem Trunke ſehr ergeben 
war, auf das Entſtehen dieſes Zuſtandes eingewirkt haben. 
In den meiſten Faͤllen waren indeß beide Eltern geſund, und 
keine beſtimmte Veranlaſſung des Biöpfinns gu ermitteln; nas 
mentlich auch nicht in ber Familie eines Lanbmanne , deffen 
Fran fieben Kinder, und zwar abiwechfelnd zuerft einen Sohn 
und dann eine Xochter geboren hatte, und wo alfe.brei Töchter 
. in einem Zuftande von Cretinismus im Aten ober 5ten Lebens⸗ 
jahre farben, während die 4 Söhne alle geiftig und ldrper⸗ 
lich geſund und kraͤftig waren. 

Bei einem Kinde, welches fpäterhin bie gewoöͤhnlichen Er⸗ 
fcheinungen des angebornen Bloͤdſinns darbot, hatte ich ſelbſt 
Gelegenheit, den Urſprung und die Entwicklung dieſes Krank⸗ 
heitszuſtandes zu beobachten, indem derſelhe erſt mit dem Ans 
fange des 2ten Lebensjahres nach einer vorhergegangenen, mit 
Hirnaffection und kraukhaften Zufaͤllen verbundenen Krankheit 
ſich einſtellte. Hierdurch aufmerkſam gemacht, habe ich mich 
in ähnlichen Faͤllen moͤglichſt genan nach den fruͤheren Vor⸗ 
gängen erkundigt, und wieberholt haben die Mütter beſtimmt 
ausgeſagt, fie hätten an dem Kinde, fo lange ed an ber Bruſt 
gelegen, nichts Ungewoͤhnliches bemerken können, und erſ nach 
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dem Entwöhnen fey , mit gleichzeitiger guffallender Veraͤnde⸗ 
sing in dem Weſen und Benehmen ded Kindes, fein Mangel 
an Yufwerffamteit and an inte lectuellen Faͤhigkeiten zum Vor⸗ 
ſchein gekommen. 

Geſtuͤtzt auf dieſe Beobachtungen bafte ich r für ſehr 
wahrſcheinlich, daß der ſogenannte angeborne Bloͤdſinn in ber 
Regel erfl-im Lten Lebensjahre, oder in den Periobe des Zah⸗ 
mens entfichen möge. In dieſer Epoche beginnt das Kiud 
eigentlich erſt ein ſelbſtſtaͤndiges geiſtiges Leben ‚es fängt an 
zu gehen und zu fprechen, und wie die Bollziehung diefer Func⸗ 
tionen eine rafchere Eutwickelung des Gehirus und Nerven⸗ 
ſpſtems vorausſetzt, fo deuten auch alle dieſer Lebensperiobe 
vorzugsweiſe eigenthümlicen Leankheitäinfäße, Unruhe, Schlaf⸗ 
loſigkeit, Schreien, Zudungen, Krämpfe, Hirnwaſſerſucht u, f un 
gffenbar hin auf eine zum Grunde liegende Gehirnaffection. 
Iſt aber diefe Periode als eine folche zu betrachten, in wele - 
her die Entwidlung des Gehirns vorzugsweife geſchieht, kom⸗ 
men während berfelben kraulhafte Affectionen des Gehirns ber 
fonderd häufig vor: fo Laßt ſich wohl begreifen, daß ;hier auch 
am leichteſten diejenigen Hemmungen in ber Ausbildung und 
Entwickelung des Gehirns entſtehen moͤchten, welche wir als 
die Urfache des ſogenannten angebornen Bloͤdſinns zu betrach⸗ 
ten haben. Dieſe Anſicht ſteht in Einklang mit ber Beobach⸗ 
tung, daß rhachitiſche Kinder bei gleichzeitiger früher Ausbils 
bung bed Schäbeld und Antlitzes oft ein ungewähnlich frühes 
Erwachen be der "Intelligenz durch beſondere Lebhaftigkeit und 
Aufinerffamfeit verrathen, während bie Eutwidelung bed Koͤr⸗ 
pers im Allgemeinen zurücbleibt, Späterhin kehrt fich wohl 
das Verhaͤltniß um, die körperlichen Kräfte nehmen zu und 

die verfrämmten Knochen erlangen die natürliche Form und 
Feſtigkeit bei gleichzeitigem Stillſtande des intellectuellen Forts 
ſchreitens. Manchmal dauert aber daſſelbe Verhaͤltniß lebens⸗ 
laͤnglich fort, und der Witz und Scharfſinn, wodurch ſich ver« 
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wachſene Individuen fo oft auszeichnen, beurkundet eine vor⸗ 
herrſchende Entwickelung der Intelligenz und des Gehirns zum 
Nachtheil des uͤbrigen Koͤrpers, deſſen groͤbſte und materiellſte 
Theile, die Knochen, grade am meiſten darunter leiden. Bloͤd⸗ 
ſinnige, die mit keinen andern koͤrperlichen Krankheiten behafs 
tet find, haben im Gegentheil in ber Regel einen- derben Enos 
chenbau und. einen wohlgenährten, Eräftigen Körper, 

In andern hierher gehörigen Fällen fommt, es vor, baß 
man erſt zu der Zeit, wenn die Kinder bie Schule befuchen, 
einen Mangel an Intelfigenz und Unterrichtöfähigleit bemerkt. 
Zum Theil mag hierbei der bereits früher vorhandene Maus 
gel nur nicht entdeckt worben feyn, weil die Eltern und Um⸗ 
gebungen nicht ‚gehörig barauf achteten ; indeß fcheint doch im 
biefer Lebensperiode, die auch durch den Zahnwechſel bezeichs 
net wird, abermals eine rafchere Gehirnentwickelung vor fich 
zu gehen, welche den Lerntrieb, die Wißbegierbe und die Uns 
terrichtöfähigfeit begränbet, und vieleicht mit dem ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Erwachen der Urtheilskraft in Zuſammenhang ſteht, 
waͤhrend in jener früheren Periode hauptfächlic; das finnliche 
Auffaffungsvermögen fich entwickelte. If dieſe Vermuthung 
gegründet , fo wärbe fidy daraus erflären, wie eine in biefe 
Periode fallende Hemmung ber: weitern Fortbildung bed Ges 
bins. eine bleibende Befchränktheit des Verſtandes, einen Zu⸗ 
ſtand von geiftiger Imbecillitaͤt zur Folge haben muͤſſe. Zus 
gleich würde baburch der Bolföglaube gerechtfertigt erfcheis 
nen, welcher, wenn ein Kind im Gehen, im Sprechen und 
‘Äberhaupt in. geiftiger Entwidelung zuräcgeblieben iſt, ſich 
der Hoffnung uͤberlaͤßt, daß mit dem 7ten Lebensjahr eine 
Aenderung einfreten und bie! Befeitigung ber vorhandenen Ge⸗ 
brechen erwartet werden duͤrfe. 

Endlich giebt es noch Faͤlle, in welchen die angeborne 
Schwaͤche oder Beſchraͤnktheit des Verſtandes erſt nach einge⸗ 
tretener Pubertät als Bloͤdſinn erſcheint. Die zu dieſer Zeit 
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ſcheinbar Statt findende Zunahme des Mangels an Jntelligen; 
möchte auch hier wohl zunaͤchſt in einer Hemmung der weitern 
Kortbilbung. beftehen, wodurch ber Verſtand des Jünglings 
auf der Stufe des Knabenalters ftehen bleibt, und vielleicht 
allmaͤhlig tiefer‘ und tiefer herabſinkt. Wie bei vorhandener 
erbficher Anlage bie pfochifche Krankheit ſich ohne befonbere 
äußere Beranlaffung entwideln kann zur Zeit ber Pubertät, 
eben fo, allein viel häufiger, bildet ſich die angeborene Anlage 
in derſelben Periode weiter ans, und verbindet fi mit Ans 
fällen von Dante, welche früher nicht exiſtirten, in voruͤber⸗ 
gehenden Ansbrächen von Heftigfeit und Wuth, oder in laͤn⸗ 
geren Paroxysmen von Tobfucht beftehen und nicht felten den 
Bloͤdſinn Iebensfänglich begleiten. Dieſen Gang ber Krank 
‚heit Habe ich in meiner biöherigen Erfahrung 14mal beobe 
achtet, “ 

Wenn ich hiernach der Meinung bin‘, daß alle Entwicke⸗ 
lungsepochen des pſychiſchen und geiſtigen Lebens das frühere 
oder fpätere Entftehen pſyhchiſcher Krankheitssuftände beſouders 
begünftigen: fo folgt aus dieſer Anficht zugleich, daß bie Ers 
siehung auf bie Beförderung oder Berhätung dieſer Krankhei⸗ 
ten einen bebeutenden Einfluß haben muß. Bei ben in unfes 
‚rer Irrenanſtalt befindlichen Kranken hatte eine verkehrte oder 
vernachläßigte Erziehung in 29 Fällen zur Erzeugung ber 
Krankheit mehr oder weniger beigetragen. Gefunde Naturen 
bedürfen freilich in der Regel keiner befonders forgfältigen 
Erziehung zu ihrer gehörigen Ausbildung, fie arbeiten ſich 
durch auch unter ungänftigen Umfländen, bei grober Bernadys 
fäffigung, und ſelbſt Sei einem verfehrten Verhalten von Sei⸗ 
ten der Eltern und Lehrer. Schwache und mit uͤbermaͤßig 
vorherrſchenden Neigungen behaftete Naturen hingegen ſind 
einer verſtaͤndigen Leitung und Führung im ‚hoben Grabe be— 
dürftig, wenn fie zu einem gefunden‘ Seelenleben gelangen 
uud auch unter ungänftigen Lehensverhältniffen gegen Gemuͤths⸗ 
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krankheit einigermaaßen geſchuͤtzt bleiben ſollen. Bei natuͤrli⸗ 
cher Beſchraͤnktheit des Verſtandes kommt ed vorzüglich dar⸗ 
auf an, daß der Unterricht und bie Wahl des kunftigen Bes 
rufes dem vorhandenen Maaß der Intelligenz entfprechen. 
Bon den bisher in ber Irrenanſtalt geweſenen 14 Stubirens 
den ſind nicht Wenige blos deshalb in Wahnfinn verfallen, 
weil ed ihnen an Talent und Fähigkeit zum Studiren gebrach. 
Zum Theil waren fie wiber_i ihren Millen dazu angehalten 
worden, zum Theil hatte der eigene Ehrgeiz fie zu Studien 
angetrieben, welche ihre Kaffungsträfte überfliegen und ihren. 
Verſtand verwirrten. Dagegen habe ich manche andere Stu⸗ 
direnbe gefannt, welche bei beſchraͤnkten Geiftesfähigfeiten ihre 
Studien glädlic, vollendeten und ſich zu brauchbaren Staats⸗ 
dienern auebildeten, weil fie langfam und allmählig vorwärts 
gingen, und fich nicht mit Begenftänden befchäftigten, die fe 
nicht begreifen konnten. Auf ähnliche Weife müßte bei beden⸗ 
tender Beſchraͤnktheit des Berftandes der Linterricht begonnen 
und fortgeführt werben nach Maaßgabe der vorhandenen Faͤ⸗ 
higkeit, und nur gelehrt werben, was gelernt werben Könnte, 
Ein confequenteg und burchbachtes, wohl berechnetes Verfah⸗ 
ren dieſer Art wärde die fchwachen Verſtandeskraͤfte durch aus 
gemeffene Uebung almählig ſtaͤrken können, und ſelbſt bei 
einem auf bloßer Hemmung ber Gehirnentwickelung, ohne or, 
ganifche Fehler deffelben, beruhenden Blödfinn Tieße fi das - 
durch vieleicht Vieles erreichen. Ja es wäre bie Frage, ob 
ſich nicht in manchen Fällen das in feiner Entwidelung zus 

rüdgebliebene Gehirn ‚eben jo gut. dazu jwingen ließe, das 


bei andern ,.im Wachsthum, in der Ernaͤhrung und Ausbil⸗ 
dung undagebliebenen Gliedern und Organen zu bewirken im 
Stande iſt. 
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2. Phyſiſche Gelegenheisurſachen. 


Unter den koͤrperlichen Krankheitszuſtaͤnden, nach welchen 
ich pſychiſche Krankheit habe entſtehen ſehen, erwaͤhne ich zuerſt 
ber Fieber, wodurch dieſe Krankheit in 28 Faͤllen herbeigefuͤhrt 
zu ſeyn ſchien, indem ſie in 13 Faͤllen nach Wechſelfiebern, in 
eben ſo vielen Faͤllen nach gaſtriſchen und nervdſen Fiebern, 
und 2mal nach vorausgegangenem Scharlachfie eber zum Aus⸗ 
bruch kam. Im Allgemeinen fcheinen Fieber, felbft wenn fie - 
mit Delirium verbunden find, in Berhältniß ihrer Häuftgleit 
nur felten eine andauernde Störuug des ypfochifchen Lebens zu 


- Hinterlaffen. In den Jahren 1826 — 1828, in welchen bie 


Wechſelfieber in Schleswig und Holftein, wie faft überall, 
epidemifch herrfchten , in manchen Gegenden fehr viele Mens 
ſchen ergriffen und zum Theil in bösartigeren, mit Affection 
des Gehirns und Nervenfyflemd verbundenen Formen auftras 
ten, ift doch, fo viel ich erfahren habe, nur in fehr einzelnen 


- Fällen eine Gemüthskrankheit darauf erfolgt. In der Irren⸗ 


anftnlt kamen «einige File vor, wo burch Wechfelfieber ers 
zengte Dedorganifationen der Digeflionsorgane, Geſchwuͤre in- 
der Schleimhaut des Magens, Berhärtungen ber Leber, der 
Milz und bed Pancreas die pſychiſche Krankheit verurfacht 
"Hatten, und ſpaͤterhin die Section diefe Thatfache beftätigte. 
Anßerhalb der Srrenanftalt hatte ich einmal Gelegenheit, zu 
beobachten nA nach drei voransgegangenen ſchweren Anfaͤl⸗ 
ben von Ehinin nicht bolftändig. unterdrüdt worden, anſtatt 
des vierten Fieheranfalls ein Paroryemnd von Manie eintrat, 
welcher fich einigemale an den Fiebertagen wiederholte, und 
alsdann ohne Intermiſſion fortdauerte. In einem andern 
Falle trat ein etwa 8 Tage anhaltender Paroxysmus von 
Manie anftatt der Fieberhige ein, nachdem ber Kranke ohne 
ärztlichen Rath den Froſt durch große und wiederholte Doſen 
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Chinalatwerge zu unterdruͤcken verſucht hatte. Wahrend der⸗ 
ſelben Zeit, wo bie Wechfelfieber in ber Umgegend epidemiſch 
herrſchten, wurden auch ziemlich viele Gemuͤthskranke in der 
Irrenanſtalt davon befallen, ohne daß dies auch nur ein ein⸗ 
ziged Mal von heilfamen Erfolge gewefen wäre, obgleich ih, - 
wo es anging, das Fieber Iängere Zeit ungeſtoͤrt fortdauern 
ließ. In mehreren Fällen nöthigte mich die Berfchlimmerung 
ber Gemuͤthskraukheit während ves Fieberparoxysmus zu ſchleu⸗ 
niger Beſeitigung deſſelben, bei Einigen mußte man einen 
‚apoplectifchen Aufall befürdjten, bei Andern traten heftige Des 
lirien and flärfere Berftandeöverwirrung ein. 

Nervenfieber waren in einigen Faͤllen unmittelbar in pſy⸗ 
chifche Krankheit übergegangen, indem entweber einzelne währ 
vend des Fieberdeliriums vorherrfchende Phantafiebilder als 
firer Wahn nach überftandenem Sieber fortwährten, oder das 
Delirium bei faft unmerklich ſich verlierendem Fieber in Ma⸗ 
nie überging. In folchen Fällen iſt es zuweilen ſchwer zu uns 
tericheiden , ob man ein Nervenfieber ober einen Anfall von 
Manie vor fi hat; der Zuftand ift ſtets Tebenögefährlich, hat 
oft einen tödtlicdyen Ausgang, und ed mag babei wohl ein ber 
Hirnentzündung ähnlicher Zufland Statt finden. Ueberhaupt 
bürften Nervenfieber und Scharlachfieber mehr durch birecre 

Affection des Gehirng ,- Mechfelfieber und gaftrifche Sieber 
durch Affection der Digeſtionsorgane pſychiſche Krankheit ers 
zeugen. 

In 33 Fällen war eine Affection | bed Gehirns ober Ruͤl⸗ 
tenmarfes die Uxfache ber Krankheit, indem theils eine Hirn 
entzändn: ‚ theild mechanifche Verlegung deffelben, namentlich 
Hirnerſchuͤtterung, Apoplerie, YTabes dorsunlis, oder Epilepfie 
vorausgingen. Die Mehrzahl diefer Kranken war in höherem- 
oder geringerem Grabe mit Blödfinn behaftet, zu welchem ſich 
vorübergehende Anfälle von Manie hinzugefellten. Die Kranke 
heit zeigte fih, wie es überhaupt bei Eomplicationen mit 
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Epitepfie und Rähmungen der Fall IR, durchgehends unbeif 
bar, und endigte in manchen Fühlen bald mit dem Tobe, weh 
der bei einigen Epileptifchen fehr Plöglich durch einen nen Anfall 
von Schlagfluß herbeigeführt wurde. Bisweilen fchienen Pas 
roxysmen von Manie an bie Stelle epileptifcher Anfälle zu 
treten, ‚und auszubleiben, fobald diefe in regelinäßiger Kotm 
erfchienen. Namentlich zeigte ſich dieſer Vorgang bei einem 
jungen Manne, bei welchem bie Epilepfie_in Fohge eints hefr 
tigen, durch nächtlichen Ausbruch eitter Feuersbrunſt veran⸗ 
laßten Schreckens entſtanden war. 

Die Anzahl derjenigen, welche in Folge krankhafter Afs - 
fection der Digeftionsorgane pſychiſch erkrankten, war gewiß 
viel größer, als in der Tabelle angegeben, indem dafelbft nur 
38 Kalle verzeichnet. find, in welchen die frühere Exiſtenz von 
Unterleibeleiden, fogenannten Stödungen im Pfortaderſyſtem, 
‚Hämorrhoiballeiden, Leberkrankheit u. ſ. w. nachgewieſen wer» 
: den Eönnte, mit Ausfchluß der zahlreichen Fälle, in welchen 
dad Vorhergehen folcher Rrankheitsguftände fi nur vermuthen 
ließ, oder blos eine hypochondriſche Gemüthsverſtimmung Statt 
gefunden hatte. Nicht nur Melancholie, fondern auch Manie 
fcheine außerordentlich häufig in einer geftärten Thaͤtigkeit 
oder organifchen Krankheit ber Digeftionsorgane ihren Aus⸗ 
gangepunft zu haben, und. insbefondere dürfte der Zuftanb ber 
Schleimhaut des Magend und Darmfanals eine befondere 
Beachtung verdienen. Es wird ſich fpäterhin noch Gelegen⸗ 
heit finden, auf dieſen Gegenſtand zuruͤckzukommen. 

Noch zahlreicher find die Fälle, in welchen Unregelmaͤßig⸗ 
feiten der Gefchlechtöfunctionen, gefchlechtliche Ausſchweifun⸗ 
gen und krankhafte Affection ber Genitalien die pſychiſche 
Krankheit herbeiführen. Ausſchweifungen in dieſer Hinſicht 
ſcheinen fuͤr das maͤnnliche Geſchlecht verderblicher zu ſeyn, 
als für das weibliche, bei welchem dagegen die Nichtbefrie⸗ 
digung des Geſchlechtstriebes oͤfter nachtheilig und ſtoͤrend auf 
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das. piychiiche Leben einwirkt. Hierbei kommen jebody außer 
der organifhen Wechfelwirkung zwifchen Genitalien_und Ger 
hien auch die fonftigen Lebensverhäftniffe und pſychiſchen Eins 
wirkungen fehr in Betracht. Für Mädchen, welche überhaupt 
gu pfochifcher Krankheit diſponirt find, ift das Alter vom 2öften 
bis zum Zoſten Jahre fletd eine gefährliche Periode. Die Ges 
fahr ift befonders groß bei Mäbchen aus den gebildeten Staͤn⸗ 
den, welche heutiges Tages fo erzogen zu werben pflegen, daß, 
wenn fie unverheirathet bleiben, das ganze Reben leer und oͤde 
vor ihnen fiegt, weil fie, an feine ernſte Thaͤtigkeit gewöhnt, 
meder die nöthigen Kenntniffe, noch bie Fähigkeit erwerben, ' 
um fich felbft einen beftimmten Lebensplan bilden und ſelbſt⸗ 
ftändig für eigene Zwede Ieben zu koͤnnen. Die Kolgen 
“einer geheimen , unerwieberten Liebe oder fehlgefchlagener Er⸗ 
' wartungen, Berfehrtheit des Gemuͤths und V Berfchrobenheit‘ des 
Geiſtes 'vereinigen ſich alsdann mit den phyſi ſchen Wirkungen 
des unbefriedigten Geſchlechtstriebes zur Erzeugung piothifcher 
Krankheit. 

Richt minder wichtig ſind die pſychiſchen Einwirkungen 
in allen denjenigen Fällen, in welchen, beſonders bei dem 
männlichen Geſchlechte, Selbftbefledung als Urfache pſychiſcher 
Krankheit auftritt. Die phyſiſchen Folgen derfelben find gewiß 
weniger verderblich, als das gleichzeitige. fruchtloſe Bemühen, 

den krankhaft gefteigerten Trieben zu widerſtehen, und bie das 
mit verbundene Seibfipeinigung mit Borwärfen und Gewiſ⸗ 
fensbiffen. Diefer fortwährende Kampf und der dadurch ges 
fegte innere. Zwiefpalt in dem pfychifchen Leben, führt wohl - 
hauptſaͤchlich zum endlichen Entftehen pſychiſcher Krankheit, be: 
ven häufiges Vorfommen aus diefer Urfahe um fo trauriger 
. it, je fchwerer und feltener fie geheilt wird, und je leichter 
auch nad) gelungener Heilung durch erneuerte Einwirkung ders 
jelben Urſache Necidive ſich einftelen. Am häuftgfien entſteht 
aus dieſer Urſache Velancholie, welche ſich öfter mit einem 
40 
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beſonders verfiodten und verfchloffenen Weſen und einem ums 
gewöhnlichen verkchrten , Iaunenhaften, eigenkunigen Benche 
men verbindet. Kranke diefer Au begehen oft verkehrte und 





. ‚thörichte Handlungen ohne nadygumweifenden Grund und Zwed, 


fie begehen närrifche Handlungen und veräben lindiſche Streiche, 


bie man nad dem ganzen Kranfheitszuftande nicht erwarten 
konnte, fie zerreißen oder vernichten Mleidungsftüde unb am 
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dere Dinge, ohne tobſuͤchtig zu ſeyn, und koͤnnen oder wollen 
uͤber die Motive zu ſolchen Handlungen gar feine Auskunft 
geben. Rah diefen Beobachtungen, welche ich in mehreren 
Faͤllen gemacht, halte ich es für nicht unwahrſcheinlich, daß 
hier die beſondere Urſache der entſtehenden —— 
ein eigenthuͤmliches Gepraͤge giebt, in aͤhnlicher Weiſe, wie 

dies bei dem Delirium tı tremens, der Mania puerperalis, ber 

Nymphomania und anderen Barletäten pſychiſcher Krankheits⸗ 


. formen Statt findet. 


Unordnung und Unterbrädung ber Periode fcheinen an 
bem häufigen Eutflehen pſychiſcher Krankheitszuftände zur Zeit 
der Pubertät und Decrepibität wefentlihen Antheil zu ha⸗ 
ben; jedoch hat man fletd dabei zu berudjichtigen, na bie 
geſtoͤrte Function auch ale Folge der Gemaͤthskran ein⸗ 
treten kann, welche daher nicht immer beſeitiget wo 


es gelingt, die Periode herzuſtellen und zu reguliren. Ver⸗ 


ſchlimmerungen der Krankheit zur Zeit der Reinigung kom⸗ 
men häufig vor, und periodiſche Anfälle von Manie Manie kehren 
—— nur zu dieſer Zeit wieder ‚am Sfterften gleid gleich nach 


tritt, (ten während bee Mpnatsfluffes, Ä 

Bei Schwangeren findet man gewöhnlich eine mehr oder 
weniger veränderte Gemuͤthsſtimmung, bad ganze Leben et⸗ 
ſcheint ihnen bedeutender, ernſter und trüber, und ſie werden 
oft beunruhigt durch die Beſorgniß des bevorſtehenden Todes, 
welche ſi ch nicht ſelten als ein beſtimmtes Vorgefuͤhl geltend 
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au machen ſucht. Gie verfinfen ſehr leicht in Me langoue von 
kuͤrzerer ober laͤngerer Dauer, weiche aber in der Regel nach 
der Entbindung fofort verſchwindet, wenn feine befonderen 
Umftinde ein tieferes und anbauerndes Gemuͤthsleiden herbei⸗ 
führen. Umgekehrt, und der in beiberlei Verhäftniffen eutge⸗ 
gengefeßten Richtung des pſychiſchen ‚Lebens nach innen und 


nach außen entſprechend, find Woͤchnerinnen vorzugsmeife zur. 
Manie difpenirt, weiche bei ihnen außerordentlich leicht durch 


| piohifche Einflüffe, Schreden, Angit, Be erbruß, Kumpıer 
u. f. ©. hervorgerufen wird, Die Mania _puerperalis zeichnet 


fih manchmal aus durch ungewöhnliche Aufgeregtheit, Wild⸗ 
heit, gänzliche Berftändesverwirrung und heftige, Delirien und 


- Tann. unter dieſen Umfländen, wahrfcheinlid, durch ben Ueber⸗ 


gang in Hirnentzündung, In hohem Grade lebensgefaͤhrlich 


werben. In der Regel gehört fie. zu den heilbarften Formen 


der Manie „welche jedoch manchmal eine Neigung zur Bie 
hertehr. in nachfalgenben Mochenheiten hinterläßt. In einigen, 
in der Jrrenanftalt vorgelommenen Fällen hörte die Manir 
puerperalis, welche bis dahin allen angewandten Beilmitteln 
"hartnädig widerftanden hatte, von ſelbſt auf, als nach etwa 
seunmonatlicher. Dauer der Krankheit hie Periobe ohae Arj⸗ 
neigebrauch ſich wieder eingeſtellt hatte. 
Von allen äußerfichen Beranläffungen pſychiſcher Krank 

heit ift feine häufiger, ald der übermäßige Genuß geiftiger Ge⸗ 
tsänfe, welcher bei.65 in unfrer Serenanflalt befindlichen. Kran⸗ 
Ten me mehr ober weniger zu ihrer Entſtehung beigetragen ‚hatte, 
Hierudter waren indeß nur 36 habituel dem Genuß geifliger 
Getraͤnke ergeben, in den übrigen '29 Fällen hatte nur zu Zei⸗ 
ten und gelegentfich ein übermößiger Genuß berfelden Statt 
- gefunden. "Bei einem jungen, früher gefunden und dem 
Trunke nicht ergebenen Manne von cholerifdem Temperamente 
war der Genuß von mehreren Glaͤſern Wein unmittelbar 
nach einem heftigen Berbruß und Werger zur Hervorbrin⸗ 
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gen r’zer muheifbasen Grmintälrufrer Yamrilker, ie 
übrrtaupt (ira Vie Wirtzng beiesber} %z carımwı u 
(eye, we Rıhrunsdlergen, tr:isther kinküber 
Rent, Zrrrrus u Bl. m Gas me gie Be 
tehefen verleän baren Ber ven yeiszfenen 
geiz Gerriute eben, wer Gh feikü toten memmuEzE DER 
Serorceh er Serge befreien wi, vejee yiydüde Oeizrrteie 
ie weit mehr ci, als Lird bei deujrwigen ter Sat ı, 
Die ohne folder Motive and biefen PRetlichege uk tardlk 
amitüge Grwöhnung in tiefen Sana verfallea. Sabre 
&xufer dieſer Ichteren Art werben weil ven delirmm tre- 
heit befallen , zu deren Srervortriugung fidy im ter Regel eine 
Ormichöverkimmung mit ten Wirkungen der geiſtigen Ger 
schule vereinigt. Am häufigiten entfichen auf biefe Bette 
Ninfäle von Manie, welche, durch bie Gemürhönerkimuung 
vorbereitet, in Folge der geboppeften ſchaͤblichen Eimwirfawg 
Der pirstuosa anf Die Digeflionsorgane und dad Gehirn zum 
Ausbruch zu kommen ſcheinen. Deliriam tremens if is um: 
ferer Itrenauſtalt bioher gar nicht vorgefommen und it Abers 
haupt in Schleswig eine feltene Erfcheinung. Iu den Ste⸗ 
flädten der Serzogthämer, in Kiel, Altona, Flensburg trifft 
man es häufiger, allein bei der kurzen Dauer und dem ges 
wbhntich günfigen Verlauf diefer Krankheitsform findet man 
ſich nicht leicht veranfaßt, Aranke diefer Art nach einem aus 
bern Orte hinzufhiden. 

Wenn ich krankhafte affectionen des Herzens, bed Gefaͤß⸗ 
ſyſtems und der Lungen, ungeachtet ihrer haͤnfigen Verbindung 
mit Gemuͤthskrankheiten, unter den ſomatiſchen Urfachen ders 
ſelben gar nicht aufgeführt habe, fo hat dies feinen Grund 
lediglich darin, Daß mir das Cauſalverhaͤltniß diefer Sompli- 
eationen nicht Far geworden iſt. In den meiften Fällen ſchie⸗ 
nen mir jene Srankheitszuftände, namentlich Lungenſchwind⸗ 
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‚Sachten, Uch als Folgen und Wir des pſychiſchen Lejhens 
gr dieſem hinzugeſellt zu haben. — Krankheiten des Her⸗ 
zens ſcheinen mir bei meitem nicht fo oft: Gemuͤthokrankheiten 
au "zu veranlaffen, ald man anzunehmen pflegt; fie komwen uicht 


felten vor in Verbindung mit beu heftigiten und andauerndſten 


Beklemmungen und Beängfligungen, und hoch bleibt der Kranke 


ungeachtet dieſer Jahre lang fortwaͤhrenden Qualen bis ·an 
Seinen Tod frei von Gemuͤthskrankheit. Auf der anbern ©eite 
wiſſen und erfahren wir täglich, daß fein Gemůuͤthseindruck 
‚ohne Wirkung bleibt auf die Bewegungen des Herzens, daß 

‚sin, bedeutender Affect die ſtürmiſchſten und unregelmäßigften 
. Berpegungen deſſelben, Herzklopfen, Angſt, Beflemmung.u, ſ. w. 

auf der Stelle erzeugt.- Gemuͤthskrautheiten, welche die hoͤch⸗ 
ſten Grade der Affecte mit ſich, führen, fönnen daher nicht 
erifliren,. ‚ohne auf dad Herz mächtig einzuwirken, und daß 
fie bei, längerer Fortdaner organifche Kranfheiten des Herzens 
hervorbringen koanen hat durchaus nichts Unwaht ſcheinliches. 
Ich werde auf dieſe Verhaͤltniſſe fpärerhin noch zuräctommen 
und will bier nur noch bemerken, daß ich bie Eanfalbeziehur ig 
' der r Herzkrankheiten zu pſychiſcher Krankheit durchaus nicht ab⸗ 
däugue, ſonderu Rbdiglich als zweifelhaft : und nicht hinneichend 
‚sufpricht betrachte. Vielleicht noch mehr ale von dem Zuſtande 
AA, Herzens und der Lungen möchte die Gemuͤthsſtimmung 


abhängen von ber Mifhung und Beſchaffenheit des Blutes, . 
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wmoräber ſich aker Leider. nichts: Genuͤgendes ermüteln. laſſen 
ird , bevor die orgahifche Chemie eine vollendetsre Geſtalt 
angenommen hat. Wir koͤnnen zwar vorausſetzen, daß erhöhte 
Thaͤtigkeit der Lungen, z. B. in der Lungenſchwindſucht, das 
Gefuͤhl von Kraft, Muth und Lebendhoffuyng unterhält, waͤh⸗ 
xend plcthora abdominalis dad Gegentheil bewirkt; wir neh» 
gen wohl nicht mit Unrecht an, daß in ber Dapie bie Arte⸗ 


nn u rn 


| ben abe aber. van Der Bedeutung dieſer "Worte mehr cine Bunte 
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Ahnung, ald einen wirflichen Begriff. Selbſt die anatomiſch 
Jaͤugſt befchriebenen Begenfäge in dem Bau nnd Verhalten 
der Gefäßfofteme des Gehirns und der Pfortader find phyſiv⸗ 
logiſch noch faft gar nicht aufgefaßt und gewürdigt worden, 
mas um: fo mehr zu bedauern iſt, da fle auf die Erfcheinans 
gen In pſychiſchen Krankheiten gewiß einen bedeutenden Ein⸗ 
fluß haben. 

Andere Krankheitsurſachen, nartotiſche Gifte, unterdruͤckte 
Secretionen, zuruͤggetretne Gicht, Erahe und andere Haute 
ausfchläge, zugeheilte Veingefhwäre und was ſonſt nad) herr 
gebrachter Welſe fait bei allen Sranfheiten aufgezählt zu were 
den pflegt, glaube (ch um fo cher mit Stillſchweigen überges " 
ben zu können, da mir fein einziger Ball vorgefommen iſt, in 
welchem ſich das Entftehen ber pfychifchen Krankheit aus ir⸗ 
gend einer biefer Urfachen hätte nachweifen Taffen, wenn gleich 
in den eingeſandten Krankheitsgeſchichten eine Vermuthung die⸗ 
ſer Art hier und da ausgeſprochen worden iſt. 


3. Piychifche Gelegenheitsurfachen. 


Wenn im vorigen Abſchnitt wiederholt daran erkünert 
werben mußte, daß ſomatiſche Einfläffe und Srankteitöyuftäinie 
nicht fo- leicht für ſich allein, fondern großentheils in Serbim 
‚bung mit’ pfochifchen Veranlaffungen zu Gemüthöfranfheiten 
führen: fo laͤßt fich in Beziehung auf pfochifche Gelegenhelts⸗ 
urfachen das Umgekehrte behaupten. Ihre Wirkſamkeit wirb 
durch eine koͤrperliche Diſpoſition bedingt und ſetzt jedenfalle 
eine gewiſſe Reizbarkeit des Rerven⸗ und Gefäßfpftend vom 
aus, durch deren Mangel‘ eine Menge von Fräftigen und ro⸗ 
buſten Raturen gegen pſychiſches Erkrankten aus dieſer Urſache 
vollkommen gefchügt ift. Died gilt indbefonbere in Beziehung 
“auf die Wirkung plöglicher heftiger Gemuͤthsaffecte, welche 
Imfrer Rrenanſtalt 28 Kranke zufuͤhrten, beren ı Krankheit 
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durch einen ſolchen Affect entweder plößltch zum Ausbruch ge» 
kommen oder wenigften® eingeleitet worben war. In 21 Faͤl⸗ 
fen beftand diefer Gemüthsaffeet in heftigem Schreden, wels 
cher veranlaßt wurde theild durch Feuersbrünſte, theils durch 
den ploͤtlicher Tod geliebter Perfonen, in einem Falle durch 
Selbftinorb_einer Schweſter und ben unerwarteten Anblid 


des Leichnam, bei einem alten Wanne durch die Furcht vor 


angedrohter Ermorbung u. ſ. mw. in junger, fonft gefunder . 


Mann, der als Tageloͤhner durch Fleiß und Thaͤtigkeit ſich 
ein hinreichendes Auskommen geſichert hatte, erhielt ploͤtzlich 


die Nachricht, daß ſeine Braut vor mehreren Jahren eine 


Mordthat begangen habe; auf der Stelle verließ er feinen 
damaligen Anfenthaltsert, um fich nach feiner Heimath zu 
begeben, atlein kaum hatte er die Reife angetreten, ald er zus 
ruͤckkehrte, um der Obrigkeit die Sache anzuzeigen , wobei er 
fon die dentlichſten Zeichen von Geiſtesverwirrung an dem 
Tag legte; er genad im der Irrenanftalt nach mehrjähriger 
Irreſeyn, während deſſen bie Braut hingerichtet worden war. 
Bei einem in einem Alter von etwa 70 Jahren in ber Irren⸗ 
anftaft verfiorbenen Manne hatte man bereitö im fechiten Les 
bensjahre in Folge eines heftigen Schredtend eine porübergehende 


Geiſtesverwirrung bemerft ,„ welche von dieſem Zeitpunkte an - 


periobifch wieberfchrte, nach ber Pubertät in periodiſche Ans 
fälle von Manie überging, und mit eine® anhaltenden Vers 
flandedverwirrung endigte. Bei zwei Männern hatte der Schrei» 
ten guerft Epilepſie hervorgebradit, deren fpätere Folge bie 
Gemuͤthskrankheit war. 

Die Mehrzahl der Frauen, bei Denen ber Schrecken eine 
fo verberbfihe Wirkung. gezeigt hatte, waren Wöchnerinnen, 


bei Einigen hatte das Ereigniß während der Schwangerſchaft 


Statt gefunden. — Im den beiden Fällen, wo eine unerwars 
tete Freude und heftiger Berbruß den ploͤtzlichen Ansbruch 
einer, r Gemäthekanfheit sur Folge hatte, war die Anlage dom 
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laͤngſt vorbereitet, und bie Krankheit eigentlich ſchon fo weit 
entwidelt, daß es nur eines letzten Anſtoßes bedurfte, um fie 
zum Ausbruch zu bringen. 

Gekraͤnkter Stolz . hatte einmal während eined Rauſches 
den plöglichen Ausbruch einer. Manie zur Kolge, weldyer bei 
einem Audern Statt fand, als er er gepfänbet werben follte; iss 
zwei Fällen war gefängliche Haft die Urfache ploͤtzlich eintre⸗ 
tenden Wahnfinne, und bei einem Mann entftand Melancholie 


unmittelbar nachdem man ihn. ohne © Grund _eined Diebftahle 


beſchuldiget und eine Hausſuchung in ſeiner Wohnung veran⸗ 


laßt hatte. 


Am, allerhäufigfien erfcheinen anhaltend. einwirfende Ges 
muͤthsaffecte als Urfache pſychiſcher Krankheit, welche ſie auch 
da hervorzubringen vermoͤgen, wo weder eine phyſiſche noch 
eine pſychiſche Praͤdiſpoſition Statt findet. Sie erzeugen ſelbſt 
zunächſt dieſe Diſpoſition, pſychiſch durch andauernde Gemuͤths⸗ 
verſtimmung, phyſiſch durch ihre Einwirkung auf Gehirn und 
Nerven, Herz und Gefäßſyſtem, auf Verdauung und Ernäh—⸗ 
rung. Beſonders narhtheilig wirken fle dann, wenn ihre Aeuße⸗ 
zung gewaltfam unterbrüdt wird. Wer außer fich geräth vor 
Sorn, Schmerz ‚gber Verdruß, bem wird dies fo leicht nicht 
ſchaden, weil die nachfolgende heftige Bewegung bas natürs 
liche Ausgfeichungsmittel ift für jede vorhergehende -heftige 
Eypfindung. Wo aber dieſe in ſich verfchloffen bleiben. muß, 
vielleicht keinem theilnehmennen Freunde mitgetheilt. werden 
kann, wo das. Außerliche Leben in. fchneidendem Contrafte. fteht 
mit dem inneren Zuffande ‚ ba wirkt die pſychiſche Erregung 
um ſo tiefer ein auf das Gentralorgan des Organismug, auf 
bas Gehirn, je weniger fie nach außen zu ben Bewegungsners 
ven und Muskeln abgeleitet wird, und durch Worte, Gebers 
den und That fich ausfpricht. Sie ſetzt und unterhält alds 
dann eine innerliche Spannung, einen innerlichen Zwieſpalt 

in dem Gehirne felbft und in den beiden Kactoren des bewuß⸗ 


z 
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ten pfschifchen Lebens, Entpfindung und Bewegung, berem 
Fortdauer, wenn fie nicht durch einen entfprechenden, Außerlis 
chen Act aufgehoben wird, bie bedenklichſten Folgen nach ſich 
ziehen kann. 

Auf dieſen Gegenfag von Empfindung und Bewegung, 
welcher fih in allen Erfcheinungen bed Irreſeyns und nament« 
lich in dem Gegenfage und Wechfel von Welandolie unb 
Mauie ausfpricht , find auch die Wirkungen aller Gemuͤths⸗ 
affeete, wie der Unterfchieb zwifchen excitirenden und depris 
mirenden Affecten zurücdzuführen. Ich habe mich bemüht, in 
der beigefügten Tabelle (Tab. E) die Gemüthsaffecte ercitis 


render, deprimirender und .gemifchter Art zu unterfcheiden, 
. muß aber geftehen, daß ich biefer Unterfcheibung feinen fon» 


derlichen Werth beilegen fann, ba die Wirfung weit mehr bea 
Dingt. wird durch die Verfchiebenheit ber inbinibuellen Natur 
der Betheiligten,.ald durch die Befchaffenheit der uͤußerlichen 
Umftände und Verhaͤltniſſe. Derfelbe Vorgang, welcher ben, 
Einen außer fi, verfegt und im hoͤchſten Grade aufregt, kann 
den Andern in den tiefften Schmerz verfenfen ; Sorgen und 
Kummer, Zorn und Furcht, Wuth und Verzweifelung koͤnnen 
in n verfciebenen Sndividuen, je "nachdem die Irritabilitaͤt oder 
Senfibilität hei ihnen vorherrſcht, durch diefelben. äußeren 
Beranlaffungen hervorgebracht werden. 

Zweierlei pſychiſche Einwirkungen ſcheinen beſonders das 
Euntſtehen von Gemuͤthskrankheiten zu veranlaſſen: ſolche, die 
das ganze Leben fortwährend verlümmern und verbittern, und 
ſolche, die auf e einmal_ Hoffnungen ı vernichten, auf deren Ers 
fuͤllung der ganze Lebenoplan des Menfchen ſich gründete, Zu 
ben. Urſachen der erfieren Art gehören hauptfächlic Nahrunger _ 
forgen und ungluͤckli kliche haͤusliche und eheliche Verhältniſſe, 
welche jede Lebensfreude ſtoͤren, und durch taͤgliche und un⸗ 
unterbrochene Wiederholung ihres nachtheiligen Einfluſſes die 
leibliche und pſychiſche Geſundheit allmaͤhlig untergraben. Bei 
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Mäinern werden fie nicht felten dadurch boppelt und dreifach 
fdiich, daß ſte zum Beſuchen der Wirthshaͤuſer und zum 
Genuß geiſtiger Getraͤnke verleiten. Zu den Urfadyen ber 
zweiten Art gehören namentlich gefränfter Ehrgeiz, fehlges 
ſchlagene Hoffnungen, unglüdliche Liebe und mißlungene Hels 
tathöpfäne. In ben meiften Källen, in weichen ungluͤckliche 
Liebe als Krankheitsurſache angegeben wurde, hatte unbefrie⸗ 
digte Sehnſucht oder Schmerz uͤber den Verluſt des geliebten 
Gegenſtandes weniger Antheil daran gehabt, als das Gefühl 
der Kränfung und des Verdruſſes, bie fehlgeföhlagene Erwar⸗ 
tung u und die mit Aufhebung t ber Ausſichten zur Berheirathung 
werbundene Störung der Lebenszwecke. 

Endlich fol auch Abermäßige Geiftesanftrengung angeb⸗ 
lich bei nenn in der Irrenanftalt anmefenden Kranten bie Urs 
je der Krankheit geweſen ſeyn. Wenn aber unter 522 Krank⸗ 
heitsfaͤllen bie Krankheit nur ern biefer_ Urfache, bingen 


nen an Dar ment 


wuͤthes zugefchrieben wird; wenn ke in jeren neun Fällen 


fih bei näherer Unterfuchung kaum beftäffget, baß überall 
eine übermäßige Beiftedanftrengnng Statt gefunden habe: fe 
“muß und die Wirkſamkeit diefer angeblichen Krankhheitsurfache 
aͤberhaupt zweifelhaft erſcheinen. Uebermaͤßige Geiſteranſtren· 
gung kann allerdings ſchaden durch Erfqhoͤpfung der geiſtigen 
und koͤrperlichen Kraͤfte, theils im jugendlichen Alter, wo 


‚ ‚det Koͤrper ſich erſt ausbilden ſoll und es dem Geiſte an det 


zu anhaltender Arbeit noͤthigen Energie noch mangelt, theils durch 
eine unangemeſſene, die Faſſungskraͤfte uͤberſteigende Art der 
geifligen Befchaͤftigung. Sie Tann die leibliche und geiftige 
Entwidelung flören, und insbeſondere bei fchon vorhandener 
Geiſtesſchwaͤche den Uebergang berfelden in Blöbfint veranlafs 
ſen und befördern. Wo fi fonft in, pfochifchen Krankheits⸗ 
uzuſtaͤnden vorwaltende Störungen des geiſtigen Lebens, Ver⸗ 

wirrung der Gedanken, verkehrte Urtheile, fire Ideen zeigen, 


+ 
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And dieſe ſtets die Folgen urſprunglicher Bemrärhsatfectior 
und ihrer Reflexion anf die Intelligenz; ſo daß man mit Recht 
behaupten fann ‚Falle pſychiſchen Krankheiten, mit —— 
des aus geiſtiger Schwaͤche entſtehenden Bloͤdſinnä, ſeyen ur 
ſpruͤnglich und weſentlich Gemüthskrankheiten. Uchern 
mäßige und einfeitige Geiftesanftrengung wirkt nur da befom 
ders ſchaͤdlich, wo das Gemüth dabei betheiligt iR, wo leb⸗ 
hafte, unangemefjene, dad ganze Gemüth erfüllende Wuͤnſche 
und Begierden die Belftedanftrengung hervorrufen, welche als⸗ 
Kann wieberum bie vorhandene Leidenfchaft um fo mehr uns 
terhaͤlt uud ſteigert, je mehr bie Intelligenz dutch ihre Herr⸗ 
haft zu einfeitiger und verfehrter Chätigleit fortgeriffen wird. 
Wer von sinem..Derlangen ganz erfüllt iſt, wer alle- feine 
‚Kräfte auf die Erreichung eines beſtimmten Zieles richtet, ber 
ſetzt ſich allerdings ber Gefahr aus, gemuͤthskrauk zu werben, 
und biefe Gefahr iſt am fo größer, je mehr das geſteckte Ziel 
ein verkehttes ober unerreichbares iſt; denn nicht die übermdr 
Pige Anſtrengung, fondern ihr Mißlingen, bie getäufchte Er⸗ 
wartung, ber unbefriebigte Ehrgeiz, der verfehlte Lebenbzwed 
amd ihre Wirkungen auf dad Gemüch find bie wahren und‘ 
eigentlichen Urfachen der Krankheit. 

Welche von den beiden entgegengeſehten Oruudformen 
der Gemuchẽkrankheiten „Manie ums Melancholie, durch bie 
verſchiedenen Gemuͤthsafferte — —— wie 
fhon oben bemerft wurde, weniger von ber aͤußerlichen Gin⸗ 
wirkung ab, als von der Individualitaͤt des davon Betroffe⸗ 
win. Iſt er mit einem hohen Maaße von Selöftgefäht und 
Beibftvertranen begabt, fo wird biefelbe Veranlaſſang bei ihm 
eine heftige | Reaction und einen Zuſtand von Manie erzeugen, 
welche bei einem Andern das geringe Selbfivertramen völlig 
unterdräden, das Reactionsvermögen ‚aufheben und einen Zus 
Kand von Melancyolie mit eiufeitig vorherrſchender Empfin⸗ 
dung hervorrufen konnte, Bloͤdſinn velqe⸗ man gewiſſer⸗ 


® . 
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maaßen ald die dritte Brunbform pſychiſcher Krankheit bes 
trachten kann, entfieht niemals direct durch Gemuͤthsaffecte, 
ſondern iſt entweder die ſpaͤtere Zolge voramdgrgaugener Ma 
nie und Melancholie, oder er beruht auf angeborner oder in 
früherem Lebensalter entflandener Schwäche der Intelligenz, 
welcher: fietö eine gehemmte Entwiceluug des Gehirns zum 
Grunde zu liegen ſcheint. | 


4. Naͤchſte Urſache pſychiſcher Krankheit. 


Faffen wir die in der 'angehängten Tabelle. aufgeführten 
und fo eben in ihres Wirkungen näher geprüften Krankheits⸗ 
urfachen in einen Ueberblick zufammen , fo. ſinden wir, wenn 
wir diejenigen 44 Fälle abrechnen, worin fich bie Beraulaf 
fungen ber Kraukheit gar nicht ermitteln ließen, daß unter 
522 Fällen 360 Mal eine theils phyſtſche, cheils nigci ſche 
Hvr Wiſpoſition n nachzuweiſen war, und ) daß in 291 Fällen eine 
phyſiſche, in gi: Fallen eine pfychiſche Eim Einwirku pirfung .ale Urfacke- 
"der Rraufheit angenommen werben mußte. ‚Mag nun auch in 
manchen Fällen ein Irrthum ſich eingefchlichen haben, und bie 
wirkliche Krankheitdurfache verfannt worben ſeyn, fo werbes 


wir aus den angegebenen. Thasfachen dach im; Allgemeinen m u 


dem. Schluffe berechtigt bleiben, daß pſychiſche Kraukheit eben 
ſo oft durch pſychiſche als durch phyfifche Einwirfun Tungen. ent 

‚tee, und daß in der Pegel !fich Urſachen von beiderlai Art 
gut. Erzeugung ber Krankheit mit einander verbinde... 1 ' 
. „Wolken. wir aber bie nächte Urfache ober. das Wefen 
pſychiſcher Krankheit ergrimden , fo muß uns hauptfächkich 
daran gelegen. feyg, das Eauſalverhaͤltniß dieſer beiden Klaſſeca 





von Krankheitsurſachen näher. zu beſtiumen, weil eigentlich 


alle wiſſenſchaftlichen Streitigkeiten über dieſen, Gegenſtaud 
darauf hinauslaufen, daB von ber einen Seite ſematiſche, 
von, ber ‚anderen pſychiſche Zuftände und Einwirfungen- al 
ausſchließlich die Krankheit begrimdend angefshen werden. „u 


\ 
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Richten wir zuerſt unſeren Blick auf die pſychiſchen Ur⸗ 


ſachen, ſo ſehen wir, daß ſie in Gemuͤthsaffecten beſtehen, 
welchen jeder Menſch in ſeinem Leben mehr oder weniger 
unterworfen iſt, und welche ſich unzaͤhlige Male wiederholen, 
ohne eine Gemüthskrankheit nach ſich zu ziehen, ſo daß ſie 
verhaͤltnißmaͤßig nur ih, fehr ſeltenen Faͤllen dieſe Wirkung 
haben. Eine Urſache aber, die unter tauſend Fällen nur eins 
mal eine beflimmte Wirkung hervorbringt, ſteht gewiß mit dies 
fer Wirkung nicht in nothwendigem, fondern nur in zufällis 


gem Berhältniffe, und ed muß das Eintreten der Wirkung - 


durch andere Umftände bedingt feyn. Man fücht ſich hier 
wohl dadurch aus der Verlegenheit zu helfen, daß man zu 
der Vorausfetzung einer‘ Präbdifpofftion feine Zuflucht nimmt ; 
alfein offenbar wird hierdurch die Erffärung nur abgelehnt 
und hinausgeſchoben, denn der Prädifpofition müffen ähnliche 
Berhältniffe zum Grunde liegen, wie der Krankheit felber, 
und fo lange nicht gefagt werden kann, worin denn eigentlich 


bie Prädifpofition beſtehe, if die Sache um feinen Schritt 


weiter gefördert. Anzunehmen, daß mr die höheren und 
hoͤchſten Grade der Affecte Gemuͤthskrankheit bewirkten, ges 
ſtattet die Erfahrung nicht; denn nicht immer braucht der 
Gemuͤthsaffect einen beſonders hohen Grad zu erreichen, um 
dieſe Wirkung zu haben, und umgekehrt erſcheinen alle Gemuͤths⸗ 
affeete unzaͤhlige Male in den hoͤchſten Graden ohne dieſelbe 
nach ſich zu ziehen: der anhaltendſte und tieffte Gram und 
Kummer, ber größte Zorn, bie leidenſchaftlichſte unerwiederte 
Liebe, die zerfnfrfchendfte Rene und bie größte Verzweiflung 
fönnen ſpurlos vorübergehen, und thun dies weit öfter ‚ols 
fie pſychiſche Krankheit hervorbringen. 


Wenn wir aber vergebens in dem ganzen Gebiete ber Er⸗ 


ſcheinungen des pſychiſchen Lebens nach Umſtaͤnden und Zu⸗ 
ſtaͤnden ſuchen, welche die beſondre und ungewoͤhnliche Wir⸗ 
kung der Gemüthsaffecte bedingen moͤchten; wenn wir ferner 


t 
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ſehen, daß bie Symptome der pſychiſchen Krankheiten ganz ver, 
ſchieden find von ben fonft vorkommenden Aeußerungen bes 
| pfychiſchen Lebens: ſo bleibt uns nichts anderes uͤbrig, als 
zu verſuchen, ob nicht in gleichzeitigen koͤrperlichen Veraͤnde⸗ 
rungen und Zuſtaͤnden eine befriedigende Erklaͤrung jener Vor⸗ 
gänge zu finden feyn möchte. Vergleichen wir in diefer Beziehung 
bie beiden entgegengefegten Affecte des Zorus und der Furcht 
mit ben ihnen entfprechenden Grundformen der Gemuͤthskrank⸗ 
heit, Manie und Melancholie, fo haben wir ſchon früher an 
das alte Sprichwort erinnert — ira furor brevis, und ben 
- weientlichen Unterfchieb zwifchen Zorn und krankhafter Wuth 
‚ darin gefegt, daß dort die Aufregung bed Gefäß, und Ner⸗ 
venſyſtems hervorgebracht und unterhalten werbe durch den 

Gemũthsaffect, bei der Wuth hingegen graßetiimgelkehrt bie 
. Erikenz des Gemüthsaffectes ganz und gar bedingt durch bie 
zum Grunde liegende Aufregung des Gefaͤß⸗ und Rervenfys 
ſtemes. Auf ähnliche Weife verhält fi bie Furcht zur Mes 
lancholie ober vielmehr zu derjenigen Form von Melandolie, 
die wir durch den Namen Scheu ‚bezeichnen , unb wobei fih . 
. eine innere Angft mit dem Beftreben verbindet, jeden äußeren. 
Eindruck zu vermeiden. Der in Furcht Verſetzte verräth dies 
felde übermäßige Empfindlichkeit der Nerven; jedes Geräufch, 
jeder unerwarte Anblick verurſacht ein Erſchrecken, mil Zittern 
der Glieder, Herzklopfen, innerer Angſt und Bellemmung ver⸗ 
bunden. Dauert dieſer Zuſtand beharrlich fort in Folge einer 
Verſtimmung der Nerven, ſo ift eine krankhafte Scheu au bie 
Stelle ber Furcht getreten.  Dafjelbe Verhaͤltniß wiederholt 


men der Manie und Melandjofie eutfprechen. Freude , ohne 
äußere Beranlaffung beharrlich fortdauernd -und durch einen 
phyſiſchen Erankheitszuſtand bedingt, wird zur Narrheit, bei 
welcher fich vorwaltende Eitelkeit mit Selbftzufriehenkeit und 


Luſtigkeit verbindet; und bad beharrende, phyſiſch bebingte 
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Gefuͤhl von Leid und Schmerz giebt ber Schwermuth ihr eigen, 
thümliche® Gepräge. 

Erwägen wir uun, daß jedes Organ ungeachtet feiner ° 
Abhängigkeit von dem ganzen Organismus ein relativ ſelbſt⸗ 
ftändiged Leben befigt, daß feine Thätigkeit, wie fie auch exe ı 
vegt ſeyn möge, ſtets eine Zeitlang felbfiftändig fortbauert, 
daß enblich jede Krankheit wefentlich beftehe in der ſelbſtſtaͤn⸗. 


— — na) 


digen, ber Herrſchaft des Ganzen widerſtrebenden, beharrlichen 


Fortdauer einer über mäßigen Erregung einzelner Organe, 
welche nachher in Erfchlaffung., Schwäche und Lähmung ders 
felben übergehen kann: fo laͤßt ſich wohl begreifen, auf welche 
Weiſe heftige oder oft wieberholte Gemüthsafferte in Gemüͤths⸗ 
krankheit übergehen fünnen. Wir wiffen, daß jeder Gemuͤths⸗ 
affect einen befiimmten Eindrud auf den Organismus, zus 
nächft und vorzugsweiſe auf bad Gehirn und Nervenſyſtem 
hervorbringt; wir wiffen, daß dieſer Einprud auch bei ſofor⸗ 
tigem Verſchwinden der Außerlichen Beranlaffung, je nachdem 
das Gemüth ſchwaͤcher oder ſtaͤrker afficirt wurde, kuͤrzere oder 
längere Zeit fortdauert, und wir erfahren tagtäglich, daß aus 
geregte Gefuͤhle ſich nicht fo gleich unterbrüden laſſen, daß fie 
wider unferen Willen fich erneuern, in uns auffleigen und 
unferen Gedanken eine beitimmte Richtung geben; aus’ feinem 
anderen Grunde, ald deshalb, weil die im Gehirn und Ners 
venfoftem .hervorgebrachten Eindruͤcke, von weldien die bes 
flimmte, bewußte Empfindung abhängt, nicht auf ber Stelle 
verfchwinden , ſondern erft nad einiger Zeit und allmählig 
ſich verlieren. Iſt der Eindrud übermäßig, ſtark, wiederholt 
er ſich oft, findet ohnehin ſchon ein gereizter oder gefpannter 
Zuſtand des Nervenfpftemes Statt: fo ift wohl zu begreifen,’ 
daß derfelbe dem Gehirn und Nervenſyſtem, oder vielmehr ein, 
zelnen Theilen deſſelben, gleihlam eingebilbet werden, und 
durch kraukhaft übermäßige felbititändige Thätigkeit dieſer Theile 
derfelbe Gemuͤthszuſtand fortwährend unterhalten werben kann, 
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welchen ber Affect urfpränglich hervorrief. Aus dem bekaun⸗ 
ten Gegenſatz von Empfindung und Bewegung, welche den 

allgemeinen Polaritaͤtsgeſetzen gemaͤß ſich verhalten, iſt eben⸗ 
falls zu begreifen, daß jede krankhafte Erregung eine polare 
Spannung erzeugen muß, in welcher bald die Empfindung 
(Melandolie), bald die Bewegung (Manie) vorherrfcht, immer 
aber eine Reigung Statt findet, in dad Gegentheil umzufchlas 
gen; und aus diefem polaren Verhalten beider Lebensrichtun⸗ 
gen erffärt fich, wie Manie und Melancholie, Luft und Schmerz, 
in einander übergehen. und mit einander abwechfeln können, 
und wie dieſelben aͤußeren Veranlaſſungen bald die eine, bald 
die andere Form von Gemuͤthskrankheit zu erzeugen im Stande 
ſind. 

Unterwerfen wir die uns bekannten ſomatiſchen Urſachen 
pſychiſcher Krankheit einer näheren Betrachtung, fo begegnen 
und wiederum nur ſolche äußere ———— und koͤrperliche 
Krankheitszuſtaͤnde, welche taufendfältig vorfommen ohne pfy⸗ 
chiſche Krankheit; wir finden feine einzige körperliche Kranke 
heit, weldye nothwendig damit verbunden wäre, und wo eine 
ſolche Combination Statt findet, verhielt ſich die koͤrperliche 
Krankheit vorher in feiner Beziehung anders, als in denjents 
gen Källen, wo fie für ſich eriflirt. Ein Nervenfieber, eine 
Hirnentzundung, eine Zeberverhärtung u. f. w., welche eine 
Gemüthäfrankheit zur Zolge hatte, unterfcheibet ſich in unfrer 
Beobachtung nicht im Mindeſten von den gleichen Krankheits⸗ 
zuftänben , die wir ohne ſolche Folgen verlaufen fehen. Es 
müffen alfo aud) hier, wie bei den pfychifchen Krankheitsur⸗ 
fachen,, andere Bedingungen eriftiren, von benen es abhängt, 
daß dieſelbe körperliche Krankheit bald mit, bald ohne pſy⸗ 

chiſche Krankheit auftritt. 

Sehen wir nun, wie oben erwähnt wurbe, daß giftige 
Getränfe Gemuͤthskrankheiten dann befonders hervorrufen, 
wenn vorher und während ihres Genuffed eine Aufregung und 
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Berftimmung bed Gemüthes Statt fand; bürfen wir and un. 
feren Beobachtungen fehließen, daß Selbftbefledung biefelhe 
Wirkung vorzugsweife in denjenigen Allen bat, wo ber ftete 
Kampf mit dem übermäßigen Triebe einen inneren Zwieſpalt 
des Gemüthed hervorbradjte; finden wir bei Schwangeren und 
Woͤchnetinnen ftetd einen veränderten reizbaren Gemuͤthszu⸗ 
Rand; fehen wir endlich die fogenannten Stodungen im Pfort 
aderſyſtem faft ohne Ausnahme von hypochondrifcher Verſtim⸗ 
mung begleitet: fo Können wir nicht umhin, vorauszuſetzen, 
daß eine befondere , temporär entftandene , oder habituelle 
Reizbarkeit und Berfiimmung des Gemuͤthes die Bebingung . . 
fey , welche wir fuchen, von deren Dafenn oder Abwejenheit 
ed abhängt, ob zu der vorhandenen körperlichen Krankheit 
eine Gemuͤthskraukheit hinzukommt ober nicht. 

Hiernah mäflen wir annehmen, daß jeder koͤrperliche 
Krankheitszuſtand wichtiger Organe, und jeder . bedeutende 
Gemuͤthsaffect unter gegebenen Umftänden und Bedingungen 
bie Beranlaffung zu pſychiſcher Krankheit werden könne; daß 
aber im erfteren Falle die gleichzeitige Exiftenz einer Gemuͤths⸗ 
verfiimmung, in leßterem Kalle das Porhandenfegn einer Vers 
flimmung bes Nervenſyſtems zu ihrer Erzeugung erforderlich 
ſey. Es folgt hieraus zugleich, daß das Entfiehen pſychiſcher 
Krantheit weder and. blos Förperlichen, noch aus blos piychi⸗ 
ſchen Borgängen hergeleitet werben kann, fondern nur aus 
der Wechfelwirtung von Seele und Leib, aus deren Zufams 
menhang und Verhältnig allein. bag Weſen der pſochiſchen 
Krankheit befriedigend zu erklaͤren ſeyn wird. 

Da ich hier auf eine weitere Eroͤrterung dieſes Gegenſtan⸗ 
des nicht eingehen kann, ſondern nur den Zuſammenhang der 
Cauſalverhaͤltniſſe nachzuweiſen beabſichtigte, fo will ich in 
Beziehung auf das Weſen pfochifcher Krankheit nur noch hin» 
anfügen, daß in bem Gehirn, ald dem eigentlichen, den Zus 
fommenhang und die Wechfelwirfung von @eift unb Körper“ 

4 


vermitteluben, Seclenorgane die nädfe die Urſache dieſer Krank 
heiten zu fachen und zu finden ſeyn bürfte Jede Guns 
dung, jede Wahrnehmung, jeber Trieb n. |. w. gelangt zur 
durch Fortpflanzung zum Gehirn ober durch Erzeugung in 

demfelben zu unferem Bewußtfeyn, und nur im Gchiru eriitis 
ren beſtimmte Borfielungen , beflimmte Gefühle, Urtheile umb 
Vorſaͤtze. Alle Aeußerungen des geifiigen nud pfychifchen Le⸗ 
bens, Sptache, Geberden und Handlungen, koumen nur durch 
Bermittelung des Gehirnes zu Stande und haben in ihm ih 
sen Ausgangspunkt. Die Symptome pfochiidher Krankheit ber 
fiehen gleichfalls nur in foldyen Erfcdheinungen, deren Eutftchen 
zunächft auf das Gehirn bezogen werben muß, in verfehrtem 
unb verworrenem, zweckloſem oder zwediwibrigem Reben, Ber 
uchmen und Thun. Sie können nicht zum Borfchein kommen, 
nnd eben jo wenig kann eine innerliche_ Verkehrtheit der Bor 
fiellungen, der Affecte, der Urtheile und Borfüge Statt füuben 
ohne abnorme Thaͤtigkeit des Gehirns und ohne Störung in 
den Functionen defielben. 

Die Erfheinungen vſychiſcher Krankheit find aber gam 
verſchieden nicht nur von allen Symptomen Törperiher Krank “ 
heit überhaupt, fondern auch von denjenigen, welche wir als 
Begleiter und Folgen organifcher Gehirnkrankheiten auftreten 
fehen. Die Bewußtlofigfeit bei Hirnerfchütterung eder Schlag- 
flug iſt ganz andrer Natur, als die Störung oder Aufhebung 
des Bewußtſeyns in pfychifcher Krankheit , dort if das Ge⸗ 
bien unfählg geworben, wahrzunehmen und gu empfinden, 
bier hat es die Fähigkeit verloren, das Wahrgenommene und 
Empfundene richtig aufzufaffen und vorzuftellen ; dort fehlt 
die unterſte Ruhe, das YZundament bed Wiſſens, bie Beſin⸗ 
nung; hier iſt dieſe vorhanden und kann ſogar geſteigert ſeyn, 
aber es fehlt die mittlere Ruhe bes- Wiſſens, das in ſich re⸗ 
flectirte Wiſſen, das eigentliche Bewußtſeyn im engern 
Sinne des Wortes. Die übrigen Spmptome eine Gr 
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hirnvertegung beſtehen hauptſaͤchlich in Schmerzen, Kraͤmpfen 
und Laͤhmungen, welche bei pſychiſcher Krankheit entweder 
ganz fehlen, oder nur. ale zufällige, außerwefentliche Beglei⸗ 
ter erfcheinen. Selbſt bas Delirium bei Hirnentzunbung ober 
Kervenfiebern unterfcheidet fich merklich von ber allerdings 
‚ verwandten Erfcheinung bei einer Manie mit’ gänzlicher Ders 
ſtandesverwirrung. 

Dieſe Thatſachen und der gegenwaͤrtige Standpunkt unfrer 
pſychologiſchen Kenntuniſſe berechtigen, wie ich glaube, zu der 
Vorausſetzung, daß dem Entftehen jeder pſychiſchen Krankheit 
in der Form von Manie oder Melancholie eine ibiopathifche, 
d. h. ſelbſtſtaͤndig für ſich beſtehende Functionsſtoͤrung des Ge⸗ | 
hirnes mwefentlich zum Grunde liegt. - Diele Functionsftdrung 
kann hervorgerufen werben durch ſchaͤdliche Einflüſſe, die un⸗ 
mittelbar das Gehirn treffen, durch narcotica und spirituosa, 
durch Gemuͤthsaffecte, durch mechaniſche Verletzung; ſie kann 
“aber auch hervorgebracht werben durch organiſche Krankheits⸗ 
zuftände aller wichtigeren heile ded Organismus, burdy De 
ganifche Krankheiten des Gehirns ſelber, des Herzens, 
Unterleibseingeweibe, durch fehlerhafte Beſchaffenheit des Blu * 
tes m. ſ. w. Niemals iſt fie aber, meiner Anſicht nach, eine 
blos ſymptomatiſche Erſcheinnng, d. h. ſie verſchwindet nicht 
ſofort, nachdem die entfernte Urſache fortzuwirken aufhoͤrt, 
ſondern dauert, wenn fle einmal entſtanden iſt, kuͤrzere ober 


laͤngere Zeit für ſich fort und verhält ſich in allen Beziehun⸗ 


gen wie ein felbftftändiger Kraukheitsproceß. Die urfprängs 
lich gefete dynamiſche Spannung in dem Verhaͤltniſſe von 
Empfindung und Bewegung, oder der‘ Zwiefpalt zwijchen der 
anfnehmenden und reagirenden Thätigkeit des Gehirnes, wel⸗ 
cher bei vorherrfchender Paffieität als Melancholie, bei vor» 
herrfchender Activität als Manie erfcheint, gleicht ſich im Ders 
Taufe diefes Krankheits proceſſes entweder aus, oder zieht bei 
längerer Fortdauer materielle Veraͤnderungen des Gehirnes 
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nach ſich; die urſpruͤnglich dynamiſche Hirnaffection wirb zu 
einer organiſchen, die Functionsſtoͤrung geht uͤber in Unfaͤhig⸗ 
keit zur Vollziehung der Functionen, und bie urfprängfüdhe 
: Melancholie ober Manie verwandelt. fich in unheilbaren BLöbs 
finn, welder entweber burch biefen Proceß herbeigeführt wirb, wird, 
ober auf urfpränglichen Bildungsfehlern und gehenmter Fit 
widelung bes Gehirns beruht. 


IL. Berlanf pfychiſcher Krankheit. 


‚Mit Ausnahme des angebornen Bloͤdſinnes, der fi von 
Anfang an mehr als ein gleichfärmiger Krankheitözuftand bare 
ſtellt, befteht jede pſychiſche Krankheit urfpränglic in einen 
lebendigen Procefle, in welchem fie, wie bie acuten Fieber, vers 
fchiedene Stadien durchläuft, und fi dem Auge bed Beobach⸗ 
ters fucceffive in verfchiedenen Formen, oder anf verfchiebenen 
Stufen der Ausbildung. darbietet., Melancholie und Manie 
verhalten fich zu einander auf analoge Weife, wie Fieberfroſt 
und Fieberhige,, und wir Finnen im Verlauf der pfychifchen 
Krankheit diefelden Stadien unterſcheiden, wie bei Fieberm, 
Borboten, Anfang, Zunahme, Höhe, Abnahme und Recouvas 
lefcenz. Diefe verfchtebenen Epochen fliehen aber noch weniger, 

als bei Fiebern, in conflanten Verhältniffen zu einander, ihre 
Dauer iſt fehr verfchieden, und fowohl der ganze Krankheits⸗ 
proceß, als jede einzelne Epoche befjelben, kann einen fehr 
verfchiebenen Zeitraum erfüllen, fi bald auf Tage und Stuns 
den ‚befchränfen, bald auf Monate, ja fogar auf Iahre aus⸗ 
dehnen. Diefe fcheinbare Regellofigkeit beruht zum Theil wohl 
auf der größeren Selbfiftändigfeit, Ungebundenheit und reis 
heit, wodurch fich alle pſychiſchen Vorgänge vor den fomatis | 
fchen Procefien auszeichnen ; ; zum Theil möchte fie aber bie 
Folge feyn von Außerlichen Einwirkfungen, welche hier weit 
mehr als bei Eörperlichen Krantheitsproceffen, ben natürlichen 
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Berlauf ver Krankheit. fiören, hemmen und verändern. Der 


Einfluß diefer Störungen if um fo bedeutender und allges 
meiner, da fie theild in ben gewöhnlichen Lebensverhaͤltniſſen 


unvermeiblich find, theilö in ben meiften Faͤllen abfichtlich her» _ 


beigeführt werden durch. die Bemühungen, den Kranken zu 
eweiven. ‚Die Natur ber Krankheit verfennend, und den [es 
benbigen Kranfheitsproceß mit einem gleichfärmig beharrenden 
Krankheitszuftande verwechſelnd, pflegt man ben piychifch Er⸗ 
krankten von Anfang an mit pfochifchen Heilverſuchen und 
Mebisamenten zu beſtuͤrmen, obgleich bie ie Erfahrung in den 


befferen Irre Irrenanſtalten gezeigt hat, daß bie ‚negative oder ex» . 
fpestative Methode durchgehends den beſten Erfolg hat , und 


daß die Genefung in der Regel am ſchnellſten und ficherften 
is Stande kommt, wenn man der Krankheit geftattet,, ihren 
natuͤrlichen Verlauf zu machen, und ſich darauf befchränkt,, 
jeden nachtheiligen und flörenden. äußeren Einfluß abzuhalten. 

Daß hier ein lebendiger Kranktheitöproceß obwaltet, wird 


um fo leichter verfannt, da es ber pfochifchen Krankheit eigens 


thümlich ift, daß fie nicht immer alle Stadien durchlaͤuft, fons 
dern nach Maaßgabe der Individualität, des Intenfität der 
Krankheit und der Krankheitöurfachen: bald einen größeren, 
bald einen MHeineren Kreis befchreibt „ z. B. ale Melancholie 
beginnt und endiget, ohne in Manie überzugehen,, oder als 
bioße Gemũthskrankheit verläuft, ohne ſich mit wefentlichen 
Störungen der Berflanbesthätigfeit zu verbinden. Bei großer 
Ssntenfität der Krankheit, bei fehr großer Energie der Außeren 
ſchaͤdlichen Potenzen oder befonderer individueller Difpofition 
kann fie ferner einzelne Stadien ganz oder wenigftens fcheins 
bar überfpringen und 3. B. ohne vorhergegangene Melandhos 
kie gleich ald Manie auftreten, in analoger Weife, mie hefs 


tige Fieber ohne merklichen- Fieberfrofk gleich mit Fieberhitze 


beginnen. Endlich kann ber. Krankheitsproceß faft auf jeder 


Stufe der Entwickelung gehemmt werben, und nunmehr als 
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ein permanenter, ſich gleichbleibender Krankheitszuſtand Forts 
bauern, auf analoge Weife, wie z. B. bie Entzündung, ſich 
nicht volltändig zertheilend und in ihrem natürlichen Proceffe 
gehemmt, eine bleibende Verhaͤrtung, eine Ansſchwitzung, ein 
Gefhwär u. f. w. zurädläßt. 

Mit ſolchen Reſidnen früherer Krankheireprocefie Haben 
wir es in den Irrenanſtalten fehr häufig zu thum, nanendlid 
iu Provinzialirrenanftalten, wie bie Schleswiger, denen man 
die Kranken meiftentheild erſt nad) beendigtem Kraukheitspro⸗ 
ceeſſe zuſchickt, ſo daß man, um mich bed früheren. Steithutffes 
zu bebienen, bie Verhärtingen und Afterorganifationen n gu be⸗ 
Kunpfen hat, welche. die vorhergegaugene Entzändung im pſy⸗ 
chifchen Leben zurüctieh. Die Formen, in welchen diefe Krauk⸗ 
heitszuftände , die Ausgänge und Reflduen der eigehtlühen 
Krankheit, in ber Erfcheinung fi) darſtellen, erhalten durch 
die Individualität der damit Behafteten ein fo verfchtedenes 
und manmichfaltiges Gepraͤge, daß es außerordentlich ſchwer 
iſt, ſie auf beſtimmte Grundformen zuruͤczufuͤhren ‚ und bier 
durch wird, wie ich glaube, die Schwierigfeit einet wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und naturgemäßen Claſſiſtcation der pfychifſchen 
Krankheitsformen hauptfächlich herbeigeführt. Der Irrenarzt, 
welcher die mannichfaltigen , feinen Blicken ſich barbietenden 
Formen zu ordnen und zufammenzuftellen fi bemäht, ficht . 
Ileichſam ein Chaos vwielgeflaltiger und wechfelnder Formen 
vor ſich liegen, und fo Lange er die zurüdgebliebenen Kranke 
heitözuftände, die Reflduen der Krankheit, mit der Krankheit 
felber vermengt und verwechfelt, föntien feine Elafftficationds 
verfuche nicht beffer gelingen, ald ein -etwaniger Berfuch zur 
Claſſificirung der Entzündungen demjenigen gelingen möchte, 
welcher bie nachbleibenden Berhärtungen, Geſchwüre und Af⸗ 
terorganifationen als eben fo viele Arten der Entzuͤndung m" 
unterfcheiden fich. beftrebte. 

Je wichtigen ed zur gehörigen Ecenntniß pſychiſcher Krank⸗ 


—-.—. nme 
r P — 
S 


— 03 — 


. 


beit ſeyn muß, ihren ganzen Verlauf oo erfien Urfprunge 


an zu beobachten: deſto mehr ift zu bedauern, daß ſich hierzu 
bem Irren arzte ſelten die Gelegenheit darbietet, daß feine 
Beobachtungen vielmehr in der Regel erſt in der Mitte des 
Krankheitsproceſſes, oft erſt nde deſſelben beginnen. Wie 
wir jeboth bei den ertarfeh geanfheten dad Wechſelfieber 
in feinem Berlaufe gleihfam als das Vorbild oder den Grund» 
typus aller Fieber anzufeben pflegen, fo dürfen wir auch wohl 


‘bie _intermittirenden , periodiſch wieberfehrenden Anfälle pſy⸗ 


chiſcher Krantheit als d den Grundtypus derſelben barftellend 
betrachten, und aus der Beobachtung ihres Verlaufes, aus 


gelegentlichen Beobachtungen außerhalb der Irrenanſtalt, und 


Vergleichung dieſer Erfahrungen mit den eingegangenen Krank⸗ 
heitsberichten iſt bei mir der Gedanke hervorgegangen, daß 


jede pſychiſche Krankheit urſprünglich ein lebendiger Krank⸗ 


heitsproceß ſey, der auf den verſchiedenen Stufen ſeiner Ent⸗ 
wicklung gehemmt werden und dadurch in einen beharrenden 
pſychiſchen Krankheitszuſtand übergehen koͤnne. 

Um meine Anſichten uͤber dieſen Gegenſtand klar und be⸗ 


⸗ 


ſtimmt darlegen zu Fonnen, werde ich einige Worte einſchalten 


muͤſſen über die Elaffification der yfochifchen Krankheiten, 


welche mir bi jegt am naturgemäßeften erfcheint, und wor⸗ 


über ich mid) an einem anderen Orte Ein bem Berliner en⸗ 


eyclopuͤdiſchen Woͤdterbuche der mebdicinifchen Wiffenfchaften, 
Artifel Infania) ausführlicher ausgefprochen habe. 

Alle Krankheiten, bei deren Unterfcheidung ed zunächft 
nud hauptſaͤchlich auf den Zuftand der Kräfte ankommt, oder 


wit anderen Worten, alle dynamifchen Krankheiten zerfallen 
. Im Mllgemeinen in drei Glaffen, indem alle qualitativen Bere 
äuderungen, welche die Erſcheinung barbietet,, auf- eine quans - 


titative Vermehrung, Berminderung sder Erfchöpfung der 
Kräfte zurücigeführt werben fünnen und müſſen. Diefen Bers 
änderungen der Kräfte entiprechen die Zuftände von krank⸗ 


— 
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hafter Reizung, Schwäche und Lähınum gi, welche in Beziehung 
auf jede lebendige Thätigfeit vorkommen Finnen; und aus 





diefem allgemeinften Geſichtspunkte betrachtet, zerfallen die ' 


pfschifchen Krankheiten in folgende brei Hauptklaſſen: 


‚1. Vesania — franfhafte Erin ober Reizung der pſy⸗ 
chiſchen % ensthätigkeit. 


2. Dementia — krankhafte Verminderung oder Schwäche ber 
.  pfochifchen Lebensthätigfeit. 
3, Amentia — krankhafte Erſchoͤpfung oder Lähmung der 
pſychiſchen Lebensthätigkeit. 

Jeder. krankhafte pfochifche Zuftand befteht aber, meiner 
bereitd auseinandergefeßten Anficht gemäß, in einer krankhaften 
Spannung zwifchen den beiden Factoren des pſychiſchen Lebens, 
Empfindung und Bewegung, Genfation und Reaction, Daf 
fioität und Yetioität, welche ſich polarifch zu einander ver⸗ 
halten, fo dag bei abfolut oder relativ geſteigerter Thaͤtigkeit 
bed einen Factors der andere abfolut oder relativ unterbrücdt 
fheint. Hiernach zerfällt jede Klaſſe in zwei Gattungen; 
weil aber bei der Amentia diefer Jinterfchied um fo mehr ver« 


ſchwindet, je vollftändiger die Lähmung des pſychiſchen Lebens 


ift: fo.brauchen wir nur fünf Gattungen pfychiſcher Krankheit 
aufzuſtellen, und zwar folgende: 


1. Melancholia — krankhafte erhöhte pſochiſche Lebenstha⸗ | 


tigkeit mit abfolut gefteigerter Senſation 
und relativ unterbrüdter Reaction — abs 
ſolut prabominirende Paffivität, Inſich⸗ 
gelehrtfeyn, Bertiefun 2.9 des ꝑſachiſchen 
| | Lebend. 
2. Mania — krankhaft erhoͤhte pſychiſche kebensthaͤtig⸗ 


keit mit abſolut erhöhter Reaction und 
relativer Unterdrädung ber Senfation — 





abſolut prädominirende Activität, "Außers - 
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ſich⸗ ſeyn, Ausſchweifung des pſychiſchen 
Lebend. _ 

3. Fatuitas — franfhaft verminderte pſychiſche Lebens⸗ 

— — thätigteit mit abſolut verminderter Sen⸗ 
ſation und relativ vorherrſchender Reaction 
— relativ praͤdominirende Activitaͤt, Abs 

ſtumpfung des pſychiſchen Lebens. 

An ‚Imbecillitas — franfhaft verminderte pfychiſche Lebende 
thätigfeit mit abfolut verminderter Reac⸗ 
tion — relativ präbominirende Paffivis 
tät, Schwärhe des pfochifchen Lebens. 

> Idiotismus. — krankhaft erlofhene pfychifche Lebensrhäs 
. tigfeit — mehr oder minder vollftänbige 
Lähmung des pfpchifchen Lebens. 

Fatuitãt und Imbecillitaͤt, die Gattungen dor Dementia, 
entſprechen meiner Anſicht nach vollkommen den beiden Gat⸗ 
tungen ber Vesanis, der Manie und Melancholie, fo daß die 
Manie bei eintretender Schwäche. der pfochifchen Lebensthaͤtig⸗ 
keit alg Fatuität, die Melancholie in gleichem Falle als Sum 
becillitaͤt erſcheint. 

Dieſe Elaffification ftimmt in ber Hauptſache überein mit 
den. Refultaten allgemeiner ärztlicher Erfahrung, namentlich ı 
mit ber durch Pinel und Es quirol in Frankreich einge⸗ 
fuͤhrten und aligemein augenommenen Eintheilung. Sie un⸗ 
terſcheidet ſich von dieſer nur darin weſentlich, daß bie Fran⸗ 
zoſen nach Esquirole Vorgang die beiden Gattungen Fa- 
tuitas uud Imbecillitas nicht beſtimmt unterfcheiben , ſondern 
unter dem Namen Demence (Dementia) factifch zufammenfafe 
fen, und biefe Gattung als erworbenen ober nachentilanbenen 
Bloͤdſinn dem angebornen Bloͤdſinn oder Idiotisme gegenÄber 
ſtellen. Die Fatuitaͤt betrachtet Esquirol uur ald eine Bar 
rietät der Dämence, und bie Imbecillitö ald einen geringerem 
- Grad des Idiotisme,. Thatfächlic. kommt aber unter den For⸗ 
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„men des angeborwen Blöbfinne eben fo wohl Katuität (Albern« 
heit, thörichtes , kindiſches Thun und Treiben) und Imbeciflie 
tät (Einfalt, Schuͤchternheit, Bengklichkeit, Indolenz). als Fotos 
tsmus vor, und auf der anderen Seite gehen Manie und 

. Delancholie nicht ſelten in dieſen über, wenn yleidy ber ber ade 
folgende Bloͤdſinn häufig anf der Qufe der Katuität oder ber 
Imbecillitaͤt ftehen bleibt. Leberhatpt: fan durch Unterfcheidung 
eines morbus congenitus und acquisitus niemals. eine weſent⸗ 
liche Kormverfchiedenheit bezeichnet und definirt werben. 

- Unter der gemeinfchaftlisgen Benennung? von Bloͤdſinn, 
ober durch die Latelnifchen: Stamen Fatuitas, Dementia unb 
‚Anientia, het man, ehe Pün:el die Demence als eine befons 
bere Krankheitsgattung davon trennte, in der Regel die oben 
als Fatuites, "Imbecillitas unb Idiotismus 3 bezeichneten Gattun⸗ 
gen, ‚ oder die beiden Claffen Dementia und Amentis mit ein⸗ 
ander vereinigt. Daſſelbe it auch in der beigefügten Tabelle 
(Tab, F) gefchehen, weil es fie den Zweck derfelben nicht ers 
forderlich war, die verſchiedenen Gattungen, bes Bloͤdſiuns 
beſonders zu verzeichnen. 

Jene fuͤnf Gattungen zerfallen wiederum eine jede in drei 


Hanptarten, je nachdem. das Leben des Geiſtes (ber Tutellis 
genz), des Bemütkes ober des Willens vorzugsweiſe afficirt 
erfcheint, oder eine voxherefchenbe, Abnnormität der Gedanken, 
Gefühle. oder_Zriebe, mit ‚correfponbicenb vorherrichender Res 
gelwidrigkeit der Reden, des Denehmend ober der Handiuns 
gen Stats findet. Jede der auf dieſe Weife entehenben_Ih_ 
Arten von pfychiſchen Krautheits zuſtaͤnden laͤßt fich wiederum. 
in drei Unterarten eincheilen, je nachdem bald eine allgenteine 
CAußerlihe) Verworrenheit, bald eine partielle (Innerliche) 
Berkehrtheit (ein Wahn), bafd eine totale Zerrüttung ber Ge⸗ 
danken, der Gefühle ober Triebe zum Borfchein fommt; Try 
wenn man wollte, könnte man dieſe Unterabtheilungen wohl 
noch ‚weiter fortfegen, ba Die Verſchiedenheit der Formen hier⸗ 
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mi —*— erfchöpft - if. Weitere Anselnanderfegungen 
dieſes Gegeuſtandes würden hier nicht an ihrem Orte feyn, 
und find zur Berfiändigung über den Krankheitsverlauf nicht 
enforderlich; nur. beiläufig min ich bemerken, daß durch bie 
ſeit Aretäus Zeiten herkoͤmmliche Definition ber Manje ald 
- eines algenteinen und der Melancholie als eines partiellen 
Deliriums die wiffenfhaftlihe Erfenatniß und Unterſcheidung 
der pfychiſchen Krankheitsformen ſehr erſchwert und gehindert 
worden ift. Allerdings kommt ein allgemeines Dekirium (gärize 
liche Verſtandesverwirrung) in der Manie, ein partiched Des _ 
Hrinm_(firer Wahn) in der Melancholie häufiger vor; allein 
es findet auch das Umgebehrte nicht. ganz felten Statt‘, es 
giebt eine active Bepftanbeswerwigrnug in der Manie , eine 
paſſive in der Melancholie; dert einen. getiveg, bier einen paſ⸗ 
ſoen Wahn; ja es iſt für die Exiſtenz der. — wie der 
Melancholie vollloumen gleichgültig, ob äberal ein. ein Delirium, 
ein Wahn, eine befondene Alienation der Berfiandesthätigkeit 
. vorhanden iſt, oder nichts. der ‚der weſentliche Unterfchieb beruht 
anf gang anderen Dingen , und gwar darauf, daß die game 
pſychiſche Lebensthärigkeit in der Manie nach anßen gelehrt, 
in der Melancholie nach innen zuruͤckgedraͤngt if. 

Bon einen einen beftinmmten Krantheitsperfaufe laun bei. ange⸗ 
borenege, oder in den früheften Lebens jahren entftandenem Blöbe. 
en kaum die Rede. feya, obgleich derfelbe allerdings mit deu 
Jahren zunelmen und allwählig einen höheren Gran anneh⸗ 
men kaun. Daß er befonders zur Zeit ber Pubertaͤt ſtaͤrker 
hervortritt, und ſich zugleich oft mit interneittivenden Paroryba 
men von Manie verbindet, if: bereits erwähnt worden, Baͤh⸗ 
ven» dieſer Mante beobachtet man nicht ſelten bei dem Bloͤd⸗ 


‚  finnigen einen ungewoͤhnlichen Grab von Ueberlegung und 


Urtheilsfaͤhigkeit, indem der Verſtand durch die allgemeine 
"Steigerung des pſychiſchen Lebens momentan aus feinem Schlum⸗ 
mer ermeckt wird , uud in bem gereizten Gehirn Idern zum 


N 
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u Vorſchein fommen, welche es in feinem gewöhnlichen Zuſtaude 


aufzunehmen unfählg war. Wo der Bloͤdſinn einen höheren 
Grad erreichte, verliert das Gehirn und Nervenfuftem mit bem 
Mangel der pfochifchen Functionen gewöhnlich auch dad Bess 
mögen, bie leibliche Geſundheit zu erhalten, und die Krauken 
‚ erreichen felten ein höheres Alter: Viele Karben ſchon in ber 
Kindheit, die Meiften vor der Mitte des Lebens. 

Im Allgemeinen glaube ich nach meinen Beobachtungen 
über bie in ‚meiner Behandlung geweſenen Kranfen ben Gas 
als Regel aufftellen zu Können, daß die pfochifche Kraufheit, 
nad} vorausgegangenen, mehr dber minder deutlich hervortre⸗ 
tenden Vorboten, als Melandjelie beginnt, und nach kürzerer 
oder’ längerer Daner derfelben In Manie übergeht, worauf 
alsdann wiederum in der Abnahme der Krankheit” eine Periode 
von son Meelancholie oder Imbecillitat felgt, bevor die ie Genefung 
eintritt, wenn nicht fchon früher entweder der Tod erfolgte, 
. oder oder durch Hemmung bes Krankheitsproceſſes und vrgani« 
fche, materielle Veränderungen bed Gehirns ein beſtimmter, 
lebenslaͤnglich fortdaueruber Krantheits zuſtand herbeigefuͤhrt 
wurde. 

Ich betrachte daher die verſchiedenen Formen der wfnchl» 
ſchen Krankheit eigentlich nur als verſchiedene Entwickelungs⸗ 
ſtufen eines Krankheitsproceſſes, und Die Manie als dad 
Centrum rum ober bie acme berfelben, wobei «6 jedoch nicht noth⸗ 
wendig dig i, daß die Krankheit ſich vollſtaͤndig entwidele, fonts 
dern vielmehr von ber Individualität abhängt, ob dies gem 
ſchieht, oder der Krankheitsproceß nur bis zur Entmwidelung 
der Melancholie fortfchreitet, welche alddann in Benefung über» 
gehen, aber auch lebenslaͤnglich fortdanern Tann. Bel voll⸗ 

fändiger Entwidelung ver Krankheit bis zur Manie_HE ein 
Stillſtand derfelben unmdglich; erfolgt weder Genefang noch 
Tod, fo ſchreitet die Krankheit unaufhaltſam fort, bis ſich 
ein bleibender Zuſtand von Fatuitaͤt, Jmbecillitaͤt ober 
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tiemus ausgebildet hat. Ehen daher geht auch die Manie fo 
Mt Melaucholie felten in Idiotismus Aber. 


- ‚Auf diefe Weife kann die pſychiſche Krankheit bei einem 


und bemfelben Individaum nad einander: zuerft als Melan⸗ 
. sholie, dann ald Manie, dann ald Fatuität, Imbecillitat und und 
zuletzt als Id ietismus erſcheinen, und etwas Aehnliches fin« 
den wir auch bei einem fehr perwanbten Zuftande, dem Raus 
ſche. Der Berauſchte wird nicht ſelten anfangs ſtill und in 
fich gekehrt, bevor er anfängt zu zanken, zu laͤrmen, zu toben 
und nach der tobfüchtigen Periode pflegt eine Abfpannung zu 
folgen, die durch einen hohen Grab von Stumpffinn fi bis⸗ 


weilen dem Idiotismus annähert. Auch heftige Ausbräche. von 


Affeeten und Leidenfchaften haben manchmal einen analogen 
Verlauf; und in diefen Zuſtaͤnden fcheint vorübergehend ab 
in geringen Graden berfelbe Proceß vor fi zu gehen, 

bei tieferer und bedeutenberer Gehirnaffection als — 
Krankheit erſcheint. | 


* 


Allein auch dieſe kann ſich auf vorübergehende Parorybs . 


men befchränten, welche nur einige Stunden, eine Nacht, , 
einen oder einige Tage dauern. In neuerer Zeit find in ben | 


mwedicinifcgen. Zeitfchriften manche Beifpiele von vorübergehens 
den und ohne befannt geworbene Veranlaſſung ploͤtzlich ent 
Randenen Anfällen von Manie mitgetheilt worden, in welchen 
die ganze Krankheit in einem einzigen folchen Anfalle zu bes 
ſtehen ſchien. Auch mir ift ein Fall bekannt geworden, wo 
ein Soldat beim Erercieren plöglich and dem Gliede trat, 
fein Gewehr wegwarf, und dem nicht weit entfernten Meeres⸗ 
ufer zulief. Mit Muͤhe holte man ihn ein, und fand ihn 
ganz verworren und irre redend. Nach einigen Stunden war 





er wieder ganz beſonnen, und bei genauerer Nachforſchung er⸗ 


gab ſich, daß er ſchon Früher aͤhnlichen Anfaͤllen bisweilen 
unterworfen geweſen war. — Ein Matroſe, den ich eine Zeit⸗ 
lang aͤrztlich behandelte, litt ſeit mehreren Sahren. an perios 
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diſchen Asfallen v von Manfe von eitoa dreitͤgiger Dauer, de⸗ 
nen eine mehrtaͤgige melancholiſche Verſtimmung des Gemuͤths 
vorherging, und ein voruͤbergehender Zuſtand von Abſpaunung 
nachfolgte. Die Anfälle kamen nur din ober zwei Mal im 
‚Sabre zu unbeſtimmten Zeiten ; aufer einigen Unterleibsbe⸗ 
fhwerden und einer Neigung zu Hamotrholdalleiden war. feine 
beftünmte Kraukheitsurſache zu ermitteln. Mania .epileptica 
Babe ich mehrmals in folchen tur dauernde Paroryömen ber 
obachtet, welche ald Gtelivertretersepfleptifchet Anfälle einzu · 
treten ſchienen, und es ſcheinen überhaupt ſolche voruberge⸗ 
hende Paroxysmen von Manie eine gewiſſe Verwandtſchaft 
mit heftigen Krampfanfaͤllen zu haben. Weniger beachtet nub 
ben Paroxysmen fich einftellt, welche einige "Sinmden De eier” 
Tage dauern, und entweder von felbft, oder-in Folge eines 
Anßeren, Anſtoßes verſchwinden. Diefen Vorgang habe ich 
jedoch nur bei Perfonen beobachtet, welche mehr oder weniger 
zur Hypochondrie hinneigten. 

Im der Regel umfaßt die pſychiſche Krankheit bei norma⸗ 
lem „gänfigen Verlaufe einen Zeitraum von mehreren Mona⸗ 
ten dis zu einem Jahre, und nur in feltenen Glen Tann fie 
ſich mehrere Jahre hinziehen, che die Entfceidung, d. h. Ge⸗ 
neſung, Tod ober Uebergang in einen bieibenden unb unheil⸗ 
baren’ pfychifchen Krankheitszuſtand erfolgt. Gewoͤhnich if 
die ganze Krankheit mit einem folchen Aufalle beendiget, jedoch 
Tonnen auch ſolche länger dauernde Krantheitdanfälle perios 
diſch wiederkehren, obgleich in den meiften Fallen bie aber 
malige Einwirlung äußerer Urſachen dazu erforberlich iſt. Die 
Bedingungen für bie fürgere ober Längere Dauer ber pſychi⸗ 
ſchen Krankheit, und die Urſachen, warum fie bald mit einem 
einzigen Anfalle aufhört, bald periodifch wiederkehrt, find und 
bis jegt gänzlich unbefannt, und mır in wenigen Füllen. laßt 
ſich mit einiger Wahrſcheinlichteit ihre: Dauer. vorausſagen. 
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Diefe Borherfagung gränbet ſich auf ein Verhaͤltniß der ver⸗ 
ſchiedenen Krankheitsſtadien, welches ich wenigſtens in mans 
chen Faͤllen beobachtet habe. Wo die Krankheit ſich Tangfam 
entwickelte, dad stadium melancholicum Monate lang anhielt, 
die Manie allmählig_ai an Heftigfeit ft zunahm, ba pflegt auch die 
Manie von langer‘ Dauer zu feyn, und langſara in Genefung 
überzugehen,, während hei plotzlichem Entfichen der Manie 
häufiger dad Gegentheil Statt findet. Sch habe jedoch das 
Berhaͤltniß nicht conſtant ˖ gefunden, und es ſind mir manche 
Ausnahmen davon orgekommen. 

Die Vorboten, deren ſpecielle Aufzaͤhlung hier nicht meine 
„Abſicht iſt, beſtehen zum Theil in allgemeinen Erfcheinungen 
koͤrperlichen Uebelbeſindens, wie ſie jeder ſchweren Krankheit 
vorherzugehen pflegen, hauptſaͤchlich aber in Beränberungen 
des habitellen Weſens und Benehmens, der Neigungen und 
Gewohnheiten, bie in Folge der veränderten Gemüthöftimmung 
fih einfinden. Schon in diefer Periode tft, wie in ber nady 
folgenden Krankheit, die Gemüthöftimmung entweder bepris 
mirt oder _eraltirt, dad Selbſtgefuͤhl erhöht ober herabgeftimmt, 
und nicht felten wechfeln dieſe beiden entgegengefetten Zus - 
fände mit. einander ab. Die eigentliche Krankheit beginnt ent 

weder mit dem entichiebenen Auftreten von Melandyolie und 
entſprechender einfeitiger Richtung ber Gedanken, ober ſie tritt 
nach vorhergegangener melandyofifcher Berftimmung anf als 
Marie. Diefe entwidelt ſich entweder allmählig durch forte. 
ſchreitende Exaltation bed Gemüthe, zu welcher ſich eine grös 
Bere ober geringere Berworrenheit der Ideen CDelirium) hits 
zugefellt; oder fie tritt mehr oder minder plöglich ein, unb 
wird.in diefem Falle bisweilen durch ein beſtimmtes Borges 
fühl bezeichnet. Manche Kranken fchildern biefen Zuftand nadı 
ihrer Genefung als einen inneren Kampf der Vernunft mit 
den fich anfdrängenden verworrenen Ideen und Phantafiebile 
bern. Einige fprechen far; vor dem Ausbruche der Manie 





| | 

— BI — — 

beſtimmt aus, daß fie wahnſinnig werben wir. wärderr. Dieſes 
‚beflinmnte Borgefühl. ift bei einigen, in ber r Irrenasftalt bes 
findlichen Kranken jedem neuen Acceſſe ihrer periodiſch wie 
derfehrenden Manie vorhergegangen; jedoch ilt biemeilen auch 
eine Seldittäufchung vorgekommen, indem der Kranfe burd 
die ftete Beforgniß eines neuen Anfalles bei- zufälligen Uebel⸗ 
befinden dazu verleitet wurde, dem bevorſtehenden Wieberans 
bruch der Krankheit ohne Grund vorauszuſetzen. Eine an 

Imbecillitaͤt mit periobifcher Manie von etwa breitägiger Dauer 
leidende Kranke fagte ed jebeömal vorher, wenn ein Anfad 


von Manie nahe bevorſtand und forderte ſelbſt dazu auf, fie 


eie uſchlieten. 
Das merkwurdigſte Veiſpiel einer folchen beſtimmten Vor⸗ 
ahnung des bevorſtehenden Kraukheitszuſtandes, welches mir 
vorgekommen iſt, betraf einen Landmann, der bei aͤußerſt gut⸗ 
muͤthigem und rechtſchaffenem Eharafter ein ſehr fleißiges und 
thaͤtiges Leben geführt hatte. Durch zufällige Umſtaͤnde war 
feit mehreren Jahren eine Neigung zu geiftigen Getränfen bei 
ihm entitanden, welche fi in Folge des fleten Beftredens, fie 
zu unterbrüden, in Paroxysmen von Trunkfucht verwanbelte, 
fo daß er, nachdem er Monate Iang ſich des Braunteweins 
gänzlich euthalten hatte, von Zeit zu Zeit dem Triebe nicht 
_wiberftehen fonnte, und etwa acht Zage Tang. täglich ein ber. 





en ⸗ * u dentendes Quantum bavon zu fih nahm. Das Unvermögen, 


. * 


dieſem Triebe zu widerſtehen, erzeugte in ihm die Idee, daß, 
weil er ſich in der Trunkenheit oͤfter verflucht habe, der Boͤſe 
Macht über ihn bekommen, und wahrſcheinlich in Folge dies 
fer Idee ging die periodifche Trunkſucht in heftige mit Mord⸗ 
Suft verbundene Paroryemen von Manie über. Dem erſten 
Ausbruche derfelben ging ein ſo beſtimmtes Borgefühl_vore 
her, baß er bat, man moͤge ihn im Feſſeln fegen, und daß 
er ſelbſt mehrere Nachbarn herbeiholte, damit dieſe ihn ber 
machten und ihn daran verhinderten, feiner Fran und feinen 
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Kindern ein Leid anzuthun. Bald darauf in bie Irrenauſtalt 
gebracht, richtete er an mich bie dringendſten Bitten, ihn in 
Ketten legen zu laſſen, indem er der Macht des Boͤſen nicht - 
widerftehen könne und einen Morb gu begehen fürchte. Bere 
nünftige Borftelungen und. Belehrung über die Natur feiner 
Krankheit beruhigten ihn in etwas, erwarben mir fein Ver⸗ 
trauen ‚. und erwedten in ihm den feften Vorſatz, dem etwa 
wiederkehrenden · krankhaften Triebe zu widerſtehen. Nachdem 
ein paar Tage ruhig verfloſſen waren, ſtellten ſich die Paro⸗ 





xysmen von Manie ein, gingen aber fo ſchnell voruͤber, daß 


ich erſt nach mehreren Tagen Zeuge berfelben feyn konnte. Ich 
fand ihn, nachdem er am Morgen fchon einen Anfall überftan- 
den ‚etwas abgefpannt und muthlos auf dem Bette liegen. 
Er wiederholte die flehentliche Bitte, ihn in Ketten legen zu 
laſſen, ging jebody auf eine Unterredung Aber feinen Kranke 
heitözuftand ein, und ſprach geraume Zeit hindurdh.ganz vers 
ftändig und befounen. Während dieſes Geſpraͤchs ſtieß er aber 
urploͤtzlich mit dem Fuße nach dem am Ende ſeines Bettes ſte⸗ 
henden Wärter. Ich ergriff feine Hand, redete ihn feſt und 
kräftig au, und efinnerte ihn an fein Berfprechen, ſich zu 


. beherrfchen. Einen Augenbli betrachtete er mich mit .erns 


Rem Blide, zog feine Hand langfam zuräd, und erwiederte: 
„ia Herr Doctor, ich halte ‘gewiß viel-von Ihnen, aber —“ 
und in demfelben Augenblick verzerrten fi die, Mienen, er 
fnirfchte mit den Zähnen, und fchlug nach mir mit geballter 


Fanſt. Nachdem ich ihm darauf gefagt, daß wir ihn allein 


und ungeftdrt laſſen wollten, hatten wir faum Zeit und zu 
entfernen , als er auffprang, mit trampfhaften Bewegungen 


im Zimmer umherging und tanzte, mit dem größten Ungeftüm -' 
ſchalt, fchimpfte, Fluchte, nad) und fpie und mit der Fauſt 


gegen Thuͤr und Waͤnde ſchlug. Nach etwa einer Viertelſtunde 

war Alles beendet, nur ein Gefuͤhl von Abſpannung und Er⸗ 

mattung geblieben, die Beſonnenheit voͤllig zuruͤckgekehrt. Die 
42 
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Paroxyomen kehrten unregelmaͤßig, bald mehrmals an demſel⸗ 
ben Tage, bald erſt nach mehreren Tagen wieder, und verlo⸗ 
ren ſich allmählig nach einigen. Monaten unter. Anwendung 
von Brechmitteln , abführenden Mitteln und Opium. Lange 
nad) ihrem. Ausbleiben und bei font durchaus verftändigem 
Benchmen blieb der Gedanke zurüd, von dem Boͤſen beherrfcht 
zu ſeyn, welcher fich erſt fpAt und fehr allmählig verlor. Nach 
Berlauf von etwa zwei Jahren zum Verſuch entlaſſen, kehrte 
der Kranke freiwillig in die Sreenanftalt "zjurüd, weil biefer 
Bedankte zu Haufe wieder erwachte, und erit nach Ablauf von 
drei Jahren war er vollflänbig Davon befreit. Seit dreizehn 
Sahren hat er bie Irrenanſtalt verlaffen, für welche ex durch 
wiederholte Befuche eine große Anhänglichkeit au den Tag legt, | 
unb in dieſer ganzem Zeit hat er niemals weder Branntwein ' 
genoffen, noch an irgend einer Gemüthskrankheit gelitten. | 
Wie ſchon während der Borboten manchmal ein bepris | 
mirter unb ein eraltirter Gemuͤths zuſtand alternirend hervortre⸗ | 
ten, eben fo wechfeln gewöhnlich in dem ganzen Verlaufe ber 
Krankheit Melancholie und Manie mit einander ab, fo daß 
ſtets nur die eine krankhafte Richtung vorhertfcht, ohne das 
Gegentheil ganz auszufchließen. Der Maniacus cus verſiutt faſt 
immer von Zeit zu Zeit in Melancholie, er wird ſtill, in ſich 
‚ gelehrt, ſchweigſam, fängt wohl an zu weinen ober zu klagen, 
ober. er verſtummt gänzlich; und nachdem diefer Zuftand bald 
sur wenig Augenblide, bald eine längere Zeit gebauert hat, 
pflegt eine ſtaͤrkere Exacerbation ber Manie daranf zu folgen. 
Umgelehrt geräth der Melancholiſche nicht felten temporär 
außer fich, wird auffahrend, heftig, fängt am zu ſchelten, zu 
»zerreißen und andere Gewaltthätigleiten zu verüben, und gleich 
darauf verfinft er wieder. in fich felbft. Dies gefchieht theild 
ohne befondere aͤußere Beraulaffung, theils aber auch in Kolge 
derfelden, und mancher Melancholiſche ift ſehr dazu geneigt, 
bei jeder Gelegenheit, bei jeder Aufforderung zur Thaͤtigkeit 


? 








. 
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uü. oͤgi. ſogleich in einen voruübergehenden Zorn ausgadrechen, 
zum Beweiſe, wie leicht die Molancholie in {he Gegentheif, 
in Mauie Aberfchlägt. Eben daher laſfen ſich and manche 
pſychiſche Krankheitszuſtaͤnde nur nach der vorherrſchenden 
Form als Manie oder Melancholie bezeichnen, und barf man 
in concreten Fällen zur Beſtimmung der Gattung ˖keine con⸗ 
ſtante und unwanbelbare Fortbauer derfelben Symptome fürbern. 
In manchen Faͤllen, wovon auch in unferer Irrenanſtalt 
mehrere vorgefommen find, befteht bie ganze Krankheit‘ in 
alternirenden Paroxysmen von Melanchvlie imb Manie, fo 
daß diefe beginnt, fo wie jene aufhört n. f f. Zioweilen 
dauern Beide Zuftände etwa gleich lange, zuweilen beginnt die 
Manie jedes Frühjahr, währt einige Monate ober den ganzen 
Eommer hindurch, und im Herbft und Winter tfitt Melans 
cholie an fihre Stelle. Ein nody ih ber Srrenanftart befind» 
licher Kranker, gegen 50 Jahre alt, welcher in Folge erblis 
cher Anlage zum erften Male in ber Pubertät einen Anfall 
von Manie erlitt, der fih nachher in Zwiſchenraͤumen von 
4—7 Jahren wiederholte, hat nach den letzten Anfällen jebeös 
mal einige Jahre in einer melancholiſchen Gemuͤths ſtimmung 
perlebt, weiche fehr langſam und allmaͤhlig abnahm, und 
worauf nach einer kurzen Zwiſchenzeit eines ruhigen und gleich⸗ 
mäßigen Gemüthszuſtandes eine neue Exaltation eben fo lang⸗ 
ſam ſich entwidelte und fortwährend zunahm, bis fie endlich 
wieder in einen Paroxysmus von Manie äüberging. Eine 
Maniaca, welche vier Jahre vor ihrer Aufnahme in die Irrens 
anftalt bereits einen Anfall von Manie erlitten, Hatte die ganze 
Zwifchenzeit in Unthätigfeit und prößtentheilg im Bette lir⸗ 
gend verlebt, indem waͤhrend dieſer ganzen Periode ein gerin⸗ 
gerer Brad von Melancholie ohne eigentliche Verſtandesver⸗ 
wirrung und ohne fire Ideen bei ihr fortgedauert hatte. — 
In geringeren Graden trifft man dieſen Wechſel entgegenge⸗ 
ſetzter Gemaͤthszuſtaͤnde anch ohne eigentliche Gemuͤthskrankheit 


. 
\ 


⸗ 646 um ‚ 
nicht gang felten an; es giebt Individnen, ‚bie im Sommer 





‚heiter, lebhaft, aufgeregt, im r Winter truͤbe geflimmt, nieders 


gefchlagen und unchätig ſich verhalten, oder umgelchrt, und 


bei manchen Menfchen tritt die Gemütheftimmung fait niemals 


in gehörige® Gleichgewicht, fo daß fie ſtets entweder eraltirt 
oder beprimirt, entweder übermäthig ober Heinmäthig, luſtig 
oder traurig erſcheinen, und aus dem einen Zuftaude nur 
bann. herauslommen , wenn fie in den entgegengeſetzten ge 
rathen. 

Daß meiner Anſicht nad jede pſychiſche Kran uns 
fprünglic, vom Gemuͤthe ausgehe, und fich erit fpäter mit ges 


ſtoͤrter Verſtandesthaͤtigkeit verbinde, habe ich ſchon mehrmals 


in Erinnerung gebracht. Dadurch, daß zu derſelben Gemuͤth⸗⸗ 
affection ſich ſehr verſchiedene Affectionen des Verſtandes hin⸗ 
zugeſellen, eutſteht eine fehr große Mannichfaltigfeit der For⸗ 
men. Schon im geſunden Zuſtande wird die Richtung und 
Färbung unferer Gedanken, fo wie die Lebhaftigleit und Ener» 
gie ihres Hervortretens (die Form ber Gedanken Im Unter⸗ 
fchiebe von ihrens Juhalte) großentheild durch unfere Gefühle 


. beitimmt; von ihnen hängt ed ab, wie wir die Welt anfchauen 


und in Begiehung zu unſerem Ich auffaffen, uud dies Verhälts 
niß macht ſich bei jeber Gemuͤthsverſtimmung in ſolchem Maaße 
geltend, daß ſich entſprechende Gebanfen und wider Willen 
aufbringen, und wir fie kaum zu unterbrücden, ober ung ihrer 
Herrfchaft zu entziehen vermögen. Bei eintreteuder Gemuͤths⸗ 


krankheit ift der Menfc hierzu gar nicht mehr im Stande, 


und feine Gedanken nehmen ganz. und gar ben Character ber 
vorhandenen Gemüthöftimmung an. Alles erfcheint dem Me⸗ 
lancholiſchen ſchwer und ernfl, dem Maniacus leicht und Fei⸗ 
ter, Jener glaubt Nichte, Dieſer Alles überwinden zu Fönnen, 
Jener erblickt Alles in trübem, Diefer in heilem Lichte,,- und 
wie Heiterkeit und Freude, dad Gemuͤth gleichſam erpaubirend, 
einen Iebhaften Gedankenwechſel zu erzeugen pflegen, Truͤbſiun 
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und Leib hingegen, das Gemäth contrahirend, auch die Gedau⸗ 
ken auf beſtimmte Gegenſtaͤnde beſchraͤnken: eben fo if auch 
ber Dianie ein rafcher Wechſel der Gedanken, der Melancholie 
eine ſtete fiete Wiederholung derfelben Ideen eigenthämlih, wenn 
auch noch Feine beſondere, idiopathiſche, für fich beftehende - 
krankhafte Affeetion des Verſtandes ſich hinzugefellt hat. 

Im weiteren Berlanfe_ber Krankheit wird nun dieſe urs 
ſpruͤnglich nur ſymptomatiſche Affection des Verſtandes in ben 
meiſten Faͤllen zu einer idiopathifchen. Der rafche Ideenwech⸗ 
fel in der Manie eriheint alsbann in der Form der Verwor⸗ 
zenheit ( Di "allgemeines Delirium), indem fidy mit dem fchnels 
Ien Entſtehen der Gedanken eine ungeorbnete &ueceffion, 
Mangel an Zufammenhang, Iöeenfpränge , Sncohärenz und 
Incouſequen z derſelben verbinden, ſo daß es dem Kranken ums 
moͤglich iſt, einen Gedanten feſtzuhalten, zu entwideln, voll⸗ 
ftändig audzufprechen; weil jeder Nebengedanke, jebeö einzelne 
- Wort, jeder erblidte Gegenſtand eine neue Idee mit folcher 
Lebendigkeit erwedt , daß fie von jenem erften Gedanken abs 
feitet, und derfelbe fa in dem Moment feines Entſtehens wies 
der verfhwindet. Das Umgefehrte geſchieht in ber Welau⸗ 
holte; fo lange der. Berflanb dabei nur fyinptemanifch betheis 
ligt if, beſitzt der Kranke noch das Vermoͤgen, ſeine Gedanken 
auf andere Dinge zu richten und die in feinem Bewußtſeyn 
vorherrfchenden Ideen von mehreren Seiten zu betrachten, ja 
fogar die Verkehrtheit und das krankhafte Eimporfteigen ders _ 


ſelben zus erfennen. Sobald aber die anhaltende Reizung und 


Spannung der Berfandesthätigfeit eine idiopathifche Affeetion 
berfelben nach ſich zieht, erloͤſcht dies Vermoͤgen, und ber 
Kranlke ift gemöthiget, ſich unabläffig mit einem und bemfelben 
Gedanken oder mit einer Reihe von Ideen zu befchäftigen, bie 
ſich ſtets in derſelben Weife als fire Idee ober firer Wahn 
reproducirt, feine Mannichfaltigfeit und Bielfeitigfeit der Ber 
trachtung zuläßt und die Erfenutniß des Irrthums unmöglich 
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macht. Dies it bey gewaͤhnliche Verlauf, ed kaun Iebadı, 

wie id; fchon oben bemerkte, auch umgekehrt in ber Mante ein 

firex Mahn prähemigiren, und mit ber Melandolie ein zuehe 
gber minder allgemeines Delirium ſich verbiuhen. Wie Diefer 

Vorgang pſychologiſch fich erklaͤren laͤgt, darauf kann ich bie 

indeß nicht naͤher eingehen, weil dieſer Erklaͤrung ausficho 

Kidgere. pſocholegiſche Arlönserungen vorauegeſchict merden 

ußten. 

Es kommen aber, ‚ wenn gleich ausnahmsmweiſe ‚fo doch 
richt ganz ſelten Faͤle wor, im welden die pſochtſche Braut 
heit_auf der Stufe ber Gemuthskraukheit ſtehen bleibt nud afa 
ſolche verlauft ‚nur. mit jener fomptomwatifchen Verſtandesaf⸗ 
fection fich, verbindet, ohne eine- ibiopathifche Störung ber 
Verſtandesthaͤtigkeit wach, ſich zu ziehen Der Maniacus if 
alebaun ungeachtet des lebendigen Wechſels feiner Ideen ig 
GStande, einen heſtimmten Gebanfen zu verfolgen und zu ent⸗ 
wickeln; er ſpricht viel, laut und lebhaft, er ‚zatfonnirt un 
folge der Saͤtze if legiſch richtig, fein Raifsanement hat tret 
aller Ertravaganz Simm und Verſtand, jr er entwickelt bis⸗ 
weilen eine ſeltene Beredſamkeit und ungewöhnlichen Scharfe 
Sim, und ebeu ſo tragen feine ausſchweifenden und ‚vieleicht ges 
waltthätigen,, zerörenben Handlungen: das Bepräge ber Ber 

ı fpngenheit, der Abſicht, der Ueberlegung. Diefe Fälle, welche 

die Franzoſen ‚unter dem Namen. Folie_raisonnante_ begreifen 
und Die man wit Fug und Wecht Mania sine delirio nennen 
koͤnnte, geben als geringere. Grabe der Kraufheit durchgehende 
eine gänftigere Prognofe., als bie Verbindungen der Manie - 
wis ibiopathifcher Berftandssaffectign, mit Bertoorrenheit, firem 
Wahı oder völliger Zerrüttung der Ideen, und daſſelbe gilt 
von ber Melancholie unter gleichen Umftänben. Der Melan⸗ 
choliſche, deffen Verſtand nur ſymptomatiſch afficirt if, Tann 
nicht nur veriiichene Gegenſtaͤnde und Berhältnifte gehörig 
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auffaſſen und richtig. beurtheiten, fonbern er IR dies auch in 


Beziehung auf feinen eigenen Krankheitdzuſtand "38 thun im 
Staude. Er weiß, daß Die Dinzge ſich anders verhaften., ale 


fie ihm erfcheineng er weiß, daß er keine Urſache Kat, im fo 


hohem Grade aͤngſtlich, beſorgt, muthlos zn ſeyn; aber dieſe 
Beſorgniffe dringen ſich ihm umwillkaͤhrlich auf, er kaumitrotz 
aller Beſtrebungen ſich ‚nicht davon befreien, ſo ſeht er auch 
anerkennen mag, daß ſie unbegruͤndet, verkehrt ua bricht 
find, Bei dieſem Zuſtande iſt der Melauchsliſche zuglrich im 
Grande , bie Arußerungen feiner Krankhett zu unterdyuͤcken, 
und manchmal fergfältig darauf bedacht, fie in fi zu were 
ſchließen und zu verbergen, welches. Berbalten man durch Wie 
Benennung ber melancholia occulta bezeichnet. Da der ie 
puls sur That ſters vom Gemäthe ausgeht, unb ber Verſtaud 
aut die Ausſthrung regelt: und leitet, fo Hann bei- mur ſom⸗ 
ptomatiſcher Berftunbesuffection ber Mrefunchutifhe eben fowohl 
in wöhiger Unthaͤtigkeit beharren, oder zum Selbſtmorde an⸗ 
getrieben werden, wie der Manigeus durch ſeine aufgeregten 
Gefühle zu Omwalthätigfeiten gegen‘ Andere‘ veramlaßt uns 
gendthiget wird. 

Da es noch immer, ſelbſe von grrenänten, acht allgemein 
und nicht beſtimmt genng anerkannt wird, daß Gemuͤthetrank⸗ 
heiten eriftiren Finnen ohne waefeittliche und ſcbſtſtaͤubige Af⸗ 
feetion des Verſtandes; da man och immer, nl über Das 
Dafeyn oder die Abweſenheit einer ſolchen Srankheit‘ zu’ ent⸗ 
ſcheiden, viel zu einſeitig auf den Zuſtanb des Verſtandes, auf 
Bewußtſeyn, Urtheilsbermoͤgen, Verkehetheit der Vorſtelluagen 
uf w. fein Augenmerk richtet, ohne die Gefühle und Ge⸗ 
muͤths affectionen einer gleichen Beruͤckſteuigung zu würdigen, 
fo will ich unter manchen hierher gehoͤrenden Erfahrungen einige 
Beifpiele hervorheben, in welchen fich Die relative Freiheit und 
Ungeflörtheit des Verſtandes "bei einem ‚hohen Grade von Ges 
muͤthsleiden befonberd dentlich und evident an den Tag legte, 
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Eine gebildete gr Frau van etwa 80 Jahren, Wetter sweh- 
rerer Kinder und in in glüdlichen Berhätinifien lebend, aber vor 


fehr reijbarer Conſtitution, lebhaftem, fauguinifchem Tanprras - 
ment, und in früheren Jahren an Nenralgien leidend, Hatte 


zweimal, und zwar zuerſt in folge eines Mecenbetted, au Ans _ 


füllen vos Melancholie gelitten, beide Male von neinsrosats 
licher Dauer. Als bie Melancholie nach dem Tode ihres Va⸗ 
ter6 zum dritten Wale wiederkehrte, wurbe fie gfnich nach aus⸗ 
gebrochener Krankheit -in die Irtenanſtalt gebradıt. In weils 
liger Unthätigfeit auf dem Sopha liegend unb ihren trüben 
Borftelungen ganz hingegeben, Hagte fie inöbefondere über ihr 
Unvermögen, ihre Pflichten: gegen ihren Mann und ihre Kins 
der zu erfüllen, deren Anblick ige zur größten Quaal gereicht 
hatte, verzweifelte an ihrer Wiedergenefung, bie jedeufalls 
nicht vor Ablauf yon neun Monalen erfolgen könne, und bee 
- trachtete die Gegenwart wie die Zulunft in dem duſterſten 
Fichte. Mit der größten Klarheit und Befonuenheit fchifberse. 
fie mir zugleich den Contraſt ihres ſonſtigen umb jebigen Zus 
ſtandes, und wie ihr gegenwärtige Wefen und Benehmen, 
. ihre Gedanken und Vorſtellungen, ihrer Eigenthämlichleit im 
gefunden Tagen gerade entgegengefebt feyen, kurz — fie gab 
wir von ihrem Character, ihter Lebensweiſe iind ihrem Kranf 
heitszuſtande ein fo treues, vollſtaͤndiges und deutliches Bild, 
baß wir in diefer Hinfiche nichts zu wänfchen übrig blieb. 
Dabei klagte fie über ihr. aänzliches linvermögen, fi in irgend 
einer Weiſe zu beſchaͤftigen, oder von ben trüben Vorſtellun⸗ 
 gen.fich zu befreien, welche fich wider ihren Willen ihr unun⸗ 
terbrochen aufdrängten, fie jedes Intereſſes für aubere Dinge: 
beranbten, unb ihr bas Nachdenken darüber unmöglich mache 
„ten. Sie bezweifelte, daß ich ihr helfen koͤnne, verficherte aber, 
daß fie bereit ſeyn werbe, allen ärztlichen Borfchriften nach 
Bermögen Folge zu Teiften. Ich begaun die Kur mit Verord⸗ 
nung tegelmäßiger, allmählig verlängerter Spagiergänge, und 
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ließ fie darauf auch im Zinim er zu beſtimmten Stunden um⸗ 
hergehen, weil ſie nur daun im Stande zu ſeyn behauptete, 
die Vorſchrift zu befolgen, wenn ich genau die Zeit beſtimme. 
Nach einigen Wochen erklärte * ſie ſey jetzt ſo weit, daß 


chen such Eu 


gen knme, zugleich verorbnnete id yaflende Bebicamente, fuchte 


fie davon zu überzeugen, daß ich ihren Krankheitszuſtaud volle 


kommen Tenne, und wieberhofte die beſtimmte Berficherung, daß 


- fie bei Puͤnktlicher —— meiner Vorſchriften binnen Kur⸗ 
zem geneſen werde, und — nach etwa fünf Wochen war fie 
voͤllig hergeſtellt, die fruͤhere Heiterkeit nub Lebhaftigkeit ihred 
Geiſtes unb Brmäthes vollſtaͤndig zuruͤckgekehrt. 

Außerhalb der Irrenanſtalt habe ich zwei gebildete Frauen 
gekannt und aͤrztlich behandelt, welche von der unablaͤßigen 
Beſorgniß gequaͤlt wurden, daß ſie ſelbſt oder ihre Angehoͤri⸗ 
gen durch Verſchlucken von Glasſplittern, Nadeln oder andern 
Ichadlichen Subſtanzen Schaden nehmen möchten. Unaufhoͤr⸗ 
ich beſchaftigten fie ſich damit, Tiſche ‚ Stühle, Teller, Glaͤ⸗ 
fer, Taſſen u. ſ. w. abzuwiſchen und zu waſchen, und fühlten 
ſich dazu genäthiget, biefelbe Operation, wenn fie auch noch 
fo forgfältig vollzogen war, anf der Gtelle zu wieberholen, 
weit fich ihnen die Möglichkeit. aufdrang, Daß Doch noch etwas 
hätte figen bleiben köͤnnen. Beide waren in jeder anderen 
Beziehung vollig beſonnen und verfländig, und erkannten volle 
kommen das Thoͤrichte und Lächerliche ihrer Beſorgniß, wie 
ihres Thuns und Treibens, ohne daß diefe Erkenntniß fie in 
den Staub ſetzte, fih auch wur für den gegenwärtigen: Mor. 
ment von ber Beforguiß zu befreien, indem die verfehrte Idee 
und die Erkenntniß ihrer VBerkehrtheit in einem und bemfelben. 
Augenblick in ihrem Bewußtſeyn coeriflirten. Bei einer ans 
deren Kran, der Gattin eines Arztes, welche mich ebenfalls. 
ihrer Krankheit halber confultirte, beftand die Melancholie, 
womit fie feit einiger Zeit behaftet war, hauptfächlid in dem 
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Gefahin und der Idee bei gänplüchen Umvermögend , ixgendb 
Fine Arbeit vorzunehmen, und war. mit dem deutlichiien Bes 
" wußtfeyn des eignen Krankheitszuſtaudes gepaart. Sie er⸗ 
ſchoͤpfte ſich in Klagen über dieſe Unfaͤhigkeit zur Arbeit, und 
verſicherte z. B., es ſey ihr unmoͤglich geweſen, eine Tale 
aus einem offenen Schranke herauspunehmen, obgleich fe da⸗ 
vor ſtand und: nicht begreifen konnte, wie es moͤglich ſey, dies 
nicht zu konnen. Beiſpiele dieſer Art ließen ſich leicht verviel⸗ 
faͤltigen, und: wer jemals in feinem Leben an Hypochoudrie 
gelitten, und feiner Verſtimmung Herr zu werden -eruffich Mich 
bemüht: hat, der wird’ Aehnliches und Verwandtes au Adh ſelbſt 
hinreichend erfahren haben, und dieſe Erſcheinuugen weder 
auffallend nody'unbegreiflich ſinden. 

In ber Dante findet ein gleichzeitiges Selbſterkennen des 
Krantheitäguffandes minder haͤuſtg Statt, obgleich es bei einer 
Folie. ralionnanto gewoͤhnlich wicht fehr ſchwer haͤle, eine ſtuͤch⸗ 
rige und voruͤbergehende Anerkennung deſſelben zu bewirken. 
Wie jedoch der Zornige oder Berauſchte manchmal feines Zu⸗ 
ſtandes ſich wohl bewußt ſeyn kann, ohne daß dadurch bie 
Wirkungen bes Zornes ober des Rauſches aufgehoben wärs 
den: eben ſo kann ber Maniacus ‚während des Paroxysmus 
ſich deſſelben bewußt ſeyn und bleiben. Dies war in einem 
hohen Grade der Fall bei eiuem etwa BOjährigen gebildeten 
Manne von hypochondriſchem Temperament, weicher in Folge 
eines Wechſelſiebers in Manie verfiel, die ſich vorzuͤglich: vurch 
vieles, bisweilen faſt unaufhoͤrliches, wit lebhafter Detlama⸗ 
tion verbundenes Sprechen autzeichnete, durch eine wahre 
Sprechſucht. Zeit, Ort und Umſtaͤnde wurden bei dieſen Res 
den wenig beruͤckſichtiget, allein ihr Inhalt war:an. ſich nicht 
ungereimt, die Aufeinanderfokge der Säte Iogifch richtig, Die 
Entwicklung ber Gedanken biswellen ausgezeichnet, fo daß ich 
einige Male fowohl den Inhalt. als die Form des Vertrages 
au bewundern mic veranlapt ſah. Außer ber allgemeinen 
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Aufgeregtheit, einigen jeboch nicht in Ausführung gebrachten 
Baupläne. und einem unfteten Thun und Treiben, fänd Fein 
eigentlich‘ werlchntes Benehmen und Handeln Statt, und bie 
Heftigkeit des Kranken, blieb geranme Zeit in folchen Bräns 
zen‘, daß er im Kreife feiner Familie bleiben konnte. Forte 
wahrend klagte er daruͤber, daß er wider feinen: Willen fo 
viel zu. ſprechen genöthiget fey, und feine Zungen par d feine Zungen gar nicht:iat 
Zaum halten“Tänne, und. von mir verlangte er wiederholt eine 
pfychologiſche Erklaͤrung feines Zuſtandes, der ihm ſelbſt hoͤchſt 
wunderbar und ſeltſam erſchlen. Er — beſtimmt 
wahrzunehmen, daß in ihm’ "gleichzeitig zwei Gewaltru uber 
zwei Principe wirkſam feyen, und das von Natuͤr r untergeords 
nete Princip fi‘ einer ungebährlichen: Herrſchaft bemeiftert 
habe. Er wollte, fagte: er; jenes 'höhere Princip den Rector, 
‚ biefad untergeordnete beit —** nennen, nur ſey der Ree⸗ 
tor in ihm durchaus beſonnen, und wiſſe ſehr wohl, was ſich 
gezieme, and was er zu thun und zu laſſen habe ; allein er 
ſey nicht in: Sande: ;. dert: Eontettör nad} find. Witten zu 
lenken, welcher die Zunge reglere, und ihu-zA dem unaufhoͤr⸗ 
lichen Sprechen -zwinge, wodurch er ſeiner Umgebung fo ſehr 
zur Laſt falle. Letzteres ſah er: fü fehr ein, daß er mich un⸗ 
geachtet des vorherrſchenden Triebes, ſich gegen Andere aus⸗ 
zuſprechen, mehrmals darum bat, daß ich weggeben- möge, 
weil ich nicht Im Stande ſeyn würde, fein Geſchwaͤtz länger’ 
zu ertragen, und es ihm- unmoͤtlich ſey daſſelbe zu mäßigen 
und in den natuͤrlichen Schranken zu erhaltin: Auch bei alte 
mählig zunehmender Heftigkeit verließ hm: tg Bewußt⸗ 
ſeyn nicht, obgleich es foßterätu nicht ſo deuilich hervor⸗ 
trat. Die: Manie ging zuletzt in Melancholie Über, weiche 
| durch hinzukrelende ‚Körperliche Krankheit einen röbtlichen Aus⸗ 
| sang hatte? 204 TI. 

‚ Bem nah in: dem menfchlichen Seelenleben Geift und 
Gemüth ; Gedanken und Gefähfe als die pofttive und nega⸗ 
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tive, objective umb fubjective Seite deffelben in Ihrer relativen - 
Selbſtſtaͤndigkeit anerkannt und eingefehen hat, daß die pfy⸗ 
chiſche Krankheit zunaͤchſt als Gemüthöfranfheit beginnt, und 
"in ihrem Verlauf ſich auf mannichfaltige Weiſe und in vers 
fhiedenen Graben mit Störungen bed geiſtigen Lebens vers 
bindet, fo find diefe und aͤhnliche Erfcheinungen leicht zu bes 
greifen und zu erklaͤren. Betrachtet man hingegen bie menfce 
liche Seele Tebiglich als eine Monas, und überficht, daß fie 
gleich dem Teihlichen. Organismus als eine gegliederte Totalis 
tät ſich darſtellt, fo muß ein partielles Erfranfen derſelben 
uneufiärlich bleiben; ‚und die mangelhaften Begriffe von ber. 
j menſchlichen Seele, denen zufolge man fie entweder nur als 
eine (einfache und ungegliederte) Einheit, oder nur als eine 
Vielheit won aus einander fallenben Kräften, betrachtet, find 
für die Erlenutuiß der pſychiſchen Krarkheiten ein bedertrr⸗ 
des Hinderniß geweſen. | 
‚Die pſychiſche Krankheit - zeigt endlich in cheem ganzen 
Berfänfe bald einen intermitticenden , bald einen_remit 
Typus, und in den meilten Fällen erſcheint fie als ein’morbus 
_continpus remittens.. Daß die ganze Krankheit im Yeriodifch 
wiederkehrenden Anfaͤllen befteht, ift bei Manie häufiger , als 
bei Melancholie, und bei ‚ mehreren: Kranfen habe ich eine 
jährliche Wiederkehr ſolcher Paroxysmen zu derſelben Jahres⸗ 
‚zeit entweder im Frühjahr ober im Spätfommer- beobachtet; 
in anderen Fällen war fowshl. bie Miederfehr, ald die Dauer 
“ber Paroxysmen unregelmäßig. Gelten waren bie Jutermiſ⸗ 
fionen ganz rein, vielmehr entweder eine melancholiſche Ber 
fimmung, Meigung zur Einfamfeit, Unthätigfeit und Sleich⸗ 
gültigleit häufig vorhanden, ober eine merkliche Reizbarkeit 
und Spannung des Gemüthes, Beränberlichfeit der Gemuͤths⸗ 
- flimmung, oft verbunden mit einer. unvollſtaͤndigen Erkenntniß 
des vorübergegangenen Krankheitszuſtandes, und mit der feiten 
nur durch das eigne Gefühl begründeten Ueberzeugung, daß 
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derſelbe nun nicht wiederkehren werde Daß bei Blödfinnigen | 
häufig periobifihe Anfälle von Manie vorkommen, bebarf faum — 
eiuer beſonderen Erwaͤhnung. 


Die Eracerbationen und Remiſſlonen ſcheinen an keine 
beftimnite Zeit gebunden zu feyn, und weder hinſichtlich bed 


- Grades nod) der Dauer in beſtimmten Verhaͤltniſſen zu eins 


ander zu fichen. Jedoch habe ich häufiger, wenn glei nicht 
ohne Ausnahmen, die Eracerbationen in ber Manie_ gegen . 
Abend, in der Melancholie bed Morgen eintreten fehen: fehen; Me⸗ 


Ä Tancolifche, wie Hypochondriſten, befinden fid) in der Regel bes - 


Morgens beim Erwacen am allerſchlechteſten, uud fühlen ſich 
bed Apenbe zuweilen fo erleichtert, daß bie Remifflon am eine 


nn end 


Intermiſſion grängen kann. Aeußere zufällige Umftände haben 


anf dieſen Wechfel einen fehr großen Einfluß, unb fünnen 
die bedeutendſten Störungen in dem Gange ber Krankheit herr 
vorbringen. BVerfchlimmerungen während großer Sommerhiße 
oder firenger Kälte habe ih nur in einzelnen Fällen, und 
einen befonderen Einfluß des Mondes gar nicht wahrgenom⸗ 
men, muß aber geftehen, daß ich hierüber feine forgfältigen , 
Beobachtungen angeftellt habe. Stuͤrmiſche Witterung mit bes 
deutendem Schwanfen des Barometerſtandes ſchien mir öfters 
bei mehreru Kranken eine Steigerung ber Zufälle, größere 
Unzuße und Yufgeregtheit hervorzubringen. 

In wenigen Fällen habe ich einen ‚andertägigen Wechſel 
der Eracerbationen nnd Remiffionen beobachtet, der jedoch 
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nicht von Dauer war und manchmal nur unbeutlich hervor⸗ 


‚trat. Der beitimmtefte andertägige Wechfel der Erjcheinungen 
Sam bei einem etwa 26jährigen Mädchen gebildeten Standes 
vor, welches zur Zeit feiner Aufnahme in die Irrenanſtalt nah 
vorhergegangener mehrjähriger Melancholie und Manie bereits 
in Blödfinn verfallen war, der, mit Parorpemen ı von Panic . 
verbunden, allmählig zum völligen Idiotismus ſich fleigerte. 
Die Kranke war einige Zeit hindurch regelmäßig ben einen Tag 


, 
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fehr aufgeregt, heftig, laͤrmend, ſcheltend, gewaltthätig, ben ans 
dern faß fie HR und. unbeweglich, mit erichlafften, ausdrucks⸗j 
Iofen Zügen, aus dem halb geöffireten Munde floß eine Menge 
Speichel, und vergebens bemühte man ſich, ihr auch nur ein 
einziges Wort zu entloden. Diefer Wechfel ihres Zuſtandes 
Dauerte etwa vier Wochen fang fort, verlor ſich allmählig, 
und während dieſer Beit hatte der Bloͤdſiun bedeutend zuge⸗ 
nommen. 

Endlich will ich noch der —— Interiniſſionen 
gedenten, welche als ſogenannie lichte Zw €, lücida 
intervalla , den Berlauf ber pſychiſchen ** manchmal 
unerwartet und plöglicdh unterbrechen, und von beit zu dem 
regelmäßigen Krankheitsverlaufe gehörenden Remiffionen wohl 
zu unterfcheiden find. Ich habe fie am öfterfien in der Manie 
beobachtet, doch kommen fie auch bei Melandholien vor, und 
ſelbſt beim Bloͤdſinn bemerkt man bisweilen ein analoges, 
pldtzliches Auftauchen des anſcheinend laͤngſt verſchwundenen 
Bewußtſeyns. Maniaci koͤnnen in ſolchen Augenblichen ein 
klares und deutliches Bewußtſeyn von ihrem Krankheitszu⸗ 
ſtande haben, was ſogleich wieder verſchwindet. Sch erinnere 
mich befonders eined von langwieriger Manie befallenen Arz⸗ 
‚te8, welcher, als ich eines Tages feine audfchweifenden Meben 
mit einem ernften Blick und mitleidigem Kopfichütteln beante 
wortete, plöglich meine Hand ergriff, und nad; momentanen 
Stinfchweigen in bie Worte ausbrach: „Mögen Sie nie ik 
einen ähnlichen Zuftand gerathen, wie der if, in welchem ich 
mic; gegenwärtig befinde. Der Ausdruck feines Geſichts vers 
rieth die gleichzeitige Bewegung feines Gemuͤthes; er wandte 
fi von mir ab, ging ein paat Mal im Zimmer anf und nie 
ber, und fuhr dann wieder fort, auf biefelbe Weiſe irre zu 
werden, wie er es vorher gethan hatte. 

Wie eine ſolche qugenblidliche Ruͤcktehr bes Bemußtfeyne 
Statt finden Fonue, ließe fih wohl noch pſychologiſch nachwei⸗ 


U 
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fen ; «6 kommen aber auch Aucida. intervalla in einer Weiße 
vor, bei welcher unfere gegemwärtigen pſychologiſchen Kennt 
niſſe kaum irgend eine Erklärung geſtatten, und. hiervon will 
ich zum Schluffe dieſes Abfchnittes zwei Beiſpiele erzählen, 
welche meinedlufmerkſamkeit in befonderem Grade in Anfpruch 
genommen haben. 


. 


Eine junge, noch. in der Sirrenanftalt befindliche Dame 


wurde vor mehreren Sahren in Kolge eines Wochenbettes vom 
Manie befallen, nad) beren unvollſtaͤndiger Befeitigung fie, 
um‘ die völlige Geneſuug zu bewirden, zuerft eine laͤngere Reife 





machte, und darauf einen Badeort beſuchte. Während des 
Gebrauchs der Bäber trat ein Ruͤckfal der Manie ein, wei. 


cher fie, wor reichlich gwei Jahren, in die Irrenanſtalt führte, 
Seit diefer Zeit hat fie, in unregelmäßigen Wechſel der Er⸗ 
fcheinungen, bald an Manie gelitten, bald und zwar meiſten⸗ 
theild an Melancholie. Während der Manie if fie in fleter 
unruhiger Bewegung, fpriht in der Kegel nicht viel, fingt 
und fchreit biöweilen, iſt aber ſtets fehr heftig, zum Gchelten 
und zu Thaͤtlichkeiten geneigt, und für jede dußere Einwirkung 
durchaus ungugänglih. Während der Melancholie ſitzt ober 
fteht fie faft unbeweglih, ober macht mit bem Oberkörper 
Stunden lang eine wiegende Bewegung, fpricht fein ort, 
blickt flarr ‚vor fi bin, und achtet auf nichts, was um fic 
vorgeht. Bon Zeit zu Zeit, ohne zu entdeckende Urfache, ganz 
unregelmäßig, und ohne baß irgend ein Zeichen dieſe Veraͤn⸗ 
derung vorher andeutete, wird fie mit einem Male befonnen 


und verſtaͤndig, beſchaͤftigt ſich mit fruͤher begonnenen weibli⸗ 


chen Arbeiten, unterhaͤlt ſich mit Anderen über jeden vorkom⸗ 
wenden Gegenftand, fchreibt völlig zufanmenhängende Briefe, 
kurz — fie benimmt fich in jeder Hinficht fo, daß man weber 
einen Mangel an Ueberlegung und Befennenheit, noch irgend 
etwas Krankhaftes an ihr bemerkt. Das Einzige, wodurch ſich 


bie Fortbauer eined pfochifchen Krankheirözuftaubes bei ihr in 


j 
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dieſen Perioden zu erkennen giebt, iſt der Mangel an Nach⸗ 
denken uͤber ihre eigne Lage und au Grfeuntniß ihres Krank⸗ 
heitszuſtandes. Sie pflegt nur davon ‚gu ſprechen, daß fie jetzt 
wohl bald wieder nach Haufe zuruͤckkehren koͤnne, ohme fich 
auf Erdrterungen Über ihre Krankheit einzulaffen, und ſcheint 
davon nicht viel zu wiflen, wenigftens hat fie mir wiederholt 
verfichert, daß fle-daräber nichts fagen könne, und nicht wiffe, 
wie es zugehe, daß fich ihr Befinden fo ploͤtzlich veraͤndere. 
Diefe lucida intervalla treten gewöhnlich des_Nachmittags, 
felten fon am Morgen ein, pflegen al6bann bis zum Abend 
fortzudauern; am nächften Morgen ift aber in ber Regel jebe 
- Spur davon verfhwunden , und nur einzelne Male haben fie 


auch am zweiten Tage ohne Unterbrechung fortgewährt. Defe 


ter lehren fie in mehreren auf einander folgenden Tagen jeben 
Nachmittag oder Abend wieder , oft ift dies nicht ber Fall, 


balb Yommen fie in einer Woche und mehrere Wochen hin⸗ 


burdy häufig vor, bald im Monaten.nur einzelne Male. Zus 
weilen treten fie allmählig ein, fo daß die Kranke anfängt, 
einzelne Fragen zu beantworten und mehr und mehr zur Bes 
finnung kommt; zuweilen fcheint diefe mit einem Male voll 
fländig hervorzutreten, und mitunter fann fie faſt eben fo ploͤtz⸗ 


lidy verſchwinden, fo daß bie Kranke, kurz vorher in lebhafter 


. Unterhaltung ‚begriffen, mit einem Male verftummt und ers 
ftarıt. Alle körperlichen Kunctionen gehen dabei ungeflört von 
Statten, und einen zum Grunde liegenden Förperlichen Krank 
heitözuftand habe ich nicht entdecken Finnen. Eben fo frucht⸗ 
los ift die Anwendung aller verfuchten Heilmittel geblieben, 
obgleich dadurch bisweilen eine temporäre hänfigere Wieder; 
fehr der lucida intervalla herbeigeführt zu werden ſchien. 

Der zweite Kal, den ich hier erwähne, und viellgicht bei 
anderer Gelegenheit ausführlicher mittheilen werde, betrifft 


einen ebenfalls noch in der Irrenanſtalt befindlichen, jet etwa 
Sojährigen Mann, der im 19ten Lebensjahre, während er ald 
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Knecht diente, zum erſten Male "von Manie befallen wurbe, 
nachdem er in dem vorbergehenden stadium melancholicum 


ein Lind, mit dem er ſich ſonſt viel befchäftigt , erfchlagen 


\ 





hatte._ Die Urſache der bei ihm vorhandenen angeborenen Ans _. 


lage zur Gemüthöfranfheit war hoͤchſt wahrfcheinlich eine tiefe, 
und andauernde Melancholie der Mutter während ber Schwan» 


gerfchaft, veranlaßt durch das Ertrinfen ihres Mannes und 
die plöglihe Benachrichtigung von biefem Ungluͤcksfalle. Je⸗ 


nem erften Anfalle von Manie folgten in Zwifchenräumen von 


N 


348 Zahren andere nad, und machten eine fortwährende 
Detention in dem vormaligen Gluͤckſtadter Tollhaufe nothwens 


dig. Die Verfeßung. von Gluͤckſtadt nah Schleswig im Der - 


cember 1820 war hinreichend, einen neuen Anfall von Manie 


hervorzurufen, welche nach einem vorhergehenden adıttägigen - 


stadium melancholicum mit einer heftigen Zobfucht begann, 


bie bis zum 1 Frühjahr ı ununterbrochen anhielt. Die eigentliche 


Tobfucht Tieß hierauf nach, und ging allmählig über in Sprech⸗ 
ſucht, ſo daß der Kranke den Sommer hindurch faſt den gan» 
zen Tag unaufhoͤrlich, und ganz "Verworren md finnlos res 
dete, mit foldyer Schnelligkeit, daß man den Inhalt der Reden 
faum verfolgen, jedoch bemerken fonnte, daß fein Gedanke 
völlig ausgeſprochen, fein Sag zu Ende gebradjt wurde. Die 
Geſchwindigkeit in der. Succeffion und dem Wechfel der Ideen 
war fo groß, daß der Kranke ftetd nur den Anfang der Säge 


ausſprach. In der Mitte ded Sommers wurde diefe Nebfes 


ligkeit urplöglich unterbrochen durdy lucida intervalla, welche 
10— 139 ‚Minuten, felten etwa eine balbe Stunde dauerten, 
manchmai an einem Tage mehrere Male, bald in mehreren 


Tagen nur einntal zum Borfchein famen, und eben fo ploͤtzlich 


verfchwanden , wie fie famen. Go oft ich den Kranken in 


einem folchen lichten Zwifchenraum traf, äußerte er ftetö zus. 


erft feine, Freude darüber, daß er biefen ſchweren Krankheiten 
anfall jept gluͤclich aber ſtanden habe, rühmte ſein Wohlbefin⸗ 
43 


— 


* 
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den und war von der Fortdauer deſſelben überzeugt. Alsbann 
fuhr er fort, von den Vorgängen, fowohl des gegenwärtigen, 
als der früheren Krankfheitsanfälle zu erzählen, und faft Mäles, 
was während berfelben fich ereignet hatte und ihnen voraus 
gegangen war, trat in ber Erinnerung beflimmt und deutlich 
hervor, während er von anderen Dingen und Freigniffen aus 
anderen Lebensperioden faft gar nicht ſprach. Nah Berlauf 
von. etwa vier Wochen blieben diefe lucida intervalla gaͤnzlich 
aus, und bie Sprechfucht hielt ohne Unterbrehung an bis 
zum Spätherbft, wo der Kranfe mit einem Dale wie aus 
einem. fehweren Traume erwachte, völlig. befonnen und ner 
fländig war und blieb, und mur einige Zeit hindurch über koͤr⸗ 
yerlihe Schwäche und Abfpannung klagte. Mit dieſem Wie⸗ 
berermachen bes: Selbftbemußtfeynd verſchwand aber jede Er⸗ 
innerung aus der Epoche der Krankheit ganz und und gar; ſelbſt 
von den lichten Zwiſchenrãumen war keine Spur | in. feinem 
Gedaͤchtniß geblieben, und unſeren Verſicherungen, daß er fo 
Lange in Schledwig gewefen fey , glaubte er nicht eher, bis 





die Jahreszeit ihn davon überzeugte, da er fich der Zeit feiner 


N 


Ankunft fehr wohl erinnerte. Diefer Borgang iſt dadurch beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig, daß er auf eine Dupficität \ bed pſychiſchen 
Lebens, auf eine gefonderte Eriftenz des gefunden zund des 
erfrantten Seelenlebens hinzudenten ſcheint, indem in den 


Fichten Zwifchenräumen nur die Ereigniffe während der Kranfs 


heitszuftände, nah der Genefung nur die @reigniffe bed ges 
finden Seelenlebensd in der Erinnerung bervortraten. Wahr⸗ 
fcheinfich if in jenen Fichten Zwifchenräumen bad Bewußtſeyn 
dem des Nachtwandlers analog gewefen; dad Bewußtſeyn ifl 
erwacht, aber die höhere Stufe defjelben , das Selbſtbewußt⸗ 
ſeyn, welches alle Vorgänge des pſychiſchen Lebens zu einer 


‚ eontinnirlihen Einheit verfnüpft, hat fortwährend bis zur 


Geneſung gefchlummert. 
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‚Ausgänge der vſychiſchen Kranlheit. 


Die Ausgänge eines pſychifchen Krantkheitsproceſſes fi nd 
Diefelben, wie bei jeber anderen Krankheit; es erfolgt entwe⸗ 


\ 


der Genefung, Tod oder der Uebergang in einen bleibenden 


und unheilbaren, lebenslaͤnglich fortdaneruden pſychiſchen 
Krankheitszuſtans. Ueber jeden dieſer Ausgänge will ich bie 
Reſultate meiner Grfahrungen sim Allgemeinen mitsheilen, und 
schließlich einige Ergebniſſe der angeſtellten Obductionen hin⸗ 
zufügen. 


1. Geneſung FL 


Die Häu figfeit ber Senefung fteht zuvoͤrderſt, wie allge⸗ 


mein befannt, in n umgefehrten. Berhältniffe mit der Dauer der 


Krankheit, weshalb man in ben "ärztlichen Berichten bie fris 


fhen Faͤlle, in welchen die Krankheit vor der Aufnahme in 
die Srrenanftalt nicht über ein Jahr gedauert, von ben vers 
alteten Fällen abzufondern pflegt. Dies ift auch auf der ans 
gehaͤngten Tabelle (Tab. G, ‚MI und IV). gefchrhen und es iſt 
daraus erfichtlich, in welchen hohen Grabe die. Zahl,der Se 
neſungsfaͤlle bei Iängerer Dauer der Krankheit abnimmt. Bon 
190 190 frifchen en Fällen genafen 119, von 376. werafteten 47, alfo 
yon 100 friſchen Fällen . . 66,84,° 
von 100 veralteten "Zälen . 20. 12,50. 
Schließt man auch diejenigen Faͤlle, in welchen die Krank⸗ 
heit über zehn Jahre gebanert hatte, als vollig unheilbar aus, 
ſo wurde von den Abrigen vevalteten Fällen doch nur ein Biers 
tel-fo vlel geheift., als von den frifchen Fällen, und bie Abs 
nahme fchritt fo raſch fort, daß bie Geneſungen ſich verhielten: 
"bei einer Dauer von ein bis zwei Jahren, au den friſchen 
Bil wie... 2,14: 1, 
bei einer Dauer von zwei bie fünf. Jahren . 4,42: 1, 
- bei Liner Dauer von fünf bis sehn Jahren . 10,65: 1. 
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Die Urſache dieſes Verhaͤltniſſes liegt unzweifelhaft darin, 


daß bei längerer Dauer ber Berlauf der Krankheit oft been⸗ 
Diget if, und nur bie Reflduen derſelben noch zurückbleiben, 
daß die dynamiſche Hirnaffection eine organifche Veränderung 
im Gehirn ‚oder Nervenfgftem erzeugt. und der Krankheitspro⸗ 
ceß in einen bleibenden Krankheitözuftand: ſich verwandelt 
hatte. Aus derfelben Urſache muͤſſen die Geneſuugen: um fo 
feltener erfolgen, je länger die Krauken fid, in ber Irrenans 
ftaft befinden, und von 100. Genefungsfällen (S. Xab..G, ID 
erfolgten: 


im_iften Jahre bes Aufenthalts in der Anftalt 60,24. 








im 2ten vn "Sonn 25,9%. 
im 3ien non " ".n 8,43. 
imän „u " nn un 3,62. 
im ben 4» m m‘ ron 1,21. 
m Tten „. nm nn 0, 60 

100,00. 


Sn dem einzigen: Kalle, in vwelchem die Geneſung erſt im 
" fiebenten Jahre eintrat, traf fie zufammen wit dem Aufhören 
ber Periode, nachdem bis dahin etwa neun Jahre lang pe⸗ 
riodifche Anfälle von Manie ein bie zwei Mal jährlich wies 
dergefehrnt waren. . Diefe Lebensepoche laͤßt uͤberhaupt in man⸗ 
chen Fällen auch bei längerer Krankheitsdauer noch einige 
Hoffnung zu einem endlichen glädlichen Ausgange übrig. 

Dras die Manie ſich heilbarer zeigt, als Melancholie, und 
dieſe heilbarer, wie Blöpfinn „beruht auf demfelben Grunde. 
So lange die Manie fortbauert, und nicht etwa nur perisdifch 
wiedertehrt, findet noch ein Iebendiger Kranfheitsproceß Statt, 
der zu irgend einem Ende kommen -mußg' . Melandsolie ift bei 
längerer Kortdauer-oft fchon ein bleibenber. Krantheitszuftand 
geworden, die Krankheit ift alsdann auf einer beffimmten 
Entwicklungsſtuſe ſtehen geblieben. Zu unferer Jrrrnanſtalt 





. 
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wurden im Laufe von konſtehr Jahren (S. Tab. F.) her⸗ 
geſtellt: 
von 100 zur Zeit der Aufnahme mit Manie behafteten 
Krankken. 46,19 
von 100 zur Zeit der Aufnahme an Melan⸗ 
cholie leidenden ... . -» 2% ..: 836,94. 
Von den Blöbfinnigen genas Keiner; ich habe aber auch 


nur diejenigen Fülle unter diefem Ramen ‚aufgeführt, in wels 


chen der Bloͤdſinn als eine beſtimmt ausgebildete Kranfheitss 


form eriftirte, und namentlich die dem Bloͤdſinn analogen Zus 


Ä ſtaͤnde ausgeſchloſſen, welche nach ſchweren Anfaͤllen von Ma⸗ 
nie ie voruͤbergehend einzutreten pflegen, und den Uebergang in 


2 


Genefung bezeichnen. Kommt ein Kranker exit während bies 
fer. Periode. der Krankheit in die Sfrrenanftalt, unb wird die 
vorhergegangene Manie nicht berädfichtigt, fo kaun man leicht 
zu dem Bflanben. verleitet werben, einen Blöbfinnigen geheilt 
zu haben, während man in ber, That nur einen Reconvale⸗ 
feenten vor ſich hatte. Auch höhere Grade von Meiancholie 
(fogenannte Melancholia attonila) , tännen ‚mit Bloͤdſinn vers 
wechfelt werden, wenn man den Unterſchied des Benehmens, 
und den verſchiedenen Ausdruck von Bid und Mienen nicht 


forgfältig beachtet. Wenn ich gleich den Bloͤdſinn nicht für . 


abfolut unheilbar ausgehen möchte, fo bin ich doch, wo man 


ihn häufig geheilt haben will, fehr zweifelhaft, ob nicht ſolche 


Berwechfelungen zum Grunde liegen. Jedenfalls müßte dabei 
genauer angegeben werben, was man unter Bloͤdſinn verftehe, 


und ob. man eine temporäre, einer Manie oder Melancholie, 


nachfolgende Abflumpfung und Abfpännung dazu rechne, ober 


nicht. 
Sm Allgemeinen wurben mehr Krauen hergeſtellt ald Mäns 


ner und zwar im. Durchfchnitt (S. Tab. G,D 


‚von 100. Männern . .» 0... 30,98, 
von 100 Frauen. . 87,66. 


N 


— 664 — 


Wenn jedoch das Verhaͤltniß der Geneſungen bei bez 
weiblichen Geſchlechte befonders in veralteten Fällen gitiſtiger 
war (©. Tab. G, HN), fo wurden dagegen in ben friſchen 
Faͤllen verhälmißmäßig mehr Männer ald Frauen hergeſtellt 
(S. Tab. G, Ulm. IV), und es iſt nicht unwahrſcheinlich, 
daß die pſychiſche Krankheit ſich bei Männern fchneller ent 
ſcheidet, daß unheilbare Krankheitszuftände hier früher eintreten, 
als bei dem weiblichen Geſchlechte. Wenigſtens würde died 


_ übereinffimmen mit der bereit® erwähnten Boransfegung, daß . 


Frauen im Allgemeinen Teichter pſychiſch erfranfen und leich⸗ 
ter genefen, indem daraus zu fchließen if, daß der ganze 
Krankheitsproceß bei ihnen minder heftig und nicht fo tief 
eingreifend feyn werde, wie bei Männern. 

Die günftigen oder ungünftigen prognoftifchen Zeichen im 
Einzelnen durchzugehen, iſt nicht meine Abficht, und den Ein- 
flug, welchen das Alter, die vorhergegangenen Krankheitsur⸗ 
fachen , gleichzeitige koͤrperliche Krankheitözuftände u. ſ. w. 
darauf haben mäffen, läßt ſich größtentheils ſchon aus allges 
meinen yathalogifchen Srundfägen herleiten. Hievon abgefes 
hen ift die forgfältige Berüdfichtigung des Krankheitsproceſſes, 
die Erwägung, auf. weldyer Entwidlungeftufe bie Krankheit 
ſteht, und die Vergleichung der durchlaufenen Zuftände mit 
. ben Zeiträumen ihrer Dauer für die Stellung der Prof nofe 
die Hauptfache, indem ed vorzüglich darauf ankommt, zu wiſ⸗ 
fen, ob man einen ſich fortbilbeuden Proceß ober ſchon einen 
beharrenden Krankheitszuſtand vor ſich habe. Iſt Letzteres der 
Faͤll, hat man es zu thun mit wirklichen Btoͤdſinn in irgend 
einer Geſtalt, mit vollſtaͤndig ausgebildeten firen Ideen, mit 
Jahre lang continuirlich fortwaͤhrender Melgncholie ober Ver⸗ 
flandeöverwirrung, oder mit beſtimmt emtwidelten periobifchen 
Krantheitöformen: fo if die Prognofe durchgehends eben ſo 
ungünftig, als fie guͤnſtig geftelt werden kann, wo das Ge 
gentheil Statt findet. Je mehr zugleich der bisherige Verlauf 
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ber arankheit ein normaler war, je mehr nur das Gemüth, 
und je weniger die Sintelligenz dabei betheiliget iſt, befto ze 


verfichtlicher darf man bie Genefung erwarten. 
Gewoͤhnlich erfolgt die Genefung per Iysin, unter allmaͤh⸗ 


ligem Berfchwinben der Kraufheitöfymptome , und gleichzeitis 
gem Hervortreten eines Zuſtandes von Abſpannung, Muthlo⸗ 
ſigkeit und Niedergeſchlagenheit, welcher nach heftigen Manien 
bis zur völligen Melancholie oder zu anſcheinendem Stumpf⸗ 
ſſun ſich ſteigert. Kritiſche Erſcheinungen habe ich außer der 
wiederlehrenden Periode faſt gar nicht beobachtet, Nur ein 

mal hörte bei einem an angeborner Katuität leidenden Krans 


fen eine hingugefommene Manie mit dem Ausbruch von Fu⸗ 


runkeln auf ‚ welchen ich öfter geſehen habe, ohne Daß eine 
Krife damit verbunden war. Manchmal trat die Genefung 


ziemlich ploͤtzlich und unerwartet ein, fo daß namentlich bei 


der Manie das das nachfolgenbe stadium melancholicuni ausblieb, | 
und faum "einemerkliche Yofpanyung ver Kräfte zum Borfchein 
kam. Wenn der anfcheinend Genefene zugleich fein Wohlbe⸗ 
finden beſonders rühmt; wenn er voll blinden Bextrausus auf 
fein _Seldfigefühl feft davon überzeugt ift, daß feine Krankheit 
nicht wieberfehren werbe; wenn er feine Entlafjung, dringend _ 
fordert und den Zeitpunkt gar nicht abwarten fann: fo bat 
man an Urfache,, Die vollſtandige Geneſung zu bezweifeln, und 
Ruͤckfaͤlle zu erwarten. Bei einer voilſtaͤndigen Geneſung muß 
mit dem Verſchwinden aller Krankheitsſymptome und der 
u Rückkehr des früheren Weſens und Benehmens, eine klare und 
deutliche Erkeuntniß der überflandenen. Krankheit und eine 
gehörige Würdigung der eigenen Lage und Verhaͤltniſſe eins 
treten. Nicht ganz felsen vergeht nach dem Verſchwinden aller 
Krankhkheitsſymptome noch einige Zeit, Bevor der Genefene zu’ 
diefer Einficht und gehsrigen Würdigung feiner Berhättniffe 
gelangt. Bis dahin it ed ihm dann gewöhnlich fehr unans 


genehm, in eine Srrenanftalt gekemmen zu ſeyn, und er. behält 


\ 


« 
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einen Unwillen, ja wohl gar abn igung und Haß gegen feine 


Verwandte und Freunde, die feine Aufnahme i in die Irrenans 
ftalt veranlaßten. Es if für die Fortdauer der pſychiſchen 
Geſundheit von der größten Wichtigkeit, ihn davon zuruͤckzu⸗ 
bringen und eine gehörige Erfenntnig und Würdigung aller 
Umftände und Verhaͤltniſſe' herbeizuführen, welche mis auch 
niemals mißlungen ift, wo eine voltändige Genefung Statt 
gefunden hatte. 

‚NRüdfälle find bei den aus ber Irrenanſtalt als geheilt 
Entlaffenen, fo viel mir bekannt geworden, in 31 Fällen eins 
getreten, und zwar 10mal innerhalb des erften Jahres, T4mal 
im zweiten, mal im- dritten, imal im fünften, 1mal im ſech⸗ 


= fien und 1mal im fiebenten Sahre nad "gefchehener Entlaffuug. 


Zum Theil war, insbefondere wo der Ruͤckfall ſchon im erften 
Jahre ſich einfand, die Geneſung nur unvolfändig. gefchehen, 
und die Umftände, die Ungeduld des Kranken ſelbſt und der 
Angehörigen hatten eine zu frühzeitige Entlaffung veranlaßt. 
Letdder ſteht es nicht immer in der Macht bed Irrenarztes, dies 
zu verhindern, und noch feltner ift er im Stande, eine Ber 
änderung der Berhältniffe zu bewirken, und. die erneuerte Eins 
wirfung der nachtheifigen Einflüffe zu verhäten,, welche bie - 
Krankheit hervorbrachten. Oft bleibt auch nach volllommener 
Genefung eine Anlage zu pſychiſcher Krankheit zuruͤck, welche 
theils erblich oder angeboren, theils ſpaͤter erzengt oder als 
Folge der Krankheit entſtanden ſeyn kann, in koͤrperlicher 


u Difpofition , befonderer- Reizbarkeit des Nervenſyſtems, oder 


. einer verfehrten Richtung bee pſychiſchen Lebens befteht und 
lebenslaͤnglich fortbauert, fo daß ed lediglich von aͤußeren Um⸗ 
ftänden und Berhältniffen abhängt, ob ein neuer Anfall von . 
pſychiſcher Krankheit entficht oder nicht. 





—— — — — 
- - 


— 667 — 


2. Ugbergang in permanente pſychiſche 
Krankheitszuftände. 


Hierher. kann man zuoärberft fchon diejenigen Faͤlle rech⸗ 
‚ nen‘, in welchen die Genefung unvollftändig bleibt in Folge 
von Veränderungen, die während der Krankheit entſtanden. 
ch habe dies freilich nicht oft, indeß doch yerfchiedentlich beods 
achtet, und es fcheint mir dabei ein correfpondirender krank⸗ 
hafter Zuftand, entweder bed Gemuͤthes, oder der Intelligenz 
fortzudanern. Das Gemuth bleibt entweder zu reizbar, zu 
empfaͤnglich fuͤr äußere Eindruͤcke, fo daß geringfügige aͤußere 
Veranlaffungen heftige Zornausbrüche und Gemüthsverkims» 
mungen herbeiführen ;.oder es behäft eine gewiſſe Abgeſtumpft⸗ 
heit und Gleichguͤltigkeit gegen die Außenwelt, fo daß die 
früheren Intereſſen nicht wiebererwachen und. dad Wefen und 

- Benehmen des Individuums ein anderes Gepräge befommen 
hat. Daffelbe wiederholt fidy in dar Sphäre der Intelligenz 
als eine. Abftumpfung und Schwäche des Verſtandes, oder als 
eine zu große Erregbarkeit des Vorſtellungsvermoͤgens. Auf 
letzterer beruhte, meiner Anſicht nach, die geiſtige Verſchro⸗ 
benheit, welche bei einzelnen Individuen nach dem Ver⸗ 
fhwinden aller fonftigen pſychiſchen Krankheitsſymptome zu⸗ 
ruͤckkblieb. Im gewöhnlichen Leben ruhig, beſonnen und ver⸗ 
ſtaͤndig erſcheinend, behielten ſie über manche Dinge, insbeſon⸗ 
dere in Beziehung anf ſich ſelbſt und ihre Verhaͤltniſſe, ver⸗ 
fehöte und unflare Anfichten, beharrfen dabei, daß man ihnen 
Unrecht zugefügt, ihre Leiftungen nicht anerfannt, die Vers 
pflichtungen gegen fie nicht erfüllt habe und dergleichen mehr. 
Ihnen eine richtige Anficht darüber beizubringen, war unmoͤg⸗ 
lich, weil fich in jevem Gefpräch über diefe Gegenftände ihre 
been durch ein zu Iebhafted und ungeorbnetes Auffteigen ber 
Vorſtellungen verwirrten. Es ift Died, wie mir fcheint, ein 
Mittelzuſtand zwiſchen einer Manie mit vorherrſchender Verſtan⸗ 
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desverwirrung (Ideenjagd), die man am paſſendſten ale Spredy» 
ſucht bezeichnen kann, und zwifchen einer Fatuitit „mit vors 
| herrſchender geifliger Berwirrtheit, fo daß in allen dieſen 
‚ Källen weſentlich dieſelbe Abnormität zum Grunde liegt: eim 
Mißverhaͤltniß zwifchen dem Vorftellen und Ueberlegeft., der 
aufnehmenden und reagirenden , paſſiven und activen Seite 
der Verftanbesthätigkeit. Bei der Sprechſucht ift bie Ueberle⸗ 
gung unterdrückt durch abfolut gefteigerte Thätigfeit des Bors 
ftellungsvermögens, durch übermäßig lebhaftes Zuftrömen und 
zu rafchen Wechſel von Bildern und Ideen; bei der Berwirtts 
heit iſt die Thätigkeit des Vorſtellungsvermoͤgens relativ ges 
fleigert, weil die Fähigkeit bed Ueberlegens abfolnt geſchwoͤcht 
oder aufgehoben ift; bei ber Berfchrobenheit endlich iſt eine 
ſolche Difpofition zu demſelben Mißverhälmiß in der Weiſe 
vorhanden, baß jede ftärfere Aureizung ber Berftandesthätigs 
keit das Gleichgewicht aufhebt, zu viele und zu lebhafte Bor» 
ſtellungen hervorruft, ohne daß ber Verſtand die nöthige Ener 
gie befäße, um einzelne Borftellungen aufmerffam genug ber 
trachten und vergleichen, d. h. überlegen zu können; deun bie 
Ueberlegung iſt nichts Anderes, ale die Richtung der innerlis 
hen Aufmerkſamkeit auf einzelne Borftelungen, woraus das 
Urtheil auf biefelbe Weiſe hervorgeht, wie die bekichmte Ans 
fhauung aus der Wechfelwirfung finnlicher Aufmerkſamkeit 
und finnliher Wahrnehmung; — die Aufmerkfanteit iſt ein 
aͤußerliches das Ueberlegen ein innerliches. Vetrachten der 
Dinge. 
Dieſe verſchiedenen Zuſtaͤnde koͤnnen nad) uͤberſtandener 
Gemuͤthskraukheit bisweilen nur temporär zum Vorſchein kom⸗ 
"men, und allmaͤhlig verſchwinden; fie koͤnnen aber auch lebens⸗ 
laͤnglich bleiben, und begründen alsdann eine fortwährende 
Difpofition zu neuen Krankheitsanfaͤllen, welche unter unguͤn⸗ 
fligen Verhaͤltniſſen Leicht entftehen. Je einfacher und gleich⸗ 
foͤrmiger die Lebensverhaͤltniſſe ſind, je mehr verſtaͤndige Fre Freunde 
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und Angehörige das Indivibduum zu leiten, und etwanige nach⸗ 
theilige Einfluͤſſe abzuwenden vermoͤgen: deſto eher kann ein 
Zuſtand von relativer pſychiſcher Geſundheit lebenslaͤnglich er⸗ 
halten werden. Daß uͤbrigens dieſelben Zuſtaͤnde auch vor 
der pſychiſchen Krankheit exiſtiren und mehr oder weniger zu 
derſelben diſponiren können , bedarf kauin einer beſonderea 
Erwaͤhnung. 

Mit Ausſchluß dieſer Zuſtaͤnde und der aus anderen 


Grüͤnden zuruͤckbleibenden Anlage zu periodiſchen Ruͤckaͤllen 
‚fehen wir als bleibende Folgen. pſychiſcher Krankheit haupt⸗ 


ſaͤchlich entweder fire Ideen (partielle Verkehrtheiten, ſoge⸗ 


nannte Monomanien) oder Bloͤbſinn, erſtere häufiger in Folge 


von Melancholie letztere öfter in Folge von Manie, obgleich 

in beiden Fällen auch das Umgefehrte ſich ereignen Fann. 
Das Zuruͤckziehen und Vertiefen der Gefühle und Ge⸗ 

danken in ſich ſelber, wodurch ſich die Melaucholie characteri⸗ 


ſirt, firt, ift, wie jede nur nach innen gefehrte pfychifche Thätigfeit, 


in. der Regel verbunden mit dem Vorherrſchen einzelner Ge⸗ 
fühle und Gedanken, welche fi, fo lange dad Gemüth allein 
idiopathiſch afficirt iſt, dem Bewußtſeyn nut unaufhörlich und 
anwilllührlich aufdraͤngen und durch ihre beſtaͤndige Gegenwart 
die freie Richtung der Verſtandesthaͤtigkeit auf andere Dinge 
hemmen ober beſchraͤnken. Sobald der Verſtand ſelbſt, in den 
Kreis des Krankheitsproceſſes hineingezogen und idiopathiſch 
affteirt wird, verwandeln ſich die firen Ideen in eigentlichen 


Wahn, indem fie fih mit falfchen Borausfeßungen, Folge⸗ 


zungen und Trugſchlüſſen verbinden, Hierbei beſchraͤnkt ſich, 
wie ich anzunehmen geneigt bin, die krankhafte Thaͤtigkeit auf 
einzelne Theile des Gehirns und Nervenſyſteis, und wird 
ihmen eingebildet, d. h. fie erleiden, wie jedes einzelne 
Organ, durch lange audauernde theilweiſe Erregung, eine 
matorielle Veraͤnderung, wodurch fie unfähig werden, audere 


Neen aufzunehmen und zu erzeugen; fie erſtarren gleichſam 
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in einer beſtimmten Form, und verlieren die dem Rervenfpftens 
fonft eigenthämliche Beweglichkeit und” _ Empfänglichkeit für 
viele und verfdjiedene Eindräde. ' Iſt diefe materielle Beräus 
derung einmal geſchehen, fo fcheint_fie kaum wieder beſeiti 
werden zu koͤnnen, wie uͤberhaupt alle fogenannten o organifchen 
_Krankheltözuftände des Gehirns und Nervenfoftemsd fih und 
als unheilbar darftellen. In diefer dem Nervenſyſtem eigen⸗ 
thuͤmlichen Ratur fuche ich den Grund, weshalb jeder beftimmt 
ausgebildete fire Wahn unheilbar erfcheint ; wenigſtens if es 
mir bisher niemals gelungen, einen folchen vollſtaͤndig ent⸗ 
widelten und längere Zeit unverändert. vorhandenen Mahn 
zu befeitigen. Wie bei Lähmung der Empfindunges und Be 
wegungsnerven eines, Glieded die Ernährung beffelben falt uns 
geftört von Statten gehen ünd in allen übrigen Bliedern bie 
> gehörige Empfindlichkeit und Beweglichkeit lebenslaͤnglich bleis 
ben kann, fo fann auf analoge Weife, wie ich glaube, durch 
materielle Veränderung befonderer Markfafern bed Gehirns 
ein firer Wahn lebenslaͤnglich erhalten werben bei ungeftörter 
. Ernährung berfelben und fortbauernder Gefundheit aller uͤbri⸗ 
gen Pärtien des Gehirns. Nur die eine Saite ift- verſtimmt, 
umd giebt einen Mißten, fo oft fie angefchlagen und in Bis 
bration verfeßt wird. Allerbings bleibt Die Krankheit nicht 
immer dabei ſtehen, fondern wie der fire Wahn in fortſchrei⸗ 
sender Entwicelung das ganze pſychiſche Leben bisweilen mehr 
und mehr ergreift und beherrſcht, eben fo möchte fich auch 
jene materielle Veränderung allmählig weiter und meiter vers 
breiten, bis fle endlich wölligen Blodſinn zur Folge hat. Haͤu⸗ 
figer fcheint aber der fire Wahn auf einer befiimmten Ent 
widdungsftufe gehemmt zu werben, fo daß Vielleicht .eine wirk⸗ 
lihe Verhärtung ber Gehirnfafern feine Rarrkeit begründet. 
Bisweilen fcheint ber fire Wahn gleichfam eine Krife der all⸗ 
gemeinen Krankheit zu bilden; die Symptome der Manie, 
oder, was häufiger iſt, der Melancholie verſchwinden, der 
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Kranke wird ruhig, ſeine Gemaͤthsſtimmung gleichfoͤrmig, bis 
auf eine gewiſſe Reizbarkeit oder Gleichguͤltigkeit vieleicht ganz 
natürlich, DBefonnenheit und Ueberlegung kehren in allen ans 
Deren Befichungen zuruͤc, und ber fire Wahn Hleibt.ale per⸗ 


manentes Reſidunm des erloſchenen Krankheitsproceſſes. Je 


weniger daher bei einem ſolchen Wahn Symptome von Manie 
ober Melancholie moch fortbanern, für deſto ungünftiger halte 





ich die Prognoſe; 3 und je. beflimmter, beichränfter und unver j 
Anderlicher € er erſcheint, deſto weniger hat man ein weiteres 


Fortichreisen der Kraukheit und einen endlichen Uebergang in 
Bloͤdſinn zu beforgen. - 

Dieſer Uebergang in. Sladinn iR am haufigſten die Folge 
von Mauie, und um fo mehr zu beforgen,, je heftiger und 
‚anhaltender biefe ift, je weniger bedeutende Semiſſi ionen ober 
Intermiffionen vorfommen, und je mehr nicht blos das Ge⸗ 
müth afficirt if, fondern zugleich eine totale Zerruͤttung des 
Verſtandes Start findet. Partielle Störungen des Verſtan⸗ 
DeB, fire Ideen, ober blos Außerliche Verworrenheit (Spr ech⸗ 


Jacht) ſcheinen ſeltner Bloͤdſint un nach ſich zu sichen. Wo nur 


diefe Anßerliche Geiſtesverwirrung exiſtirt, behält der Kranke 
>gewähnlich das Bewußtſeyn von der Gegenwart und Bergans 
genheit, von Zeit, Drt und Verhältniffen, man kann durch ein 


Beftimmtes, plötliched Anreden den Strom feiner Ideen hem⸗ 


men, eine momentane Defonnenheit hervorrufen, ihn zu vers 
fländiger Beantwortung. einfacher Fragen veranlaffen, und fein 
ganzes Benehmen deutet anf. das Vorhandenſeyn innerlicher 
Beſonnenheit. Kommt. diefe gar nicht zum Vorſchein, kana 
man auf feine Weiſe verſtaͤrdige Antworten za Wege bringen, 
and dauert biefe totale Zerrättung ohne Remiſſionen längere 
Zeit fort, fo hat man, meinen bisherigen Erfahrungen zus 
. folge, einen Uebergang in Bloͤdſinn zu erwarten, wenn nicht 
ein Anfall von. Apoplerie dem Leben früher ein Ende macht. 
In allen Fällen, wo Bloͤbſiun intritn ſetze ich eine mehr oder 
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u minder allgemeine materielle Perändermg des & Gehirns vor⸗ 
aus, welche natürlich um fo:leichter erfolgen muß , fe mehr 


die vorhergehende totale Zerruͤttung von Geiſt und Gemüth 
eing allgemeine dynamiſche Uffection des Schiene u teten 
nen gab. 

Auf analoge Welfe, wie bei den firen Ween —E 
wahrſcheinlich die materiellen Veraͤnderungen des Gehirns, 
welche dem Blodſinne zum Grunde liegen, bald mehr partiell, 
bafd allgemein verbreitet ſeyn, bald auf einer beftimmten 
Stufe fichen bleiben, bald allmaͤhlig zunehmen, bis das Ge⸗ 
hirn zur Vollziehung ſeiner pſochiſchen danionen durchaus 


unfähig geworden iſt. Der: Bloͤdſtun kann wahek vielleicht in 


manchen Fällen ale eine Kriſe der Manie zu betrachten ſeyn, 
und daß ein amloger voräbergehender- Zuſtand ochne materielle 
Beränderungen manchmal dern Lebergang der Dianie in Ges 
neſung bezeichnet, iſt fchon mehrfach’ erwähnt worden. 
Dieſe huporhetifche Anſicht macht es jedenfalls begreiflich, 
wie der Bloͤdſinn in fo verfchiebenen Foren, Graden und 


Abſtufungen vorkommen, und bald lebenslaͤnglich auf einer ges 


wiſſen Stufe ftehen.bfeiben, bald bis zur gaͤnzlichen Vernich⸗ 
tung des pſychiſchen Lebens fortfchreiten fanı. Wüßten wir 
ur erſt mehr von den eigenthümlichen Funckionen der beſon⸗ 
deren_Drgare des Gehirns, und der Bedeutung ihrer verfchie 
deren Fafers Stränge und Bündel, fo würden diefe Ber 
Hältniffe und Beziehungen und auch im Einzelnon klarer und 
verftändlicher werden. So weit wir aber fit dieſer Hinſicht 
noch zuruͤck ſind, ſo geſtattet doch der gegenwärtige Zuſtaud 
der Nervenpſpochologie bereits eine wiſſenſchaftliche Auffaffung 
des Eharutters der Hauptgattuagen von Blödſnn: der Fatal 
tat, der Imbeeillitaͤt und des Idiotisuns 

Der ˖ duch: alle Sphaͤren des Seelcntebens dacagreifende 


Segenſatz von Empfindung und Bewegung noͤthiget uns,im 


Behikn Yenfelben' Unterſchied in der Function der vrſchier⸗ 


— 
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nen Stränge voraudzufegen, welchen C. Belt zuerſt in 
dem Nervenfyftem erfannt und nachgewiefen hat Der Inbe⸗ 
griff aller Senſationen, die Pafflvität, macht bie empfinbenbe 
Seite des Seelenlebens aus, der Inbegriff aller Reactionen, 
die Activität, bie bewegende &eite beffeiben., In ber Manie_ 
findet eine übermäßig heffergerte Thatigkeit der bewegenden 
Stränge bes Gehirns, in der Melandolie eine erceffive Thaͤ⸗ 
tigleit der empfindenden Stränge Statt, in beiden Fällen mit 
Unterdruͤckung der entgegengefegten Thätigkeit. ‚Dauern diefe 
Zuflände lange und in hohem Grabe fort, fo können mate⸗ 
‚rielle rielle Veränderungen in ben exceſſiiv erregten Partieen entftes 
ben üı in Kolge von Ueberreizung, aber auch in denjenigen Par⸗ 
tieen, deren Thaͤtigkeit unterbrädt war, durch den beharrlichen 
Mangel an Uebung und Thaͤtigkeit. Trifftaeine materielle 
Veränderung, welche die Vollziehung der Functionen mehr 
oder weniger erſchwert, nur Die empfindenbett Gehienfafern, 
fo erfcheint.der Blödfinn_ bei fortbauernder Aerivität als gas 
tuität; trifft er nur die bewegenden Faſern, fo erfcheint er 
bei fortdauernder Paffivität ale Imbecillitat, und werben vnd⸗ 
lich ſowohl die Senſationen als Reactiohen aufgefoben, ſoͤ iſt 
ein compfeter Idiotismus vorhanden. Zmifchen beginnender 
Sawaͤche und voͤlliger kaͤhmung giebt es aber keine feſte 
Granze, ſondern eine Menge von Abſtufungen, und je nachdem 
dabei bald die Intelligenz, bald das Gemuͤth, bald der Wille 
vorzugsweiſe afficirt erſcheint, kann der Bloͤdſinn in einer un⸗ 
endlichen Mannichfaltigkeit von Formen zum Vorſchein Bote 
men. Auf dieſe Weiſe kann jeder pſychiſche Krankheitsproceß 
bald in dieſe, bald in jene Form des Bloͤdſiuns uaͤbergehen, 
und kommt es nicht ganz ſelten vor, daß eine nach voraus⸗ 
gegangener Melancholie entſtandene Manie zunaͤchſt id‘ Fakui⸗ 
tät, dann in Imbecillitaͤt uͤbergeht, und ſich zutetzt aut come 
pieten Diotlsmus umgeſtaltet. | 
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3. Todtlicher Aus gang. 


| Wenn im Allgemeinen von den in der Irrenanſtalt be⸗ 
findlichen Kranken in den erſten 15 Jahren jaͤhrlich im Durch⸗ 
ſchnitt nur vier vom Hundert mit Tode abgegangen find (S. 
Tab. H, n, und dies Berhältniß günftiger ift, ald inmanden ans 
dern Irrenanftalten, fo kommt dabei vieleicht fehr in Betracht, 
daß fo Biele erft nach langer Dauer der Krankheit in die 
Irrenanftalt famen; denn wo ein bfeibender Kranfheitszuftand 
fih ausgebildet hat, wenn fire Idee, oder ein beftimmter Grad 
von Bloͤdſinn da ift, da kann diefer eine Neihe von Jahren forts 
dauern, ohne auf den leiblichen Organismus nachtheilig eins 
zuwirken, und ohne das Leben bed Individuums zu gefährden. 
Die Mehrzahl der Berftorbenen (S. Tab. H, II) erreichte 
ein Alter von 40 bis 50 Jahren, jedoch ftarben verhaͤltniß⸗ 
mäßig mehr in ſpaͤterem als in früherem Lebensalter. Es 
ſtarben mehr Männer als Frauen, und zwar von 100 Maͤn⸗ 
. nern 20,18, von 100 Franen 15,62. Bei weitem die Mei 
fen, nemlich 43, farben vor Ablauf des erfien Jahres ihres 
Aufenthaltes in der Irrenanftalt (S. Tab. H, III); was ſich 
dadurch erklärt, daß auch bei den Unheilbaren gewöhnlich eine 
. Berfchlimmerung des Zuftandes die Aufnahme in die Irren⸗ 
anftalt veranlaßte, meiftens eine hinzufommende Manie, welche 
in ſolchen Fällen öfter einen tödtlichen Ausgang herbeiführt. 
Sm Allgemeinen war die Sterblichfeit in den veralteten 
Kranfpeisfällen größer, als in den frifhen, denn es ftarben 
(S. Tab. H, IV) von 100 Kranken, 
wo die Krankheit vor der Aufnahme 
n | . nicht über 1 Jahr gwwhnt hatte 15,26 
" n.: m Me 7 7 1.bi8 2 Jahre -, „ 14,63 
| ” Be. n .n? bie 5 Jahre | ” nn 21,26 
» nm 7, Du 7 ee 7) 5 big 10 Sahre » on. 18,82 
un „» n 106820 J. u. ſ. w. - 24,39 
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Die Mehrzahl der Veiftorbenen war ſchon vorher in einen 
Buftand von Blödfian verfallen (S. Tab. F, IH; Manie und 
Melandıolie hatten beinahe gleich häufig einen tödtlichen $ Aus⸗ 
gang. Was die verſchiedenen Arten des Todes, und die na 
heren Urfachen deſſelben betrifft (S. Tab. H, V), fo kann in 
rende und dieſelbe begründende förperliche Krankheit durch, 
allmaͤhlige Verfchlimmerung den Tod herbeiführen; in ben 
meiften Fällen fcheint diefer aber die Folge zu feyn von ber 
krankhaften Affection des Gehirns und Rervenfoftegs und 
ihren Wirkungen auf den leiblichen Organismus, 

Am öfterften, und.zwar in 37 Fällen, entfland der Tod 
in Folge eines apopfectifchen Anfalles , der theild nach vors 
j hergehendem Uebelbefinden, Störungen ber Digeflion und Nu⸗ 
trition, Abmagerung , Schwindel und anderen Zufällen eine 
trat, theild auch ploͤtzlich und unerwartet, namentlich bei 
Manie mit totaler Zerruͤttung des Verſtandes, bei Epilepti⸗ 
ſchen und auch bei manchen Bloͤdſinnigen. Nicht ſelten fan⸗ 
den zugleich andere förperliche Krankheiten Statt, namentlich 
Rungenfchwindfucht , aber nicht fo weit entwidelt und mit 
feiner fo allgemeinen Zerflörung der Lungen verbunden, daß 
diefe für ſich allein ſchon den Tod herbeigeführt haben würde, 
Obgleich in, den meiften Fällen einige Anhäufung des Blutes 
‚in den Hirn gefäßen Statt fand, fo möchte die Apoplerie doch 
nur in feltenen Fällen als eine sanguinea, in der Regel viele 
mehr als eine durch Erſchoͤpfung des Hirnlebens herbeige⸗ 
führte Apoplexia nervosa zu betrachten ſeyn. "Bebeutende 
. Ueberfüllungen ber Gefäße wurden nicht häufig, Ertradafate 
in der Subſtanz des Gehirns niemald gefunden. 57 

Nach der Apoplerie war Tabes nervosa die haͤufigſte 
Urſache des Todes, und führte denfelben 27 Mal herbei. 
Außer allgemeiner Abmagerung, bie jedoch nicht immer Statt 
fand ‚ und vorhergehender unwillkuͤhrlicher Entleerung des 

* 
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Stuhlganges unb Urins (welche auch ohne eine ſolche Tabes 
nervosa bei Blobſinnigen befauntlich oft vorfommt aus Mau» 
gel an Senfibilität) , begann dieſer Zuftand gewöhnlich mie 
Schwäche und Zittern der. Extremitäten, und manchmal zeit 
erſchwerter flo fotternder t Sprache. Die Schwäche der Extremi⸗ 
täten, befonders der ‚unteren, ftieg mandimalrafch, manchmal 
laugſam bis zam voͤlligen Unvermoͤgen, zu ſtehen und zu ges 
hen, oder gu völliger Lähmung. Sobald die Kranken bettlaͤ⸗ 
gerig wurden, geſellten ſich brandige Geſchwuͤre, gangraena 
ex decubita, hinzu, - die rafcher ober langfamer um ſich grif⸗ 
fen, bisweilen an einer Stelle heilten und an einer anderen 
wieder aufbrachen, manchmal einen großen Umfang aungh⸗ 
men, bis zur Entbloͤßung des os sacrum, ber Huͤftbeine, ber 
. Zrochanteren eindbrangen, und mit copidfen Entleerungen eines 
ſchlechten, übelriechenden iterd verbunden waren. Unter zus 
nehmender Abmagerung und Entfräftung , in fpäterer Zeit 
oft. in Verbindung mit colliquativen Durchfällen erfolgte end⸗ 
lich der Tod, den man, wenn auch zuletzt noch ein ſchlagfluͤſ⸗ 
figer Anfall hinzukam, doch als Folge einer Allgemeinen, gänzs 
lichen Erſchoͤpfung des Nervenlebend, betrachten mußte , wels 
ches auch zur Unterhaltung ber Nutrition nicht- mehr hinge⸗ 
reicht und eben dadurch die Abmagerung und Geſchwuͤrbildung 
herbeigeführt hatte. In mehreren. Faͤllen fand eine Tabes 
dorsalis, eine Atrophie bed Nädenmarkes Statt, welche aber 
in anderen Fällen bei: der Obduction nicht gefunden wurde, 
Zumeilen fehritt der, nach einer heftigen, mit totaler und am 
dauernder Geifteöjerrättung verbundenen, "Dante eutſtaudene 
Blödfinn unaufhaltfam fort, bis er mit einer r folhen Tabes 
nervosa endigte; einzelne Male ging auch eine anhaltende 
Melancholie unmittelbar darin über ; in ben meiſten Fällen 
war ein Zuftand von Blödfinn Jahre Hang sorbergegangen. 
In 6 Fällen ging ein dem Nervenfieber ſehr ähnlicher 
Zuftand dem Tobe vorher , welcher theild unmittelbar auf 
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einen Paroxysmus von Manie folgte, theils aber auch nach 
andauerndem Blodſinue eintrat, und nach 2 — 3 Wochen mit 
dem Tode enbigte.- Daß auf der anderen Seite Rervenfieber 
zuweilen, in Manie übergehen Können, und biefe alsdann fehr 
Tcbenögefährlich it, habe ich bereite bei den Kranfheitöurfachen 
angeführt. 

- Anflatt der Apoplexie entftand auch manchmal eine Lähe 
mung ber er Lungen, Apoplezia pulmonum, welche ſechsmal den 
Tod herbetführte, und außerdem audı bi auch bei den am Schlagguß 
Verſtorbenen zuweilen gleichzeitig Statt fand. In eiyigen 
Fällen trat fie plöglich ein, und tödtete ſchnell; meiftens er⸗ 
folgte diefer tödtliche Ausgang erfi nach mehreren, 3—8 Tar 
gen, nachdem eine erfchwerte Nefpiration mit Hufen und bes 
ſchleunigtem Pulſe vorbergegangen, und das raffelnde Ges 
rauſch beim Athemholen das Unvermoͤgen bezeichnet hatte, den 
in den Bronchien angefammelten Schleim ober Eiter zu ent 
leeren. Die Sertion zeigte id den meiften- Fällen, jedoch nicht 
immer, partiche Degeneration der Lungen, einige Male er⸗ 
fihienen diefelben gefund und nur mit Bluk überfüht. 

Lungenfchwindfucht war eilfmal bie naͤchſte Beranlafjung 
des Todes, und außerdem kam auch bei den an Schlagfluß, 
Tabes nervoss oder Apoplexia pulmonum Verfiorbenen e eine 
partielle Degeneration der Lungen häufig vor. Rur in einem 
einzigen Galle , bei einem jungen Mädchen, hatte die Lungen 
ſchwindſacht erweislich vor vor der pſychiſchen Krankheit exiſtirt; 
aber gerade in dieſem Falle hatte die hinzugekommene Manie 
einen Stillſtand in der Zerſtoͤrung ber Lungen bewirkt, nud 
die bei t ihrer. Aufnahme fchon fehr abgemagerte Kranke ftarb _ 
erſt nad fechsjährigem Aufenthalte in Der Irrenanſtalt, währ 
rend welcher Zeit mehrmals ein alternirendes GHervortreten 
ber Manie und der Lungenaffection beobachtet wurde. Wenn 
. ‚überhaupt "bei der -anßerorbentlichen Häufigkeit der Lungen 
ſchwindſuchten dieſe fo felten mit pſychiſcher Krankheit ſich ver⸗ 
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geſell ſchaften, und man andererſeits Degenerationen der Lum 
gen nach fangmwieriger pfychifcher Krankheit fo oft vorfünbet,. 
fo ift man genöthiget, fie nicht ald Urfache, fondern als Wir⸗ 
fung ber letzteren anzufehen. Großentheild laͤßt ſich dieſe 
Wirfung fchon Herleiten aus ber unregelmäßigen Thaätigkeit 
der Lungen, der übermäßigen Anſtrengung bei dem Taten 
Sprechen, Singen und Schreien in der Manie, und ihrer 
unvollkommenen en Bewegung bei Blsdfinnigen und Melancholi⸗ 
fchen, bei welchen Ießteren in der Negel zugleich; Göngellionen 
zu den Lungen vorhanden find, nnd das Beduͤrfniß eines voll⸗ 
ſtaͤndigen Einathmens ſich durch vergebliche Bemühungen, durch 
Seufzen und Bellemmung des Athmens aukuͤndiget. Uwoll⸗ 
ſtaͤndige Aneehnung der Lungen mag vielleicht bie Tuberfels 
bildung fehr begünftigen, die befanntlich von ben Spiten der 
Lungen am oͤfterſten ausgeht; und die Lungenſchwindſucht füns 
‚det fich vorzüglich bei Bloͤdſinnigen, die weber viel forechen, 
noch durch Gemuͤthsbewegung oder Förperliche Thaͤtigkeit zu 
tiefem Einathmen veranlaßt werben, vielmehr häufig mit ders 
felben Trägheit, mit welcher fie alle Bewegungen vollziehen, 
auch nur fo tief einafhmen, als zur Unterhaltung des Lebens 
unumgänglich nöthig iſt. Es mögen hierbei inbeß auch tiefere 
phyſiologiſche Beziehungen zwiſchen dem Gehirn und den Res 
fpirationsorganen in Betracht kommen, ba überhaupt die Uns 
terhaltung aller Refpirationsbewegungen zunaͤchſt von einer 
beflimmten Portion der medulla ‚spinalis und oblongate abe 
hängig zu feyn ſcheint. Sn fo fern. wir Lungenſchwindſucht 
aud gu andern, mit mangelhafter Nutrition und Abzehrung 
verbundenen, Krankheiten erft in ihren Verlauf hinzutreten 
fehen, möchte auch die in Folge der Lähmung bed _Gehirnd 
und d Nervenſyſtems bei hoͤheren Graden des Bloͤrſinne eintr eintre⸗ 
tende Unvollkommenheit der Ernaͤhrung vielleicht bei gleichzei⸗ 
tiger Abmagerung eine Degeneration der Lungen ˖ hervorbringen, 
fo daß dieſe als Folge der allgemeinen Schwindfucht entſtaͤnde. 











Das For aſſchreiten der gungenfcneinkfucht gefchieht. durch⸗ 


gehends fehr Iangfam und faſt unmerklich, ja man findet nad) 
dem Tode bisweilen bebentende je Dedorganifationen der Lungen, 


wovon man während des Lebens faf gar kei keine Zeichen wahrs 
genommen hatte. Das auffalendfte "Beifpie iel hiervon lieferte 
ein Kranker, welcher, in Folge erblicher : Anlage zur Zeit der 


Pubertät von Manie befallen, nachher eine Reihe von Jahren 


in. einem gleichförmigen Zuftand von Bl oͤdſinn fortlebte, einige | 


Fahre vor feinem Tode in Idiotismus verfiel, und. etwa 17 
Zahre nach dem erſten Ausbruche der Manie ſtarb. Geit 
mehreren 7 Jahren hatte er fein Wort mehr gefprodhen, war. 
in allen ‚feinen Bewegungen. höcft träge und Tangfam, und 
vegetirte eigentlich nur fort in einem Zuflande von gänzlichem 
Stumpffinn und son Apathie. Ay Huften oder Dygpnge hatte 
er nie gelitten, und, erſt etwa ein halbes Sahr vor feinem Tode 


bemerkte man eine Abmagerung und Entkräftung , die mehr 


und mehr zunahm. Endlich verlor fich auch die Eßluſt, und 
der Kranke wurde kaum 14 Tage vor ſeinem Tode beitlaͤge⸗ 


rig. Jetzt erſt, aber ohne alle Dyspnoe, und ohne merklichen 


Huſten, ganz freiwillig, oder nach einem leichten Raͤuſpern, 
ſtoß eine Menge Eiter aus dem Munde, und unter zunehmen⸗ 
der Erſchoͤpfung der Kraͤfte erloſch endlich das Leben, wie die 


Flamme eines Lichtes, ohne daß auch nur die geringſte Dyspnoe 


vorhergegangen waͤrs. Bei der Section fanden ſich beide Lun⸗ 
gen fo degenerirt, daß Feine geſunde Stelle‘ aufgefunden wen 
ben kounte, überall entweber Tuberkeln, ober fleinere und groͤ⸗ 
Bere Eiterhoͤlen mit corrodirten, verhärteten Oberflaͤchen, und 
die Bronchien mit Eiter angefüllt. Zugleich waren beide nerxi 
vagi, fomohl der Stamm ald.die Wurzeln, ganz atrephifch. 
Offenbar hatte der Kranfe fo. lange gelebt, als nach ein Theil 
der. Lungen zur’ Fortſetzung der Reſpiration tauglich geweſen 
war, und die Atrophie des vagus erflärt zur Genüge, fowohl 
bie Abweienheit der Dyspnoe , ald des Huſtens, indem kein 
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Reiz dazu entſtehen, und bie Gegenwart des Eiters nicht per⸗ 
eipirt werben konnte. Zugleich aber wird aus dieſen Margeil 
der Perception das langſame Fortſchreiten ber Lungenſchwiud⸗ 
ſucht begreiflich, indem keine allgemeine Reaction eintreten kann, 
wo feine Senſation Statt findet, und gerade dieſe allgemeine 
"Reaction, das Heilbeftreben der Natur, die Eutzuͤndungsſspro⸗ 
ceffe herporruft, wodurch die Bereiterung der Tuberkeln, unb 


| die rafch fortfchreitende Zerflörung ber Lungen fonft bebinge 


wird. Mangel an phyſiſcher Senfibilität, das Nichtwahruehe 
men oͤrtlicher Schmerzen und Krankheiten, hat zur Kolge, 
daß die betheiligten Organe gleichfam tjolirt, der Wechfelwirs 
fing wit dem ganfen Organismus entzogen werben, und dig 
ausbleibende allgemeine Affection und Reaction erklaͤrt uͤber⸗ 
haupt hinreichend, waͤrum fo manche Örtliche Uebel im pfychi⸗ 
fhen Krankheiten theilẽ unentdeckt bleiben, theils ungewöhn⸗ 
lich langſam verlaufen. Auf dieſelbe Weiſe duͤrfte ber Still⸗ 
ſtand der Lungenſchwindſuchten zu erklaͤren ſeyn, welche bei 
hinzukommender Manie oͤfter beobachtet worden iſt. Das Ges 
hirn allein vermittelt die Wechſelwirkung zwiſchen den einzel⸗ 
nen Organen und dem ganzen Organismus, und jede beden⸗ 
tende und allgemeine Störung feiner Functionen muß auf dem 
Verlauf körperlicher Krankheiten einen wefentlichen Einpnp 
ausüben, 

In den vier Fällen ‚ it welchen organische Fehler beü bed 
‚Herzend die naͤchſte Urfache des Todes zu feyn ſchienen Iat 
eine bedeutende Hypertrophie deſſelben Statt, in einem Falle 
wit totaler Verwachſung des Herzens und Herzbeutels verbun⸗ 
den. In vielen anderen Fällen war das Herz auffallend well 
und ſchlaff, nicht felten mit. ſchwarzem, theerähnlichem Blake 
angefüllt, und wo eine Tabes nervosa- vorhergegangen „ oder 
ein allmähliges Abfterben Ber Eirculafien kurz vor dem Tobe 
Statt gefunden hatte, fanden fich faft immer in den Bentris 
keln, den Atrien, und großen Toten, diomeilen auch im sinus 


— 





Iongitudimli volypoͤſe xoncremente manchmal von bedeuten⸗ 
der Länge und Dicke, und mit ben Musfelbändeln des Hers 
zend innig verfchlungen. In feinem einzigen Falle fonnte eine 


präeriftirende, der pſychiſchen Krankheit vorauögegangene Herz. 
krankheit nachgewiefen werben. 


Degenerationen der Digefti iondorgane ſchienen in neun neun Faͤl⸗ 


len hauptfächlich den Tod herbeigeführt zu haben, und d fanden . 
fih auch außerbem fehr häufig, wobei in vielen: ‚Fällen die 
Präeriftenz des Unterfeibsleidend vor ber pſychiſchen Krank, 


-heit beſtimmt nachzuweiſen war. Es fanden ſich theild Vers 


härtungen und Anfchwellungen von Leber, Milz und Pancread, 
einige Male in Folge von Wechfelfiebten, bisweilen mit Waſ⸗ 


ferſuchten verbunden; theus Scirrhofitäten des Magens und 
Geſchwuͤre in der Saqleindan⸗ deſſelben. Tiefer im Darm⸗ 


colliquative Diarriden unterhalten worben waren, In mehs 
veren Fällen war bie —— — des Magens und der důͤn⸗ 
daß eine dronifche — derſelben Bageisefen ; zu feyn 
ſchien. Ich glaube, hierauf beſonders aufmerkſam machen zu 


muͤſſen, da ein krankhafter Zuftand der Schleimhaut des Darm⸗ 


kanals vieleicht häufig die Urſache ber pſychiſchen Krankheit 


ſeyn dürfte. Wenigſtens ſchien ſie in einem Falle die Urſache 
einer Manie geweſen zu ſeyn, welche mit totaler Geiſteszer⸗ 


rüttung verbunden war, und nad) einem halben Jahre mit 


Abzehrung und apopkectifchens Tode endigte, ohne daß. eine 


wefentliche Störung des Appetits und der Stuhlausfeerungen 
ober "Tchmerzhafte Empfindungen im Unterleibe ſich während 


des Lebens bemerklich gemacht hätten. Die hartnärfige Vers 
' weigerung des Genuffes von Nahrungsmitteln mag in mans 


chen Fällen in dem krankhaften Zuftande der Schleimhaut des 


Magens ihren Grund haben, wenigftens fand ſich dieſe in . 
. einem Sale ſehr veraͤndert, wo jene vorhergegangen war. 


\ 
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Sch bedaure, In früheren Sahren Die Schleimhaut des Darm⸗ 
kanals nicht forgfäftig genug unterfucht zu haben, ' 

Sehr häufig habe ich das Pancreas verhärtet gefunden, 
und vielleicht möchte dies in Beziehung ftehen zu dem bei Mas 
„niacis ſo wie bei Bloͤdſinnigen fo oft vorkommenden vielen 
Ausfpuden und Saliviren. Ein wmerkwürbiged Beifpiel von 
‚Analgefie . oder mangelnder Senfibilität für Irtlihe Kranke 
heit gab ein etwa im 60ſten Lebensjahre in der Irrenanftakt 
verftorbener Landmann. Er hatte vor 2— 3 Jahren wieder 
holt und lange am Wechſelfieber gelitten, nach deſſen Aufhö⸗ 
ren heftige Cardialgien und häufiges Erbredyen fidh einfanden, 
fo daß er feitbem nur e Milchfpeifen vertragen und bei fi ſich bes 
halten hatte. Einige Wochen vor feiner Aufnahme in die Ir⸗ 
renanflalt verfiel er in Melanchofie mit Lebensüberbruß,, und 
von dieſem Augenblid an hörten bie Earbialgien anf und 
fonute er alle Speifen ohne Unterfchieb vertragen. Daſſelbe 

- fand in der Irrenanſtalt Statt, aber jede Remiſſton der er Me⸗ 
lancholie war von: der Rüdfehr jener Magenleiden begleitet. 
Schon bei feiner Aufnahme fehr abgemagert , flarb er nadı 
Verlauf von ſechs Wochen an Abzehrung, und war in ben 
letzten Tagen feines Lebens faft ganz befonnen und verftäns 
big. Die Gection zeigte ‚eine bebeutende Scirrhofität und 
frebsartige Degeneration bed Pancread , welche einen: fleinen 
Theil der_Leber und die hintere, mit dem Pancrens verwach⸗ 
fene Magenwand mit ergriffen hatte, fe baß alle Häute der⸗ 
felben degetterirt waren; und denmoch waren alle Schmerzen 
und Magenbeſchwerden bei eingetretener Melanchol ie gänlich 
unterbrochen und aufgehoben worden. 
| Re cgeiwidrige Lage ober vielmehr Länge der dicken Ges 
daͤrme habe ich außerordentlich häufig gefunden, und die Ver⸗ 
(ängerung betraf entweder das colon transversum, welches 
von der Leber an mitunter bis in bie Höhle des fleinen Bels 
tens herab und dann wieder zur Milz hinaufging, ober das 
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intestinum reetum und bie flexura sitgmoidea, wodurch oft meh⸗ 
rere auf einander folgende Schlingen gebildet wurden. Gele 
‚gentliche Obductionen außerhalb der Irrenanflalt haben mich 
indeß zweifelhaft gemacht, ob folche Berlängerungen der biden 
Gedärme nicht überhaupt haufig vorfommen. Möglicher Weife . - 
koͤnnten fie al® urfprüngliche abnorme Bildung mit Trägheit 
in den Bewegungen. des Datmlanald und des Blutumlaufes 
im Pfortaderſyſtem verbunden ſeyn, und inſofern eine Anlage 
zu pſychiſcher Krankheit bezeichnen, welche meiner Anſicht nach 
körperlich vorzuͤglich durch den Zuſtand der Unterleibseinge⸗ 
weide und des Ganglienſyſtemes bedingt werden duͤrfte. Lei⸗ 
ſten⸗ und Scrotalbrüche find bei ben in ber Irrenanſtalt bes 
findlichen Kranken Jiemlich oft vorgekommen, body - vielleicht 
nicht häufiger, als fie es überhaupt zu thun pflegen. 
Erheblihe Degenerationen der Genitalien habe ic; bei 


‚ ben Reichenöffnungen nur felten beobachtet, einzelne Male ka⸗ 


men Tuberkeln am Uterus und Heine Polgpen in bemfelben 
vor, öfter einige Vergrößerung und Berhärtun ng der Ovarien. 
Die Harımmwerkzeuge waren in der Regel normal, doch erinnere 
ich mich eines pathologiſch merkwuͤrdigen Falles, in welchem 
durch einen Harnſtein im Eingange des rechten Urethers deſſen 
Kanal völlig verſtopft und unterhalb obliterirt, Die Subftanz . 
ber rechten Niere völlig verfchwunden und nur die mit einer 
chocolatfarbigen Flüffigkeit und vielen Meinen grünlichen Nies 
renſteinen angefuͤllten Häute berfelben übrig geblieben waren. 
Die Blutgefäße derfelben Niere waren faſt ganz obliterirt, 
dagegen links erweitert, der linke Urether ausgedehnt und die 
linke Niere beträchtlich vergrößert, ſo daß ſie augenſchein⸗ 
lich die Function der rechten Niere mituͤbernommen hatte. 
Der Kranke litt insbeſondere an der firen Idee, daß ein Kerl 
in feinem Naden fige und ihn. mißhandle. Er ſchlug ſich 
felöft oft ſowohl in den Nacken als ing Geſicht, indem er 
behauptete, daß jener Kerl es thue, und hatte durch Schlas 
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gen t ber Augen ſich wiederholt heftige gugenen tzunduugen und 
eine große Schwaͤche des Sehvermoͤgens zugezogen. 


In dem Gehirne und den Haͤuten deſſelben fanden By 
faßt immer mehr ober weniger Abnormitäten, und nur biefes 
nigen Alle ſchienen hiervon manchmal eine Ausnahme zu 
machen, in welchen bie Gemuaͤthskrankheit nur kurze Zeit ges 
dauert hatte. - Die Mehrzahl ber BVeritorbenen war vor Dem 
Tobe längere Zeit mit Bloͤdſinn behaftet gewefen, und je mehr 
ich die Structure des Gehirnd im gefunden und krankhaften 
Zuftande unterfucht nud kennen gelernt habe, befto dfter habe 
"ich pathologifche Veränderungen wahrgenommen, welche mir 
in früheren Zeiten aus Mangel an Sachfenntniß "entgangen 
feyn mögen. Verdickungen ber Hirnhäute, Verwachſungen 
der dura mater mit dem Schaͤdel n und d_ben_ übrigen Hirnhaͤu⸗ 
ten, beſonders in der Scheitelgegend und neben dem sinns lon- 
gitadinalis, Undurchſichtigkeit der Arachnoidea und Verdicun⸗ 
gen derſelben durch Ausſchwitzungen, Waſſeranſammlung zw zwis 
fchen ben Hirnhäuten unb in ben Ventrikeln, gehörten beis 
nahe zu den conftanten ‚ ‚selten ganz fehlenden Erfcheinungen. 
Häufig abhärirten bie pis mater, bie plexas choroidei, und bes 
fonder® der die corpora quadrigemina überziehende Gefaͤß⸗ 
vorhang feſt an der Subſtanz bes Gehirng, und waren, wie” 
nicht felten auch die Hirmfubftang, ungewöhnlich blutreich. 

Die Subſtanz des Gehirns war an Feſtigkeit und dr 
bung fehr oft verändert, ohne daß biefe Veraͤnderuugen einer 
nach dem Tode begonnenen Eutmiſchung zugefchrieben werben 
konnten. Wird die Sectton nicht bald nach dem Tode am _ 
geſtellt, fo ift man in diefer Beziehung vor Täufhungen nicht 
fiher. Die Hirumaffe war iu einzelnen Fällen auffallend heil 
‚and weiß, häufiger zu dunkel gefärbt, und nahm befonbers 
bei einigen, Behufs genauerer . anatomifcher Unterfuchungen 
in Weingeiſt gehärteten Gehirn eine braune Färbung an, 
welche bei einem Gehirn nur bie Gorticalfubitang, bei einem 


b 7 


— 0855 — 


— nur die Medullarſubſtanz zeigte. Bei dieſen kuͤnſt! canſtli⸗ 
chen Erhaͤrtungen fand unter uͤbrigens gleichen Umfänden 
eine merkliche Verfchtebenheit des Erfolges Statt, indem manche 
Gehirne fehr ſchnell, andere gar nicht hart wurden, und bald - 


dad große, bald das Kleine Gehirn. leicht, ſchwer oder gar 


nicht erhärkete. Meiftentheild zeigte die Subftanz auch bei 
collabirtem Gehirn eine nngewöhnfiche Feſtigkeit ober vielmehr 
Zaͤhigkeit, felten war die’ ganze Maſſe auch weich. Par 
tielle {che Erreichung  fend außerordentlich häufig Statt, befonber® 
in der Oberflaͤche, fo daß die_pia_mater ſich weder im natuͤr⸗ 
lichen, noch im gehaͤrteten Zuſtande abtrennen ließ, ohne daß 
ein Theil. der Corticalſubſtanz daran hängen blieb. Dieſe 
oberflächlichen Subftanzerweichungen kamen beſonders vor beim 
großen Gehirn an ber Baſis des mittleren Hirnlappens, beim 





kleinen Gehirn in ber Gegend de des un unteren Murmes, oft auch 


an anderen Orten ; und bisweilen: fanden fich ſtellenweiſe 
oberflaͤchliche Grafen, welche mehr oder weniger, das Anfes 


| hen von Schi würen hatten. Nicht ſelten war va ganze 


a... 


Zahigkeit * Hierbei hat man ſich jedoch * zu bir 
ten, baß man bie zum Rormalzuftande gehörende größere 
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Beichheit des Meinen Gehirns nicht ale Abnormität betrach⸗ 


tet; denn kleines und großes Gehirn verhalten ſich in dieſer 
Berichung gu einander, wie ber rechte und linke Bentrifel bes 
Herzens. 


Unter den krankhaften Veraͤnderungen einzeiner Theile des 


Gehirns muß ich namentlich krankhafte Erweichung des fornix 


als befonderd häufig vorlommend erwähnen; jelten kam fie 


an der Bafid der Bentrifel vor,. manchmal zeigte fich bie Ober⸗ 
fläche -ded vierten Ventrikels erweicht und mißfärbig. Die 
zarte Sant, weiche die Ventrikel überzieht, war mehrmals uns 


gewöhnlich feit und verdidt, einige Male rauh und mit Meis 
. nen Stippchen, wie Sriefelbläschen, befüet. Die Thalami und 
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Stuhlganges und Urins (welche andy ohne eine ſolche Tabes 
nervosa bei Blddfinnigen befanntlich oft vorfommt aus Mans 
gel an Senfibilität), begann biefer Zuftand gewöhnlich mie 
Schwäche und Zittern der Ertremitäten, und manchmal mie 
erfhwerter_ fotternder Sprache. Die Schwaͤche der Ertremis 
täten, befonder® der ‚unteren, flieg mandmalraih, manchmal 
laugſam bis zam völligen Unvermögen, zu ftehen und zu ges - 
ben, oder gu voͤlliger Lähmung. Sobald bie Kranken bettlaͤ⸗ 
gerig wurden, gefellten fich brandige Gefchwäre, : gangraena 


-.—u| nn 


ex decubitü, hinzu, : die rafcher ober langfamer um fi) grif⸗ 


fen, biöweilen an einer Stelle heilten und an einer anderen 


wieder aufbrachen, manchmal einen großen Umfang anna 
men, bis zur Entbfdßung bes os sacrum, der Hüftbeine, ber _ 


. Zrochanteren einbrangen, und mit copiöfen Entleerungen eined 


% 


ſchlechten, übelriechenden @iterd verbunden waren. Unter zus 
nehmender Abmagerung und Entfräftung , in fpäterer Zeit 
oft, in Verbindung ng mit colliquativen Durchfällen erfolgte end⸗ 
lich der Tod, den man, wenn auch zulegt noch ein ſchlagflaͤſ⸗ 
figer Anfall hinzukam, doch als Folge einer allgemeinen, gänze 
lichen Erſchoͤpfung des Nervenlebens betrachten mußte , wels 
ches auch zur Unterhaltung der Nutrition nicht: mehr hindes 
reicht und eben dadurch die Abmagerung und Geſchwuͤrbildung 
herbeigeführt hatte. In mehreren. Faͤllen fand eine _Tabes Tabes 
dorsalis, eine Atrophie be6 Ruͤckenmarkes Statt, weiche aber 
in anderen Fällen bei der Obduction nicht gefunden wurde. 
Zuweilen fihritt der, nad) einer heftigen, mit totaler und ans 
dauernder Geiſteszerruͤttung verbunbenen, Manie eutitaudene 
Blödfien unaufhaltfam fort, bis er mit einer ſolchen Tabe⸗ 
nervosa endigte; einzelne Wale ging auch eine anhaltende 
Melancholie unmittelbar darin über ; in den meiften Fällen 
war ein Zuftand non Bloͤdſinn Jahre lang vorhergegangen. 
In 6 Fällen ging ein dem Nervenfieber fehr ähnlicher 
Zufland dem Tobe vorher, welcher theild unmittelbar auf 
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einen Parbrysmus von Manie folgte, theild aber and nad 
andauerndem Blödfinne eintrat, und nad 2 — 3 Wochen mit 
dem Tobe endigte.- Daß auf der anderen Seite Rervenfieber 
zuweilen ir in Manie übergehen koͤnnen, und dieſe alddann fehr 
Iebenögefährkich if if, habe ich bereits bei den Krankheitöurfachen 
angeführt. 

- Anflatt der Apoplexie entftand auch manchmal eine Laͤhe⸗ 
mung der Lungen, Apoplexia pulmonum, welche ſechsmal den 
Tod herbetführte, und außerdem auch andy bei den am Schlagffuß 
Berftorbenen zuweilen gleichzeitig Statt fand. In eiyigen 
Fällen. trat fie ploͤzlich ein, und toͤdtete ſchnell; meiſtens er⸗ 
folgte dieſer toͤdtliche Ausgang erſt nach mehreren, 3—8 Ta⸗ 
gen, nachdem eine erſchwerte Reſpiratjon mit Huſten und be⸗ 
ſchleunigtem Pulſe vorhergegangen, und das raffelnde Ges 
Duſch beim Athemholen das Unvermoͤgen bezeichnet hatte, den 
in den Bronchien angeſammelten Schleim oder Eiter zu ent⸗ 
leeren. Die Section zeigte in den meiſten Faͤllen, jedoch nicht 
immer, partielle Degeneration der Lungen, einige Male er⸗ 
ſchienen dieſelben gefund und nur mit Bluk überfüllt. 

Lungenſchwindſucht war eilfmal die naͤchſte Veranlaſſung 
des Todes und außerdem kam auch bei den an Schlagfluß, 
Tabes nervosa oder Apoplexia_ pulmonum Verfiorbenen eine 
partielle Deheneration ber Lungen häufig vor. Nur in einem 
einzigen Falle, bei einem jungen Maͤdchen, hatte die Lungen» 
ſchwindſacht ermeislich vor der pſychiſchen Krankheit exiſtirt; 
aber gerade in dieſem Falle hatte die hinzugekommene Manie 
einen Stillſtand in der Zerſtoͤrung ber Lungen bewirkt, und 
die bei ihrer. Aufnahme fchon fehr abgemagerte Kranke farb . 
erſt nach fechsjährigem Aufenthalte in ber Irrenanſtalt, waͤh⸗ 
rend welcher Zeit mehrmals ein alternirendes Heroortreten 
der Manie und der Lungenaffection beobachtet wurde. Wenn 
überhaupt "bei der: ‚anßerorbentlichen Haͤufigkeit der Lungen 
ſchwindſuchten dieſe fo felten mit pfychifcher Krankheit ſich ver⸗ 
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geſell ſchaften „und mar anbererfeits Degenerationen ber Lun⸗ 
gen nach langwieriger pſychiſcher Krankheit fo oft vorſindet, 
fo {ft man gendthiget, fie nicht ald Urfache, fondern als Wire 
fung ber letzteren anzufehen. Großentheild laͤßt ſich biefe 
Wirkung fchon herleiten aus ber unregelmäßigen Thätigfeit 
der Lungen ,. der. übermäßigen Anftrengung bei dem lauten 

Spreden, Singen und. Schreien in der Manie, und ihrer 
"anvolltommenen en Bewegung bei Blödfinnigen und Melancholi⸗ 
fchen, bei weichen: lehteren in der Hegel jugleich Congeſtionen 
zu ben Lungen vorhanden find, and das Bebärfniß eines voll⸗ 
ſtaͤndigen Einathmens fich durch vergebliche Bemühungen, durch 

Seufzen und Bellemmung des Athmend aukauͤndiget. Unvoll⸗ 
Rändige Ausdehnung der Lungen mag vielleicht die Tuberlels 
bildung fehr beg begünftigen, die bekanntlich von den Spigen ber 
Lungen am oͤfterſten ausgeht; und die Lungenſchwindſucht fin 
‚det ſich vorzüglich bei Blödfinnigen , die weder viel fpredhen, 
noch durch Gemuͤthsbewegung ober Förperliche Thaͤtigkeit zu 
tiefem Einathmen veranlaßt werben, vielmehr häufig mit der» 
felben Traͤgheit, mit welcher fie alle Bewegungen vollziehen, 
aud nur fo tief einafhmen, als zur Unterhaltung des Lebens 
unumgänglich nöthig iſt. Es mögen hierbei indeß auch tiefere 
phyſiologiſche Beziehungen zwiſchen dem Gehirn und den Re⸗ 
ſpirationsorganen in Betracht kommen, ba überhaupt die Uns 
terhaltung aller Refpirationsbewegungen zunaͤchſt von einer 
beftimmten Portion der medulla ‚spinalis und oblongata abs 
hängig zu feyn feheint. Sn fo fern. wir Lungenfchwindfucht 
auch zu andern, mit mangelhafter Nutrition und Abzehrung 
verbundenen, Kranfheiten erft in ihrem Verlauf hinzutreten 
fehen , möchte auch die in Folge ber Lähmung des. Gehirns 
und d Nervenſyſtems bei höheren Graden bes Bloͤdfinne eintres 
tende Unvollkommenheit der Ernaͤhrung vielleicht bei gleichzei⸗ 
tiger Abmagerung eine Degeneration der Lungen ˖hervorbringen, 
ſo daß dieſe als Folge der allgemeinen Schwindſucht entſtaͤnde. 





Das gertſchreiten der —E geſchieht durch⸗ 


gehends fehr langſam und faſt unmerklich, ja man findet nach 


dem Tode bisweilen bedeutende e Desorganiſationen der Lungen, 
wovon yovon man während des Lebens f fa gar keine Zeichen wahrs 
genommen hatte. Das auffallendſte Beiſpiel hiervon lieferte 
ein Kranker, welcher, in Folge erblicher Anlase zur Zeit der 
Pubertaͤt von Manie befallen, nachher eine Reihe von Jahren 
in einem ‚einem gleihförmigen Zuftand von Bloͤdſinn fortlebte, einige 
Sahre vor feinem Tode in Idiotismus verfiel, und etwa 17 
Jahre nad dem erften Ausbruche der Manie ſtarb. Seit 
—3 — Jahren hatte er kein Wort mehr — ‚ was. 
ie eigentlich nur fort in einem Zuftande von zanzlichem 
Stumpfſinn und von Apathie. Au Huſten oder Dyßpnoe hatte 
er. nie gelitten, und. erſt etwa. ein halbes Jahr vor feinem Tode 
beinerkte man eine Abmagerung und Eutkräftung , bie_ mehr 
und mehr zunabm. Endlich verlor ſich auch die Eßluſt, und 
der Kranke wurde kaum 14 Tage vor ſeinem Tode beitlaͤge⸗ 
rig. Jetzt erſt, aber ohne alle Dyspnoe, und ohne merklichen 
Huſten, ganz freiwillig, oder nach einem leichten Raͤuſpern, 
ſtoß eine Menge Eiter aus dem Munde, und unter zunehmen⸗ 
der Erſchoͤpfung der Kraͤfte erloſch endlich das Leben, wie die 
Flamme eines Lichtes, ohne daß auch nur bie geringſte Dyspnoe 
vorhergegangen waͤre. Bei der Section fanden ſich beide Lun⸗ 
gen fo degenerirt, daß Feine geſunde Stelle aufgefunden wer⸗ 
den konnte, überall entweder Tuberkeln, oder kleinere und groͤ⸗ 
ßere Eiterhoͤlen mit corrodirten, verhaͤrteten Oberflaͤchen, und 
die Bronchien mit Eiter angefüllt. Zugleich waren beide nervi 
vagi, ſowohl der Stamm als. die Wurzeln, ganz atre atrophiſch 
Dffenbar hatte der Kranke ſo lange gelebt, als noch ein Theil 
der Lungen zur Fortſetzung der Reſpiration tauglich geweſen 
war, und die Atrophie des vagus erflärt zur Genüge, ſowohl 
die Abwelenheit der Dyspnoe, als bes Huſtens, indem kein 


. 
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Reiz dazu entſtehen, nnd bie Gegenwart bes Eiterd nicht pers 
eipirt werben konnte. Zugleich aber wirb aus biefem Mangel 


‚ber Perception das langſame Kortfchreiten ber Lungenſchwind⸗ 


fucht begreiflich, indem feine allgemeine Reaction eintreten kann, 
wo feine Senfation Statt finder, und gerade diefe allgemeine 


Reactiou, pas Heilbeftreben der Natur, die Entzändungspros 


ceffe hervorruft, woburd; die Bereiterung der Tuberkeln, und 


| die rafch fortfchreitende Zerflörung der Lungen fonft bedingt 
wird. Mangel an phyſiſcher Senftbilttät, das Nichtwahrnoh⸗ 


men oͤrtlicher Schmerzen und Krankheiten‘, ‚hat zur Folge, 
daß die betheiligten Drgane gleichfam iſolirt, der Wechfelwir« 
fung mit dem ganfen Organismus entzogen werben, und Die 
ausbleibende allgemeine Affection und Reaction erklaͤrt uͤber⸗ 

haupt hinreichend, warum fo mande Örtliche Uebel in pfychi⸗ 

fhen Krankheiten theilẽ unentdeckt bleiben ‚ theils ungewöhn⸗ 

lich langſam verlaufen. Auf dieſelbe Weiſe duͤrfte der Still⸗ 

ſtand der Lungenſchwindſuchten zu erklaͤren ſeyn, welche bei 
hinzukommender Manie öfter beobachtet worden iſt. Das Ger 

hirn allein vermittelt die Wechſelwirkung zwiſchen den einzel⸗ 

nen Organen und dem ganzen Organismus, und jede beden⸗ 

tende und allgemeine Stoͤrung ſeiner Functionen muß auf den 

Verlauf koͤrperlicher Krantheiten einen weſentlichen Einfuf 

ausüben. 

In ben vier Fällen ‚ in welchen organifche Fehler bed 
Herzens die naͤchſte Urſache des Todes zu ſeyn fchienen, fand 
eine bedeutende Hypertrophie deſſelben Statt, in einem Kalle 
mit totaler Verwachſung des Herzend und Herzbeutels verbun⸗ 
den. In vielen anderen Fällen war das Herz auffallend weit - 
und ſchlaff, nicht felten mit. ſchwarzem, theerähnlichem Slute 
angefuͤllt, und wo eine Tabes nervosa vorhergegangen - oder 
ein allmähliged Abfterben ber Eirculafien kurz vor dem Tobe 
Statt gefunden hatte, fanden fich faft imnier in den Beniris 
ten, den Atrien und großen Gefaͤßen, Biötgeilen auch im sinus 
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Iongitudinalis polypöfe Eoncremente, manchmal von bebeutens 
der Länge und Dide, und mit ben Musfelbändeln des Her 
zens innig verfchlungen. In feinem einzigen Saite fonnte eine. 
präeriftirende, der -pfochifchen Krankheit voranögegangene Herz⸗ 


krankheit nachgewieſen werden. 


Degenerationen der Digeſtionsorgan⸗ aue ſchienen in neun Fils. | 
len hauptfächlich den Tod herbeigeführt zu haben, und fanden . 


fih auch außerdem fehr häufig, wobei in vielen ‚Fällen die 
Präeriftenz des Unterleibsleidens vor ber pfychifchen Krank⸗ 
heit beſtimmt nachzuweifen war. Es fanden ſich theild Bere 
härtungen und Anfchwellungen von Leber, Milz und Pancreas, 
einige Male in Folge von Wechfelfichten, bisweilen mit Bafı 
- ferfuchten verbunden; theüs Scirrhofitäten bee Magens und 


Geſchwuͤre in der Schleimhaut beffefben. Tiefer im Darm ' “ 


fatal wurden zweimal zahlreiche Geſchwüre gefunden, wodurch 
colkiquative Diarrhoͤen unterhalten worden waren. In mehr 
reren Fällen war die Schleimhaut bed Magens und ber duͤn⸗ 
nen Gedärme auffallend x verbidt ‚ gerungelt und geröthet, fo 
daß eine chronifche Eutzundung .berjelben bagewefen zu feyn 
fihien. Ich glaube, hierauf befonders aufmerffgm machen zu 
muͤſſen, da ein frankhafter Zuftand der Schleimhaut des Darm⸗ 
Tanald vieleicht häufig bie Urfache der pſychiſchen Krankheit ” 
feyn dürfte. Wenigſtens ſchien ſie in einem Falle die ürſache 
einer Manie geweſen zu ſeyn, welche mit totaler Geiſteszer⸗ 
 rüttung verbunden war, und nad einem. halben Jahre mit 
Abzehrung. und apopfectifchem Lode endigte, ohne daß eine 
weſentliche Störung des Appetits und der Stuhlausfeerungen 
über ſchmerzhafte Empfindungen - im Unterleibe ſich während 
ves Lebens bemerklich gemacht haͤtten. Die hartnaͤckige Ver⸗ 
weigerung des Genuſſes von Nahrungsmitteln mag in mans 
den Fälten in dem krankhaften Zuſtande der Schleimhaut des 


Magens ihren Grund haben, wenigitend fand fich dieſe in , 


- einem Sale ſehr veraͤndert, wo jene vorhergegangen war. 
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Ich bedaure, in früheren Jahren die Schleimhaut des Darm⸗ 
kanals nicht ſorgfaͤltig genug unterſucht zu haben. 
Sehr haͤufig habe ich das Pancreas verhaͤrtet gefunden, 
und vielleicht möchte dies in Beziehung ſtehen zu dem bei Mas 
niacis fo wie bei Bloͤdſinnigen fo oft vorkommenden vielen 
Ausſpucken und Saliviren. Ein merkwürdiges Beifpiel von’ 
Analgefle. oder mangelnder Senfibilität für Örtliche Kranke 
heit gab ein etwa im 60ſten Lebensjahre in der Irrenanſtalt 
verftorbener Landmann. Er hatte vor 2— 3 Jahren wiebers 
holt und lange am —— * — nach deſſen Aufhoͤ⸗ 
ſo daß er feitdem nur ildhfpeifen —— und bei ſich be⸗ 
halten hatte. Einige Wochen vor ſeiner Aufnahme in die Ir⸗ 
renanſtalt verfiel er in Melancholie mit Lebensuͤberdruß, und 
von dieſem Augenblick an hoͤrten die Eardialgien auf und 
konute er alle Speiſen ohne Unterſchied vertragen. Daſſelbe 
- fand in ber Irrenanſtalt Statt, aber jede Remiſſlon der ex Der 


Schon bei feiner Aufnahme ſehr abgemagert , flarb er nad) 
Verlauf von ſechs Wochen an Abzehrung , und wär in ben 
letzten Tagen feines Lebens faft ganz beſonnen und verſtaͤn⸗ 
big. Die Section zeigte ‚eine bedeutende Scirrhoſitaͤt und 
„FrebSartige Degeneration bed Pancreas, welde einen’ Meinen 
Theil der Leber und die hintere, mit dem Pancrens verwach⸗ 
jene Magenwand mit ergriffen hatte, fo daß alle Häute bers 
felben degeherirt waren; uud dennoch waren alle Schmerzen 
und Magenbeſchwerden bei eingetretener Melancholi ie gänzlich 
‚unterbrochen und aufgehoben worden. 
| Re egelwidrige Tage oder vielmehr Länge der dicken Ges 
daͤrme habe ich außerordentlich häufig gefunden, und die Ber 
(ängerung betraf entweder das colon transversum, welches 
von ber Leber an mitunter bie in die Höhle des fleinen Bels 
tens herab und dann wieder zur Milz hinaufging, oder das 
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intestinum rectum und bie ſlexura sigmoiden, wodurch oft meh⸗ 


rere auf einander folgende Schkingen gebildet wurden. Gele 
‚gentliche Obductionen außerhalb der Irrenanflalt haben mich 
indeß zweifelhaft gemächt, ob ſolche Verlaͤngerungen der dicken 


Gedaͤrme nicht uͤberhaupt häufig vorfommen. Möglicher Weile. - 


könnten ſie ald° urfprüngliche abnorme Bildung mit Trägheit 


in den Bewegungen ded Darmlanald und des Blutumlaufes' 
im Pfortaderfoftem verbunden ſeyn, und infofern eine Anlage 
zu pfochifcher_Kranfyeit bezeichnen, welche meiner Anſicht nach 
förperlich vorzüglich. durch den Zuftand der Unterleibseinge⸗ 
weide und des Ganglienfoftemes bedingt werden dürfte. _Leis 
ftens und Scrotalbrüche find bei den in der Irrenanſtalt bes 


findlichen Kranken ziemlich oft vorgefommen , doch - vieleicht 
nicht häufiger, als fie es überhaupt zu thun pflegen. 


Erhebliche Degenerationen der Genitalien habe ich bei 
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. ben Leichenöffnungen nur felten beobachtet, einzelne Male: far 


men Tuberkeln am Uterus und Keine Polypen in demfelben 
vor, öfter einige Vergrößerung und Berhärtung der Ovarien. 
Die Harmwerkzeuge waren in der Negel normal, doch erinnere 
ich mich eines pathologifch merkwuͤrdigen Falles, in’ welchem 
durch einen Harnftein im Eingange des rechten Urethers deſſen 
Kanal völlig verftopft und unterhalb obliterirt, die Subſtanz 
der rechten Niere völlig verfchwunden und nur bie mit einer 
chocolatfarbigen Flüffigkeit und vielen Meinen grünlichen Nies 


zenfteinen angefüllten Haͤute berfelben übrig geblieben waren. 


Die Blutgefäße derfelben Niere waren faſt ganz vobliterirt, 
dagegen links erweitert, der linke Urether ausgebehnt und die 
Iinte Niere beträchtlich vergrößert, ſo daß fie augenfchein, 
lich die Function der rechten Niere mitäbernommen hatte, 
Der Kranke litt in&befondere an der firen dee, daß ein Kerl 
in feinem 9 Naden fite und ihn mißhanble. Er ſchlug ſich 
ſeibſt oft ſowohl in den Nacken als ind Geſicht, indem er 
behauptete, daß jener Kerl es thue, und hatte durch Schla⸗ 
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gen de ber Augen ſich wiederholt heftige ugenentuund unge n und 
- eine große Schwäche bes Sehvermögend zugezogen. 


In dem Sehirne und den Häuten deffelben fanden Ich 
faſt immer mehr ober weniger Abnormitäten, und nur dicje⸗ 
nigen Fälle fchiegen hiervon manchmal eine Yusnahme zu 
machen, in welchen die Gemuͤthskrankheit nur kurze Zeit ges 
dauert hatte. Die Mehrzahl der Verſtorbenen war vor dem 
‚ich die Structur des Gehirns im geſunden und krankhaften 
Zuſtande unterſucht nud kennen gelernt habe, deſto öfter habe 

‘ich pathologiſche Veraͤnderungen wahrgenommen, welche mir 
in fruͤheren Zeiten aus Mangel an Sachkenntniß entgangen 
ſeyn mögen. Verdickungen der Hirnhäute, Verwachſungen 
ber dura mater mit dem Schaͤdel und den Übrigen Hirnbaͤu⸗ 
ten, beſonders in der Scheitelgegend und nehen dem sinns lon- 
gitadinalis , Undurfichtigeit der Arachnoidea und Berbiduns 
gen derfelben durch Ausſchwitzungen, Waſſeranſammlung z lung . wis 
fchen den Hirnhäuten und in ben Bentrifeln, gehörten beis 
nahe zu ben conftanten ‚selten ganz fehlenden Erfcheinungen. 
Häufig abhärirten bie pian mater, bfe plexus choroidei, und bes 
fonder® ber ‚Die corpora quadrigemina überziehenbe Gefaͤß⸗ 
vorhang feſt an der Subſtanz des Gehirns, und waren, wie 
nicht ſelten auch die Hirnſubſtanz, ungewöhnlich blutreich. 

Die Subſtanz des Gehirns war an Feſtigkeit und Hör 
bung. fehr oft verändert, ohne daß biefe Beränderuügen einer 

@ , mac dem Tobe begonnenen Eutmifchung zugefchrieben werben 


konnten. Wird die Section nicht bald nah dem Tode aw 


geſtellt, fo ift man in dieſer Beziehung vor Täufchungen nicht 
fiher. Die Hirnmaffe war iu einzelnen Fällen auffallend hell 
und weiß, häufiger zu bunfef gefärbt, und nahm befonders 
bei einigen, Behufs genanerer. anatomifcher Unterfuchungen 
in Weingeift gehärteten Gehirn eine braune Färbung an, 
welche bei einem Gehirn nur bie Gorticalfubilanz, bei einem 
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@ . . 
andern wur die Mebullarfabflanz zeigte. Bei dieſen kuͤnſtli⸗ 


hen Erhärtungen fand unter übrigens gleichen ichen Umfänden 
eine merkliche Verſchiedenheit des Erfolges Statt, indem manche 


Gehirne ſehr ſchuell, andere gar nicht hart wurden, und bald 
das große, bald das kleine Gehirn leicht, ſchwer oder gar 


nicht erhärkete. Meiſtentheils zeigte die Subſtanz amd bei 
eollabirtem Gehirn eine ungewoͤhnliche Keftigkeit_ober vielmehr 
Zähigfeit,, felten war die’ ganze Maſſe auch weich. Par 
tiehe © Ermeihung fand außerordentlich "Häufig Statt, beſonders 
in der Oberflaͤche, fo daß die pia mater ſich weder im natuͤr⸗ 
lichen, noch im gehaͤrteten Zuſtande abtrennen ließ, ohne daß 
ein Theil. der Corticalſubſtanz daran hängen blieb. Dieſe 
oberflächlichen Subftanzerweichungen kamen befondere vor beim 


großen Gehirn an ber Bafls drd mittleren Hirnlappens, beim 
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kleinen Dehirn in der Gegend i des unteren Wurmes, oft au _ 


an anderen Orten ; und bisweilen: fanden fich felleniveite 
| oberflächliche —* welche mehr oder weniger das Anſe⸗ 


hen von en_von Gefchw wuͤren hatten. Nicht ſelten war bad ganze 


Heine Gehirn ſehr weich, während das große eine zu große 
Zaͤhigkeit beſaß. Hierbei hat man ſich jedoch bavor zu huͤ⸗ 
ten, daß man die zum Normalzuſtande gehörende größere 


Weichheit des kleinen Gehirns nicht als Abnormitaͤt betrach⸗ 


tet; denn kleines und großes Gehirn verhalten ſich in dieſer 
Beziehung zu einander, wie der rechte und linke Ventrikel des 
Herzens. 


Unter den krankhaften Veränderungen eingefner Theile des . 


Gehirns muß ich namentlich Franthafte Erweichung des fornix 


als beſonders häufig vorkommen erwähnen; jelten kam fie 


an der Bafid der Ventrifel vor, manchmal zeigte fich die Ober⸗ 
flaͤche des vierten DVentrifeld erweicht und mißfärbig. Die 
zarte Haut, welche die Ventrifel überzieht, war mehrmals un 


gewöhnlich feft und verdidt, einige Male rauh und mit klei⸗ 
nen trchen, wie Frieſelblaͤschen, beſaͤet. Die Thalami und 
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‚auch bie eorpora.quadrigemina erſchienen in einigen Faͤllen 
ganz abgeplattet und atrophiſch, und mehrmals zeigten ſich 
oberflaͤchliche Geſchwuͤre, namentlich ‚bei einem früher: ſyphiliti⸗ 
ſchen Manne an den pedunculis oerebri und bem pons Varolii, 
In einigen Fällen waren bie Hirnfchentel beim Hervortreten 
and dem pons Varolii fo ermeicht, daß fie beim Herausneh⸗ 
men bed Gehirns tief ejnriffen. Auch die medulla oblongata 
und_spinalis zeigte in manchen Fällen theilweiſe Erweichuns 
gen, und das untere Ende des Ruͤckenmarkes war dfter 
atrophifch. 

| Bei einem, etwa im 60ſten Lebensjahre verfiorbenen 

Manne, der feit einigen Jahren nach einem Anfalle von Schlags 
Aug an Kafuität und unvollſtaͤndiger halbſeitiger Laͤhmung ge⸗ 

litten hatte, fanden ſich alle Hirnaterien bis in die feinſten 

Verzweigungen verknoͤchert, die —— des Gehirns von 
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Sonflten,, 

j Ein anderer, im gen Jahre verſtorbener Kranker hatte 
ſeit dem 13ten Jahre an Epilepfle gelitten, zu der ſich Blöd⸗ 
finn und fpäter _periodifche Anfälle von Manie hinzugefellten. 
Mehrere Yahre vor dem Ausbruche der "Tpilepfie war er * 
einer betraͤchtlichen Hoͤhe auf den Kopf herabgeſtürzt. Er 
ſtarb apoplectiſch. Bei der Section fand ſich unterhalb eines 
in der Gegend des linken Stirnbeinhoͤckers befindlichen Ein 
drudes in dem vorderen Lappen des großen Gehirns eine 
rundliche Höhle, etwa 1 Zoll im Durchmefler, nad) vorne ger 
Öffnet und mit einem härtlichen Ringe umgeben. Die callds 
fen Wände ber: Höhle waren von der pia mater und arach. 
noidea überzogen und biefe mit der. Hirnfubltanz feit verwachſen. 
Sm Umfange der Höhle war die Hirnfubftanz’ etwa '/, Zoll 

weit verhärtet und von gelblicher Farbe. 

Die auffallenpfte Abnormität wurde bei einem 6bjaͤhrigen, 
nad; vorhergegangenen Schwindelanfällen und sopor apoplec⸗ 
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ut, verfiorbenen Manne gefunden , welcher feit mehr als 20 
Jahren, zuerſt an periodiſchen Anfaͤllen von Manie, ſpaͤterhin 
an Fatuitaͤt gelitten hatte. Zwiſchen der mit dem Schaͤdel 
ſtark verwachſenen dura mater und arachnoidea, an beiden 
anklebend ohne eigentliche Verwachſung, befand ſich ein krank⸗ 


haft gebildeter Sack auf beiden Seiten des Gehirns. An der 


linken Seite umkleidete er das ganze große Gehim und ers 


firedte: ſich herab bis auf die basis cranii uud Das tento- 
rium cerebelli, an ber rechten Seite war. er nur an ber obes 
ven und feitlichen Fläche vorhanden. Die Häute waren größs 


. „tentheild nur duͤnn, zum Theil durch feſtere, druͤſenaͤhnliche 
Maffe verdickt, von gelblichbrauner Karbe, faſt wie von Galle 


gefärbt. Der Sat ‚enthielt eine beträchtliche Men enge einer 
gelbfichgrünen gu gleit, weiche größtentheils durch eine Ver⸗ 
Tegung beim Durchfägen des Schädel anögefloffen war; anf 
"der unteren Fläche deſſelben hatten fich bie Windungen be 
Gehirns abgebrüdt. Durch dieſen Sad und. feine contenta 
war bad große Gehirn zu beiden Seiten reprimirt und in 


der Längenrichtung concav, an der Iinfen Seite, wo ber Eins 


druck am beträchtitchften war, betrug bie Tiefe der Concavi⸗ 


tät etwa einen halben Zoll. Die Subflanz des‘ Gehirns war 


theilweiſe erweicht, namentlich riffen bie Hirnſchenkel beim 


Herausnehmen beffelben ay dem pons Varolii ab, und auch 
die medulla oblongata war theilmeife erweicht. — Merkwuͤr⸗ 


dig war in dieſem Kalle, daß der Krane, welcher zuvor nur . 


in geringerem Grade an Fatwität gelitten, und erft etwa acht 
Monate vor feinem Tode ganz verwirrt geworben war, nadı ben 
eingetretenen Schwindelanfällen, und nachdem er bettlägerig 
geworden (3 Wochen vor feinem Tode), faſt ganz befonnen 
und verftändig erfchien, fo daß er nicht nur zufammenhängend 
forad; , und alle Fragen gehörig beantwortete, ſondern aud) 
darüber fi Außerte, daß er bald ſterben wuͤrde, und das 
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herannahende Ende feines Lebens ruhig erwarte, Späterhin 
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folgte sopor und julebt apeplectiſcher Tod. Wahrſcheinlich 


hat die Verminderung des Drucks beim Liegen bie Rädlehr . 


der Befonnenheit herbeigeführt; daß dies aber nach fo langer 
wieriger Krankheit und unter ſolche Umſtaͤnden möglich war, 
tft, beſonders bei ber vorhandenen. flarfen Compreſſion dee 
Gehirnd, gewiß eine anffallende Erfcheinung. 

Im Allgemeinen glaube ich in den Reſultaten der Reis 
chenoͤffnungen meine Anficht beftätigt gefunden zu haben, daß 
die pfochifche Krankheit urſpruͤnglich als eine dynamiſche Func⸗ 
Nonsſtoͤrung des Gehirns zu betrachten ſey, weiche bei Tänges 

ver Fortdauer organifche und materiele Berä nderungen erungen is 
der Subftanz des Gehirns und in den Gchirnhätiten nad) fi 
ziehen und dadurch Bloͤdſinn oder Tod herbeiführen Tune ; 
daß aber die pathologifchen Veränderungen anderer X Organe 
nicht immer als Urfachen ber pfychifchen Krankheit, ſondern 
häufig als Wirkungen und Folgen ber vorhergeangenen Hirn⸗ 
affection angeſehen werden muͤſſen. 
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Tabula A. 


Allgemeine Ueberſicht des Zuganges, Abganges und Be⸗ 
ſtandes der Irren vom 1. October 1820 bis zum 
30. September 1836. 
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Zabula B. 
Ueberſicht über die Heimath der Irren. 
| l. Allgemeine Ueberſicht. . 
Bon den bidherigen Pfleglingen ber 
Srrenanftalt 


” "0 n Holſtein. 
nn mn M Lauenburg 
m u m. Königreiche Dänemarf- 
» nn w Auslande . 0. 





IM. ‚Vergleichende Ueberficht des Zuganges aus 
den verſchiedenen Theilen der Herzogthänter 
Schles wig und —— 





Aus den Staͤdten.88,9881 94 | 81,099 | 85 
Aus den Aemtern, Fleden und 
Landfhafen - .  .|221,008 | 153 [221,481 | 95 
Bon den Gütern, adlichen und 
FHöfterlichen Diftricten .  .1 60,295 | 21 j133,010| 55 


337,291 | 268 435,500 | 235 
II: Berhältniß der aus den Herzogthümern auf 
‚ genommenen Irren zu ber Anzahl ber 











Einwohner. 
Bon 1000 Einwohnern famen in die TSaieswmig. | Hole. | 
Irrenanſtalt: 
Aus den Stätten . 1,68: | 1,06 


Ans den Aemtern, Flecken u. Landſchaften 0,69 0,43 
Ans den adlichen u. kloͤſterl. Diftricten | 0,35 0,41 
Von ber Gefammtzahl der Einwohner 0,79 } 0,54 
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Tabula C. 
Ueberſicht des Standes und Gewerbes der Irren. 


J. Stanb der männlichen Kranken. 
Beamte, Prediger, Advocaten, Aerzte183 


Studierende. ..41114 
Schuͤler auf gelehrten Säulen .6 
Schullehrer und Seminariſen. 499 
Gevollmaͤchtigte und Schreiber. 5 
Officiee .. .14 
Unterofficiere und Soldaten . , 5 
Kaufleute und Ladendiener ER . 38 
Bürger und Handwerksmeiſter, werunter fleben Weber 

und ſieben Shuflr » . ». 45 
Handwerksgeſellen u, Lehrburfchen, worunter if ** 49 
Gaſtwirthe. . 4 
Muſikterrr. 2 
Jaͤger .......2 
Schiffferrrr.... 47 
Matroſen . 7 
kandleute 00. .. .. 48 
Dienſtboten, meiſtens vom Bande 0.020. 12 
Tageloͤhner, durchgehends vom Sande v2 0. 3%6 
Juden . 6 


„ Wegen angeborener eiſtesſchwaͤche oder Bloͤdſinns fei 
nem Stande angehörend, meiſtens yom Lande . 30 


342 





MM. Verehelichung. 


Tot. 





Verheirathet ober verwittwet waren .| 119 | 130 | 249 
. Unverbeirathet warn. .  « 1223 | 94 | 317 


342 | 224 | 566 
45 
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I Bilpungöfinfe, 
‚ we | Fe 
9 — — 
gur Elaſſe der Gebilpeten —* ges I | 
zaͤhlt werden ee 86 | 65 
Ungebildeten Standed warn + = 256 | 159 


342 | 224 


.: Zabula D. 
Ueberficht des Alterd der Irren. 


1. Alter zur Zeit der Anfnahme in bi Seren 
» j | anfalt 





Alnter 20 Jahren war das Alter bei. 
y Zwiſchen 20 und 30 Jahren . 
„ und 40 „ . . 
N —,„40 und 50 
0 und 60.. 
2 60 und 70 „ unb barüber.. 





1. Alter zur Zeit des erſten Entfiehens ber 
pfyhifchen Rrantgeit 


Unter 0 Jahren.. 
Zwifchen 20 und 30 Schen . 
„30 und „ - , 
” 4 und 50 ne. 
„S50 und „- . 
„ und 70 u... 
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HL. Verdaͤtmis des Alters in dem Beitpuntte 
bes Erkrankens. 


ter 100 Fällen eutſtand die Krank⸗ 
heit in einem Alter unter 20 Jahren 
bi. 0. 

Zwiſchen 20 und. 30 gaben ee 
„30 und 40 „0“ 
» 40 und 50 yo eo. 
„ 50 und 60 no 1. 
„60 und mn 2 





Tabula E | 
Ueberficht über die wahrfcheinlichen Krankheitsurſachen. 
B Präbifponirende Urſachen. 


1) Erblihe Anlage. 

2) Angcborene Anlage ". .» . 

3) Pubertät “. 0. 

4) Periode ber Deerepiditaͤt . 

5) Choleriſches Temperament. 

6) Stolz und Eitelleiit... 

7) Religiöfe Grübeliem . 

8) Hypochondrie und Hyſterie. u 
bei 6 Frauen) . 

M Verkehrte und vernacläigte en 
ziehung . . 





| 
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n. opoliſqhe Gekegenheitsurſachen. 





1) Fieber. | 
a) Wechfelfiebr  . - 3 10 13 
by Baftrifche u. nervoͤſe 

Siber . . .12 2 13 

. ©) Scharlachfieber .—- 2 2 


2) Affectionen von Gehirn 
und Ruͤckenmark. 
a) Mechanifche Ber 
letzunug... . 7 1 8 
b) Hirnentzünduug. 4 1 5 
co) Schaf . 4 — A 
d) Tabes drals.. „3 — 3 
IK. .  .11.— 1 


3) Affectionen ber Unterleiböeingeweibe, 
fogenannte Stockungen im Pforte 


aderſyſtem, Hämorrhoiden t u. ſ. w. 
.Fr. * 





} Uebermäßiger Bes . 
- fchlechtätrieb. Ä 
a) Onanie. :30 5 31 
‚5b Geſchlechtliche Aus⸗ 
ſchweifungen. 18 — 18 
c) Unbefriedigter Ges 
ſchlechtstrieß — 9 9 


5) Störungen oder Unter- 
drückung ber Perio⸗ I | 
de .. .... 0 . eo ' 0. — 27 27 


122 | 64186 


6) Schwangerfhaften und 
Wochenbetten. | 
a) Schwangerfhaft — 177 
;z ) Wochenbet. — W 8 
c) Häufige, ſchnell wies | 
derfährende Kochen | 
be -» — 5 8 


7) Uebermaͤßiger Genuß 

geiſtiger Getraͤnke. 

a) Habitueler .. .34 2 
b Gelegentlicher 0:8 1 





III. Pſoqciſche Ge legenheits 


urſachen. 

Dir. Zr. Ist. 
1) Ploͤtzliche, . heftig ein, 
greifende Gemuͤthsaf⸗ 


Fun 


fecte. 
a) Schreien . 7 ı4 4 
b) state - . — 1 
> Heftiger Verdruß — 1 1 
ch Gekraͤnkte re ,.5 — 5 





2) Anhaltend einwirkende 
ereitirende Gemůtheaf · 
fecte. 
a) Verdruß und Aerger . 19 7 26 
b) Unbefriedigter u. ges 
kraͤnkter Ehrgg -3 5 8 


122 | 64 | 186 
—| #0). 
62 | . 3 65 

184 | 107 1 291 

131 151 98 
42| 12] 54 


55 | 27 | 82 


3) Anhaltend einwirkende 
>... deprimirende Gemuͤths⸗ 
affecte. 
a) Gramm. Kummer . 3 16 19 
by Nahrungsforgen und 
Berluft an Vermögen 29 10 39 
c) Gmiffendtie . -2 4 6 
d) Fehlgeſchlagene Plaͤ⸗ | 
neund Hoffnungen 9 4 13 


4) Anhaltende Gemuͤths⸗ 
" affeete von gemifchter 
Wirkung. . 
\ a) Unglüdtiche häusliche - 
u. eheliche Verhäftniffe 30 24 54 
b) Unglüdlicde Lie . 9. 7 16 
c) Mißlungene Heirat 
plaͤne. .11 22 33 





5) Uebermäßige Beiftesanftrengung . 

On der Geſammtaht der aufgenomme: 
nen Sen... . 

blieben bie urſachen ent unbefannt 

‚ bei a 


Die Zahl ber Reaufheitsfäe ‚ woran 





fich die angeführten Krankheitsur⸗ 
fachen beziehen, war fo . . 31% | 210 | 5221. 


J 


50 
9 


en ” 
157 114 | 271 


Br. 
27 


63 | 103 
| 9 


342 | 224 | 566 


30 


| 4 


| Ir. Tot. 
| _ ° X Mr. gr. Tot. GESETZE rr 


56. 82 
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J Tabula Fl 
Ueberſicht der vorgekommenen Krankheitsformen. 
1. Allgemeine Ueberficht. 


— — — — — —— 










Don ben bisher aufgenommenen Irren ii Ba Tot. 


litten 
an Manie zur Zeit der Aufnahme .| 144 | 95 | 239 
an Melandolie - © 861 71 | 157 
an Blöbfun . © 112 58 | 170 


Bon den geheilt Entlaffenen Titten , 
an Miete“ = 4164 4 108 
an Melaniholie et rc] 38] 30 \ 
an Bldfn - - + + 1 7,7 


Bon den Berftorbenen Titten 
an Manie . 0... BL RB 
an Melancholie... 4142111 


an Bloͤdſim..34. 
| | 69 } 35 | 104 


und Tobesfälle zu den 
Krantheitsformen. 


Bon 100 aufgenommenen. Seren litten 
an Manie 02072 00 +1423,10142,41 42,23 


an Blödfen © "= + ..199,75[25,89,30,03 


mu | ums | UMESERER 


100 | 100 | 100 


[4 


Mit Tode abgehangei nd von 100 


Im iften Sahre des Aufenthalts” ber | 


. Sm 2ten Jahre. . . 
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Geheilt entlaſſen wurben von 100 Sälen 


an Marie —W 
an Melancholie 


Faͤllen: .. 
an Manie 41158,79 13,68] 15,0 
an Melancholie41113,9515,401 14,6 
an Bloͤrſin. .41130,36018,87)26, 


Tabula G ....- 


Ueberſicht der, Genefungen, 


— L Verhaͤltniß zur Durchſchnittsgahl der 
jährlich Aufgenommenen. | 





II. Zeitpunft der eingetrete⸗ 
nen Geneſung. 


Irrenanſtalt . 


Sm Zten Jahren. 
Im Aten Jahrre.Z 
Im 5ten Jahre . | 
m Ttn Shree » 
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II. Verhältniß zur Daner ber Krankheit. 





u Zur Zeit ber Aufnahme in Davon wur ‚Bon 100 Fällen, 
die Anfkalt hatte die. Krank» | den geheilt | wurden geheilt 
heit gedauert. 4 entlaffen |. entlaſſen. 


Mr. Gr. TIME Gr. Tot. Mr. Wr. Tot. 


Urtter 1 Jahr · bei 200) 90 190 64 551119 164,00161,12|62,63 
156182 uhue .1:53| 29] 82f 15 9 24428,30|31, ‚03/20,27 
2 bis 5 Jahre | 81 461127] 10 — 18 12,35 16, 67 r 17 
5 bis 10 Sahre | -55| 30] 85l 3 2 5, 98 6,6 
10 his 20 Ssahre 

und Danıber „ | 53| 2° 83 — — 


—. — 


—7 
42 224 566] 92 74.1668 





IV. meſuttate der. Behantung friſcher Fülle. | 


‚Yon 180 arauten, bei denen bie Krant⸗ — be. | zo 


- heit micht Aber 1 Jahr vor ihrer Auf 

nahme in. die Irrenanſtalt ‚gedauert 

hatte, würden. bis zum 80. Sept. 

1838 geheitt entlfen -» . “84 55 [119 
Nach diefem Zeitpunfte geheilt entlaflen | 5 3 8 
Ungeheilt entlafn - -  - +4 9] 11| 

- Mit Tode gingen ab - °.- - + 151741 29 
In der Anflalt verblieben als was | "| 
ſcheinlich under , 174 7, 1a 


0 11100 90 1190 I. 


Bon 100 friſchen Faͤllen wurben alfo | - 
beraeflelt - > 0 419, 0064, 0466,8 


⸗3Zwiſchen 20 und 30 Jahren ., 
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Zobule H 
Ueberſicht der Todesfälle. 


1.  Berbättniß zur Durqſchittszahl der 
pfleglinge. 





Dr. Sr. 

gi den verflgfienen 15 Jahren belief 1 — — 
fi die Zahl. der Pfleglinge im |: |- 

Durchſchnitt jährlich auf eo. 

Es ftarben jährlich im Durchfcänitt . 

Afo von 100 Pfleglingen im Jahre .. 


IL Alter der Verfkorbenen. 


30 und 40 Jahren . 
40 und 50 Jahren . 
50 und 60 Jahren 
60 und 70 Jahren er 
70 und 80 Sahren . 


111 


UL Dauer des Aufenthalts 
in ber Irrenanſtalt. 


Unter 1 Jahr 


1-2 Sahre . . . 
23—5 Sahre oo. oo... 
5—10. Jahre 5, - 20. 


10-20 Jahre 


u 11 — 
w. Daner der vſoqhiſchen grankheit bei ven 
Verſtorbenen. J 


Unter 1 Sabr . . 
1 bis 2 Jahre o—04 
2 bis 5 Jahre. 
5 bis 10 Jahre 
10 bis 20 Jahre und daruͤber 
20 bis 30 Jahre und darüber. 


[2 





Apoplrie » 00. 
Tabes nervosa . . 
Nervenfieber ee 
‚ Lungnlähmun - . 
Eungenihwindfuht - - 0. 
Drganifche Fehler des Hergend -  . 
Berhärtungen und Gefchwüre der Uns 
terleihseingeweide, zum Theil in Ver⸗ 
bindung mit Wafferfuht - - - . - 
Alteröfchwäche . . . . . 
Selbſtmord 





Ueber Nothmendigfeit, Nuben und Benutzung der 
Irren⸗Heilanſtalten. 


Bon €; F. Flemming. 


In einer Zeit, da fich faſt in ganz Europa ber lebhafteſte 
Eifer in Berbefferung der beftehenben Irrenanitalten und in Eins 
richtung neuer erregt, wird vielleicht Vielen eine Unterfuchung 
des Gegenftandes, den die Ueberſchrift bezeidmet, ganz übers 
flüffig zu feyn ſcheinen. Und dennoch iſt es eben jener regere 
Eifer in Reformirung der Krankenhaͤuſer für Geſtoͤrte und iu 
Sichtung und Aufhellung der Pathologie und Therapie dieſer 
Klaffe von Krankheiten, — welcher felbit Zweifel gegen bie 
Nothwendigkeit der Irren-Anftalten hervorrufen Eönnte. Nach 
den man nämlich Lange Zeit die Stelenftd rungen als moras 
liſche Krankheiten betrachtet, wenigiten behandelt, und deẽ⸗ 
halb eine Art von morafifchen Inſtituten für das weſeuntlichſte 
Erforderniß zu ihrer Ueberwältigung und Heilung angefehen, 
ja fogar aus, diefem Grunde die Bereinigung der Irrenanſtal⸗ 
ten mit den eigentlichen Gorrectiond-Häufern ganz zuläffig und 
zuträglich gehalten hatte, — überzeugten fich in neuerer Zeit 
viele: forgfältige Beobachter Immer mehr von der Srrigfeit bier 
fer -Anficht und kehrten zu ber urfpränglichen Lehre der alten 
Aerzte zurüd,. daß die Griftesverwirrung ber Reflex Lörperlis 
. her Krankheit ſey. Je mehr fich diefe Meinung befeftigte, 
defto mehr mußte man auch der Hoffnung Raum geben, dab: 
und der Erwerb einer gründlichen Pathologie der hier zum 
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Grunde Tlegenden leiblichen Auſtaͤnde in den Beſitz einer ein⸗ 
fachen und ſichern Therapie derſelben und in den Stand 
fetsen wuͤrde, fie mit gleicher Leichtigkeit, Einfachheit und Si⸗ 


cherheit!, wie andere Krankheiten des Körpers, zu behandeln. 


Und fo koͤnnte denn der Gedanke entftehen, den wirklich jes 
mand ſchon ziemlich unumwunden ausgefprochen hat, daß es 
bald jener bedeutenden und koſtſpiellgen Anftrengungen zu_bev 


Behandlung und. Heilung ber Geiſteskrankheiten nicht mehr . 
‚Dedürfen werde, weiche bie Bebin ingung find "find für bas Entfiehen 


ai Di a = — TER Dr 


guter Seren ⸗ Anſtalten, wie die nenere Seit fie: fordert und 


Wenn man aber auch die Conſequenz dieſes Scluſſes 
einraͤumen muß, ſo wird man doch das Gewagte in ſeinen 
Praͤmiſſen nicht verfennen koͤnnen. Denn gewiß iſt kein Theil 


der Heilkunde ſo weit von einem gewiffen Grade der Vervoli⸗ 


kommnung entfernt, wie gerade der, welcher die Pathologie 
und Therapie der — umfaßt. Die Die Richtigkeit 
Diefed Satzes, weichen ich ſchon fruͤher einmal aufgeſtellt habe, 
iſt von einem Beurtheiler in einer recenſirenden Zeitſchrift ge⸗ 
radezu gelaͤugnet worden. Da dieſer Beurtheiler aber die 
dort gegebene Beweisführung unberückſichtigt gelaſſen hat, ſo 
will ich ſte hier in gedraͤngter Kuͤrze wiederholen. — Es iſt 
wahr, daß in neuerer Zeit fleißig gearbeitet und Treffliches 
geleiſtet worden iſt; aber es find darum noch keinesweges bie 
Bedingungen fuͤr die Vervolllommnung der Lehre von dieſen 
Krankheiten erfüllt. Ueberblicken wir dieſe Bedingungen nach 
der Reihe, um zu ſehen, was geſchehen und was noch zu thun 
iſt. Daß die Geiſteskrankheiten ihrer Erſcheinung nach jn die 
Klaffe der Rervenkranfheiten ‚gehören, wird von Niemand bes 
zweifelt. Mögen immerhin ihre Bedingungen in andern Theis 
len des Organismus liegen : die Nervenorganifation ift die 
Sphaͤre, in melcher fie ſich äußern durch Störung der nor⸗ 
malen Functionen. Die Kenntniß von dem Weſen einer 
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Stdrung aber, welches Syſtem des Koͤrpers dieſe gudy be⸗ 
treffen mag, muß ſich ſtets anf bie Kenutniß ber natuͤrlichen 
Function gründen, auf die Anatomie nud Phyflologie bed or⸗ 
ganiſchem Syſtems, welches fie angeht. Wie nun ficht ed us 
“ die Anatomie und Phyflologie bed Nervenſyſtems ? Worin 
andere befteht beide „als in einer Beichreibung der äußeren 
- dem unbewaffneten oder dem bewaffneten Auge wahrnehmba⸗ 
sen Formen der nerodfen Gebilde uud in einer noch immer 
fehr verworrenen Aufzählung der Lebens ⸗Erſcheinungen, bie 
fih mit ihnen in Zufammenhang bringen laffen? — Welcher 
Theil der Anatomie und Phyfiologie des menfchlichen Körpers 
ift wohl, — felbft in neuefter Zeit, — noch fo wenig aufges: _ 
beit, als diefer? Daraus entiprinät einer ber wichtigiten 
Mängel für bie Pathologie ber Seelenftörungen: der Mangel 
an einer guten Semiptif derfelden. Wir befi igen freilich eine 
Diagnoftit der pſychiſchen Kranfheiteh von &richreich, eine 
"Schrift, der ich ihr Verdienſt nicht abfprechen will; wer fie 
aber lie, wird für die Semiotik nichts weiter daraus ler, 
nen, ald daß es keine Verirrung und Abnormität ber pſychl⸗ 
ſchen Functionen giebt, welche nicht bei Geiſteskrankheiten vor⸗ 
kaͤme, — ohne daß er über die Beziehung dieſer Abnormitäs 
ten, welche doch nur Symptome find, zum Weſen der Kranke 
heit die geringfte Auftiärung erhielte. — Gehen] wir quräd 
- auf die Grundfrankheiten der Seelenfdrungen, auf bie allge 
meine Pathologie der letztern, fo finden wir zwar, daß man 
allgemein anfängt, fih von der Griftenz jener eriteren zu uͤber⸗ 
zeugen; aber man ift noch nicht einmal darüber einig, ob fie 
bei allen Formen der Geifteöverwirrung gleichartig, ober ob 
fie verfchieden, — ob überall diefelben organifchen Theile Frans 
haft afficirt find, oder ob bie krankhaften Affectionen: verſchie⸗ 
dener Theile diefelben fRörenden Wirkungen auf die pfochifchen 
Functionen haben koͤnnen. — Ich fchweige gänzlich von ber 

Nofologie der Geiſteskrankheiten, diefer endloſen Lifte von 
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Namen, bei denen ſich nichts denken und deren Zahl ſich bei 
der Auffaſſung faſt jedes concreten Krankheitsfalles um einen 
vermehren laͤßt. — Was iſt aber von der pathologiſchen Aua⸗ 
tomie bes ‚Rervenfyfteme in Beziehung auf bie Geiſtesverwir⸗ 
rung zu rühmen, diefem Grundpfeiler jeder wahrhaften Pas - 
thologie? Es giebt zwar eine Menge anfallender Refultate, 
bei Leichenöffnungen gefammelt; aber fle find ungeorbnet, ohne 
Zuſammenhang mit den Erfcheinungen des verlegten Lebens, 
in Bezug auf dieſe fogar nicht felten einander widerfprechend, 
und bie. wenigen unter ihnen, welde eine befriedigende Auf⸗ 
‚Märung geben, geben fie und nur über die. Ausgänge, — nicht . 
über die Entftehung und den Verlauf. ber Krankheit. — Wie 
ſteht es endlich um die gllgemeine und .fpecielle Therapie ber 
Beifteöverwirenng ? Einige wenige Erfahrungsfäge,, zu alle 
‚gemeinen Regeln erhoben, bie fidy aber bei ben: vorhin gerügs 
ten Mängeln im concreten Kalle fehr ſchwer anwenden laſſen, 


find alle, was und für die gänzlich fehlenden Sndicationen | 


Erfat geben muß. Wir find zwar Längft in Beflg einer ziems 
lich volnmindfen Materia medica für ‚pfychifche Krankheiten 
von Schneider; aber es Läßt fi wenig mehr barans lernen, 
als daß e& kaum ein Arzneimittel giebt, das nicht irgend eins 
‚mal unter Berhältniffen , deren wefentliche Eigenihuͤmlichkeit 
jedoch ganz dunkel geblieben iſt, bei Geiſtesverwirrung Nutzen 
geſchafft hat. — So fehlt es alſo an einer vollftänbigen Ana⸗ 
tomie und Dhyfiologie bed Nervenſpſtems, an einer Semiotik, 
einer allgemeinen Pathologie, einer brauchbaren Nofologie, 
einer beiehrenden pathologiihen Anatomie, an eiger- allges 
meinen nnd fpeciellen Therapfe ber Geiſteskrankheiten, — und 
doch will man fchon von Annäherung zur Vollkommenheit 
reden ? 
Odbder, um mich eines noch fürzeren und populaͤreren Ar⸗ 
gumentes zu bedienen: bei welcher Krankheit iſt der Arzt, ſey 
es der erfahrenſte, bis jetzt im Stande, jener gewohnten Ans 


1 
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forbertmg je zu genuͤgen, nämlich: cito, tuto et iucunde zu 
heiten Die Schnelligkeit ber Heilung anlangend, fo gehört 

es zu den gluͤcklichſten Fällen, wenn fie binnen drei Monaten 
gelingt. Was die Sicherheit derfelden betrifft, — die des 
Befund» Werdens (der Prognofe) fo wie Die des Geſund⸗Blei⸗ 
bene, — fo ift fie in den meilten Faͤllen zweifelhaft und fie 
fiegt niemals allein in der Haud des Arzted, Bon der Ays 
nehmlichkeit ber Heilung ift vollends wenig zu rühmen; Senn, 
welches Verfahren der Arzt befolgen mag, — 0b ein pſychi⸗ 
fches oder fomatifched, — für den Kranken wirb es imwer 
eine Qual ſeyn. 

Demnach duͤnkt mich, daß wir noch gn weit von ber Weis 
ſterſchaft in Behandlung ber Geiſteskrankheiten entfernt, fiad, 
als daß wir und fo bald der fchülerhaften Anftrengungen 
und Mühen werben Äberheben, fönnen, bie wir bis jetzt dar⸗ 
auf verwenden. - Zu den Werkzeugen derfelben gehören allers 
dinge die Irrenauſtalten. Denn fie bieten bem Arzte bie Ges 
fegenheit zu einer, forgfältig fortgefehten, vielfältigen, umfaſ⸗ 
fenden und ungeflörten Beobachtung dar, wie fie für diefe 
Klaffe von Krankheiten erfordert, mehr und dringender erfors 
dert wirb‘, als für irgend eine andere. Nirgenbe if es fo 
fehwierig, wie bei Geifteöfraufen, ſich in dem Chaos ber Sym⸗ 
ptome zurechtzufinden, unter ihnen bie weſentlichen, weiche 
oft kaum ing Yuge fallen, von den unwefentlihen zu trens 
nen, die oft die flürmerifcheren (nd, und bucch bie Leitung 
jener auf den Heerd, den uriprünglichen Sit der Krankheit, 
ſich hinführen zu Iaffen, der ſich häufig durch gar feine ober 
nur durch fehr dunfle Andeutungen Tund giebt. Nirgends 
laͤßt ſich ſchwerer, als hier, das Gleichartige und Stetige, 
dad Gemeinſame auffaſſen (denn noch iſt es nicht erkannth, 
und unterſcheiden von dem Wandelbaren, dem Beſondern und 
Zufaͤlligen. Nirgends ift es fo ſchwierig, wie hier, ſich die 
falte, befonnene Ruhe zu bewahren, welche Dad Nothwendige im 
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Auge behaͤlt und vor Fehlgriffen ſchuͤtzt. Nirgends bei keiner 
"Kaffe von chroniſchen Krankheiten. iſt es fo ſchwer wie bei 
diefen, den nach reiflicher Ueberlegung entworfenen Plan der 
Behandlung unverräct feſtzuhalten, ungeftört durch die eins 
tretenden, oft 'entgegengefeßten und überrafchenden Krankheits⸗ 
Erfcheinungen, durch das Drängen ungebuldiger Umgebungen 
unl durch das oft lange anhaltende Ausbleiben irgend eines 
ermuthigenden Erfolgs. — Wenn für biefe beträchtlichen 
Schwierigkeiten eine Erleichterung, eine Abhälfe zu finden iſt, 
fo iſt es erfichtlich die Behandlung in einer Kranlenanftalt, 
welche diefe Abhülfe darbietet. Nur von bier kann meiner 
Meinung nad) bie fünftige, noch zu erwartende Pathologie 
und Therapie, der Geifteöverwirrung ausgehen. 

Auch noch von einer andern Seite her ſtellen ſich bei der 
Behandlung dieſer Krankheiten Schwierigkeiten in den Weg, 
naͤmlich in Betreff der Anwendung der Hellmittel. Ich rede 
hier nicht von den Befchwerden, welche oft das Miderftreben 
ber Kranfen gegen den Arzneigebrauch herbeiführt, nody von - 
allen den übrigen, mit denen unter Privatverhältniffen die 
Wartung der Geiſteskranken verbunden ift; wiewohl fie zus - 
weilen bedeutend genug find, um alle Blmühungen bed Arztes 
ſcheitern zu machen, und obwohl fie gewöhnlich in dem Aus 
genblicke verſchwinden, da ſich der Kranke ſeinen gewoͤhnlichen 
Umgebungen entrückt und in das Krankenhaus verſetzt ſieht. 
Sch meine vielmehr die Unausführbarkeit vieler diaͤtetiſcher 
Anordnungen, deren ausdauernde Befolgung ı eine wefentliche 
Bedingung für die erfolgreiche Behandlung diefer Klaſſe von 
chroniſchen Kraukheiten iſt. Dahin ſind die beſtimmt gereg geregelte 
Lebensweiſe, die Entziehung gewohnter Reize, Beſchaͤftigungen, 
wo moͤglich einem neuen und fremden Kreiſe der Thaͤtigkeit 
angehoͤrig; und vor allem die reichliche Bewegung im Freien 
zu rechnen. Was hiebei unter ben Berhältniffen des gewoͤhn⸗ 
lichen buͤrgerlichen Lebens ſich nur mit großer Mühe ſehr 
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unvollfommen ausführen laͤßt, das unterliegt in einer raw 
kenanſtalt unabänderlichen Geſetzen. 

Dies alles iſt zu einlenchtend, als daß es nicht im jebem 
bebrutenderen Krankheitsfalle diefer Art als wahr erkaum 
wärde und alsdann bei dem Arzte und bei den Umgebungen 
bes Kranker der Ueberzeugung Eingang verſchaffte, daß für 
dieſen die Berfegung in eine Kranfenanftalt nöthig feyg. es 
den wir nicht von ben neuen Sinderniffen, die fi der Aus⸗ 
führung dieſes Gedankens entgegenftellen, — von ber Schen 
vor der Öffentlichen Meinung, von bem Mistrauen der Auges 
hoͤrigen gegen fremde und unbefannte Pfleger, von dem Bors 
urtheife gegen Anftaften, die vor furzem noch Befferungsbäus 
fer waren und fogar nad) der Anficht mancher Aerzte es noch 
feun follen. Seen wir vielmehr ben feltenen und gluͤcklichen 
Fall, daß Gedanke und Ausführung eins feyen. Aber warn 
. bricht dieſer Gedanfe durh? Gewoͤhnlich erft alddann, wenn 
‚ein Arzt oder mehrere fich Bereite erfchöpft haben in entge⸗ 
gengefegten Heilverſuchen; nachdem man hierauf mude gewor⸗ 
den iſt, auf die Aeußerungen der Naturheilkraft vergeblich zu 
warten, nachdem endlich wohl auch ein Land⸗Pfarrer frucht⸗ 
los verfucht hat, feine pſychologiſchen Kenntniſſe zur Reorga⸗ 
nifation des zerruͤtteten Gemüthes oder des verwirrten Gele 
ſtes in Anwendung zu bringen. Nun ſind ſchon Wochen, 
Monate, ja wohl Jahre vergangen, ſeit die urfprüngliche 
Krankheit ſich auf das Nervenſyſtem ausdehnte; jene iſt viel⸗ 
leicht ſchon verſchwunden, fo daß der berichtende Arzt nichts 
von koͤrperlicher Krankheit anzugeben weiß. — Nur die Verwir⸗ 
rungen in ben Functionen des Nervenſyſtems dauern noch 
foͤrt, wohl gar als Symptome ſecundaͤrer unheilbarer Desor⸗ 
ganiſationen. Dann erſt ſcheint den meiſten der richtige Zeit⸗ 
punkt für die Aufnahme / in eine Irrenanſtalt, für Die Bemie 
hungen des ſogenamten Irrenarztes gekommen zu feyn. Ne 
ben den vielen Faͤllen, In welchen bei der Behandlung fo ver⸗ 
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afteter Krautheiten ein verzagerter ober ein gänzlich ausbbet⸗ 
bender Gtfolg dem Srrenarzte von: Eullegen und Laien ein 
fehr unfreundliches Urtheil über feine Faͤhigkeilen zuzicht, Fa 
wir fürzlich ein entgegengefeter vor, ber das unfelige Dis 
lemma, in welchem ein ſolcher Arzt fich befindet, vervollſtaͤn 
digt. Ein Kranber aus angefehenee Familie wurbe auf ven 
Hartz feines Arztes wenige Wochen nach dem Ausbruche der 
Geiſtesverwirrung In die Irvenanftalt verfeßn Sehr bald trat 
vorübergehende Beſſerung ein, felbft mit dem täufchenden An⸗ 
fchein der Geiſtesgeſundheit. Sie war das Eigual, nicht 
enwa, den neuen Arzt zu beloben, fondern vielmehr jenen eur 

Ken, der die Berfegung des Kranken veranlaßt hatte, mit 
ornſtlichen Vorwürfen zu belaſten; unverantwortlich fey ed, — 

fo meinten ſelbſt Aerzte, — einen Kranten, welcher fo bald 
geheilt werden koͤnne, einer Irreuanſtalt zu aberliefern. Was 
heißt dies amderd, als: man zoͤgere, dem Irvenarzte den Gei⸗ 
ſteskranken zu übergeben, fo bange, bis wenig oder nichts che 


. mit ihm: anzufangen it? 


Eine Wahrheit hat die heutige Pathotogie der Belhcke 
frantheiten fo ziemlich feſtgeſtellt, und dies iſt ihr, wie ich 
glande , zum nicht geringen Verdienſte anzurechnen; es if 
diefe: daß die meiſten pſychiſchen Krankheiten auf tief liegen⸗ 


— ⸗ — — 


den, laugſam ſich entwickelnden Stoͤrungen in der Vitalität 


der Rumpf⸗, beſonders ber Abdominal- Eingeweide baſtren. 


Es find vorzugsweife Krunfhelten der verfchiebenen Evolutio⸗ 


nen, der Pubertät, der Decrepibität, der Schwangerfchaft und 
dre Wochenbetts, — es find Krankheiten aus erhöheter Veno⸗ 
dt‘ Stodungen im Pfertaberfofteme, Stoͤrungen in ben 


Aunctionen der Leber und. ber Abrigen yareuchymatdfen Ein 


geweide des Lnterleibed, welche Die Geiſtesverwirrung begruͤu⸗ 
ven und einführen. Monate, ſelbſt Jahre lang währt ein fols 
ches Wedel und bifdet ſich ſehr allmälig aus. Es beurkunbet 
fich in. Heineren oder größeren Veſchwerden; meift aber geben 
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ſich dieſe um fo weniger zu erkennen, je mehr das Vervenſp⸗ 
ſtem bedrohet, das Ganglienſyſtem ſchon in Mitleidenfchaft 
geſetzt wird. Daher wird dieſes Uebel nicht als Krankheit 
(morbus), ſondern als bloße Kraͤnklichkeit (Caegritudo) betradye 
tet, bis es endlich in allmäligem Kortfchreiten zu einem Grade 
gebiehen ift, daß es. im einer neuen und bedenklicheren Gehalt 
als Melancholie oder Beiftesverwirrung anftritt und ale foldye 
bed Arztes angeflrengte Thätigkeit herausforbert. — Ich bie 
aber der Meinung , daß die Aerzte in folchen Faͤllen gerade 
alsdann thätig ſeyn mäßten, wenn ſie wenig ober nichts thun, 
und daß fie zu der Zeit, wenn ihre Thätigkeit zu beginnen 
pflegt, von ber Behandlung abftehen und fle einem Gollegen 
überlaffen müßten, der, ich fage ausdrüdlich nicht mit mehr 
Erfahrung, aber gewiß mit mehr Huͤlfsmitteln begünftigt if, 
fit fochen, welche die Berhältniffe eines Kranfenhanfes dar⸗ 
bieten. Jene Zuftände von fih entwidelnder Abdominal⸗Ple⸗ 
thora , von beginnender Verſtimmung des Banglienfyitems, 
Bon leiſen und immer merklicher werdenden Störungen in ber 
Vitalität der Verdauungs⸗ und der ſaͤmmtlichen Rumpforgane, 
— fie find eben der fchleichende Feind, deſſen heimlich wach⸗ 
fende Macht der Arzt ins Auge zu faffen und zu vernichten 
bat, bier it das Forum feiner Thätigkeit. Und doch iſt es 
ſo wenig, was hier geſchieht. Den kurzen oder langen Erzaͤh⸗ 
lungen der Kranken von ihren kleinen Beſchwerden ſetzt der 
Arzt ſo oft nichts entgegen, als ein zuverſichtliches: Stehe 
“ ‚auf und wandle! Der Kranke beklagt fi über Mattigkeit, 
über Neigung zum Schlaf, über die Unmöglichkeit, ſich zur 
Thätigfeit zu ermuntern; alle Arbeit widre ihn an; es ger 
linge tihm nichts ; bie ganze Welt, dad Leben fey ihm zumie 
der ; er werde beläftigt von ‘einer Menge unangenehmer Em 
pfindungen, die ihm quäfend und wichtig, — andern unbe 
deutend — erfheinen. „Sie find ein Hypochondriſt⸗ — er⸗ 
wiedert der Arzt, indem er zum Hute greift, — „ſchlagen Sie 


ſich die Grillen aus dem Sinn. Muth, Bewegung, Arbeit, 
Maßigkeit!““ — Es find vortreffliche Mittel ; aber der Krauke 
ann fie nicht ergreifen, weil. das Liebel in feinem Innern 
feine Hand laͤhmt. Sch habe ſolche Kranke gebildeter Stände 
ſich bitter beffagen hören „über des Arztes empörende Gleich, 
gültigkeit und Aber die Anfchuldigung der Hypochondrie;“ 
denn der Laie verfteht darunter oft. eine „blos eingebifbete 
Krankheit.” — Wird nun die Berbauung geftört, werden bie 
Yusleerungen immer träger, fo fieht ſich der Arzt genoͤthigt, 
Aloetica, Rhabarber, Schwefel, Baleriaua und andere erres 
gende und heiße Mittel_zu Huͤlfe zu nehmen, während kuͤh⸗ 
lende jegt viel zweckmaͤßiger ſeyn würden. Geftatten ed im 
gluͤcklichen Kalle die Berhäfmniffe, fo wird ber unleibliche Draͤn⸗ 
ger, vieleicht nach zu rechter Zeit, ind. Bab gefendet, von mo 
er geheilt oder ungeheilt zuruͤckkehrt. Ich glaube, daß in ber 
‚ That die Mineralquellen in diefer Beziehung viel Gutes ſtif⸗ 
ten und die Zahl der Geiſteskrankheiten, welche befanntlich im 
._ ben höheren Ständen verhältmigmäßig viel. häufiger find als 
in den niederen, fehr vermindern ; aber ich bin auch ber Meis 
nung, daß fie noch beträchtlich mehr vermindert werben würs 
den, wenn man in dem oben, bezeichneten Stabio ihrer Dora 
boten nicht meiftens eine ſchon wirklich vorhandene Krankheit 
für bloße Kraͤnklichkeit, und biefe für ein Zeichen der Zeit, 
für relative Gefundbeit anfähezs — wenn man nicht auch ſchon 
bier, anftatt als Teiblicher Arzt zu wirken, fich mit der Aue 
wendung einer nuglofen und verberblichen pſychiſchen Methode 
und ſchaͤdlicher Palliative begnoͤgen zu duͤrfen glaubte. 

IR jener Zeitraum ungenutzt ober, doch nicht gehörig. bes 
nutzt vorübergegangen,, bricht num allmalig oder ploͤtzlich die 
Geiſteskrankheit hervor, ſo waͤre es an der Zeit, den Kranken 
moͤglichſt raſch in eine Anſtalt zu bringen. Aber jetzt ſoll erſt 
das Verſaͤumte nachgeholt, die Behandlung begonnen werden. 
Auf welche. Weife dies zu gefchehen pflegt, wurde in einer 


! 
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ber vorigen Betrachtungen belenchtet. Dft auch, — wir MAug⸗ 
nen es nicht, — gefchieht es wit Erfolg; und wir ſichd men 
entfernt, dem Arzte die Schuld Geizumeffen, wenn biefer aus 
bleibe Wicht es doch bi jetzt fo wenig Sicherheit bei ˖wer 
Behandlung biefer Krankheiten, daß feld der erfahrene Arzt 
häufig genug in vöNigem Dunkel tft und fich vergebens nad 
eerikßigen Heilanzeigen umfichtz daß felb der glücklichſte 
oft nicht im Stande iſt, über dad Wie? feiner Erfolge de 
genaue Rechenfchaft zu geben. Zudem iſt die Ceiſtesverwir⸗ 
rung, yoenn fie einmal auögehrgchen iſt, ober wielmehr es ſind 
die Krankheiten, welche ihnen zum Grunde liegen, wenn fie 
einmal biefe Form annahmen, fo laugwieriger Urt, daB man 
feiten in der Yrivatpraris die Ausdauer und Weharrlichkeit 
In Befolgung des Kurplaues wirb finden koͤmen, welche ihre 
Behanbinng erforbert. 
Erf nachdem, wie man gewöhnlich olaubt, alles (meis 
ſteus aber zuviel) geſchehen it, um die Geiftestranfhete als 
' Keantheit, d. h. auf ſomatiſchem Wege zu befeitigen, wendet 
"man fi an den fogenannten Pſychiatriker. Es iſt dahin ges 
kommen, daß man alle Kranfheitöfälle diefer Art, die feit 
dem Rusbruche der Geiftesverwirrung bie zu 
acht Monaten angehalten haben, noch frifhe 
Fälle nennt (dann das Stadium ber Borboten wird, auch 
wo es nicht Aberfehen wurde, gewbhnliäh nicht als zur Krank 
beit gehörig betrachtet) ; und einige neuere Irrenankalten har 
bern ſich die Bevorzugung verſchafft, daß fle nur folche ſoge⸗ 
nannte „friſche Falle” aufzunehmen gehalten find. Aber ein 
fo raſches Verfahren gehörte noch vor Kurzem zu ben Aus 
nahmen, — Der Verlauf der Geiſtesverwirrung laͤßt fich jedoch 
eben fo wenig, "ja wohl noch weniger, ald der irgend einer 
andern chroniichen Krankheit nad Monaten berechnen: Was 
in dem einen’ Kalle ſich über mehrere Jahre ausdehnt, das 
drängt fih In dem andern in ben Turzen Zeitraum weniger 


! 
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Wochen zuſammen und richſet hier gleich große, nnyerbeffer- 
liche und felbft tüdtlihe Verheerungen ju dem Organismus on, 
wie dort. Nur das eine ficht fe, daß der fruͤheſte Zeitraum 
dieſer Krankheit der geeignetite für ihre. Behandlung iſt. 


Es IR nicht unerwähnt zu laſſen, daß hiebei noch ein ans 


derer Uebelſtand im Wege ſteht: — die Echwierigfeit, welche 
der Aufnahme in eine Irrenanftalt in manchen Ländern von 
Selten der genehmigenden und controlirenden Behörden ent 


gegengeftellt wird. Theils gebt fie -herwor aus ber Langfams . 


keit und. Umftändlichkeit der @efchäftsfährung in den Buͤreaus, 
— theild aus der Sorge für bie finanziellen ntereffen ber 
Anſtalt, — theils andy aus der loͤblichen Vorſicht gegen ger 
waltfame Beeinträchtigungen der bürgerlichen Freiheit. Die 
Regierungen follten in der That eruftliche Sorge tragen, daß 
dieſem Liebel abgeholfen werde. Der erſte Mangel follte ges 
hoben, die zweite Ruͤckſicht, die nur in Beziehung auf unbes 
mittelte Kranfe eintritt, fo viel es ſich thun läßt, erleichtept, 


—S die dritte koͤnnte fuͤglich durch vorbehaͤltliche Bedingungen 


verwahrt and durch nachgängige Unterſuchung erledigt wer⸗ 


den. Denn bei und ſtehen die öffentlichen, fo wie ſelbſt die 


Privat-Irremanftalten unter einer zu forgfältigen StaatdsEons 
trole, ald daß ein Geiſtesgeſunder, wie in England, Gefahr 
laufen Fönnte, auf das Zeugniß eined Halbarztes hin für Les 


benszeit als wahnfinnig gefangen gehalten zu werden, aub es 


giebt wenig Anftalten von fo großem Umfauge, Daß dieſe 
Gontrole unzalänglich :erfcheinen Eönute. 

- Wenn gleich aber Verzögerungen in biefer Art in manchen 
Laͤndern ſo betraͤchtlich ſeyn mögen, baß, wenn nun die Auf 
‚nahme des Krauken wirklich genchuugt iſt, «oft des letztern 
Bufland fich bereits völlig verändert hat uud dem Bilde, wel⸗ 
ches der berichtende Arzt von ihm eutwarf, ganz unaͤhnlich 
geworden, oder daß er wohl gar ſchon geſtorben iſt, — fo 
‚Rab doch bie von ben Behörden verſchuldeten Verzögerungen 
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gewiß weit feltener, als diejenigen, weldye von adern Sels 
ten ber verantaßt werben. Das Zugefläubniß der Aufnahme, 

als einen Freibrief für den ſchlimmſten Kal, in der Hand, zoͤ⸗ 
gern die Angehörigen bed Kranten noch immer, feiner ſich zu 
bedienen, wenn irgend ein need Symptom oder ein Nachlaß 
‚ ber ſchon vorhandenen ſich zeigt, und man hofft auf eine gluͤd⸗ 
liche Kriſis. Gerade ein folcher Nachlaß der Geiſtesverwir⸗ 
rung bietet ben guͤnſtigſten Zeitpunft für das Eingreifen der 
ärztlichen Thätigkeit dar; benn die Krankheit zieht fih dann 
"gleihfam auf ihren eigentlichen Heerd zuruck. Allein auch 
. biefer Moment geht meiftend ungenntt vorüber, weil ber Arzt 
entweder mißtrauifch ‚gegen feine Mittel geworben ift, ober 
die Natur in ihren Beftrebungen nicht ftören will. 

Ganz unrichtige Erwartungen find ed auch, die man ges 
woͤhnlich von dem Einfluffe der Irrenanſtalt auf den Kranken 
hegt. Man hofft gemeiniglih: wenn nur ber Eigenwille des 
Krekinlen gebrochen ſey, fo werde auch die kranke Neigung ver⸗ 
Awiuden und ſomit, durch eine veränderte Handlungsweiſe, 
die Geſundheit zuruckgefüͤhrt werden. Jenes erfter® iſt oft 
binnen wenigen Tagen nach dem Eintritt in die Anſtalt ge⸗ 
ſchehen, durch feine andere Gewalt, als die ber Umſtaͤnde; 
dennoch aber bleibt bie kranke Neigung, weil die Krankheit 
geblieben ift, und nach Sahren langer. Unterdrückung tritt fie 
noch "in gleicher oder veränderter Geftalt wieder hervor. Die 
„Anforderung, daß man von moraliſcher Seite auf bie franfen 
Neigungen wirken folle, übergehe ich hier, um nicht früher 
Gefagted zu wieberhofen. Ich rede nur von ber leiblichen 
Krankheit und behaupte won ihr, daß fle um fo hartmädiger 
auch in ber Srrenanftalt den Bemühungen bed Arzted wibers 
ftehen werde, je länger fie gebauert, je tiefere Wurzeln fie ger 
- fhlagen hat. Died beweifen hinlaͤnglich die Erfolge ihrer 
Behandlung in diefen Anftalten. 

Es iſt aber gewiß, daß durch die bene, bertämmfide 


— 
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_ Benngung ber rrenanfalten nicht allein für die Kranken und 
für die Anftalten Rachiheil entſteht, indem jene fchmwieriger ' 
Seilung , diefe feltener glückliche und ermunternde NRefultate 
gewinnen; — auch die Wiffenfchaft verliert dadurch. Man 
würde fiher Bedenken tragen, zu Gunſten der Wiffenfchaft 
oder der Kranken ein Hospital für folche anzulegen , die im 
zweiten ober dritten Stabiv’der Lungenſucht find; warum deun 
legt man koſtſpielige Heilanftalten für Geiſteskranke an, wenn 
: fie nur für ſolche banutzt werben , bie ſich bereitö im zweiten . 
ober dritten Stadio der Krankheit (das der Vorboten nit 
mitgerechnet) befinden, da doch eine. zeitigere Beunbung 

erfolgreich it? Es iſt jedoch Leicht einjufehen, daß bie Kennt⸗ 
niß von dem Wefen ter Geiſteskrankheiten, von deren weſent⸗ 
lichen Urfachen und von der Art ihrer Wirkſamkeit, von der. 
Entftehung , von dem Verlaufe und von der zwedimäßigften 
Behandlung derfelben hochſt mangelhaft bleiben muß, fo lange 
derjenige Arzt, welchem tigentlidy die Aufgabe geftellt ift, dieſe 
Kenntniß zu Tage zu fördern, fich in bie Beobaditung ber 
Krankheit. mit andern Aerzten, die fie als ein rarum qdiosum 
betrachten, fo theifen muß, daß er für fich nur bie legte Hälfte, 
das am wenigen belehrende, das raͤthſelhafteſte Bruchſtuͤck der 


Krankheitsgeſchichte behaͤlt. Denn immer iſt es die Pathoge 


nie, welche bie genuͤgendſten Aufſchluͤſſe über eine Krankheit vers 
fhaffen, welche den ficherfien Führer bei ihrer Bekaͤmpfung 
und Verhütung abgeben kann. Wie weit aber fidht big jebt 
ber Arzt in der Irrenanſtalt von ber Beobachtung jener ents 
fernt; er, der mit feiner Wißbegierde fait allein auf die Re 
fultate der Behandlung und auf die ber Reichendffnung anger 
wirfen if. Sind fchon' die Schläffe aus jenen erfteren auf 
die Pathogente trüglich, fo find noch weit träglicher die Schluͤſſe 
aus diefen letztern, welche, wo fie noch zu Tage Fiegen, nur 
die Probufte ded Ausgangs der Krankheit find. 
- Sogar bin ich der Meinung , daß die hoͤchſt irrige und _ 
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verberbliche Anſicht, weiche d die Geißeöteanffeiten un moralis 
ſchen en Krankheiten machte ‚ in dieſer fehlerhaften Venugung 
der Irrenanſtalten ihren erſten Grund und Urfprung gehabt, 
wernigſteus ihre kruͤftigſte Unterſtuͤtzung gefunden hat. Deus 
da man noch vor Murzem in dieſen Anftalten felten andere 
#ranle fand, als folche, Die bereits ein vorgerieckteres Stadierm 
der Kraukheit erreicht hatten, au denen jeder argeneiliche Ders 
. Such fehlfihlug unb die dem flächtigen Beobachter wenig oder 
ger Feine leibliche, deſto mehr aber pſychiſche Abnormitaͤten 
in der Form morslifcher Gebrechen darboten, fo fann ed nie⸗ 
manb wundern, wenn bie Muſſe folcher Beobachtungen zu bem 
Rrthume verleitete , daß bei den Geiſteskranken nie und nir⸗ 
gends eine leibliche Abnormitaͤt weſentliche Bedingung "Ihres 
Uebelö fey, dieſes vielmehr nur in moralifcher Abnormität bes 
ruhhe. Diele Anficht gereichte bald. zum Troͤſte, Wen Bri 
augenſcheinlich fomatifch Kranken die unerfahrene Kunft gegen 
die Geiſtesverwirrung nichts amäzurichten vermochte; man 
gab jeme anf, weil fie als Geiſteskrauke zu ber Klaſſe ber 
Demoraliſirten gehören mußten. Hätten aber jene Herzte Ge⸗ 
legenheit gehabt, bie verfchiebenen Stadien ber. Geiſtesverwir⸗ 
- zung gehörig kennen zu lernen, fo wärben fie ficher nicht in 
einen fo groben Irrthum verfallen ſeyn. 

Es gengt alſo, wie mich hinkt, Alles dafuͤr, daß man, 
: da man boch für jetzt der Irrenanftalten noch nicht entbehren 
nun, fie auf eine beffere .und zweckmaͤßigere Weiſe, als wie 
es biöher gefchah, benntzen müßte, und daß man zur Zeit fehr 
Unrecht than würde, das langſame ortfchreiten des Theiles 
der Heilfunde, welcher bie Geiſteskrankheiten umſaßt, ald eime 
Folge ungenügenber Leitungen der Irrenanſtalten zu betrachten. 
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Ueber die e Errihtung einer  Yetenanfial im Croſha⸗ 
zogthum Baden. 


Von E. F. Flemming und M. Jacobi. 


Die beiden Streitſchriften: 


1) Bemerkungen Über die Errichtung einer neuen Irrenanſtalt 
im Großherzogthum Baden, von der med. Facultaͤt an 
der Univerſttaͤt Heidelberg. Heidelberg 1837 (20 S. 8), 
und 
9) Beleuchtung der von der mediciniſchen Facultaͤt zu Heidel⸗ 
berg gegen die Errichtung der neuen Badiſchen Irren⸗ 
anſtalt erhobenen Einwurfe (19 ©. 8), 


welche letztere im Mai 1837 von dem Director ber Irrenan⸗ | \ 
flalt zu Heidelberg, Dr. Roller, verfaßt iſt, verbienen wohl 
eine Anzeige amd oͤffentliche Befprechung, ‘da die darin vers 


handelten Gegenftänbe nicht blos von localem, fonbern zum 


Theil von allgemeinem wiffenichaftlichen Intereſſe find, Die 
Thatſachen, welche diefe Schriften hervorriefen und bie wir 
Ahnen entnehmen, find Kürzlich folgende. Nach der, anf Aus 
trieb der mediciniſchen Facultaͤt zu Heidelberg im Jahre 1826 
bewirkten Berlegung der Irrenanſtalt zu Pforgheim nach Hei⸗ 
delberg wurde die neue Auſtalt fehr bald Eſchon im folgenden 
Jahre) für fo unzureichend und unvolllounnen befunden, daß 
ſeitdem fortwährend der Man zur Errichtung einer neuen Ir⸗ 
renanſtalt verarbeitet wurde. Diefer Plan, mit deſſen Audar⸗ 
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„ beltung ber Verf. von Ro. 2. beauftragt war, iſt jetzt gereift. 
N Er if großartig, und umfaßt eine Heilanſtalt für 150 heil⸗ 
N bare Geifteöfranfe, und ein Pfleghaus für 260 hoffuungslofe 
Seren. Beide Anflalten follen in der Nähe bes Staͤdtchens 
Achern errichtet, unter berfelben Direction vereinige, und im 
getrennten Gebäuden mit einander verbunden werben. Der 
Entwurf, welcher dem Referenten durch die Gefälligkeit des 
. genannten Arztes mitgetheilt wurde, verfpricht ein ausgezeich⸗ 
neted Werk. Nachdem Alles fo weit gediehen, erklärt ſich die 
mebicinifche Facultaͤt zu Heidelberg, in der oben unter Ro. 1. 
genannten Schrift, gegen bie Nothwendigkeit und Zweckmaͤßig⸗ 
feit der Errichtung einer folchen neuen Irrenanflalt. Sie ift 
der Meinung , daß die an ber Heidelberger Anſtalt gerügten 
Mängel theild übertrieben dargeſtellt, theil6 nicht vorhanden, 
theild unerheblich, theils abwendbar ſeyen, was fle durch «ine 
Erörterung derfelben nachzumeifen ſucht. Wieviel Sorgfalt aber 
auch auf biefe Rachweifung verwendet iſt, fo ift fie doch nicht 
‚gelungen, wovon ſchon bie unbefangene Lectüre diefer Bemer⸗ 
fungen überzeugt, Vorzüglich wird aber hervorgehöben, daß 
für den Zweck, welcher eigentlich die Verlegung: ber Irrenan⸗ 
ftalt nady Heidelberg motiviert habe, "für die Benutzung ber 
legteren als Univerfitätd-Lehranftalt nichts gefchehen fey. Ges 
dann werben über den Plan der Errichtung einer neuen Aus . 
flalt einige Bemerkungen beigefügt, welde die Verbindung 
ber Heils und Pfleganftalt , fo wie bie Sfolirung berfelben 
tabeln. Die Facultaͤt fchlägt vor ‚‘ die beftehende Auftalt zu 
Heidelberg von ben Unheilbaren zu befreien, nöthigenfalls noch 
eine zweite ähnliche Heilanftaft für 100 Kranken beiderlei Sr 
ſchlechtes in Freiburg zu errichten, und, wie weiterhin nach⸗ 
getragen wird, für bie unheilbaren Geiſteskranken eine ger 
meinfchaftliche Anftalt zu errichten, ober bie in Pforzheim ale . 
Arbeitds und Siechenhaus beftehende zu diefem Zwecke zu ers 
weitern, indem fie in einem heſonderen Abſchnitte anf die Be⸗ 
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nutzung der Irrenanſtalten zum tliniſchen Unterrichee und zit 
Uebungsſchulen, baher auf ihre Beweinigung mit Univerfitäten 
bringt. Der Verfaſſer yon Ne: 2., welcher durch jenen Ei 
wurf nicht nur ben Plan, mit deſſen Entwurf und Realifirung 
“er beauftragt ift, ſaudern auch fich ſelbſt perſoͤnlich angegrif⸗ 
fen ſah, zeigt, daB Die an ber Heidelberger Anſtalt geroͤgten 
Mängel, die Ueberfüllung, die ungänftige age inmitten der 
Stadt, der Mangel an Feld» und Gartenbau, die einer guten 
Hausordnung hinderliche bauliche Tinrichtung, ; der Waſſer⸗ 





mangel, wirtlich vorhanden, und Daß fie weſentliche, vem Ges 


deihen der Anſtalt ‚feindliche Mängel ſeyen; er vertheidigt den 
Plan der neuzuerrichtenden Anſtalt, hauptſaͤchlich gegen die 
‚daran gemachten Ausſtellungen, betrachtet die Vorſchlaͤge ber 
Facultaͤt mit Fritifchem Blicke und weifet Deren Umbrauchbars 
keit nach; endlich giebt ex feine. Anfichten über die Statthafr 
tigkeit, ober vielmehr Unſtatthaftigkeit der Benutzung von Ir⸗ Ir⸗ 
renanſtalten zu kliniſchen Inſtituten kund. Wie wir hören, 
iſt die hier vorliegende Streitfrage, infofern. fie Specialfrage 
tt, bereits durch die Sroßherzoglich Badenſche Staatsregie⸗ 
zung entfchieben, welche Behörde ſich, zu unferer Freude, we⸗ 
ber durch die oben beſprochenen, noch durch anderweitig er, 
hobene Einwärfe irre machen ließ, fondern die "Errichtung 
der neuen Anftalt zu Achern befinitiv- befchloffen, ja bereite 
Begonnen hat. Dürfte Ref. fi) durch die Lefung ber ange 
zeigten Schriften, durch eigene Bekanntſchaft mit der Irren⸗ 
anftalt zu Heidelberg, durch die Bekanntſchaft mit anderen 
guten Anſtalten, fo, wie durch die aus Erfahrung gewonnene 
Kenntniß von den Erforderniffen eines 3 Krantenhaufes für Ge⸗ 
. Rörte, zu einem Urtheile über die angeführten beiden” Schrif⸗ 
ten befähigt halten, fo würde es dahin ausfallen muͤſſen, daß 
die Schrift No, 1, von einer, für die angeftellte Unterfuchung 
viel zu maygelbafter Kenntniß des Gegenflandes zeugt, welche 
in ber That nicht durch das Studium von Büchern und die 
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| Kıtfomuemente bes Echriſeteller die Beobachtung einiger Er 
von Geifteskraukheit nnd darch fluͤchtige Beſuche von Irren⸗ 
auſtalten, ſonbern nur durch eine auhaltunbe, mähfemie Praxis 
in letzterem felbft vervollſtaͤndigt werben kam; daß ſie fch 
nicht einmal auf bie genauere Hennig ber. Vorzuͤge und Mãm⸗ 
gel der Heidelberger Anſtalt, welche He in GSthutz nimmer, 
ſtuͤhen Iaun-, ſondern, blind für beide, nur anf das, an füch 
hoͤchſt vühmliche Ziel hinſteuert, auf die Beuutzung der Irren⸗ 
anſtalt fir den kliniſchen Unterricht, — daß dagegen bis 
Schrift Ro, 2. mit Iohenseerthen Ruhe und üdergeugender 
Grünbfichleit die gegen die Nothwendigkeit einer neuen durch⸗ 
greifenden Maßregel erhobenen Eimwürfe widerlegt, und mir 
flegenden Argumenten ben Plan dieſer Maßregeß verthewigt 
babe. — In den vom: Verf. angefuͤhrten Gruͤnden daͤrfte 
man noch den hinzufügen, daß in denr mehr langen. als byeis 
ten Gebiete des Großherzogthums Baden, die Mitte, in wel⸗ 
cher Achern liegt, unzweifelhaft einen paſſenderen Ort, af 
die beiden Enbpunkte, für die Anlage einer Irrenanſtalt Bar 
bietet, eine Ruͤckſicht, welche unzweifelhaft bei der Oriewaho 
für die in der Koͤnigl. Preuß. Provinz Sachſen zu errichtenee 
Irrenanſtalt dahin mitgewirkt hat, daß bas anfangs bay 
auserſehene, ganz auf der fäbltchen Grenze gelegene Schloß 
Zeig aufgegeben, und lieber ein Reubau in Halle, im der 
Mitte der Provinz, anternonnmmen wurde, Daß, aus dem Ger 
fichtöpunkte der Wohlfeilheit eine größere Auflaft- mehreren 
Meiner vorzuziehen iſt, kann feinen Zweifel leiden, nud «8 
iſt auffallend hiergegen in der Schrift No. 1 no. leere A 
gumente aufgeboten zu fehen. - 

Es wurde oben angedeutet ‚daß dieſe Controverſe einige 
allgemeinere wiſſenſchaftliche Fragen Berährt, auf bie Referem 
zwar in der Schrift Ro. 2. eine feiner Heberzengung entfpre⸗ 
chende Autwort findet, welche aber, ba ſcho oft gewichtige 
Stimmen entgegengefegt: Darüber entfchieden Haben, dethalb 
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noch immer nicht als erledigt betrachtet werben ‚möchten. Ein⸗ 
leichter zu beſeitigende Frage betrifft den weckmaßigſtea Um⸗ 
fang ver Irrenanſtalten, und die ; Verbindung von Hell» und 
Pfleganſtalten denn die in No. 1. erhobenen 

den Augen "der Holtrung ſolcher Aaftalten, denen: hier vow 
Neuem zu begegnen wir kaum erwarten fonuten, find durch 
Herrn Roll lor s Beleuchtung hinlauglich widerlegt, und es bes 
greift ſich nicht, wie mau die Beforgmiß allzugroßer Sfoliramg 
jest in Saddentſchland hegen lann, wo fortwährend alle er⸗ 
denfliche Mittel der Communication aufgeboten werben , — 
zumal im Beziehung auf Ahern, das wir auf der Karte am 
der. Bergſtraße liegen, unb vieleicht dald durch eine Eiſen⸗ 
bahn auf anderthalb: Stunden Entfernung von Straßburg ges 
ruͤckt ſehen. Die medicinifdie Farukät verliert fi in Aus⸗ 
zufungen Aber die große Zahl von Kranken, welche die nene, 
auf 400 Pfleglinge berechnete Anſtalt aufnehmen ſoll, uud 
meint, daß ein Arzt und eitt aͤrztlicher Affen: durch 100— 
150 heilbare Kranken hinreichend beſchaͤftigt werden muͤſſe⸗ 
Sie würde ſich auf eins. oft. vernommenen Anbfpsuch Sache 
funbiger berufen koͤnnen, wenn fie Die Jahl der. in einer Hits 
flalt za vereinigenden Burfähigen Kranken auf 150:—200 bes 
fchränft wiſſen wollte: Die neue Badener Heilanſtalt ift auf 
die Mittelzahl, auf 150, berechnet, und ſonach ift fein Grund 
des Streites hierüber vorhanden; denn bie als unheilbar 


betrachteten Kranken nehmen wenig. bie Sorgfalt des aͤrztli⸗ 


chen, nur hauptſaͤchlich die des dirigivenden Vorſtandes im 
Anforuch,, bis fie ewwa als ber Heilung noch faͤhig, wieder 
die Aufmerkſamkeit des erſteren anf. ſich ziehen, und fo der 
Heilanſtalt einverleibt werben. Daß mm das Amt ber Dis 
rection nufaͤnglicher und ſchwieriger wird durch bie Aus, 
dehnung auf eine Pfiegeanflalt von 260 Unheilbaren, darf 
wohl nüht befirikten werden, doch beſchraͤnkt es fich in Ve⸗ 
ziehnung auf letztere auch wur auf bie obere Leitung und 
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Beauffichtigung,, nnd es wirb in feiner Führnug erleichtert 
Durch unterſtuͤende äuztliche und atminifirative Beamte. 

IR aber die Verbindung ber Heil» und bee Pflegeanfazt 
aus mebicinifchen. Gründen zu billigen? — Mit der mebicis 
nifchen Facultaͤt zu Heidelberg haben fid) mehrere Aerzte das 
gegen erflärt. Jere verwirft felbft. bie im Großherzogthum 
Baden beabfichtigte Vereinigung in getrennten Gebäuden, ins 
dem fie ‚hauptfächlich bie Bemühungen in Gaͤrten und auf 
Spaziergängen fürchtet. Bon der entgegengefeßten Geite wird 
vornehmlich hervorgehoben, daß die Erffärung ber Unheil⸗ 
barkeit ſehr mißkich if. Died laͤßt fih in Bezug auf eine 
beträchtliche Anzahl von Kranten nicht behaupten, und na⸗ 
mentlich muß man bie von Kindheit auf Bisdfinnigen , die 
Epileptifchen, welche anhaltend am Verfiande leiden, bie Wahn⸗ 
wißigen, welche epileptifch geworden flub, und bie_paraintiich 
Wahnſinnigen als abfolut unheilbar betrachten. Audere 
Gründe findet man von Roller (bie Srerenanftalt in allen 
ihren Beziehungen , Karlöruhe 1831) zufammengefteht, doch 
find ſie fämmtlich nicht fchlagend. Ich bin der Meinnng, daß 
man bie Entfheidung diefer Frage auf einem anderen Wege fir 
chen muß. Welche Gründe koͤnnen überhaupt die ie Trennung 
der ale heilbar von ben ald unheilbar betrachteten Geifees 
kranken, oder ber in Ärztlicher Behandlung ſtehenden von den 
nicht mehr darin fiehenden (denn hierin beruht doch eigentlich 
der Unterfchieb) wuͤnſchenswerth machen? Es find, glaube 
ich, folgende. Die ärztliche Behandlung der Geiftestranfen 
erfordert eine ſehr forgfältige Beobachtung, Benuffichtigung 
und Wartung, baher ein, beträchtliches Wärterperfonal. Durch 
ein ſolches würde eine Pfleganftalt fehr koſtbar werden, und 
- «8 muß fich Daher die Aufficht. und Wartung auf bie Leitung 
der Kranken uud auf die Abwendung von Schaden beſchraͤn⸗ 
fen , ben fie ſich felbft oder Audere zufügen konnen, wobei 
immer die Ausführung hinter dem Streben zurädbleiben wird. 
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Man wird aber zugeben müſſen, daß der Nachtheil, den ſolche 


Kranken auf ihre Umgebungen ausüben, nur theils in bem 


pfpchifchen und morciiſchen Einfluffe, theild in der Belaͤſti⸗ 
gung ihres Umganges beruhet; denn es exiſtirt kein weſent⸗ 


licher Unterſchied zwiſchen der Krantheit e eines heilbaren unt und 
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der_eined unheilbaren Geflörten ; aud machen die wenigften 
unter den leßteren einen nieberfehlagenben Eindrud, weit fels 
tener fogar als die, welche in den ftärmifcheren Stadien ber 
och heilbaren Krankheit ftehen. Jener nachtheilige Einfluß 
aber und jene Beldftigung kann nur von einem Theile ber 
Unheilbaren ausgehen, als den Bloͤdſinnigen, den Unreinli⸗ 


chen, den Epileptiſchen, den Boͤswilligen, ben häufig in ploͤßz⸗ 


liche Wuth verfallenden, und den laͤſtigen Narren; die ganze 
große Elaſſe der ruhigen Irren iſt davon anögunehmten, Man 
darf auch nicht überfehen, daß der größte Theil ber Belaͤſti⸗ 
gung, welche die Unheilbaren verurfachen, mehr das beaufſich⸗ 
tigende, ald das übrige umgebende Perfonal trifft, und daß 


die Rufen unter jenen, weit entfernt, bie Ordnung zu ſtoͤ⸗ 


ren, vielmehr zur Erhaltung derſelden direct und indirect bei⸗ 
tragen „ bei der Kranfenwartung die nuͤtzlichſte Hulfe leiſten, 
und durch das Beiſpiel ihrer Fuͤgſamkeit und Thaͤtigkeit auf 


die Neuangekommenen und -auf die im aͤrztlicher Behandlung 


Stehenden einen ſehr wohlthaͤtigen Einfluß auszuüben pflegen; 
aus welchem Grunde mehrere Directoren von Irrenanſtalten 
ſich geradezu fuͤr die Verbindung von Heil⸗ und Pfleganſtalten 
erklaͤrt haben. Waͤgt man nun dieſe Vortheile gegen jene 
Nachtheile ab, ſo läßt ſich nicht verkennen, daß die letzteren 
ſehr eingeſchraͤnkt ſind und fuͤglich neutraliſirt werden koͤnnen, 


ſofern man nur die Heilanſtalt und die Pfleganſtalt in ge⸗ 


trennten Gebaͤuden verbindet, wodurch es woͤglich wird, die 
Beruͤhrung der laͤſtigen und der nachtheilig einwirkenden un⸗ 
heilbaren Kranken völlig. zu verhindern, bie uͤbrigen aber wills 


fürlich mit der Heilanftalt in Verbindung zu bringen, und 
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von ihr zu ſondern. Es ergiebt ſich Daraus noch ein anderer 
wichtiger Vortheil. Es iſt unleugbar, daß auch unter den 
entſchieden heilbaren Geiſteskranken forte find, die für eine 
längere ober fürzere Zeit ihren Umgebungen ſehr laͤſtig ſeyn 
und fogar einen wirklich nadıtheiligen Einfluß durd ihren Ums 
. gang auf andere Kranken ausüben koͤnnen. Die Nähe ver 

Pflegeanftalt geftattet es, biefe, fobald es nöthig it, nach Ich 
‚terer zu verfeßen, wo fle Schaden weder verurfachen noch neh⸗ 
men koͤnnen, indem fie im folchem Zuſtande für pſychiſche Ein« 
druͤcke wenig empfänglich find, diefe mindeftens, nicht haften. 
Ich glaube, daß man nad) Allem Diefem der Meinung erfäh—⸗ 
rener Auftaltd» Directoren beiftimmen muß, welche die Nach⸗ 
theile eines Pfleghaufes für eine Heilanftalt durch die Treu⸗ 
nung beider von einander , und die Bortheile des erſteren 
durch Annäherung beffelben an letztere gefichert, d. b. die Bers 
bindung der Pfleg⸗ und ber Heilanftalt, in getrennten. Gebäus 
ben hergeſtellt wiffen wollen. 


Die zweite Frage betrifft die Benugung ber Irrwmanflale j 


ten für den Lehrzweck als Elinifche Snfitute: ı Diefe Frage it 
vielfältig angeregt und ſogar, namentlich won Naffe (Zeits 
fchrift f. d. Anthropologie 1819, 3tes Heft, und 1822, 3tes 
Heft), mit Darlegung der dazu aufforbernden Gründe, aus⸗ 
führlich erörtert worden. Mehrere Aerzte haben fich dafür, 
einige wenige Dagegen auögefprochen. Die Autoritäten findet 
man bei Roller (die Sgrenanftalt u.f.w. ©.34) aufgeführt. 
Auch iſt man, mit Berüdfichtigung der Uebelftände, welche bie 
Benugung von Irrenanftalten für den Lehrzweck unpaffend ers 
ſcheinen laffen und die man ebenfalls bei Roller a. a. O. 
zuſammengeſtellt findet, ſogar zur Ausfuͤhrung geſchritten. 
Man hat in Sachſen, unter Zuziehung von Pienitz und Days 
ner, Vorſchlaͤge wegen Errichtung einer Flinifchen Anftalt ein⸗ 
geholt, in-Leipzig eine pſychiſch⸗ mebicinifche Profeffur errich⸗ 
- tet unb dem Arzte einer Irrenauſtalt übergeben; man hat zu 


ı 
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diefem befonderen Zwede die Irrenanftalt von Pforzheim nach 
Heidelberg verlegt, und ganz neuerlich iſt in Greifswald eine 
Heine Irrenanftalt als 'pfychiatrifches Klinikum errichtet wors 
den. Es fragt ſich nun: wie geht es zu, daß alle biefe Vers 
ſuche nicht zu einem gebeihlichen Reſultate geführt haben ? 
Selbſt Über den zuleßt namhaft gemachten Berfuch in Greifs⸗ 
wald hat Ref. von ficherer Hand vernommen, daß die Auſtalt 
zwar ald Krankenhaus unter Berndts Leitung fehr nuͤtzlich 
wirfe, ald Klinifum aber. gar nicht benugt werde. - Und wenn 
in der Schrift No. 1. das Beifpiel eines‘ hochgefeierten deut⸗ 
fchen Arztes angeführt wird, welcher in einer, in jeber Pins 
ficht fchlecht ausgeftatteten Srrenanftalt kliniſchen Unterricht 
ertheifte, fo Fönnen wir dies nicht in Rechnung bringen „ fo 
lange die Thatfache nicht näher bezeichnet iſt. 
Die Urfachen .jened Mißlingens dürften num. zweierlei 
ſeyn; die Schrift No. 2. hat fie. bereits richtig allgemein 
‘angedeutet. 
Erſtens. Die Lehranſtalt iſt der Irrenanſtali ſchaͤdlich 
Iſolirung iſt für die meiften heilbaren Geiſteskranken ein Bes - 
duͤrfniß, welches fie oft feldft empfinden. Das von fremden 
Sichbeobachtetſehen, was fle für ein möonstrari Aigito im ſchlim⸗ 
. men. Sinne halten, ift fehr verlegend , zumal für folche, die 
wider ihren Willen dag Krankenhaus betreten haben; fhr faft 
alle ift die Berührung mit Fremden aufregend, weil fie in 
eingebildeten Verhäftniffen Ieben, und jede neue Erſcheinung 
um fo leichter mit diefen im Beziehung ſetzen. Allemal babe 
ih noch gefunden, daß der Beſuch eines Arztes, wenn. er 
nicht anfchetnend theilnahmlos voruͤberging, auf einen Theil 
meiner Kranfen, und zwar nicht blos ber weiblichen, fonbern 
auch der männlichen, für einen oder einige Tage aufregend 
wirkte. Ohne eing nähere Berährung zwiſchen den mebicinis 
fchen Zöglingen und den Kranfen würde aber der Erfteren 
Beſuch ganz nuglos ſeyn. Ich wit mmermähnt Jaffen den 
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Schaden, den bie geräufchvollen | Umgänge ‚ bie Underfichtige 
keit und Petulanz eingelner $ Kiiniter_Riften fünnen, und der 
niemals durch die vorfichtigfte Auswahl der Kranken für den 
Elinifchen Unterricht mir Sicherheit verhütet werben kann. 
Man frage endlich, welchen Ärztlichen Direktor einer Anſtalt 
man immer wolle, ob er biefelbe für den Einifchen Unterricht 
zu Öffnen bereit fey. Ich bin überzeugt, er wirb es verneinen, 
wenn er feiner Anftalt mit wahrer Liebe zugethan iſt. 
Zweitens, und dies ift noch kriftiger in Bezug anf 
ben vorliegenden Zweck: der kliniſche Unterricht in einer Ir⸗ 
renanftalt iſt unfruchtbar für die medicinifchen Schäfer. Soll 
er nämlich fruchtbar feyn ,_fo muß der Kliniter zuerft die 
Krankheitsbilder, welche der theoretifche. Lehrvortrag ihm ent» 


worfen, , bier wieberfinden, und er muß zu diefem Ende die 


Kranken unter Anleitung des praftiichen Lehrers genau, beobs 
achten lernen. Ich will nicht erwähnen, daß er hierbei met» 
fiend das Erwartete nicht, fondern etwas ganz Anderes fin» 
den wird; denn Died Fönnte ihm nur zum Tuben grreichen; 
ih muß aber darauf aufmerffam machen, daß die Beobach⸗ 
tung des Geifteöfranfen eine höchft ſchwierige Aufgabe TE, bie 
nicht einmal der Arzt, der in feiner Anftalt lebt, bei fortges 
ſetzten täglich mehrmaligen Befuchen ohne Hülfe der Kranken⸗ 
wärter loͤſen kann, ja zu deren Loͤſung es oft mehrerer Monate 
bedarf. Wie faun der flüchtige Beſuch von einigen Minuten, 
der bie Kranfen immer in einem durch den Einfluß ber zahl» 
reichen Bifite veränderten Zuflande zeigen wirb, folcher mühfas 


men Beobachtung förderlich fegn! Hieher ift noch zu rechnen 


die Muhfamleit der Beobachtung des Krankheitsverlaufes und 


ber. Erfolg der Behandlung, denn etwas wahrhaft Laͤhmendes 


für den Arzt Geiſteskranker liegt in der Langſamkeit ded Krank 
heitöverlaufes , und in dem trägen Fortrüden bed Erfolges 
feiner Bemühungen, wobei er oft unthätig verharren muß, und 
voobei ex fich höchft felten durch die Wahrnehmung einer mits 
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wirfenden Regung ber Raturfraft erfrifcht fieht. Wer nicht 
durch die Pflicht und das gefpamnteite Sinterefle, ja durch das 
Intereſſe der . Gewohnheit an dieſes geduldige Erwarten ges 
| bannt t iſt, ber wird, nadıbem. der Reiz der ‚Renheit_unfräfe 
Eehrenden Beobachtung bes Gleihartigen auf ein frifchered 
und reicheres_ Feld der Erfahrung wenden. ' Ferner M ein 
Hanptäewinn, den man ſich von der Srrichtung kliniſcher Ir⸗ 
renanſtalten verſpricht, dieſer, daß der Kliniker die in der 
Privatpraris vorkommenden friſchen Fälle von Geiſteskrank⸗ 
heiten richtig behandeln, das Nützliche kennen lernen und das 
Nachtheilige vermeiden lernen ſoll. Abgeſehen aber davon, 
daß die fogenannten friſchen Fälle in- den Irrenanſtalten zu 
den Ausnahmen gehören, — fo würde für eine ſolche Schule 
auch noͤthig, ja das Nothwendigſte feyn, daß der Kiinifer die 
Schwierigkeiten kennen Ierne, die ihm in der Privatprarid bei 
Behandlung ſolcher Falle entgegen _treten. Denn an diesen 
Schwierigkeiten fcheitert befanntfich die Bemühung des prak⸗ 
tifchen Arztes weit häufiger, ald an feiner Pathologie und 
Therapie der Geiftedfrankheiten. Ziefe Schwierigfeiten eriftiren 
in der Irrenanftalt nicht, oder find doch hier fo leicht aus. 
dem Wege zu räumen, daß fie faft verſchwinden. Endlich 
aber, — denn man wird einwenden, daß eben der Vortrag 
des praftifchen Lehrers alle die angeführten Mängel erfeben, 
die Beobachtung wach erhalten, die Summe der zerftreuten 
Wahrnehmungen zufammenziehen, die Refultate darlegen und 
ing Richt ſtellen fol, — endlich alfo ſcheue ich mich nicht, in 
Zweifel zu ziehen, daß der Lehrer des eigentlich Lehrenswer⸗ 
then und Pofitiven viel vor den Schuͤlern voraudhaben werde. 
Wenn das Gewirr von Allerfei, von Widerſprüchen und Zwie⸗ 
ſpaĩt von Philoſophie und Medicin, welches wir in den Buͤ⸗ 
chern finden , und welches die Baſis der academiſchen Lehr⸗ 
vortraͤge uͤber pſychiſche Krankheiten bildet, nicht eine Wiſſen⸗ 
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fhaft von den Geiftesfranfheiten if, fo exiſtirt Cund wer 
koͤnnte ed dafür halten ꝰ), fo erxiftirt noch feine ſolche Wiſſen⸗ 
ſchaft. Schaffen wir erft biefe Semiotik, biefe Pathologie und 
Therapie, und denfen wir alddann baran, fie theoretifch und 
praftifch zu Ichren. Bis dahin geftatfen wir lieber den anger 
henden Aerzten, in den Srrenanflalten an den praftifchen und 
wiffenfchaftfichen Bemühungen und Studien der Vorfteher Theil 
zu nehmen, nicht bei flüchtigen Befuchen, fondern in der gan⸗ 
zen Nähe des engeren Umganges mit biefen Kranfen , ben 
eine vorübergehende Niederlaffung, in ber Eigenichaft der ele- 
ves internes franzoͤſiſcher Hofpitäfer zuläßt. Died ift der zweck⸗ 
mäßige Plan, ben die Großherzoglich Badenſche Staatsregie⸗ 
zung. bei der Einrichtung ber neuen Auſtalt befolgen wird, 
und von dem man nicht die Entftehung einer-Special-Schufe, 
fontern die Errichtung eines nüßlichen Hebungelggerd für 
Freiwillige zu erwarten hat, 

: Wir fchließen diefe Anzeige mit der Bemerkung, daß die 
beiden befprochenen Abhandfungen bis jegt zwar wohl nicht 
den Buchhandel überwiefen find, aber binnen Kurzem (bie 


Schrift Ro. 1. im Wen Hefte des Zten Bandes ber Heidel⸗ 


berger med. Annalen, No. 2% in einen der nächften Hefte 
der Badifchen Annalen ber Staatsarzneikunde) erſcheinen wer⸗ 
| ven. | | Flemming. 


|— — —— — 
N . 


Erſucht, über den Gegenſtand der im Vorhergehenden 
durch Herrn Doctor Flemming beurtheilten beiden kleinen 
Druckſchriften auch meine Meinung zu äußern, füge ich mic 
diefer Aufforderung nicht ohue ein peinliches Gefühl, da id 
mich durch meine Ueberzeugung gendthigt finde, mich entfchies 
den im Widerſpruch mit den Anfichten ciner mebicinifchen da 
eultät zu erklären, die fo ausgezeichnete Männer in ſich vera 





X j - " [U ) 799 > 


+ 


einigt, für welche ich von der größten Hochachtung erfuͤllet 


bin. Wenn es mir aber unlaͤugbar ſcheint, daß die Bemer⸗ 
Lungen über die Eindichtung einer neuen Irren— 
-anftaltim Großherzogthum Baden, weldhe die mie 
dicinifche Facultät der Univerfität Heidelberg veröffentlicht hat, 

“ nicht den Erwartungen entiprechen, welche man hegen zu duͤr⸗ 
fen fich berechtiget glaubt, wo ein folcher wiffenfchaftlicher Bers 
ein ſich über eiwen feiner Sphäre angehörigen Gegenftand aus⸗ 
fpricht, fo möchte die Tänfchung diefer Erwartung in Dem 


. vorliegenden Falle wohl hauptfächlich darin ihren Grund ha⸗ 


ben, daß, während die Facultät einerfeits in Anerfennung, daß 
einer der wichtigften Echrgegenfkände im Kreife der Heilkunde, 
auch für die Beobachtung und Behandlung der Zuftände auf 
die er fich bezieht, diefelben Vortheile genießen müffe, wie die 
uͤbrigen Zweige Liefer Wilfenfchaft ; mis Recht einen nicht ge⸗ 
ringen Werth darauf legte, daß ber Univerſitaͤt ein Inſtitut 
verliehen und erhalten bleiben moͤchte, weiches jenem Zwed 
entfprechen Fonnte, und es fehmerzlich empfand, als fie fich bes 
droht glaubte, der Hoffnung einer folchen Ergänzung ihrer 
Inſtitute ‚vieleicht für immer entfagen zu muͤſſen, fich doch 


zufällig in ihrem Schooß niemand: fand, der gerade mit dies, 


fem Theile der Heilkunde und feinen Erforderniffen vertraut 
gemig war, um ihre Intereſſen vollftändig vertreten zu koͤn⸗ 


nen. Daß aber fein folder Mann in der Faeuftät ſelbſt war, 


der fi der Pſychiatrie mit beſonderer Liebe widmete, geht 
| ſchon daraus hervor, daß, obgleich die Verlegung der Srrens 
anflaft von Pforzheim nach Heidelberg hauptfächlic durch die 
Facultät veranlaßt worden war, doch in der ganzen Reihe 
von Sühren, weldhe das Inſtitut ſich qm letzteren Drte befand, 
vonihr aus auch nicht das Geringfte gefhehen zu ſeyn fcheint, 
um baffelbe für die Univerfirät irgendwie nugbar zu machen, 
‚ und fie fich erft dann verankaft fand, ihre Hand auf das von 
ihr fo Lange unrentbar gelaffene Kapital zu (gen, als man 


U 
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Anftalt machte, über daffelbe anderweitig zu verfügen. Der 


aus diefem Umftande zu vermuthende gleichzeitige Mangel au 


ſpecieller Belanntfchaft mit ben Erforderniffen einer Irrenan⸗ 
ftalt und mit der Weife , in welcher ein dem Zweck der Ans⸗ 
bildung angehender Aerzte in der Pſychiatrie dienendes Juſti⸗ 


"tut beftehen kann, ergiebt ſich aber noch weit näher ſchon and 


der Theilnahme der’ Facultaͤt an ber Berlegung ber Babifchen 
Landes « Irren » Anftalt in die ihr zu Heidelberg angewieſene 
Localitaͤt, fo wie nicht minder aus ber vorliegenden Fleinen 
Schrift, worin in ihrem Namen jeue Maafregel zu rechtfer⸗ 
tigen und bie Gruͤndung eines neuen Inſtituts zu hintertrei 
ben verfucht wird , um das in ‚Heidelberg beftehende für die 
Hinifchen Zwede zu erhalten. 

Ergiebt es ſich nämlich als Thatfache, daß, ald die groß 
herzoglich badenſche Landesregierung vor etwa zwoͤlf Jahren 
beſchloſſen hatte, eine in ihrer Einrichtung den Forderungen 


der Menſchlichkeit und der Wiſſenſchaften entſprechende neue 


Irrenanſtalt einzurichten, dem neuen Inſtitut, unter dem Ein: 
Auffe der mebicinifchen Facultät, die jegige Localität in Hei⸗ 
deiberg beſtimmt ward, und ergiebt es ſich ferner „ daß biefe 
Localität von folder Vefchaffenheit if, daß ſie aus einem ho⸗ 
ben dreiſtoͤckigen Gebäude von einer foldyen inneren Beſchaſ⸗ 
fenheit beſteht, daß nicht einmal die Geſchlechter ‚ geſchwe hweige 
denn die einander beeintraͤchtigenden Gattungen von Kranten 
darin nach Erforderniß gefchieden werben koͤnnen; daß ferner aller 
Raum zur Befchäftigung und Bewegung im Freien, abgefehen 
von den gefchloffenen” Höfen, für beide Gefchlechter und _für 
die verfchiebenen Gattungen von Seelengeftdrten, nur in einem 


zum Theil an einem jähen Bergabhange gelegenen Terrain 


yon kaum 1 %/stel Morgen befteht ; daß daffelbe für die vers 
ſchiedenen Bebürfniffe der Anftalt nicht das erforderliche Waſ⸗ 
fer darbietet; daß dieſe Localitaͤt nicht nur von der Stadt zum 
Theil umgrängt, und von nichreren Seiten her. dem Auge det 


t 
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Neugierigen, und den mannigfaltigen Heeintraͤchtigungen von 


der ſie umgebenden Volksmenge preis gegeben iſt; und daß 
es endlich unmoͤglich iſt, einen Irren aus dem engen Bezirke 
ber Anſtalt hinauszufuͤhren, um ihm den Genuß ber freien 
Ratur zu verfchaffen,, ohne daß er die volfreichen Straßen 
der Stadt durchwandern muß, welches für den größten Theil 
der Kranken die Benugung biefes , bei der Beſchraͤnkung bes 
Raums um fo dringender noͤthigen, Auskunftmittels, unmoͤg⸗ 


lich macht: — fo wird fein Sachkundiger umhin fönnen, eins . . 


zugeſtehen, daß ed von denjenigen, welche bie Wahl einer fols 
chen Rogalität bevorworteten, auf eine fehr auffallende Weiſe 
überfehen worden ift, wie hier beinahe fänmtliche Haupter⸗ 
forderniffe zur Gründung einer guten Irrenanſtaͤlt fehlten. 
Daß die Facultät aber hierüber auch jegt noch nicht zu der 
zu erwartenden Einficht gefommen ift, Davon zeugen eben bie 
von ihr in den Drud gegebenen Bemerkungen, in wels 
chen fie das damald Geſchehene auch nun noch ald zweckmaͤ⸗ 


- Big darzuftellen fucht, wogegen ich nad) dem fchon von Herrn 


Flemming Gefagten meinerfeitd nur dieſes erinnern will, 
— daß der Grund, dem bie Kacuftät allein das Nichtgebeihen 
der Irrenanſtalt zu Heidelberg beimißt, und deſſen Wegräus 
mung nad ihrem Borgeben die in Rede flehende Localität 
fofort zu einer völlig: geeigneten machen wärde , nämlich die 
angeblich wider die urfprängliche Beſtimmuug ftatt gefundene 
Benugung ber Anftalt auch für unheilbare Kranke, fich theils 
nach den von Herrn Doctor Roller in feinen Erläute 
rungen gemachten Mittheilungen, ald irrthämlich angeführt 
erweiſt, theild aber bei den oben erwähnten Gebrechen, die ges 
gen die von der Kacultät ig Borfchlag gebrachte Localitaͤt 
fprechen, gar nicht in Betracht kommt, wenn auch allerdings 


alle Mängel einer fo ungluͤcklich conſtruirten, Anſtalt um fo 


mehr hervortreten mußten, je ſtaͤrler ihre Bevölkerung war. 
. Mund felbft jeßt noch wird in den Bemerfungen bes 


& 
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hauptet, daß die tadelnde Stimme, die unter ſolch en Um⸗ 
ſtaͤnden gegen dad Heidelberger Irrenhaus laut geworben, 
nur von denjenigen herrährte, die eben dadurch die Rott 
wenbigfeit der Errichtung einer neuen ‚Anftalt hätten begrüns 
den wollen, und zugleich angeführt, daß ausgezeichnete Aerzte 
Deutſchlands umd fremder Laͤnder bei ihrem Befuche der As 
ſtalt -fich in dem lobendſten Ausdruͤcken über biefelbe ausge 
forochen hätten, wovon die erftern Tadelnden jedoch nad 
unferem Dafärbalten fi jenes Zeugniß zur Ehre anredhnen, 
bie letzteren es aber dem Berfalfer der Bemerfungen Dauf 
wiffen dürfen, nicht namhaft gemacht worden zu feyn „ in 
fo fern ihr Lob nicht etwa mehr Gegenftände ber Berpflegung 
als der baulichen Einrichtung betroffen hatte. 

‚ Doch hätte man es entfchuldigen mögen, wenn die bei fo 


unglücklichen Befchläffen Betheiligten, nachdem einmal das 


Uebel gefchehen war, von dem Derlangen beſeelt, ver Univers 
fität die von der Benutzung des Inſtituts gehofften Vortheife 
zu erhalten, die. Sache mit einiger Partheilichleit behandelten, 
in fo ferne fie dabei nur nicht ben Beſtrebungen zu gruͤndli⸗ 
cher Abhülfe in einer für den ganzen Staat fo wichtigen 
Angelegenheit entgegenwirkten. Daß diefes Iettere ader in 
folcher Weife gefchehen konnte, wie wir es es Hier fehen, 
zeugt gewiß von einer faum glaublichen Defangenheit bed 
Urtheile. 

Die großherzoglich badenſche Landesregierung faßte naͤm⸗ 
lich, nachdem fie zur Erkenntniß des begangenen Mißgriffs 
gekommen war, mit. Nichtbeachtung des zu erwartenden Aufs 


ſehens und der damit verbundenen Berunglimpfungen, den 


edlen Entfhluß, das Gefchehene durch die Errichtung eines 
dem Öffentlichen Bebürfniß in jeder Beziehung entiprechenden, 
durchaus neuen Inſtituts, wieder gut zu machen. Es follte 
eine doppelte Anftalt, eine Irrenheil⸗ und eine Irrenpflege⸗ 
Anſtalt von hinlaͤnglicher Ausdehnuug an einer ber bequemſt 


Aa 
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gelegenen und anmuthigften Stellen bes Landes, reichlich mit 
fließendem und QuellsWaffer verfehen, ausgeftattet mit audges 
dehnten Ländereien, errichtet werben, und beibe verfchwilterte 
Anftalten follten durch ihre ganze Einrichtung allen Auſpruͤ⸗ 
chen genügen, welche Menfchentiebe, Wiſſenſchaft und Erfah⸗ 
rung dermalen an eine der Verpflegung und Behandlung von 
Irren gewidmete Öffentliche Wohlthaͤtigkeitsauſtalt machen duͤr⸗ 
fen. 'Diefem Vorhaben der Regierung kamen die Stände mit 
einer nicht genug zu lobenden Bereitwilligkeit zu ihrer Unter⸗ 
fügung entgegen, indem fie fo reichlihe Summen für dieſes 
gemeingügige Unternehmen -bewilligten , wie dergleichen bie 
Babin kaum noch von irgend einem, felbft beträchtlicherem 
_ Staate für einen folhen Zweit anfgewenbet worben find; und 
gewiß ift für dieſe Befchlüffe,, ale des gemeinfamen Baterlans 
des würdig, in ganz Deutſchland, wohin nur die Kunde das 
von gelangte, ber erleuchteten Regierung und den hochherzigen 
Ständen von Taufenden Danf uud Lob gezollt worden. 
Wunderbar mißtönig verlautet nun hiergegen die Stimme 
in den und vorliegenden Bemerkuugen, worin zwar Nies 
gierung und Stände wegen ihrer Abficht und Liberalität ges 
priefen,, aber demungeachtet niht nur das ganze Unterneh⸗ 
men als hoͤchſt bedenklich und wenig überlegt dargeftcht , fons 
dern fogar die Veeignetheit der Heidelberger Rocalität zur Bes 
nugung als Irrenheilanſtalt noch einmal barzuthun verfucht 
wird, und zwar, wie [chen oben erwähnet, in einer Art, die. 
mit Grund vermuthen läßt, daß die Faeultaͤt ſich in Bezug 
anf das pfychiatrifche Clement noch in derſelben Rage befin⸗ 
det, wie damals, ald durch ihr Gutachten die Regierung zu 
dem Schritte, den fle nun wieder gut zu machen hatte, yers 
leitet wurde, ein Umftand , der dieſe Regierung ohne Zweifel 
auch hinreichend redhtfertigse , wenn fie die Facultät, obwohl 
diefe fih dadurch in den Bemerkungen gefränkt zeigt, bei 
dem Eutwurf des Planes fuͤr die neu zu gruͤndende Anſtalt 
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nicht wieder zu Rathe zog *). Um Wiederholungen zu ver⸗ 
meiden, beziehe ich mich, was bie nähere Würbigung ber Be 
merlungen in einem größeren Umfange betrifft, auf bie 
Beleuchtung derfelben durch die Herren Roller und FIems 
ming, denen ich nicht anders als beiflimmen kann, und be 
ſchraͤnke mich darauf, nur bei zwei der hauptfächlichften Streit 
punkte, wovon der eine die Zuläffigkeit bed verfchwifterten Bes 
ſtehens einer Irrenheilanſtalt mit einer Irrenpflegeanſtalt, der 

andere aber die Verwendung der Irrenbeilanſtait für u 
Zwede betrifft, demjenigen , was jene beiden Kunltgenoffen fo 
treffend auch hierüber gefagt haben ‚ noch Einiges binzugus 
"fügen. 

Was nun zuvoͤrderſt das naghbarliche Nebeneinanderbe⸗ 
ſtehen einer Irrenheilanſtalt und einer Irrenpflegeanſtalt uns - 
ter der naͤmlichen oberſten ärztlichen Leitung angeht, fo wird 
mein Urtheil bier um fo mehr ald ein unbefangenes gelten 
tönnen, da ich, ehe mir noch von ben un hier befchäftigenben 
Verhandlungen etwas befannt war, und doc, erft ganz neuer 
lich Anlaß gehabt habe, mich in einer,. bereitd zum Druck übers 
gebenen Arbeit Über dieſen Gegenftand auszuſprechen *). Zu 


©) Als einen Beweis von der Befmgenheit wenigkend des Ber: 
faflers der Bemerkungen kann unter andern Liefed dienen, 
daß da, wo im diefen Bemerkungen von der Ausfattung 

der Heidelberger Anftalt mit 1%% Morgen Gartenland die Mede 
it, und es die Mechtfertigung gilt, warum nicht für funfzebn- 
und zwanzigfaches geforgt worden, die Ernſtlichkeit der Bebaup⸗ 
tung eines ſolchen höheren Bedarfs in Zweifel gektellt wird, 
weil der Director fonft nicht einen giemlih geraumigen 
Sorten, — (nämlih von einem Achttheil Morgen) 
— den er in feinem Privatgebrauch bat, für die Zwecke der 
Anſtalt unbenutzt gelaffen haben würde. 

*r) In dem Artifel: Irrenanftalten, den id für das im 
Berlage von Beit und Somp. in Berlin erfcheinente encycko⸗ 
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diefer aber habe ich darzuthun verſucht, wie die Errichtung 
biefer beiden Arten „von Srrenanftalten in enger Berfchwiltes 
rung und Nachbarfchaft Äberall, wo. bie Umftände fie geitats 
teten, ungemein wänfchenswerth ſey, indem die beiden Zwecke 


dadurch in einem außerordentlichem Maaße ‚gefördert wuͤrden. 
Als Hauptvortheile dabei ſind aber insbeſondere folgende auf⸗ 


zufuͤhren. Erftlich, bie Ueberſi cht, welche der dirigirende 
Arzt von ſaͤmmtlichen der oͤffentlichen Pflege uͤbergebenen Ir⸗ 
ren des ganzen Landes ober der ganzen Provinz erhält, für 
. welche die verfchmijfterten Anftalten beftehen , fo daß er alle 
Formen biefer Krankheit von ihren Anfängen an, burch ihren 
ganzen Verlauf hindurch, und. bid zu ihren Audgängen im 
Auge behalten fann, was fchon lediglich in wifienfchaftlicher 
Beziehung von unberechenbarem Werthe if. Zweitens: 


daß die für den Kurzweck fo wichtige ungefäumte Uebergabe . 


‚ber mir Irreſeyn Befallenen an die Heilanftalt dadurch uns 
gemein befördert wirb ; indem bie Frage, ob ein Irrer fich 
arfpränglich ober in dem jeßigen Zeitpunfte der Krankheit 
für die Heilanftalt eignet, nun gar Feiner fo genauen Beftims 
mung bedarf, da er, wenn er fich nicht für bie eine Anftalt 
eignet, in der Schweſteranſtalt Plag finden wird, und die 


Ueberfender auf feinen Fall der Gefahr ausgefegt find, einen . 


mit Mühe und Koften zur Anftalt beförderten Kranten . viels 
leicht t binnen kurzer Zeit als ungeeignet fuͤr dieſelbe zurücge⸗ 


ſchickt zu erhalten, um num unter neuen Verlegenheiten und 


Umſtaͤndlichkeiten für deſſen anderweitiges Unterkommen Sorge 
‚ tragen zu muͤſſen, eine Ausſicht, welche nur zu haͤuſig den 
Entſchluß der Localhehörden fo wie ber Angehörigen ber 


Kranfen zu einer ſchnellen Uebergabe an die Heilanſtalt 


pädifche Woͤrterbuch der medieiniſchen Viſenſcheſten ausge⸗ 
arbeitet habe. 
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hemmt, ‚oder doc, ihrer Trägheit zum Dedmantel Bienen muß. 
Drittens: ber ausnehmende Bortheil , daß die fo oft vor: 
handene große Schwierigkeit in der Entſcheidung Der Frage: 
ob ein Kranker noch ale ber Geneſung fähig, oder ale ſchon 
unheilbar, fuͤr die Pflegeanftalt geeignet ſey, "auch wenn 
ſich die Data zu einer folchen Entfcheidung Jahre Tang nicht 
mit hinzeichenber Zuverläffigkeit ergeben, weder dem Sranfen, 
noc dem Inſtitut jemald zum Nadıtheil gereichen kann, in 
bem ein folcher Kranker fortwährend unter denfelben Arztlis 
chen Augen verharret, und nach Erforberniß feines eigenen ges 
genwärtigen Zuſtaudes fowohl als nach der. auf feine Pit 
kranken und auf die Heilanftalt als folche, damit fie. fich nicht 
in eine Pflegeanftalt verwandle, zu uehmenden Rüdficht, ent⸗ 
weder in dieſer oder jener Anftalt verharren kann, bis fid 
fein Loos auf die eine oder die andere Weiſe vntfchieben hat. 
Biertens befteht ein ganz aͤhnlicher Vortheil auch für dies 
- jenigen Kranken, bie, wie es bei ber noch nicht hin laͤnglich 
vorgeſchrittenen aͤrztlichen Erkenntniß in dieſem Zweige der 
Heilkunde ſo leicht moͤglich iſt und nicht ſelten vorkommt, 
nachdem ſie ſchon lange als unheilbar betrachtet worden, um 
in Folge irgend einer in ihrem Organismus ſtatt ſindenden, 
durch äußere oder innere Momente herbeigeführten Revolution, 
unvermerkt neue Ausfi cht zu einer glücklichen Behandlung ge⸗ 
währen „ and num ohne Schwierigkeit aus der Pflegeauſtalt 
wieder in die Heilauſtalt zuruͤck verſetzt werden koͤnnen, um 
hier ihrem veränderten Zuſtand und den Hoffnungen gemaͤß, 
bie er gewährt, behandelt zu werden. Fuͤnftens endlich 
kommen allerdings auch die Vortheile fuͤr die Verwaltung und 
Deconomie in Betracht, die ſich bei dem verſchwiſterten und 
nachbarlichen Beſtehen der Srrenheils und Pflegeanſtalt, theild 
durch die Erfpyarung an dem zur Adminiftration gehörigen 
Perfonal, in. noch weit größerem Maaße aber aus ber Er 
ſparung an den Berpflegungsfoften ergeben , bie ſich allemal 


‘ 
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um ſo billiger ſiellen, je groͤßer bis zu einem gewiſſen Ver⸗ 
haͤltniß die Maſſe der Verpflegten iſt. 


Ohne hinlaͤnglichen Grund fuͤrchtet der Verfaſſer der Be⸗ 


merkungen aber gewiß weſentliche Nachtheile von der Nach⸗ 
barſchaft beider Anſtalten, und von der großen ihnen angehoͤ⸗ 
rigen Maſſe von Kranken und Dienſtleuten, in ſo ferne, wie 
voraujuſehen iſt *),. beide Anftalten, unerachtet ihrer nach⸗ 








*) Da mir bis jetzt nur eine flüchtig hingeworfene Skizze von 


\ 


der zu Achern zu gründenden zwiefachen Anftalt zu Geficht ges 


kommen ift, fo wage ich hier darüber nur fo viel zu fagen, daß. 


fie, fo weit ich hiernach über das Unternehmen. zu urthei⸗ 
len vermag, nach meinem Dafürbälten nicht nur durch die ſchon 
erwähnten ungemein günftigen Berhältniffe, in Bezug auf ihre 
in jeder Hinficht herrlihe und zweckmäßige Lage , auf die ihr 
zugetheilten ausgedehnten Ländereien, auf ihren Reichthum an 
Waſſer u, f. w. höchſt ausgezeichnet ſeyn, fondern auch in ihrer 


baulichen Einrichtung den an eine foldhe ganz nen zu gründende ' 


Auftelt gegenwärtig zu machenden Anforderungen in einem gros 
fen Maaße entſprechen wird, wobei ich jedoch einen Hauptpunkt 
ausnehmen muß, der fi, falls der. Bau auch in Diefer Bejies 


bung nad) dem jegigen Entwurf ausgeführt werben follte, zu: 


verläffig als ein großes, nnd auf Beine Weile durch andere 
Maaßregeln auszugleichendes Gebrechen der neuen Anftalt bes 
währen würde, und den ich auf jeden Fall hier näher bezeichnen 
zu müſſen glaube. Nach dem mir vorliegenden ffisjirten Plane 
follen nämlich Die tob- und fchreifüchtigen, Die unreinlichen ſinn⸗ 


Aofen_und tief blödfignigen Sranken jedes Gefchlechts ebenfalls” 


in einem Flügel des Hauptgebäudes ihre Wohnung und daran 
ftoßend einen für fie zu benugenden Hofraum w. f. w. erhals 
ten:, bei welher Anordnung die Kranken in ‚allen übrigen 
Theilen der Anitalt dur Die Bewohner jener Abtheilung mit: 


“teilt den von 'derfelben ausgehenden fehr eingreifenden ſinnli⸗ 


chen und piychifhen Eindrücke nicht nur im höchſten Grade be: 
läfigt werden, fondern auf das Wefentlicäfte leiden müſſen, — 
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barlichen Lage, fo von einander geſchieden werben, daß nicht nur 
die beiberfeitigen Pflegebefohlnen teinerlei Einfluß durch ihre 
kranke Perfönlichkeit aufeinander ausüben dımen , fonbern 
auch das beiberfeitige Dienftperfonal fo flrenge voneinander ' 
gefondert, und ausichließlich an den Dienft feiner Anstalt ges 
bunden ift, daß Die gegenfeitige Nähe weder Verwirrung nod 
fonftige Nachtheile veranlaffen-fann. — Was aber die angebr 
liche Unzulänglichleit des dirigirenden Arztes für die Ober 
aufficht aud der Pflegeanftalt in ärztlicher Hinfiht_6 betrifft, 
fo Tann diefe Beforgniß ohne Zweifel nur in einer unrichti⸗ 
gen Anficht von der Stellung bed Directors zu der Pflegean 
flalt gegründet feyn. Denn indem diefe ihren befonderen Ser 
tundärarzt erhält, reicht es für den gemeinfchaftlichen Dis 
rector ber verfchwifterten Anftalten hin, daß er mit Huͤlfe jer 
ned Arztes theild fortwährend diejenigen Fälle aus ber Maſſe 
ber Unheilbaren ausfondert, für welche fich jetzt zuerft ober 
nochmals Anfpräche zur Aufnahme in die Heilanftalt ergeben, 


theils daß, ſich die Ueberficht des Kranfheitsverlaufd auch bei 


denjenigen Individuen erhält, die er als entfchieden unheilber 
zwar der Pflegeanftalt überwirfen hat, an denen er aber die 
ferneren Metamorphofen der Krankheit bis zu.ihrem Tode, 
und fo auch das Ergebniß ber Section beobachten will. Und 
wie follte für diefe Abficht nicht das Opfer von einigen Stunden 


ein Gebrechen , welches gewiß dadurch anf Die zweckmäßigſte 
Weiſe zu befeitigen feyn würde, wenn für jene Kranke aus beb 
den Geſchlechtern ganz abgefondert gelegene einflädige, einen 
geräumigen Hofraum umfchließende Bieredle, wie ie ESquirol 
empfiehlt, errichtet würden, worüber ic) mich jedoch bier in fein 
näheres Detail einlaflen kann, fondern auf dasjenige verweilen 
muß, was ich darüber wiederholt und neuerlich wieder in dem 
(don angeführten Artikel der medicinifchen Encyelopäbie gefagt 


habe. 
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wöchentlich genügen? Der Director ber zu Achern zu erriche 
senden Inſtitute wirb aber zuverläffig zugleich auch für fein 
aͤrztliches Gefchäft an der Heilanſtalt mittelft der Anſtellung 
tuchtiger Hälfsärzte 9) durch feine fo liberale Regierung in 


N 3ch habe mic ſchon dei andern Anläflen dahin erflärt, daß ich 


nad) meiner eigenen Erfahrung, übereinſtimmend mit derjenigen 
mehrerer Anderen Srrenärzte, die Zahl von zweihundert an Ir⸗ 
refeyn Teidenden und für die ärztlihe Behandlung noch geeig⸗ 


neten Kranken als die höchſte anfehe, welche eine Irrenheilan⸗ 
flalt ohne ihre Zwede zu gefährden aufnehmen, und unter bie 
ärztliche Leitung eine 8 Mannes geftellt werden kann; daß Dies 
. fer jedoch zur gehörigen Löfung feiner großen Aufgabe auf jeden 
Gall dabei der Unterfügung eines ihm untergeorditeten tüchtis 
gen wiffenfhaftlihen Hülfsperſonals bedarf. Als zu biefem 
Hülfsperfonal gehörig betrachte ich erftlich einen ſchon erfahr⸗ 


neren Arzt ven neben der Mitwirkung an ber Krankenbehand- . 


lung. auch vorzugsweiſe die anatomiſchen unterſuchungen und 
chemiſchen Analyſen, wozu der Director bei ſeinen vielen admi⸗ 
niſtrativen Geſchäften nicht ausreichend Zeit finden wird, an⸗ 
heim fallen werden, und der aͤuch im Stande iſt gelegentlich die 


Stelle des Directors in allen Zweigen ſeiner Wirkſamkeit zu 


vertreten; dann zwei noch jüngere Aerzte, die beſtimmt find, uns 
ter den beiden erfterwähnten Männern alle Hülfsleiftungen in 
der Aufzeihnung der zur Krankheitägefhichte der Aufgenomme- 
nen gehörigen anamneftifchen Daten, in der Sournalführung, in 
der chirurgifhen Therapie u. f. w. zu übernehmen; und endlich 
einen evangelifhen und einen katholiſchen Geiſtlichen, ſowohl 
jur Beforgung des: Seelſorgeſchäfts als zur Unterfüsung ber 
Aerzte in der fonfligen pfuchifchen Behandlung der Irren. Eine 
Heilanſtalt, welche nur 150 Krane zählt, wird einen ärztlichen 


Aſſiſtenten weniger bedürfen; eine daneben beſtehende Irren⸗ 


pflegeanftalt von 260 Kranken aber außer einem Secundärarzte 


nur noch einen chirurgifhen Wffiftenten für die hier haufiger 
vorkommenden wundärztliche Beforgung bedürfenden Faälle, noͤthig 
haben, während bie für die Heilanflalt angeftellten Geiſtlichen 
ihren Dienſt zugleich auch der Pflegeanſtalt werben widmen können. 

Ä 48 
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den Stand gefebt werben, allen feinen Obliegenhetten voll⸗ 
ftändig zu genügen, während fich zugleich, wenigſtens nad 
bem Maapftabe, den die Zahl der Irren in den zur Siegbur⸗ 
ger Anftalt gehörigen Rayons darbietet, uud nad dem Verhaͤlt⸗ 
niß, in weldyem aus der Sefammtzahlder an Irreſeyn Erkrank⸗ 
ten ſolche Kranken biefer Heilanftalt zugeführt werden, vorherfehen 
läßt, daß nicht nur im den erften, ſondern auch in den fpätes 
ren Jahren bie Zahl der für die Hellanftalt zu Achern geeigs 
neten Individuen fchwerlich jemals_ bie Zahl von 150 auch nur 
erreichen wird; eine Zahl, bie fehr wohl durch einen Dberarzt, 
In Verbindung mit einem Secundaͤrarzte und einen Ärzflichen 
.  Mfiftenten beforgt werben Tann, die aber, um biefes hier ebens 

falls noch zu erwaͤhnen, für zwei getrennte Irrenheilanſtalten 
wie folche in den Bemerkungen für dad Großherzogthum 
vorgefchlagen werben, Feine Anzahl mehr darbieten würde, die 
eine folche Trennung als rathfam und nüglich erfcheinen laſſen 
könnte. 

In Betreff be6 zweiten Punktes, nämlich der Bes 
nugung einer Öffentlichen Irrenanftalt für den alademilcjen 
Unterricht, habe ich mich ebenfalls fchon in dem obgebachten 
Ärtitel des encpelopädifchen Worterbuchs bahin erklaͤrt, daß 
ich diefelbe für entfchieben ungeeignet anfehen mäffe, und zwar 
hauptfächlic aus folgenden beiven Gründen: erftlich weil der 
häufige Beſuch einer Irrenanſtalt durch mehrere immer wech⸗ 
felnde Individuen, zumal jüngeren Alterd, für deren Verhal⸗ 
ten man hberbied nicht einftehen fann, nie ohne Beläfligung 
und Berlebung bed Gefuͤhles eined Theiled der Kranken, und 
ohne wefentlichen Schaden für Manche derſelben, insbefons 
ders unter den weiblichen, ftatt finden fan, wovon id; mich 
fchon bei den wenigen jungen Aerzten, die während der Fe⸗ 
rienzeit unfere Auftalt zu befuchen pflegen, wenn, auch in ges 
singerem Maaße zu äberzeugen Gelegenheit gehabt habe , wie 
diefed denn auch ſchon die Beſchaffenheit vieler diefer Krank 

I 


'.r 
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heitszuſtaͤnde erwarten Aßt, und wie es ebenfahd wit ber Er⸗ 
fahrung des Herrn Doctor Flemming übereinſtimmt; — 


wweitens aber, weil and). abgeſehen von jenem Nachtheile ein 


folches Zurfhanftelich biefer Kraukheitsfaͤlle vor einer grös 
Beren Zahl von Individuen eine Pflihtverlegung an biefen 
Kranken und m ihren Angehörigen ift ; welche: zu erwarten 
berechtiget find, daß die Zuſtaͤnde, in welchem diefe: Unglückli⸗ 
chen fidy befinden, ein Geheimniß ber Anftalt bleiben werben, 
weldyes aber unmöglich zu bewahren tft, wenn eine Irrenan⸗ 


“ Ralt zugleich für ben akademiſchen Unterricht benubt wird; 


ein Umftand, der auch in Bezug auf den Ruf und bie durch 
Diefen bedingte Wirkſamkeit der Anfkalt von der größten Wich⸗ 
tigkeit ift. 

In fo ferne ed aber von ber andern Seite darum nicht 
minder ein dringended Bebürfniß. bleibt, daß ed dem ange 
henden Arzte auf der Univerfität nicht an Gelegenheit fehle, 
fih in gleihem Maaße wie mit den übrigen Zweigen der 
Heilkunde, fo auch mit demjenigen, ber fich mit ben Irrſeyns⸗ 
suftänden beſchaͤftigt, ald einem der michtigften und fchwierig« 
ften, praftifch bekannt zu machen, feheint ed unbedingt erfor 


derlich, daß an den Univerfitäten befondere Minifche Anftalten 


für diefen Zweck beftehen, wie diefes unter andern von Naffe 


ſchon laͤngſt auf das dringendfle bevorwortet worben if. Auch 


feheint nichts vorhanden, was die Einrichtung einer folchen 
Klinik, die höchſtens für die Aufnahme von acht Kranken und 
für das Beduͤrfniß der Behandlung der hauptfächlichften Vers 


ſchiedenheiten ber irren Zuftände berechnet zu ſeyn braucht, 


fo befonders fchwierig machen könnte, indem die oberwähnten 
Hinderniffe, welche der Benugung öffentlicher Irrenanſtalten 
für academifche Zwecke entgegenftehen , bier theild wegfallen, 
theil® aber vermieden werden fonnen , oder fich auch bei der 
geringen Kranfenzahl weniger fchäblich erweifen. Denu da 
bei jeder academifchen Minifchen Anflalt derjenige, der fich felbft 


er 


I» 
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oder einen Angehörigen ihr zur Behandiung uͤbergiebt, ſchon 
durch diefen Schritt zugleich feine Zuflimmung dazu verleiht, 
daß er felbf ober fein Angehöriger als Gegenfkaub bes Un⸗ 
terrichtö für bie Zöglinge der Academie benutzt werbe, fo kaum 
bier feine Krage weiter über Die Rechtmäßigkeit oder Schick⸗ 


lichkeit der Zulafiung einer gewiffen, wenn auch immer fehr 


k 


verfehen feyn wird. 





zu beſchraͤnkenden, Anzahl von Iubividuen zur Beobachtung 
diefer Faͤlle entitchen. Was aber die davon zu beforgenben 
fchädlichen Einwirkungen auf bie Kranken betrifft; fo wirb ber 
Lehrer foiche Fälle, wo ein ſchaͤdlicher Einfluß dieſer Art zu 
befürchten ſteht, entweder nicht in bie Klinik aufnehmen, ober 


fie, wenn fidy ein folcher Einfluß wirklich kund giebt, wieder 


daraus entfernen, welches beides in einer öffentlichen Irren⸗ 


. anftaft unzulaͤſſig if. — Eine Hauptfache wird es aber bei 


biefer Klinik immer bleiben, daß ber für biefelbe angeftellte 
Lehrer einen entfchiebenen Huf im Zweige der Pfydyiatrie bes 
figt, indem man nur dann wirb hoffen dürfen, daß ſich bie 
Angehörigen der Kranken über die bei biefem Schritte ſich ih⸗ 
nen nothwendig barbietenden Bedenten hinwegfeßen werden, 
und ſonach auch bie Klinik immer hinreichend mit Kranfen 


Sacobi. 
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Einige Betrachtungen uͤber des A. Corn. Celſus 
Kapitel von der Geiſtesverwirrung. 


Bon &. J. Flemming 


Gewiß geziemt es ſich, daß derjenige, welcher ſich wit 
Beobachtung der Geiſteskrankheiten beſchaͤftigt, auch von den 
Anſichten eines mediciniſchen Schriftſtellers aus dem Alter 
thume ſich unterrichte, dem von allen Benrtheilern eine große 


"Klarheit des Verſtandes, Freiheit von Vorurtheilen, tiefe Kennt⸗ 
niß der menſchlichen Natur und nicht geringere Kenntniß und 


umfichtige Kritif der Leiftungen feiner Vorgänger in der Arzs 


nneiwiffenfchaft beigemeffen werden. In den erften vier Abs’ 
ſchnitten des trefflichen Lehrbuches der Medicin, -in welchen 


Eelfus von den innern Krankheiten handelt, und zwar im 18. 
Kapitel des dritten Buches befindet fich ein fehr ausführlicher 
Xrstaf unter ber Ueberfchrift: De tribus insaniae generibus: 


et primo de eins curatione, quae a Graecis ppssirıg dici-. 


tur. Auch bier finden wir jene Schönheit ber Darftelung 
und jene prägnante Kürze des Audbrudd wieder, durch welche 
diefer Autor ſich überall, wenn auch vorzüglich bei ber Abs 
handlung der chirurgifchen Krankheiten auszeichnet. Eine ans 
dere Eigenfchaft diefes Schriftftellerd iſt die Klarheit feiner 
Darftelung, welde, da fie fait überall in feinen Schriften ers 
fennen läßt, daß deren Verfaſſer ſich auf eigene Anficht und 


unmittelbare Erfahrung flügt, die Vermuthung der Kritiker,‘ 
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er habe weniger als Arzt, vielmehr ald Sompilator geſchrie⸗ 
ben, fehr mobificirt. Wenn jedoch dieſe legtere Meinung durch 
irgend einen Theil unfered Werkes beftätigt werden könnte, 
fo würde es nach meinem Dafürhalten eben die Abhaudfung 
von der Seiftesverwirrung feyn, welche dies zu thun vermoͤchte. 
Wir ftoßen hier auf einzelne Bemerkungen, welche, wenn wir 
fie ohne ale kritiſche Zweifel hinnähmen , fchr geeignet ſeyn 
würben, die Frage hervorzurufen: ob Celſas die Kranken, 


von deren Uebel und Behandlung er redet, wohl felbft hins 


reichend beobachtet habe. Wir wollen jedoch hiebei in unſe⸗ 
rem Urtheile nicht zu poreilig, — vielmehr eingedenk feyn, 
daß es felbft in unfern Zeiten, nachdem eine bedeutende Aus 
zahl tüchtiger Aerzte, - die Vorarbeiten der Vorzeit beuuhend, 
ihr. Augenmerk vorzugsweiſe auf die Beobachtung und Behande 


‚lung der Geifteöverwirrung gerichtet hat, noch immer nicht 


gelungen ift, weder ein anfchauliches, umfaffendes und befries 
digendes Bild yon den dahin gehörigen Krankheiten zu geben, 


‚noch auch die abweichenden Anfichten über ihr. Wefen umd 


über ihre zweckmaͤßigſte Pehandfung, in in Uebereinftimmung zu 
bringen. 
Gelſus knuͤpft feinen Traetat über die Geiſtesverwirrung 


an den vorhergehenden über die Behaudlung der Fieber, ins 
dem er folgender Weife beginnt. „Die Behandlung. der :Fiee 


-ber iſt dargeftelt. Es find aber nody andere Krauffeiten 


(affecius) des Koͤrpers übrig, die zu dieſen hinzutreten, von 
welchen ich diejenigen fogleich anführen will, qui certis par- 
tibus assignari (non). possunt.“ Hienach ſcheint es zuerft, daß 
unfer Autor die ganze Summe der Krantheitderfcheimungen, 
die unter dem Namen Insania zufanımengefaßt werden , als 
einen nicht ſelbſtſtaͤndigen, ſondern blog accibentellen, zu ans 
dern Krankheiten hinzutretenden Krankheitszufall beirachtet, 
daß er demnach nicht, wie eine ſpaͤtere Zeit gerhän, unrer 
dem Begriffe ber Geiſtesverwirrung eine beſondere Kraukheit 
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denkt, und daß er tm Ganzen insania mit deltrium für seite 
bedeutend, — nicht für eine Krankheit, fondern für eine Uebel⸗ 


Feynsform (negritudo) nimmt. Diefe Auſicht gehört alſo kei⸗ 


neswegs der neueflen Zeit an, wie denn auch Willis (de 
anıma brutorum P. II. cap. X.) bereitö von derfelben aus 
geht. Doch ſtoßen wir hier fogleidh auf eine Unficherheit des 
Terted, die aber leicht zu befeitigen ik. Gelfwe rechnet die 
Geiſtesverwirrung zu denjenigen Krankheiten, „qui certs par- 
tibus assignari possunt“: fo leſen einige Codices und nach ih⸗ 
nen Almeloneene Ausgabe; Andere bagegen haben: „qui 


derlis purtibus ussignari non possunt.“ Welche Ledart bie ur⸗ 


ſpruͤngliche ſey, darüber entfcheidet der Anfang bed folgenden 
cdten) Buches, wo es in Webereinftimmung mit allen Hands 
ſchriften heißt: Hactenus reperiuntur ea genera morborem, 


. quae in-totis corporibus ita sunt, ut iis certae sedes assignari 


non possint: nunc de his dicam, quae sunt in partibus. Mau 
muß alfo auch in unſerer Stelle leſen: qui certis partibus 
assignari non possunt, und annehmen, baß Gelfus bie Geiſtes⸗ 


verwirrung wie bad malum cardiacum, die Lethargie u. ſ. w. 


für das Phänomen einer allgemeinen, nicht für das einer Per 
tiellen, an einen oͤrtlichen Sig gebundenen Krankheit ,- 
Krankheit eines beftimmten Organs, halte. Weiter laßt 1 


unſer Autor über das Wefen der Insania nicht aus; und wenn . 


er auch ba, wo er die Behandlung amgiebt, beſonders auf 
bie, auf den Kopf anzuwendenden, örtlichen Mittel, auf aro⸗ 
matifche Einreibungen und Bähungen, auf Talte Umfchläge 
und Uebergießungen bes Kopfes großen Werth legt, fo folge 
er darin offenbar nur der Empirie, ohne bie Beifleöverwirs 
rung zu den miorbis,' qui nascuntur a capite zu rechnen, von 
denen er im 2ten Kapitel bes Aten Buches handelt. 

Eel ſus nimmt drei Arten oder Öattungen ber Geiſtesver⸗ 
wirrung an. Der Unuterfcieb berfelben beruht im Weſentli⸗ 
hen auf dem begleitenden Fieber ober der Fieberlofigfeit, und 
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anf dem laͤngern ober kuͤrzern Zeitraum, welche bie Krankheit 
durchlaͤuft. Die erſte Gattung: „illa, quae et gæcuta ot in 
febre_est,“ — iſt die poevitıs der. Griechen ; die zweite „bie, 
welche einen Iängern Zeitraum durchläuft, weil fie meiſt chue 
Fieber anfängt und nur hernach leichte Fieberbewegungen ber 
vorraft, und fie befteht in einer Ni ebergefälagen heit, welche 
die ſchwarze Galle: ‚heroorzurufen fcheint 5“ „‚die dritte iſt von 
allen dreien die Langwierigfte, fo daß fie bem Leben gar kei⸗ 
nen Abbruch thut, aud fie pflegt einen Rarfen Körper auzus 
- gehören. Diefer Eintheilung entipricht vSllig die, welche 
Wil lis aufftelt, indem er (a. a. D. Eap. 10—12) von bem 
Delirium und ber Phrenitis, von ber Melancholie und von 
ber Manie redet; doch fügt dieſer Schriftfleler noch Gap. 
13) die „s stupiditas sive morosis“ hinzu. Die dahin gehöris 
gen Kranker find ohne Zweifel diefelben, welche Selfu 8 unter 
den Attonitis verfteht.: einem Krankheitszuſtande, deſſen er 
im 26ften Capitel feines Iten Buches, getrennt von den Abrie 
gen Gattungen ber Geiftedverwirrung, erroähnt und von dem 
er nur kurz anführt, daß er feltener vorlomme, daß babei ber 
Körper und ber Geiſt ftumpf fey, baß er zuweilen vom Blitz⸗ 
ſchlage, zuweilen von einer Krankheit herruͤhre und mit Blut⸗ 
entziehung, Brechmitteln und Abführungen , mit Reibungen 
und durch diaͤtetiſche Maaßregeln behandelt werben mälfe. 
Die pathologiſchen Begriffe des Celfus ließen es vermuthlich 
nicht zu, daß er bie Unterdruͤckung ber Geiſtesthaͤtigkeiten für 
verwandt mit ber Verwirrung berfelben halten und fie aͤhn⸗ 
lichen Urfachen beimefien konnte. Wahrfcheinlich war er ſelbſt 
zweifelhaft, wohin er jene bringen follte, und um ſie wenig 
ftend nicht ganz zu übergehen „ ſchob er fie vor eier ben Ers 
fcheinungen nad verwandten Krankheitsform, der Lähmung 
ein. Daß er aber hier aud) die Unterdruͤckung der Geiſtes⸗ 
thätigfeiten im Sinne hat, welche fi, immer Krankheiten bins 
zugefellen Tann, läßt ſich theild aus dem karzen Juhalte dies 
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ſes Eapitels, theils daraus erfennen, daß einer ſo aufal- 
lenden Kraukheitsform, wie ber Stumpffiun iſt, bei ihm 
fonſt nirgends Erwähnung geſchieht. Uebrigens giebt ed Zus 


ſtaͤnde ſowohl von wirklichem, als von ſcheinbarem Stumpf⸗ 


ſinn, für welche der Ausdruck: attonitum esse ſo treffend iſt, 
daß ſogar fuͤr eine Form der Melancholie , welche eigentlich 
nur eine Spielart ift, die Benennung: melancholia attonita 
in bin nofologifchen Verzeichniſſen ſtehend "geworben n iR. 
Kchren wir zurä zu ber Geiſtesverwirrung, und zwar 
zunächft zu der erſten jener drei Gattungen , ber atuten und 
ſteberhaften. Eine acute Krankheit it nach Celſu 8 (Bud) 3 
Gap. 1.) eine ſolche, bie entweber fchnell zum Tode führt, 
oder ſchnell ihre Ende erreicht und -in Gefundheit übergeht. 
Außer dieſem fehr relativen und unfichern Merkmale führt 
unſer Autor ein zweites mehr in die Augen fallende, das 
Fieber an. Er ſpricht alfo bier von der Geiſtesverwirrung, 
welche als Symptom ober. ale Begleitung einer fieberhaften 
Arankheit eintritt. Diejenige Geiitesverwirrung aber, welche, 
vbwohl fie ebenfalls fehr acut, meift binnen 24 Stunden vers 
laͤuft, doch ohne alles merkliche Fieber und ohne alle Zeichen 
der Entzündung auftritt, auf welche man erſt in neuerer Zeit 


aufmerkſam geworden ift, und bie man mit bem Namen: amen- 


tia_occulta bezeichnet hat (die man aber beſſer mania brevis- 
sima nennen würde), ſcheint Celſus entweder übergangen, oder 
vermuthlich, da er ihter auch nicht einmal beildufig erwähnt, 





nicht gekannt zu haben. Vielmehr fpricht er hier von der | 
Entzänbung oder er entzündlichen Reizung des Gehirns, von dem. 


Griechen pgevitıs genannt. Mit diefem Worte bezeichnen bes 
kanutlich einige yon den Alten, z.B. Aretäus, jedes ſympto⸗ 
matifche Delirium; Eelfns aber bemerft ausdruͤcklich, daß hier 
nicht von jenen leichteren Delirien die Rede fey , bie ſich bei 
jedem. heftigen Fieber während der Eracerbation einftellen 


uud bei der Remiſſion verfchwinden, ſondern (wie Hippofrar 
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tes dad Wort poeytric gebrand;t), von ber anhaltenden Ber, 


wirrung bed Geiſtes, die er num nad ihren verfchicbenen 
Graben und nach ben Formen ber Dekirien fehr gut befehreibt. 


re rn 


erlennen läßt, wo er von der Aummendung des Aderlaffes 
ſpricht. Es laͤßt fih aus allem dieſem ziemlich deutlich erken⸗ 
nen, baß entweder von ber Hirnentzuͤndung, ober vom Ner⸗ 
venfkeber,. ober von beiden die Rede fey. Denn dad Celſus 
biefe beiben Krankheiten unterfchieben habe, laͤßt ſich weber 
aus dem, was er von ben Fiebern, noch aus dem, was er 
von der Phreuttis fagt, beweifen. — Bon nicht zu verkennen⸗ 
ber Wichtigkeit ſcheint mir bier aber, daß ſchon unſer römis 
ſcher Arge die Geiſtesverwirruug in acuten Krarkheiten im 
Weſentlichen gleich ſtellt mit ber chromſchen eine Unficht, die 
fih fehr lange erhielt und die erſt in beim Srrthum ume einer 

“ en foätern Zeit unterging, ald man in ber chroniſchen Geiſtesver⸗ 

— kur —— eine moraliſche Verirrung bei geſundem Leibe zu ers 

7 kennen wähnte. Und welche Maͤhe hat es ſchon gefoftet, won 

. Diefem Irrthume und wieder zu befreien und zur alten einfas 
chen Wahrheit zurüdzufehren ! 

Indeſſen müflen wir auch auf einen Misklang aufmerk⸗ 
fam machen, der und In diefem Theile unferer Abhanblung 
begegnet und das fo eben ihr gezollte Lob zu ſchmaͤlern fcheint. 
Nachdem unfer Autor angefangen hat, die fomatifche Sehand⸗ 
lung der Phrenitis anzugeben, ſchaltet er eine Bemerkung ein 
über das pfychifche Verfahren, welches man bei folchen Kraus 
Nken zu beobachten habe. „Was diefed anlange,“ fagt er, „fo 
muͤſſe man fich bei allen, weiche im biefer Art geiftesahmwefenb 
find, fo betragen, wie eines jeben Art und Weiſe es erfordere. 
Die Furchtſamen folle man beruhigen; bem, der gu verhungern. 
fürchtet, eine Erbfchaft vorfpiegeln; den Uebermäthigen bewäl 
tigen, felbit mit Schlägen; bad unmäßige Gelächter barch 


mn 
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Schelten und Drohungen zurüdführen; tmmucige. Gedanken 
durch DIHft, verfcheuchen 5, im Allgemeinen dem Delirtrenden 
mehr heiftimmen , ald wi ten s.  w.’: Einige biefer 
Rathſchlaͤge koͤnnen gelten als auf ein fumptomatiiches und. 
palliatived Verfahren berechnet; andere mögen. als Misgriffe 
einer ſchuͤlerhaften und rohen. Empirta Eutſchuldigung finden, 
aldı. Die’ ‚Schläge und ‚die ‚YAnwenbung ‚ber Maſik bei einem: 
fehr gereigten Rervenfoftuus ; nody andere aber finb geradezu 
unausfübhrbar , wenn es ſich um eine fo acut berlaufende 
Krankheit handelt, wie die -Phrenitis iſt. Wuͤrde man wohl 
nad Celſas Rath die Bafwerffamteit eines im Fieber Phase 
taſirenden durch Lektine feelg:. ober gar: ihn zwingen wollen, 
etwas auswendig Seleented: herpitiagen? Würde man auf ben 
Einfall kommen koͤunen, einen ſolchen Fieberkranken zu einem 
Gelage zu führen und ihn durch das Beiſpiel der Speiſenden 
zu vermögen, daß er feinen .‚BRiberwillen gegen Gpefen über, 
winde? Ich glaube, daß .dinfe, Rathſchläge, wenn es bem 
Eelſus damit Ernſt geweſen iſt, fie bei der Pihrewitid befolgs 
zu fehen, beweifen koͤnnten, vaß er nie einen feichen Kranfen 
beobachtet habe. Er würde fonft haben ſinden wälfen, daß 
fie hier entweder nicht zu befolgen And, ober.baß fie, menu 
le es find, nicht einmal den Anfchein rines Nutzens haben. — 
Sollte er vielleicht hier nicht von der BehaudInug der Phre⸗ 
nitis, fondern von derjenigen ihrer eiwanigen Nachkrankheit 
reden? Einerſeits ſcheint dies aber nicht der Dre dazu zu 
feyn, da ‚der Autor kurz vorher und unmittelbar nachher von 
der fomwatifchen Behandlung der Phremitis felbft fpricht; ans 
dererſeits laͤßt ſich annehmen, daß Cel ſas, wenn er Aberhaupt 
von den Rachkrankheiten und fesunbären Zuſtändru, welche 
nach bein Fieber zurädibleiben , hätte reden wollen, dies an« 
“gedeutet haben würbe,, was nirgenbs gefchieht, indem er nur 
beiläufig an zwei Stellen der Gefahr der Phrenitifchen exe 
wähnt, durch ſchlafmachende Mittel in Lethargle verſetzt 
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zu werden und durch Schwaͤche in das malum cardiacum, gu 
verfallen. — Dder follte man nicht, um bie Ehre unferes 
Schriftſtellers zu retten (denn ich fege fie in bie Bermeibung 
eines fo großen Fehlgriffs), allen‘ Handfhriften zum Troz 
diefer ganzen Stelle (Adversus :oninium — bis: eos colloea- 
verunt) einen andern Ort und dadurch einen viel beffern Stan 
geben dürfen, wenn man fie weiter hinten flellte, dahin , wo 
von ber britten Gattung ber Geiftesverwirrung bereitö bie 
Rebe gewefen if, hinter die Worte: Item super caput aqua 
frigida infusa, demisumgue corpus in agnam et oleum —? 
Es iſt Leicht eine Art von LUebereinſtimmung zu erkennen zwi⸗ 
fchem bem Anfange bed Saped, von wolchem wir reden uzb 
ben Anfauge desienigen, welcher ihm im Terte folgt. (A dver- 


sus omaium autem his insanientiam animos — und: Omnium . 
vero his affectis —), Und gewiß haben fehon eher vorſchnelle 


Abſchreiber durch eine ſolche Uebereinſtimmung in dem Anfang 
zweier Saͤtze fich verleiten laſſen, eine Berwandtichaft zwifchen 
ihnen zu emtbeden und in diefer eine Berechtigung gefunden, 
fie einander näher zu ruͤcken. Dürften wir und zu einer fols 
hen Umgeſtaltung des Textes entfchließen,, jo würben wir 
dadurch zwei gleichartige Stellen, die ſich mit der. fomatifchen 
Behandlung befchäftigen, ‚miteinander verbinden, und ein voͤl⸗ 
lig Heterogened, das ſich zwifchen fle gedrängt bat, an einen 
paſſenderen Ort verweifen, wo überhaupt von ber pſychiſchen 
Behandlung ber dhronifchen Gelfteöverwirrung bie Rede if, 
Doc, dies zu prüfen bleibe den Kritikern uͤberlaſſen. 

Die zweite Gattung der Geiſtesverwirrung macht unfer 
Autor mit wenigen, aber characteriftifchen Zügen als die Mes 
laucholie kenntlich. „Sie nimmt einen Längern Zeitraum ein, 
beginnt meift ohne Fieber unb erregt erft in ihrem Verlaufe 
leichte Fieberbewegungen; ; ihr Haupicharacter iſt die Traurig⸗ 
keit und ihre naͤchſte Urſache wahrſcheinlich die ſchwarze Galle.“ 
Es iſt hierin faſt alles Weſentliche enthalten, was wir heut 
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zu Tage von der Melancholie wiſſen. Auch die Behandlung 
ift zwar kurz, aber rationell angegeben, fowohl die fomatiiche 
als die pſychiſche. Der Aderlaß wird als nuͤtzlich, jedoch als 


nicht immer ftatthaft bezeichnet, „Großer Nachdruck wird auf 


bie Berädfichtigung der erften Wege, auf bie Regulirung der 
Diät mit Beachtung des Kräftezufiandes und auf bie nöthige 
Bewegung des Körpers gelegt." Brechmittel bei nüchternen 
Magen, welche in neuerer Zeit bei ber Behandlung der chros 
nifchen Geiſtesverwirrung Gedoch mehr beim Wahnffnn) eine 
fo große Rolle gefpielt haben, hält auch fchon Celſus für 
rathfam , doch nur bei gutem Zuftande ber Kräfte. Immer 


aber fol man für reichliche. Leibesoͤffnung forgen. Die pfy⸗ 
chifche Behandlung, welche unfer Arzt bier empfiehlt, macht 


er keineswegs als ein Hauptfächliches oder gar Ausſchließli⸗ 


ches geltend; fie if vielmehr nur auf die linterhaltung, Zers 


firenung und Aufheiterung des Kranken berechnet; fie ſoll 
nicht heilen, ſondern nur die Heilung unterſtuͤtzen. 


Die dritte Gattung der Geiſtesverwirrung bildet den chroͤ⸗ 


n uiſchen Wahnſſun, der einen fo. langen Zeitraum einnimmt, 


‚daß eine große Lebensdauer dabei beftehen Kann. Gelfusun 
terfcheidet aber zwei yet Species; ‘die eine, wo bei geſunder 


Denlihaͤtigkeit der Kranke von Pifionen Gimagieibus) irreges 


leitet wird : als Beifpiele führt er bie Erzählungen der Dichter - 


vom Ajax und Drefled an; bie andere, wo die Dentthäs 
tigkeit, der Verſtand und die Urtheilskraft, nicht richtig ope⸗ 
rirt, allo bei richtigen Wahrnehmungen zu falfchen Schlüffen 
“führt, Die erfte Species, welche ohne Zweifel jene Fälle ums 
faßt,, die noch das erfte Stadium bed Wahnfinnd durchlaufen, 

die auf örtlicher oder allgemeiner Pethora beruhen und mit 
leichteren Con eftionen zum Gehirn und ‚daher rährenden Sins 


nestaͤuſchungen verbunden ſind, — erklaͤrt er fuͤr die leichtere, 


indem er verſichert, daß nach bewirkten reichlichen Ausleerun⸗ 
gen des DSarwlanals die Krankheit größten Theils verſchwun⸗ 
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den ſeyn werbe. Die Erfahrung beftätigt bie vollfomsmmen ; 
nur Ichrt fie zugleich, daß der begeidinete Krankheitszu and 
nicht immer getrennt, fondern oft mit der zweiten Species 
vereinigt vorfommt , indem bad erfte Stablum rafch in das 
zweite übergeht, weshalb man die Verfchiebenheit beider mehr 
al eine graduelle betrachten darf. Gegen die win Species 
chiſche und diſche und, mit Ausnahme kalter Uebergießun⸗ 
gen und Eintauchungen gar nicht durch arzeneiliche SURENEI 
verfahren wiffen: und bie Erfahrung giebt ihm auch hier im 
gewiffer Hinficht Net, infofern nämlich in den ſpaͤtern 
Stadien der ausgebildeten chroniſchen Geifteöverwirrung die 
Störungen in den Unterleibseingemeiben meift ſich wieber and 
geglichen haben, dagegen die fecundären Störungen im Ence 
phalon bereits fo habituell geworden find, daß die Arzeneien 
eben fo wenig Ruten fchaffen , ald die pſychiſche Behandlung. 
Eine Bemerkung finden wir hier, die Celſus offenbar aus 
den hippofratifchen Schriften hieher übertragen hat. Er fagt 
nämlich: leviorem esse morbum cum risu, quam serio in- 
sanientium. Dies ift genau berfelbe Ausſpruch, welchen ber 
53ſte Lehrfag im Gten Buche der hippofratifchen Aphorismen 
enthält, der aber unzweifelhaft auf die Delirien in feberhafs 
ten Krankheiten zielt. Sollte er auf die chronifche Geiſtes⸗ 
verwirrung angemwenbet werben, fo bebürfte er wenigitend ber 
Einſchraͤnkung. 

Werfen wir nun ſchließlich noch einen allgemeinen Ueber⸗ 
blick auf des Cel ſus Abhandlung von den drei Gattungen ber 
Geiſtesverwirrung, ſo kann es uns nicht entgehen, daß ſie die 
Grundzuͤge aller der verſchiedenen Anſichten enthaͤlt, welche 
bis jetzt die Behandlung des chroniſchen Irreſeyns beherrſcht 
haben. Es iſt die pſychiſche Methode, welche ſich darſtellt in 
den Anweiſungen, die unſer Autor zur Bekaͤmpfung der ver⸗ 
ſchiedenen Wahnbilder und der ſcheinbaren moraliſchen Verir⸗ 
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rungen giebt. Wer muß ferner nicht an die rein empiriſch⸗ 
fomatifche Methode denfen bei den Woreen: In tristitia, ni- 
grum veratrum, deiectionis causa, — in hilaritate, album, 
ad vomitum excitandum , dari debet —? Mer kann endlich 

‚die Idee der indirect » pfgchifchen Methode verfennen, wo ed ' 
. beißt: Si vero consiliam insanientem fallit ‚„ tormentis qui- 
busdam optime re Und nun werden diefe tormenta 
nißäbungen, heftige Gemättebewegungen, Furcht und d Särels 
fen, kalte Uebergießungen und Eintauchungen bded_Körpers, 
Nur durch die fcharffinnigen Erfindungen eigentlicher Inſtru⸗ 
mente der Tortur hat die fpätere Zeit den Celſus uͤberboten. 
— Über wir werden auch dies erfennen, daß Celſus im Alls 
gemeinen auf die fomatifche und_diätetifche ſche Behandlung den 
hauptfächlichiten Werth legt und daß er bie pſychiſche Behand» 
fung nur als ſymptomatiſches und Huͤlfs⸗ Mittel, und ale 
alleiniges Mittel nur da empfiehlt ,. wo ‚wo allerdings dem Arzte 
wenig mehr, ald ein fomptomgtifches Verfahren uͤbrig bleibt, 
und wo eine DBeflerung ober Wiederherſtellung nur eine Art 
von Dreſſur iſt. 


Anzeige 


Ueber das Studium der pfuchifchen Medicin auf Univer 
fitäten ald dad nächſte Erfordernig ihrer Förderung 
Von Dr. ©. Heermann, Privatdocenten an der 
Univerfität Heidelberg. In ben Heidelberger muebicinifden 
Annalen, Band 3, Heft 3, und auch in einzelnen Abdrücken 
63 S. 8 


Diefe Abhandlung führt mit Gründen, deren volle Kraft 

auch wohl gegen den Widerſtrebenden beftehen dürfte, ben 
Beweis, daß die anfehenden Aerzte auch für die Erkenntniß und 
Eur pſychiſch kranker Zuftände auf der Univerſitaͤt gebildet 
werben muͤſſen. Es foll die Univerfität, nach ber bier aufge 
ftelten und begründeten, Forderung, nicht blos das Wiſſen 
von diefen Zweigen des ärztlichen Berufs, fondern auch bie 
Anleitung dazu in der Ausübung ben Kranken gegenüber zu 
geben im Stande feyn. 

Urtheilt man nach den Lectionskatalogen, fo fcheint ed 
jegt wenig Univerfitäten zu geben, auf denen micht über Par 
thologie und Therapie der pſychiſchen Krankheiten gelefen wird. 
Ob aber nicht hier und ba die Vorlefungen nur im Lectiond 
fatalog zu finden find, fleht in Frage. Gewiß hat der Lehrer 
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für den gränblichen Vortrag biefer Disciplinen eine ſchwie⸗ 
vige Aufgabe: er muß feinen Gegenftand aus ber Erfahrung 


Sennen, er muß es verſtehen, ihn zu ordnen, pfochologifch, 
| vhrſwlogiſch und pathologiſch zu beziehen und dem gemäß 


darzuſtellen, um ihn dann von diefer Erhebung zur wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Erkenntniß aus wieder beim Einzelnen in ber Prarie | 


zuzuführen. Er braucht dazu Feine willtührlichen Annahmen, 
Peine fpeculative Einleitung, fonbern nur das, was bewährte 
Beobachtung und gründliche Huͤlfelenntniſſe ſich gegenſeitig 
erlauternd, ihm darbieten. 

Es liegt eine große Ungerechtigkeit in dem Ausfpruche 


Lehrvorträge über pſychiſche Krankheiten ſey bad Gewirr von 


"Allerlei, von Widerforächen und Zwiefpalt, von Philefophie 


und Medicin, welches fich in den Büchern finde.” Der fo 
Mebende muß überall hospitirt haben, weil von den wenig⸗ 
ften afabemifchen Borträgen über jene Krankheiten etwas ges 
druckt if. Sind denn über die pfochifchen Krankheiten nicht 
andı Bücher da von treuen, unbefangenen Beobachtern, unb 
weshalb fol der alabemifche: Lehrer gerade auf jenes uns 
fihere Gewirr feine Vorträge banen? Wer feinen Beruf 
gewifienhaft zu. erfüllen bemüht ift, ber wirb den Vorträs 
gen, weiche dazu. beftimmt find, die Medicin + Stubirenden 
zu einem Zweige der Prarid vorzubereiten , allein Erfah⸗ 
zungöfenntniffe zum, runde Segen, die er fowohl aus ums 
faffender Bekanutſchaft mit dem, was forgfältige Beobachter 
mitgetheilt, als aus demjenigen ſchopft. was er in der eigenen 
Praxis, die dem Lehrer fuͤr die Praxis nicht fehlen darf, ge⸗ 


ſſehen hat. Leiſtet er, was er ſoll, fo muͤſſen ſeine Vortraͤge 
Über bad, was angehenden Aerzten zu ihrer Bildung nöthig 


if, etwas Vollſtaͤndigeres, Genuͤgenderes geben, als in irgend 


einem Buche zu finden iſt. 


Wird das der Aufgabe Fremde bei Seite gelaſſen, ſo 
49 


⸗ 


rines anderen Schriftſtellers: „die Baſis der akademiſchen 
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kam ein umfaffenber Vortrag äber Pathologie und Therapie 
‚ber pſychiſchen Krankheiten in einem Semeſter vollendet wer⸗ 


-.den. Diefen Vortrag mit dem über bie Therapie der übrigen 


Krankheiten zu verbinden, wuͤrde zwar ıbad Gute haben, bag 
bie pfochifchen Krankheiten aud nicht im Aeußern getrennt 
ſchienen von den andern, zu denen ſie pathologiſch und the⸗ 
rapentiſch in ſo naher Beziehung ſtehen; ein Semeſter⸗Eolle⸗ 
gium koͤnnte dann aber, auch in doppelten Stunden täglich, 
ſchwerlich die gefammte Aufgabe faſſen. 

Die Pathologie muß bden_femiotifchen Theil ausführlich 
behandeln, die Therapie hat Diganoftit und Eur beſtens durchs 
"zuführen. Die Semiotif muß zwar ber Lehrer erfl ;.. einer 
befondern Disciplin ausarbeiten,, wo er denn von / jeder an Ir⸗ 
ren vorfommenden Erfcheinung fowohl Die pſychiſche als bie 
fomatifche Bedentung aufzufuchen hat; Materialien zu ihr lies 
gen jedoch in den Schriften der Beobachter zerſtreut und wer 
ſelbſt an Krauken und in Leichen nachfieht, wird Maus 
ches hinzuthun Tonnen. Was für bie Diagnoftif vorgearbei⸗ 
tet iſt, zeigt bloß, wie viel eine tiefer einbringenbe Forfchung 
hier noch zu leiften hat. Mehr zu Hülfe fommen vorhandene 
ſchaͤtzbare Beiträge dem Abfchnitt über bie Prognoftil. Die 
Lehre von der Berhätung der pſychiſchen SKrankhe Krankheiten fins 
det in den vorhandenen Erfahrungsergeöniffen me mehr vor, 
ald die von der Heilung, für welche faſt alles Beſtimmte, 
alles in genauen Inbicationen Gefonderte noch fehlt und über 
die ſelbſt Die Directoren der Serenanftalten , wie fchr ihre 
‚genauen pathologifchen Mittheilungen auch banadı verlangen 
laſſen, in feſtem Stillſchweigen beharren. — 

Der pathologiſche und diagnoſtiſche Theil der hier beſpro⸗ 
chenen Vortraͤge bietet denn fuͤr den Lehrvortrag auch die beſte 
Gelegenheit dar, um die angehenden Mediciner mit den eigen⸗ 
thuͤmlichen characteriſtiſchen Erſcheinungen der Zuſtaͤnde bes 
kanut zu machen, bie, wie Rauſch, Mittelſtand zwiſchen 
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Schlaf und Wachen Nachtwaudeln u. f w. , ben irren Zu⸗ 


ſtanden nahe ſtehen und der Arzt für gerichtlich zu beurtheilende 
Fälle genau kennen muß. — Nicht der Vortrag über Pſychologie 
oder gerichtliche Mediein ift der Ort, wo dieſe Zuftände ih⸗ 
ren ſomatiſch⸗pſychiſchen Beſtandtheilen nach gründlich abge⸗ 
handelt werben können, fondern das Collegium über bie yfys 


chifchen Krankheiten. . 


Man kann für den linterricht angehenber. Aerzte nicht genug ' 


barauf halten, daß diefe mit den Zuftänden, die ſie kuͤnftig 
als Rathgeber der Gerichte beurtheilen follen, genau bekannt 


werden. Daß diefe Kenntniß felbft den zu Berichtöärzten 


beſtellten fo häufig fehle, ift dik Hauptquelle.von ven derb mas 
terialiftifchen oder auch transcendentalen Abfchweifungen, welche 
die Begutachtungen folcher Zuftände vor Bericht fo oft entitellen. 
"Wo follen die jungen Aerzte nun aber lernen, ihr Wiſſen 
von den pfychifchen Krankheiten in ein Handen zur Linderung, 
‚zur Heilung diefer hinüberzuführen ? Das ift die wichtige 
Frage, mit der. fi die vorliegende Schrift ir forgfältiger und 
umfichtiger Betrachtung alter Beziehungen berfeiben befehäftigt. 
Sie zeigt in befriedigender Art, daß biefe Unterweiſung 
der angehenden Aerzte nicht in die Anflalten paffe, deren Vors 
Ncher und Huͤlfsaͤrzte mit ber Eur. der Kranken vollauf zu 


thun haben, denen zu Gute diefe Anftalten errichtet find und 


Vie allen ald Gegenflände der Eur ihnen anvertraut werben, 


Wie er in Beziehung auf diefe Haflalten, fofern fie Heike . 
anfalten find, ganz das ausgeſprochen, was bie Natur ber . 
: Sache fordert, geht nach daraus hervor, daß die Directoren 


dieſer Aufalten es geradezn erflären ‚ihre Anflalten ſeyen zu 
keiner Schule fuͤr junge Aerzte geeignet, es fehle ihnen an Zeit, 
fh‘, ‚fo weit es noͤthig waͤre, mir dem Unterrichte dieſer für 


die Praxis zu beſchaͤftigen, ‚die Gegenwart derſelben ſey ein 


Hinderniß für die Zwecke der Anſtalt. Man befe nur, was 
im vorliegenden Hefte S. 726 und S: 740. offen gefagt ifl. 
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Wie mau fi «8 auch ausfinnen mag, auf weiche Art 
die Irrenanſtalten als Unterrichtsanflalten zu gebrauchen, 
etwas Befriedigendes Findet fi nicht. Wenn es ausfühhr⸗ 
bar wäre, daß viele angehende Aerzte ein Jahr und dar⸗ 
über in der. Serenanftalt als Affiitenten zubrächten, fo koͤnnte 
vdieß ohne Zweifel beiden, "den Auſtalten und ben im ihren 
verweilenden Gehuͤlfen, zum Vortheil ſeyn. Aber es giebt 
der Stuudirenden nur wenige, bie, nachden ſie ihre Univer⸗ 
ſattoſtudien beendigt, noch die Koſten für ein in der Irres⸗ 
anſtalt zugebrachtes Jahr aufzuwenden haͤtten. Die uͤbrigen 
alle, die in der Auſtalt nicht angenommen werben koͤnnten, 
ober denen ed an Mitteln fehlte, ſich dort eine betraͤchtliche 
Zeitlang zu erhalten, gingen: dabei leer aus, und doch if 
ed nuerlaͤßlich, daß eim jeder, ber ein felbftflänbiger Ary 
werden will, zur Behandinug von Irren praltiſch vorberei⸗ 
tet ey 
In den Irrenaufbewahrungsanſtalten Foͤnnten zwar die | 
jungen Yerzte mit minderer Gefahr eines Nachtheild für bie 
Eranken Zutritt haben; fie wuͤrden aber bort von ber Praxis 
gur Heilung pſychiſcher Krankheiten wenig ober gar nichts 
lernen. Keiner wirb auch geneigt ſeyn, in einer folchen Au⸗ 
kalt um geringer Ausbeute willen ein halbes Jahr ober 
darüber zuzubringen. 

An der hiefigen Univerfität beftcht feit einigen Jahren 
die Einrichtuug, daß während ber alabemifchen Kerien jedes 
Holbjahr zwei oder drei von den im Kiinikum vergerünten 
Stubirenden in der Anflalt zu Siegburg bei denjenigen ber. 
bortigen Kranken, wo fein Bedenken entgegenficht, au ben 
Bifiten Theil nehmen, fowie bie ihnen übertvagenen Krank 
heitögefchichten mit Beſtimmung ber Diagnefd , Prognöfld 
und des Curplaus amsarbeiten unb in den Berathungen, 
bie ihre Gegeuwart nicht ausichließen , ihr Urtheil abgeben. 
Die diefen Aufenthalt ig Siegburg wunſchenden, aber in ih- 
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ven Brrmbgensumßhnden befchränften Studirenden wurden 
hierbei durch unfer jedem ernflichen Streben nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Tuͤchtiglet gütig geneigtes Miniſterium, wenn fie ihm 
von Seiten ber Falultaͤt als fleißige und gutgefittete ewmpfoh⸗ 
Ion worden, wit einer Unterſtuützung für die Zeit jenes Auf⸗ 
enthalte ausgeſtattet. Die meiften Hub fünf Eis ſechs Wochen, 
einzelus noch daruͤber an ber Auſtalt gewaſen 

Keiner it von bort ohne die dankbare Anerkennung zuräcdgen 
lehrt, wie forgfältig in Anregungen und Nadhweifungen der 
Director ber Auſtalt bemüht geweſen, einem jeden den Aufexte 
halt an dieſer nÄgfich zu machen. An Mehrern bat ſich auch, 
als ihnen nachher Irre im hieftgen Klinikum zur Behandlung 
Aberwiefen wurden, in ihrer Entwicklung und Brgränbung 
bed Eurpland dargethan, daß fie an Umficht und Wertigkeit. 
hiefür gewonnen hatten. — Mber für Die Mehrzahl waren bie 
wenigen Wochen bed dortigen Aufenthalte zu wirklichen Vor⸗ 
fehritten in diefem Theile der Prarid nicht hinreichend gewe⸗ 
fon; was fle gefehen, haste fie mehr allgemeinmenichlich ale 
ärgttich angeregt, mehrere waren in bem Turgen Beitwaum nicht 
babin gelonsmen, fich in-ber Diagnoſe und den Aubikationen, bie 
boch vor ihnen entwidelt worden, zurechtzuflnden , ja es gab 
‚ ihrer, die in ber perſoͤnlichen Cinwirkung den Irren, gu deren 
aͤrztlicher Behandlung fie nad; ihrer Muͤcktehr hinzugeogen 
wurben, noch ſo fremb umb fo unbehülflich gegenhberfkauben, 
'al& fühen fie einen Kranken ber Art in ihrem Lehen zum er⸗ 
ſtramal. Gewiß muß hier, wie überall, Aulage zu Huͤlfe kom⸗ 
men, und, wo dieſe Huͤlſe fehlt, geht bie: Erlangung einer 
Sertigkeit nur laugſam; aber eben darum ift ein Aufenthalt 
von einigen Wochen an eier Irrrnauftalt für bie meilten 
Stubirenben viel zu kurz. 

Man mäßte nun, wenn ber Ruten eines folchen Aufenthalte 
an der Arenanſtalt allgemein ſeyn follte, mehrere Studirende 
in dieſer anf einmal zulaſſen und das ganze Jahr hindurch 
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alle paar "Monate andere, wobei daun bie minder gelehrigen 
die doppelte Zeit dort bleiben müßten. Daraus wuͤrde aber 
den. Anflalten eine große Laſt erwachſen; es würben ferner 
nicht alle Studirende zu ſolchem Aufenthalte die Drittel ſtu⸗ 
den; auch muͤßten fle feinetwillen ihr Univerſitaͤtsſtudium ime 
Laufe des Semeſters umferbrechen : Lauter liebelftände, bie eime 
Einrichtung der eben betrachteten Art ſchwerlich zu enepfehlen 
geeignet: find. 

Der Verfaſſer ber vorliegenden Schrift findet die Beuut⸗ 
zung eines gewöhnlichen Klinikums zur Aumweifung ber juns 
gen. Aerzte -in ber Praris von Seren fihr wenig genügend. 
Man muß ihm beiſtiminen, daß beſſere Bildungsmittel für jene 
Anweifung ſehr zu wünfchen find; ganz. unbrauchbar ik indeß 
für jenen Zwed ein folched Klinikums nicht, wenn ed fo gut, 
als .fich thun läßt, bafür benupt wird. Wo dad Beſſere 
noch fehlt, mund man nicht gering üchten, wie das minder Gute 
nuͤtzlich zu machen iſt. 

Fin Poliklinikum lernen bie Praltikanten bie Seren unter. 
ben ber Eur ungünftigen Umſtaͤnden kennen, wie fie diefelben 
in ihrer künftigen Praxis in Behandlung befommen werben. 
Bie haben Gelegenheit, da mit allen den Hinberniffen befannt 
. zu werben, womit biefe Behandlung zu fäunpfen hat, fie muͤſ⸗ 
fen darauf: finuen , wie fie: .diefe Dindernifle vermindern, es 
wird von ihnen gefordert, das minder Ungünſtige ihren Krau⸗ 
ken zum Vortheil zu wenden. Der ſorgſame, an beſchraͤulte Ser⸗ 
hättniffe feines. Kranfen gewohnte Arzt ivelß.boch_im dan einen 
uud andern Stüce zu helfen, wo der, dem bisher alle Außern 
Berhältniffe für Die. Eur zu Dienfte waren, ſich verlaffen fühlt. 
- Sn einem Poliklinikum, das reich an andern Kranken iſt, wird 
auch nicht felten für pſychiſch Kranke Huͤlfe geſucht; es find 
dies ſolche, die noch nicht in bie Irrenauſtalt koͤnnen, oder 
die nicht hinein follen , oder die wicht hinein brauchen. Im 
biefigen Poliffinifum, welches jährlich über zweitaufend Krank 
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heitöfäle hat, werumter denn auch manche von pipchifdien Bus 
ftänden vorkommen , Iaffe ich jedesmal an- der Beobachtung, 
meiſt auch an ber Behandlung eines folchen Kranken. einen ber 


. Altern Kliniciften Theil nehmen; die von ihm verfaßte Krauß : 


heitögefchichte wird im Klinikum vorgelefen, und die Bera⸗ 
thung über Diagnoſis, Prognofid und Curplan, fowie die 
tägliche Berichterftattung gefchieht dort im Beifeyn Aller. 

“ Hat der Director der Klinit irre Privatkranke, fo 
kann er auch bei diefen einen Kliniciften, ebenfalls dem 
Kranten zum Nuten, an der Cur Theil nehmen laffen. . 
Sch mache von diefer Gelegenheit oft Gebrauch ; ' uachbem 
der Kliniciſt einigemal mit mir bei dem Kranken gewefen, - 
geht er auch allein zw ihm, ſucht ihm gefällig zu werben, 
leitet. mit Vorſicht das Geſpraͤch, gebt mwis.. ibm. Snazler. . 
ven, und. hat nebenbei ein Ange auf das Benehmen des 
Waͤrters. 

Im. Hausklinikum laſſen ſich nichttobende pſychiſche Kraule, 
wenn alles dort Mögliche für fie geſchicht, zu ihrem Bortheil 


und ohne Schaden für bie übrigen Kranfen ebenfalls halten - | 


und, bei großer Sorgfalt für-fie, auch herfiellen. Die meiften 
von ihnen bebürfen aber ein eigened Zimmer ; diefes muß 


von denen ber. übrigen Kranlen etwas abliegen; jeber hat 


einen Wärter für ſich noͤthig. Bei verfchiedenen pfychifchen 
Kranten, die ich aus dem Klinikum als genefen entlaffen konnte, 


gebuͤhrte einem die Sorge für fie mit mir theilenden Klini⸗ 


cifien Durch feinen yerfönlichen Einfluß auf die Kranken ein 
Hauptantheil an diefem Erfolge. 

Im Poliklinikum und Hospitalklinikum bietet ſich nun 
auch an irren und andern dem Irreſeyn blos nahe ſtehenden 
Lranken haͤufig Gelegenheit dar, von den Studirenden ge⸗ 
richtlich⸗mediciniſche Fragen Aber die Gemuͤths⸗Wſund Geiſtes⸗ 
zuſtaͤnde der Krauken, fo wie über die pſychologiſche Gel⸗ 
tung der hachtheiligen Handlungen, bie fie in diefen Zuftäns 
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ben an ſich ſelbſt oder audern Perſonen verrichtet haben oder 
auch angenonmener Weiſe verrichten konnten, anf den rund 
der zuvor von ben Urtheilenden ſelbſt aufgeneommenen That⸗ 
ſachen beantworten zu laſſen. 

So vermögen denn bie beſtehenden kliniſchen Einrichtun⸗ 
gen, wo fie ſoweit es möglich für die Bildung ber angehenden 
Aerzte zur Behandlung pischifcher Krankheiten benugt werben, 
dem dringenbften Bebärfniffe ſolcher Vorbildung abzuhelfen uub 
es gilt von diefer Gelegenheit beftend Gebrauch zu machen. 
Kämpft man nur ohne Ermüden gegen die fi aufbringenden 
Dinderniffe, ift man unabläffig baranf bebacht, Alles, was ſich 
Darbietet, zu ſeinem Zwecke zu benugen, fo laͤßt ſich hier wenige 
‚ Mens fo viel leiſten, daß bie in die ſelbſtſtaͤndige Praxis tre⸗ 
tenden Werzte nicht alle Boräbung für eine Function dieſer 
Praxis entbehren, die jeden Augenblick von ihnen gefordert wer⸗ 
den kann. 

Jedoch mit aller Tüte und Sorgfalt laßt ſich unter den 
hemmenden Umſtaͤnden der Aufgabe nicht volle Genuge thun. 
Das Gefühl, daB bad, was für ben Kranken wie für den 
Unterricht gefchieht, vonfiändiger, von günfligeren Verhältwiffen 
geförberfer, geſchehen Tönne,” bap die Borhandenen Mittel mit 
ein Behelf feyen, verläßt ben, der umter folchen Um⸗ 
fländen ärztlich handeln fol, in biefer feine Mühe fo oft 
wieder zunichte machenven Beſchraͤnkung nie. Zu ben Zeiten, 
wo dad Klinifum von andern Kranken fehr in Aufprucdh ges 
nommen wird, fehlt ed meift an Play in ihm, fo daß fehr 
beichrende Fälle von Zrrefeyn für den Unterricht abgewieſen 
werden müſſen. Häufig werden aud Kranke von ihren Ange⸗ 

hörigen für ruhtg ausgegeben, die es doch nicht ſind und des⸗ 
halb wieder zurhdgefeudet werben muͤſſen. Es fehlt ferner 
im Klinikum an Mitteln, um denen, welche koͤrperliche Ve⸗ 
ſchaͤſtigung bebürfen, auf dieſe Weife für ihre Hellung foͤrder⸗ 
lich zu ſeyn; es fehlt an dem Bortheile, welchen die Gemein 


! 
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ſainkeit in ber täglichen Hausordnung, in den Befchäftigun ; 


. gen, ben Spielen ıc. mit fich führt; es fehle an einem Bars 


‚ten, worin die Kranfen ſich ergehen, worin fie arbeiten nn 
ten, es fehlt an den nöthigen Bergnügungsmittelit, es fehlt 


an ſo vielem weſentlich Erforderlichen, daß ein Arzt aus einer 
großen Irrenanſtalt es fuͤr einen bloßen Zufall zu erklaͤren 
geneigt ſeyn wird, wenn unter ſolchen Umſtaͤnden noch pſy⸗ 
chiſch Kranke geneſen. 


Die Erfahrung, welche oft faum beflegbare Hinderniſſe | 


der zweckmaͤßigen Behandlung von Irren in einem auch ans 
dern Kranken beftimmten Klinikum entgegenftchen, war denn 


auch Urfache, daß v. A Autenrieth. (vgl. Sammlung medi⸗ | 


cinifcher Differtationen von Tübingen, dritted Städ, S. 36),' 


nadhdem er mehrere Jahre hindurch Kranfe mit Srrefeyn in 


fein Klinitum aufgenommen‘, fpäterhin ſolche Kranke nicht 


mehr zuließ': ein durch die Umftände ihm aufgebrungener. | 


Entfchluß, der nicht-blos dem fein Klinikum befuchenden Stus 


direnden , fondern auch der wiffenfchaftlichen Erforfchung ber - 


Irreſeynszuſtaͤnde von nicht geringem Rachtheil gewefen. 


. Solche Unzulänglichleit der vorhandenen Mittel, die zur 


Borbildung angehender Aerzte für die Praxis bei pſychiſch 
Kranken dienen koͤnnten, brängt uns denn unwiberfichlich zu 
dem -einen allein befriebigenden bin, welches ber Berfafler der 


. vorliegenden Schrift auf fo entfcheidende Gruͤnde geſtuͤtzt for⸗ 


dert und beffen Unentbehrlichkeit für jenen Zwed ich fchon 
vor jest faft zwanzig Sahren darzuthun bemuͤht war (Zeit 
fchrift für pfochifche Aerzte, Jahrgang 1819): bie Errichtung 


eined blos zur Aufnahme von pſychiſch Kranken beftimmten _ 


Klinikums auf der Univerfität. 

Ob eine Anflalt der Art nothwendig nicht unter dreißig 
Kranke haben müffe, wie inder hier angezeigten Schrift gefor⸗ 

dert wird, Tieße ‚fih, da doch der eine oder andere pfy⸗ 


chiſch Kranke, gleichfalls zum Unterricht der Studirenden, im 
- » - 
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ſeiner Wohnung behandelt werden koͤnnte, vielleicht noch in 
Frage ziehen. Die nähere Beſtimmung über Dieſes und Aus 
deres wirb fich inbeß, je nach den verfchiebenen Verhaͤltniſſen 
der Dauer ber in Behandlung genommenen Fälle, ber Zahl 
ber fi zur Theilnahme einfindenden Studirenden ıc., jchon 
aus ber Erfahrung ergeben, wenn nur erfi ein Klinikum für 
den angegebenen Zweck irgendwo zu Stande gekommen ift. — 
Dank der Regierung und Segen an ihrem Werke, welche zus 
erſt den beftehendben Bildungsmitteln. für angehende Aerzte dies 
ſes noch fehlende hinzufuͤgt! 


Fr. Raffe. 


Bonn, gedruckt bei Carl Georgi. 
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